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Über  französische  Lexikographie. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  zweiten  allgemeinen   deutscheu  Xeuphilologentage   zu  Frank- 
furt a.  M.  von  Prof.  Dr.  Karl  Sachs -Brandenburg. 

Wie  die  Schüler  des  grofsen  FriedrichDiez  jetzt  aiif  allen  Gebieten 
der  neueren  Philolog-ie  ein  reges  Leben  entfalten,  so  auch  auf  dem  der 
Lexikographie.  Wenn  statt  der  einen  von  mir  im  Jalire  1858  in  einem 
Vortrage  in  der  Gesellschaft  für  neuere  Sprachen  (Archiv  XXni)  besprochenen , 
damals  noch  heifs  erwünschten  Encj^klopädie  jetzt  nach  der  ja  immerhin  als 
Erstlingsversuch  verdienstvollen,  aber  zu  einseitigen  Schmitzschen 
Arbeit  (Encj^klopädie  des  philologischen  Studiums  der  neueren  Sprachen, 
Greifswald  1859,  mit  Supplementen  1860,  61  und  64)  zu  gleicher  Zeit 
zwei  grofsartig  angelegte  Encj^klopädien  (von  Körting,  Encyklopädie  und 
Methodologie,  Heilbronn  1884,  und  Gröber.  Grimdrifs  der  romanischen 
Philologie,  Strafsburg  1886)  den  Jüngern  unserer  Wissenschaft  die  Pfade 
ebnen  —  so  kann  auch  jetzt  der,  welcher  sich  dem  Studium  der  fran- 
zösischen Sprache  widmet,  sich  auf  ganz  andere  Hilfsmittel  verlassen, 
als  sie  uns  Älteren  bei  unseren  zum  grofsen  Teile  noch  autodidaktischen 
Bemühungen  zu  Gebote  standen. 

Für  die  beiden  alten  Sprachen  waren  seit  Robertus  Stephanus 
hochbedeutende  Lexika  erschienen,  M^elche  die  gesamte  klassisclie 
Litteratnr  in  vollem  Mafse  umfafsten. 

Auch  für  die  neuere  romanische  Hauptsprache  war  man  sclion 
verhältnismäfsig    früh    bestrebt   gewesen,    den    Sprachschatz    mehr  oder 
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wenig-er  festzustellen  -  docli  standen  hier  die  meisten  derartig'en 
Werke  noch  nicht  ganz  auf  der  Höhe  jener  den  alten  Sprachen  gewidmeten 
Werke. 

Die  wichtigsten  Quellen  für  eine  Geschichte  der  französischen 
Lexikographie  finden  wir  in  Nodier's  Examen  critique  des  Dictionnaires 
de  la  langue  frangaise,  Paris  1828,  in  Barre' s  Vorrede  zum  Coniplement 
der  academie,  in  Laubert' s  Übersicht  der  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  französischen  Philologie  .  (Frankfurt  1874),  in  Didot's  Observations 
sur  rorthog-rapliie  (Paris  1868,  p.  100 — 121),  Breiting-er,  Zur  Geschichte 
der  franz.  Grammatiker  von  1350 — 1647,  in  Roderich  Schwartze's 
Dissertation  über  „die  Wörterbücher  der  französischen  Sprache  vor  dem 
Erscheinen  des  Dictionnaire  de  1' Academie  frangaise  1350 — 1694"  (Jena 
1875),  wie  in  den  drei  angeführten  encyklopädischen  Werken. 

Das  älteste  hierher  gehörige  Werk  ist  das  kleine  Gedicht  von 
Gautier  de  Biblesworth  aus  dem  13.  Jahrhundert,  „tretys  que  Gautier 
de  Bibelesworth  fist  a  madame  Dyonisie  de  Mounchensy",  das  ich  im 
Jahre  1856  aus  dem  Manuscript  des  Museum  Britannicum  Arundel  220 
(einer  Pergamenthandschrift  des  14.  Jahrhunderts,  4.)  kopierte  und  mit  der 
etwas  verstümmelten  Kopie  in  der  Bibliothek  von  Corpus  Christ  College  zu 
Cambridge  Nr.  450,  wie  mit  dem  Middlehiller  Manuscript  der  damals 
Phillipsschen  Bibliothek  Nr.  8336  verglichen  habe.  Die  genannte  Dame 
sollte  aus  diesem  Werkchen,  das  in  französischen  Versen  die  Hauptbegeben- 
heiten des  Lebens  von  der  Wiege  an  mit  englischeij  Glossen  durchgeht. 
Französisch  lernen  (vgl.  eine  Probe  bei  Cocheris,  Histoire  de  la  Grammaire). 
Natürlich  steht  es  noch  weiter  von  einem  Lexikon  entfernt  als  die  ersten, 
gleichfalls  noch  aus  dem  13.  Jahrhunderte  stammenden  Versuche  des 
Engländers  Colyngburne,  Institutiones  linguae  gallicae  (vgl.  Gen  in, 
Palsgrave),  eines  lateinisch  - französisclien  Vokabulars,  von  welchem 
Alphons  Chassant  aus  einer  Handschrift  der  Bibliothek  von  Evreux, 
Paris  1857,  einen  fehlerhaften  Abdruck  besorgt  hat  —  oder  das  Pariser 
Glossar  3692,  von  welchem  K.  Hof  mann,  München  1868,  einen  Auszug 
veröffentlichte. 

1.  Das  älteste  uns  bekannte  Vokabular  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
das  veröffentlicht  ist  (Vocabulaire  latin  -  frangais ,  in  Remarques  sur  le 
Patois  par  E.  A.  E(scallier),  Douai  1851  und  1856)  —  schrieb  man  lange 
dem  G.  Briton  zu,  welcher  eine  von  Du  Cange  benutzte  lateinische 
Dissersation  über  die  schwierigsten  Wörter  der  Bibel,  eine  Art  etymo- 
logischen Wörterbuches  hinterlassen  hatte,  —  doch  zeigt  gerade  diese 
letztere  Schrift,  dafs  das  von  einem  aus  Douai  stammenden  gleichzeitigen 
Autor  verfafste  Vokabular  nicht  von  Briton  herrühren  kann. 

2.  Wichtiger  ist  das  lateinisch-französische  Wörterbuch  des 
Priors  der  Karthäuser  zu  St.  Honore  lez  Abbeville,  Firmin  le  Ver 
(Firminus  Verris),  welcher  seine  reiche,  gegen  30  000  Wörter  umfassende 
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Kompilation  (942  S.  Fol..  Dictionarius  a  Catholicun  et  Hugutione  atque  a 
Papia  et  Britone  extractus  atque  a  pluribus  aliis  libris  grammaticalibus 
compilatus)  1420  begann  und  1440  vollendete.  Du  Gange  hat  sie  trotz- 
dem nicht  benutzt  (vgl.  Didot  100—105).  24  Jahre  später  veröffent- 
lichte Jean  Lagadeuc  sein  Catholicon  armorico  - franco - latinum  (von 
R.  F.  Le  Men  nach  der  Ausgabe  von  Auffret  de  Quoetqueueran  in 
Treguier  1499  neu  ediert),  welches  uns  über  den  damaligen  Stand  des 
Französischen  orientiert. 

Während  aber  diese  und  manche  andere  lexikalische  Vorarbeiten, 
über  welche  u.  a.  auch  Littre  im  22.  Bande  der  Histoire  litteraire  de  la 
France  S.  1—38,  wie  Genin s  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  vonPalsgrave 
zu  vergleichen  sind  [so  auch  das  Glossaire  roman.  latin  du  15*'  siecle  publie 
par  Gachet,  Bruxelles  1846,  par  Scherer,  Anvers  1865;  Dictionnaire 
latin-fran^ais ,  imprime  ä  Geneve  1487,  par  Loys  Garbin;  Catholicon 
abbreviatum  von  Johan  Lambert,  Paris  1506,  3500  Wörter;  Vocabularius 
latinis,  gallicis  et  theutonicis  verbis  scriptum  (sie),  Strafsburg  von  Matthis 
Humpfuff,  1515,  36  p.  4^,  vgl.  Gröber,  Grundrifs  p.  10],  doch  nur  einen 
sehr  beschränkten  Wert  als  Wörterbücher  beanspruchen  können,  gab 
nach  Ambroise  de  Calepin,  einem  italienischen  Augustiner  (1435 — 1511), 
mit  dessen  Namen  noch  heute  ein  Notizbuch  oder  eine  Sammlung  von 
KoUektaneen  als  calepin  bezeichnet  wird,  da  er  1500  ein  sehr  angesehenes 
lateinisches  Wörterbuch  verfafste,  und  dem  Vocabularius  Nebrissensis, 
publiziert  voniAugiistinermönche  Gabriel  Busa(Lj^on  1524,  30000  Wörter) 
nach  dem  latein.-spanischen  Diktionär  von  Anton  de  Lebrixa  Robert 
Estienne,  der  Verfasser  des  Thesaurus  linguae  latinae  (1532),  der  Vater 
von  Henry  Estienne  (Stephanus)  1539.  2.  edition  1549,  sein  Diction- 
naire frauQois  -  latin  heraus,  autrement  dit  les  mots  frauQois,  avec  les 
manieres  d'user  diceulx,  tournez  en  latin,  corrige  et  augmente,  das  gewöhn- 
lich als  das  erste  wii^klich  bedeutende  A\'örterbuch  jener  Sprache  angesehen 
wird,  von  der  Dante' s  Lelirer,  Brunetto  Latini,  in  seinem  Tresor  gesagt 
hatte:  que  frangois  est  plus  delitables  langages  et  plus  communs  que  molt 
dautres.  Sein  nach  Stammwörtern  geordnetes  Buch  w^irde  1549  verbessert, 
und  berücksichtigt  auch  schon  termini  technici  nach  etymologischer  Richtung. 
—  Inzwischen  waren  die  grundlegenden  grammatischen  Werke  von 
Alexander  Barclay:  Introduction  to  wTite  and  pronounce  tlie  freuch, 
London  1521,  John  Palsgrave's  Eclaircissement  de  la  laugue  frangaise 
1530  (neu  ediert  von  Genin,  Paris  1852),  Jacques  Dubois,  genannt 
Sylvius  Tsagoge  1531  (vgl.  Livet,  La  grammaire  frangaise,  Paris  1859, 
p.  1 — 48,  Gerberding,  Programm  der  Liiisenstädtischen  Gewerbeschule, 
Berlin  1868,  p.  8)  und  1532  Giles  Duwes  oder  Du  Guez,  eines  Engländers 
wie  Palsgrave,  für  die  spätere  Königin  Maria  die  Blutige  bestimmte 
Dialogues  erschienen,  während  am  10.  August  1539  Franz  T.  sein  be- 
rühmtes Edikt  von  Villers-Coterets  erliels,  das  befahl:  ä  dater  d'aujourdhui, 


les  actes  du   g'ouvernement   seront   ecrits   en  francais;   ou  enseignera  en 
fran^ais,  ou  plaidera  eu  francais. 

Darauf  folgten  zuuäclist  weitere  wichtig-e  grammatische  Werke, 
wie  Etienne  Dolet's.  zuerst  die  Interpunktion  behandelnde  „Maniere  de 
Wen  traduire"  1540  (in  demselben  Jahre,  in  welchem  Lily  seine  hoch- 
wichtige King-  Hemy's  Grammar  edierte,  1542),  Louis  Meygret's  Traite 
touchant  le  commun  usage  de  l'ecriture  francaise  (vgl.  Livet  49 — 117), 
1543  Guillaume  des  Autel's  gegen  ihn  polemisierender  Traite  (vgl.' 
Livet  117),  1547  und  weiter  Jacques  Pelletier' s  einschlägige  Werke 
(vgl.  Livet  143),  1509  Joachim  Du  Bellay's  Defense  et  Illustration 
de  la  langue  francaise,  welcher  Robert  Estienne's  1547  in  Genf 
ediertes  reichhaltiges  und  alphabetisch  geordnetes  Dictionarium  pue- 
rorum  (neu  herausgegeben  von  Guillaume  de  Laimarie  1586)  folgte. 
1561  erschienen  dann  Etienne  Pasquier's  bedeutende  Recherches  sur  la 
France,  und  1564  von  Jean  Xicot,  dem  Sekretär  Heinrichs  IL,  ein 
gediegenes  und  inhaltreiches  Dictionnaire  francois-latin,  das  hoch  anerkannt 
und  neben  vielen  neuen  Auflagen  (2.  ed.  1573,  3.  ed.  1584;  1614  durch 
Du  Puys,  1625  in  Genf  durch  de  Brossa  und  in  Ronen,  1692  in  Paris 
durch  Tachard,  Bouhours,  Commire  und  Gaudin,  endlich  1752  in  Paris 
in  7  Fol.  ediert)  nachgeahmt  und  nachgedruckt  wurde.  Bei  ihrer  Reich- 
haltigkeit hat  diese  Hauptgrundlage  der  späteren  Wörterbücher  keine 
grammatische  Zuthat  und  viele  falsche  Etymologien.  Derselbe  Gelehrte 
veröffentlichte  auch  einen  Thresor  de  la  langue  francoyse  taut  ancienne 
que  moderne,  auquel  entre  autres  choses  sont  les  mots  propres  de  Marine, 
Venerie  et  Faulconnerie,  cy-devant  ramassez  par  Aimart  de  Rauconnet 
(Paris,  1606  fol.).  Ein  Jahr  nach  seinem  ersten  Werke  erschien  Jehan 
Thierry's  Dictionnaire  frangois-latin  (au  qjiel  les  mots  Frangois,  avec  les 
manieres  d'user  d'iceulx  sont  trouvez  en  Latin,  Paris  1565,  2.  ed.  1574), 
und  ihm  folgte  1568  der  zu  Collen  von  Johann  Wagner  veranstaltete 
Neudruck  eines  im  Jahre  1507  zu  Lyon  gedruckten  Vocabularium  latinis 
gallicis  et  theutonicis  verbis  scriptum  des  Jehan  Thomas  (demeurant 
pres  l'uspital  du  pont  du  rosne).  1571  brachte  J.  Leben  sein  Etymo- 
logicon  Frangois  de  rHetropolitain  (Paris,  8),  1572  Pierre  de  la  Ramee 
seine  Grammatik,  worin  er  das  Französische  als  gaulois  et  nullement  latin 
erklärte  (vgl.  Livet  176;  Gerber  ding  30;  Nienier,  die  orthographischen 
Reformversuche  der  französischen  Phonetiker,  (xreifswald  1882,  p.  8),  1573 
John  Bar  et  „an  alvearie,  or  triple  Dictionarie,  in  English,  Latin  and 
French"  (London)  und  1574  Jean  Antoine  de  Baif  seine  wichtigen 
Etrennes.  1578  veröffentlichte  Robert  Estienne's  grofser  Sohn  Henri, 
der  Autor  des  Thesaurus  linguae  graecae  (neu  ediert  von  Dindorff  1833), 
seine  Deux  Dialogues  du  nouveau  langage  frangois  italianize  in  Genf; 
1579,  wo  wir  noch  ein  Dictionnaii'e  francois-flameng  von  Matthieu  Sasbout 
(Anvers,  8^^)  finden,   seinen  Projet  du  Livre  intitule   de  la  Precellence  du 


Langage  fraii(;ois  und  1582  seine  Hypuiunesis  de  galliea  liiigua.  löDG 
begrüfsen  wir  den  ersten  Ansatz  zu  einem  französisch- de utsclien  Wörter- 
buche: Dictionnaire  Frangois  alemand  et  alemand  fran^;ois.  Non  parauant  veu 
ni  iniprime,  avec  une  briefue  Instruction  en  forme  de  g-rammaire,  touchant 
hl  prononciation  de  la  langue  Fran^-oise  et  Alemande.  Noribergae  per 
Levinum  Hulsium.  Das  etwas  schwerfällige  Buch  des  gelehrten  Ver- 
fassers, der  noch  andere  Wörterbücher  geschrieben  hat,  enthält 
30000  Wörter  (vgl,  Schwartze  24),  seine  Ausgabe  mit  deutschem 
Titel  „Dictionarium  Teutsch  -  Frantzösisch  und  F.-T."  nur  15000.  Es 
erschien  noch  1615  und  wiederum  1616  neu  zu  Frankfurt  a.  M.  —  Im 
Jahre  1599,  wo  Shakespeare  im  Heinrich  V.  Akt  III,  4  die  Scene  schrieb, 
in  welcher  Alice  der  nachmaligen  Gattin  Heinrich 's  V.,  der  Prinzessin 
Catharine,  die  originelle  englisch-französische  Stunde  gibt,  edierte  Henricus 
Hornkens  seinen  Recueil  de  Dictionnaires  frangoys.  espagnols  et  latins  zu 
Brüssel,  welchem  12  Jahre  darauf  Rändle  Cotgraves'  heute  noch  sehr 
wichtiges  Dictionarie  of  the  French  and  English  Tongues  folgte  (London 
1611,  2.  ed.  1632;  vgl.  Schwartze  28).  1617  brachte  Minshew  sein 
polyglottes  Lexikon  in  11  Sprachen  'Hyefxwv  tic,  xd^  yAiaööas  id  est  Ductor 
in  Linguas.  The  Guide  into  Tongues.  —  Es  beginnt  mit  dem  Englischen, 
während  Deutsch  die  vierte.  Französisch  die  fünfte  der  behandelten  Sprachen 
ist,  Latein  die  neunte,  Griechisch  die  zehnte.  —  Nur  4  derselben  behandelt 
das  wahrscheinlich  zuerst  1589,  dann  aber,  reich  erweitert,  1619  in  London 
herausgekommene  Alvearie  or  quadruple  Dictionarie  (englisch,  latein, 
griechisch,  französisch)  von  Johannes  Baretus  Cantabrigiensis.  Nachdem 
der  Bischof  Comenius  seine  epochemachende  Janua  linguarum  reserata  1631 
veröffentlicht  hatte,  erschien  des  Jesuiten  Philibert  Monet  Invantaire  des 
deux  langues  frangoise  et  latine  assorti  des  plus  utiles  curiositez  de  Tun  et  de 
l'autre  idiome  (Lyon  1635,  Fol.).  Vor  diesem,  23  000  Wörter  enthaltenden 
Buche  hatte  er  schon  einen  Abrege  du  Parallele  des  Langues  frangoise  et 
latine  verfafst,  der  gleichfalls  1635  in  5.  Auflage  erschien,  während 
J.  Morels  Petit  Thresor  des  mots  frangois  selon  l'ordre  des  lettres  ainsi 
qu'il  les  faut  escrire ,  tournez  en  latin  1636  in  Rouen  herauskam.  1640 
erschienen  dann  von  dem  Puristen  Antoine  Oudin  Curiositez  frangoises 
pour  Supplement  aux  dictionnaires  ou  recueil  de  plusieurs  belies  proprietez  . . . 
(Paris,  8°),  worin  er  mit  Geist  die  damalige  Sprache  kritisierte.  Nachdem 
Jan  Louys  d'Arsy  sein  grand  Dictionnaire  frangois-flamen  1643  zu  Rotter- 
dam veröffentlicht,  und  Claude  Favre  de  Vaugelas,  12  Jahre  nach  der 
Gründung  der  Academie  durch  Richelieu*)  seine  hochwichtigen  Remarques 

*)  Nach  der  Vorrede  der  1.  Auflao;e  des  Dictionnaire  de  1' Academie  wurden  die 
lettres  de  Creation  1635  expediert,  aber  vom  Parlamente  erst  1637  registriert;  vgl.  Relation 
contenant  l'Mstoire  de  1' Academie  frangaise,  par  Pellisson,  Paris  1653,  8'',  und  Histoire  de 
l'Academie  frangaise,  par  MM  Pellisson  et  d'Olivet,  2.  12",  Paris  17H0,  wie  Paul  Mesnard, 
Histoire  de  l'Academie  franc'aise,  deimis  sa  fondation  jusqu'en  1830,  Paris  1857,  Courtat, 


surla  laiioue  fVancaise(  1(547,  KJüö  Amsterdam,  ]()72  Paris,  ITHN  Paris  mitNoten 
von  OlivierPatruund  Th.  Corneille,  1880  von  Ohassang  (Paris,  2  vol., 
8°)  neu  ediert;  vgl.  Wüllenweber,  Vaugelas,  Berlin  1877  und  Litteratur- 
blatt  1881,  470)  geschrieben  hatte,  deren  oberster  Grundsatz  lautete:  le  bon 
langage  est  le  maitre  des  langues  (vgl.  De  la  Mothe  le  Vayer,  lettres  touchant  les 
nouvelles  Remarques  de  Vaugelas  und  1648  die  Observations  der  Academie 
über  diese  Schrift  1704),  erschien  von  Gilles  Menage,  dem  „Varron  du 
17.  siecle",  wie  ihn  Bayle  nannte,  das  durch  grofse  Spraclienkenntnis  auf>- 
gezeichnete,  und  wie  Professor  Gröber  in  seinem  Grundrifs  (p.  25,  vgl. 
Laubert's Forschungen,  Frankfurt  a.  0. 1874,  p.  7  und  Fels  p.  19)  gegenüber 
dem  leider  über  Menage  landläufig  gewordenen  Urteile  feststellt,  durch 
Scharfsinn  bedeutende  Buch:  Origines  de  la  langue  frangaise  (1650  Paris,  4) 
[2.  edition  avec  les  origines  francaises  par  Caseneuve  (zuerst  1652),  un 
discours  sur  la  science  des  etymologies  par  le  P.  Besnier  . . .  ed.  C  haste - 
lain,  Paris  1694;  3.  ed.  von  A.  F.  Jault,  2  fol.,  Paris  1750].  Unter  den 
300  Wörtern,  welche  er  und  Diez  gemeinschaftlich  behandeln,  sind  72  "/„ 
von  Diez  anerkannt,  wenn  auch  freilich  viele  von  Menage 's  Etymologien 
von  grofser  Willkür  Zeugnis  ablegen,  wie  z.  B.  die  oft  zitierte  Herleitung 
des  Wortes  rat:  on  avait  du  dire  d'abord  mus.  puis  muratus,  puis  ratus, 
enfin  rat.  Nach  Nathaniel  Duez'  erstem  Versuche  einer  französischen 
Homonymik  „Epitome  dictionum  quarundam  aeqidvocarum  et  ambiguarum 
in  Lingua  gallica"  1651  (vgl.  Schwartze  36),  in  welchem  freilich  eigen- 
tümlicher Weise  boire  und  poire,  beurre  und  peur,  bouche  und  bouge  etc. 
als  Homonyme  neben  einander  gestellt  werden,  begegnen  wir  Louis 
Besä  in 's,  des  eigentlichen  Erfinders  der  sogenannten  Voltaireschen  Ortho- 
graphie Remarques  1652,  1654  van  der  Ende's  „Schatzkammer  der 
Nederduytschen  en  francoysche  tale  (Rotterdam),  welchen  er  1656  den 
Gazophylace  de  la  langue  francaise  et  flam^nde  (id.  4°)  folgen  liefs,  und 
1655  gab  P.  Borel  sein  Dictionnaire  de  l'ancien  langage  Gaulois  et 
FrauQois  heraus  (neu  ediert  1667,  bedeutend  erweitert  nach  Nicot, 
Monnet  etc.  von  L.  Favre,  2  8^  1882).  1659  kam  von  dem  oben- 
erwähnten N.  Duez  ein  Dictionnaii^e  francois-italien  et  Italien  - frangois 
zu  Leyden  heraus;  er  verfafste  noch  verschiedene  andere  lexikalische 
Werke,  wie  ein  französisch  -  deutsch  -  lateinisches,  das  1664  in  3.  ed.  zu 
Amsterdam  und  1693  durch  Simon  Herban  vermehrt  in  Köln  erscliien 
(auch  le  vray  et  parfait  guidon  de  la  langue  francaise  avec  4  dialogues 
fr.  et  all.,  et  un  bouquet  de  sentences.  Der  leichte  und  vollkommene 
Weg-Weyser  zu  der  frantzösischen  Sprache.  Amsterdam  1669,  8°, 
wegen  der  Sprüchwörtersammluug  geschätzt).  In  demselben  Jahre, 
1659,   wui'de   die  französische  Grammatik  durch  das  erste  in  der  Anord- 

Monograpbie  du  Dict.  de  l'Ac,  Paris  1880;  Kerviler,  Essai  d'une  bibliogTaphie  raisonnee 
de  l'Äc,  Paris  1877;  Stoffels,  le  Dict.  de  l'Ac.,  Paris  1883;  A.  Fels,  das  Wörterbuch 
der  fr.  A.     Hamburg  1884. 


nung  der  je'tzig-eu  derartigen  Bücher  verMste,  Werk  von  Laurent 
Chiflet  bereichert,  dessen  Grammaire  zuerst  in  Antwerpen,  und  1677 
von  Claude  Audinet  neu  in  Paris  herausgegeben  wurde;  sie  ist 
bedeutend  der  vom  Port-Eoyal  edierten  Grammaire  generale  et  raisonnc'e 
vorzuziehen,  welche  1660  zu  gleicher  Zeit  mit  einer  von  Howell  besorgten 
neuen  Ausgabe  Cotgrave's  und  dem  Tresor  des  deux  langues  fran^aise 
et  espagnolle  von  Cesar  Oudin  erscliien. 

1661  ist  Antoine  de  Somaize's  grand  Dictionnaire  des  Pretieuses 
(2  vol.  8°)  zu  verzeichnen,  das  Livet  1856  in  der  Bibliotheque  elzeviriemie 
(zusammen  mit  dem  Grand  Dictionnaire  des  Pretieuses  historique, 
poetique  .  .  .)  neu  ediert  hat;  über  das  darin  an  Meliere  begangene  Plagiat 
sehe  man  Büchmanns  Artikel  über  Somaize  in  Herrigs  Archiv  (XXIX, 
51—62,  vgl.  XXVni,  290).  Nach  Dominique  ßouhours'  etwas  sehr 
wortreichen,  aber  heute  noch  interessanten  Doutes  sur  la  langue  frangaise, 
1674,  und  seinen  „Remarques  dans  le  genre  de  Vaugelas"  erschienen  1677 
Guy  Miege's  A  new  dictionary  french  and  english  with  another  English 
and  French  (zu  London)  und  ein  Dictionarium  Latino-Gallico-Italicum  in 
Genf,  —  1678  aber  das  für  die  französische  Lexikograpliie  höchstwichtige 
Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  von  Du  Fresne  du  Gange, 
welches  aus  alten  Werken  nicht  weniger  als  3000  altfranzösische  Wörter 
mitteilte  und  deutete.  Es  erschien  neu  aufgelegt  1783  — 1766,  1788  in 
Halle,  endlich  wesentlich  erweitert  durch  He  nschel  1840— 1850  (Glossarium 
conditum  a  Carole  Dufresne,  Domino  du  Cange,  auctum  a  monachis  ordinis 
S.  Benedicti,  cum  supplementis  integris  D.  P.  Carpenterii,  Adelungii, 
aliorum,  suisque  digessit  G.  A.  L.  Henschel.  Sequuntur  glossarium 
gallicum,  tabulae,  indices  auctorum  et  rerum,  dissertationes.  Ed.  Nova 
aucta  pluribus  verbis  aliorum  scriptorum  a  Leopold  Favre;  8  vol. 
ä  30  fr.  und  Supplement,  Niort  1887.  Dazu  edierte  derselbe:  Du  Cange, 
Glossaire  frangais,  faisant  suite  au  Glossarium  mediae  et  infimae  latini- 
tatis, avec  additions  de  mots  anciens  extraits  des  glossaires  de  La 
Curne  de  Ste.  Palaye,  Roquefort,  Raynouard,  Burguy,  Diez  etc.,  et  une 
notice  sur  Du  Cange.  2  8",  1879);  das  Etymologicon  linguae  gallicae 
von  Du  Fresne  zu  Paris  fol.  1682  und  Leyden  1688.  —  Der  sehr  viel- 
seitig gebildete  Cesar  Pierre  Richelet  schrieb  neben  einem  Dictionnaire 
des  Rimes  (retouche  par  Berthelin,  nouv.  ed.  par  ßarthelemi  Lyon  1810, 
8")  u.  a.  auch  ein  zuerst  1680  in  Genf  veröffentlichtes,  die  gebildete  Sprache 
darstellendes  und  den  begrifflichen  Umfang  der  Wörter  feststellendes 
Dictionnaire  frangois  (2  4*^),  dessen  Definitionen  oft  satyrisch  sind;  es 
erlebte  vor  dem  Tode  seines  Verfassers,  1698,  5  Auflagen;  —  besonders 
nach  seinem  Vorbilde  arbeiteten  später  Goujet  und  Wailly.  —  1685 
kam  Cesar  de  Rochefort's  Dictionnaire  general  et  curieux,  contenant 
les  principaux  mots,  et  les  plus  usitez  en  la  langue  frangaise,  leurs  defi- 
nitions,  divisions,   et  etymologies;   enrichies  d'eloquens  discours  .  ,  .  (fol. 


Lyon)  heraus,  sowie  der  Kssai  (l'un  dictionnaire  universel  von  Autoine 
Fiiretiere,  der  von  1662  an  der  Akademie  angeliört  hatte,  aber  wegen 
Zwistig-keiten  mit  derselben  ansgestofsen  war.  Seine  Thätigkeit  bei  dem 
Wörterbuche  der  Akademie  hatte  ihm  reiches  Material  geliefert  zu  dem 
erst  nach  seinem  Tode  (f  1688)  in  Rotterdam  1690  erschienenen  Diction- 
naire Universel,  das  1701  und  1708  von  Basnage  de  Beauval  in 
Rotterdam,  und  1727  in  4  Folianten  von  Brüte  1  de  la  Ri viere  im 
Haag  neu  ediert  wurde. 

Der  auonj'me  Verfasser  der  Vorrede  von  1690  sagt,  nachdem  er  den 
Nutzen  der  Lexika  hervorgehoben  hat,  man  könne  kaum  alle  seit  20  Jahren 
gedruckten  oder  wieder  aufgelegten  Wörterbücher  zählen,  zu  welchen  sich 
1694  das  von  Thomas  Corneille,  Dictionnaire  des  arts  et  des  sciences 
(noch  1720  und  1732  durch  Fontenelle  vermehrt,  2  fol.),  gesellte.  In 
demselben  Jahre  erschien  dann  endlich  die  1.  Auflage  des  Dictionnaire 
de  TAcademie,  welches  nach  dem  Vorbilde  des  1591  begonnenen  und 
zuerst  1612  veröffentlichten  Vocabolario  der  Academia  della  Crusca 
gearbeitet  war,  die  aus  der  seit  1542  bestehenden  Florentiner  Schriftsteller- 
Akademie  hervorgegangen,  1582  begründet  wurde.  Vaugelas  hatte 
zuerst,  Richelieu's  Anregung  folgend,"  die  2  ersten  Buchstaben,  aber 
nach  einem  andern  Plane  als  dem  später  adoptierten  der  etymologischen 
Anordnung,  nach  den  Wurzeln  bearbeitet;  nach  seinem  Tode  wurden  von 
1651  an  im  Hause  des  Kanzlers  Seguier  zwei  wöchentliche  Sitzungen 
gehalten,  seit  1673  drei  zu  je  zwei  Stunden  im  Louvre;  das  Werk  wurde 
1674  registriert;  doch  hinderten  viele  Nebenumstände  (man  vergleiche  die 
Anekdote  über  die  Art.  wie  das  Lexikon  geschrieben  wird,  bei  Teil, 
Grammairiens  frangais.  p.  122).  wie  z.  B.  auch  die  Streitigkeiten  mit  dem 
1685  aus  der  Akademie  ausgestofsenen  Furetiere*)  den  schnellen  Fort- 
gang des  Werkes,  dessen  erste  Ausgabe  Reg  nie  r  Des  mar  et  s  besorgte. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  30  Prosaikern  aus  der  Zeit 
von  Amyot  (1513  —  1593),  dem  Übersetzer  Plutarchs,  bis  zu  Bodin 
(1530—1596),  dem  Verfasser  der  Republique,  —  von  20  Dichtern,  von 
Clement  Marot  (1495 — 1544)  bis  Malherbe  (1556—1628),  dem  Reformator 
der  Poesie  (man  sehe  über  diese  die  in  der  Vorrede  zur  6.  Auflage  auf- 
gestellte   Liste)   —  und    der   litterarischen   und  gebildeten   Sprache    des 


*)  Vgl.  seine  gegen  die  Akademie  gerichteten  Pamphlete:  Les  couches  de  FAcademie, 
un  poeme  allegorique  et  Inu-lesque,  Amsterdam  1688;  L'apotheose  du  Dictionnaire  de 
l'Academie  et  son  expulsion  de  la  Legion  Celeste,  Lahaye,  1696,  12°  und  L'enterrement 
du  Dict.  de  l'Ac,  1697,  12";  femer  Les  preuves  par  ecrit  des  faits  contenus  au  proces  du 
Mr.  F.  et  Messieiu-s  de  l'Ac.  fr.,  Amsterdam  1688;  Dialogue  de  M.  D  de  l'Ac.  fr.  et  de 
M.  L.  M.,  avocat  en  parlement;  Recueil  de  plusieurs  ans,  epigrammes  et  autres  pieces  qui 
ont  ete  faites  entre  Tabbe  h\  et  Messieurs  de  l'Ac.  fr.,  Amsterdam  1687;  Recueil  des 
factums  d'Ad.  Furetiere  par  Ch.  Asselineau,  Paris  1859;  endlich  die  Erwähnung  in 
der  Vorrede  ^m  Dict.  de  l'Ac,  7.  Auflage. 


17.  Jahrhunderts  wurde  der  Wortschatz  des  ^beau  fran^-ais,  de  la  lanj^ue 
commune,  teile  qu'elle  est  dans  le  commerce  ordinaire  des  honnestes  gens, 
et  teile  que  les  orateurs  et  les  Poetes  Temployent'-,  doch  ohne  die  Aus- 
drücke der  Künste  und  Wissenschaften,  ohne  die  termes  d'emporte- 
ment  ou  (lui  blessent  la  pudeur,  mit  sehr  l)eschränkter  Beachtung  alter 
Wörter,  ohne  Zitate,  zum  Teil  nach  der  alten  Schreil)weise  zusammen- 
gestellt, mit  Synonymen,  den  gewöhnlichsten  Epitheten  und  Phrasen,  und 
mit  Definitionen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  alle  auf  der  fraglichen 
Höhe  der  früheren  Erklärung  von  ecrevisse  (vgl.  Schmitz' s  aus- 
führliche Besprechung  dieser  Erklärung,  p.  458)  stehen,  doch  nur 
selten  eine  genaue  Vorstellung  von  dem  mit  dem  Worte  Bezeichneten 
geben  (vgl.  den  Scherz  von  Noriac,  La  Betise  humaine,  Paris,  Levy  1864 
p.  255).  Den  ihr  oft  vorgeworfenen  Zweck,  in  dieser  freiwillig  angenom- 
menen Beschränkung  auf  ein  kleines  Gebiet  des  grofsen  Sprachschatzes, 
denselben  in  Fesseln  zu  legen  und  für  ihn  Gesetze  aufzustellen,  hat  sie 
nicht  gehabt,  doch  dekretierte  sie  z.  B.  am  3.  Juni  1679,  dafs  das  Participe 
present  indeklinabel  sein  soll  (Max  Müller  IL,  16);  vielmehr,  wie  sie 
unter  dem  Artikel  „usage"  sagt:  eile  ne  pretend  pas  regier  l'usage  de  chaque 
mot,  eile  indique  l'usage  qu'on  en  a  fait.  (Auch  in  der  Vorrede  zu  ihren 
1704  erschienenen  Observations  sur  les  Remarques  de  Vaugelas  sagt  sie: 
11  faudrait  etre  insense  pour  vouloir  dicter  des  lois  dans  une  langue  vivante.) 
Trotzdem  hat  sie  durch  ihre  Autorität  die  Rechtschreibung  geregelt 
und  der  Sprache  eine  anzuerkennende  Stabilität  gegeben.  —  10  Jahre 
nachher  erschien  eine  in  der  Worterklärung  wie  in  Reichlialtigkeit  und 
Folgerichtigkeit  bei  Anordnung  der  Wortbedeutung  bei  weitem  bediButendere 
Bearbeitung  von  Furetiere's  Buche  als  Dictionnaire  de  Trevoux  von 
der  Jesuitengesellschaft  dieses  in  Burgund  gelegenen  Ortes,  welche  1740, 
1752  und  besonders  1781  in  8  Folianten  zu  einer  wahren  Encyklopädie 
heranwuchs  (nouvelle  ed.  augmentee,  Paris  1843,  6  fol.).  Nach  Franko is 
Regnier  Desmarais'  „Grammaire",  welche  dieser,  40  Jahre  lang  die 
Stelle  des  Secretaire  perpetuel  der  Akademie  bekleidende  Gelehrte  1706 
veröffentliclite,  und  Jean  Leonor  Grimarest's  Principes  de  la  langue 
frangaise,  1712,  kam  dann  die  2.,  nach  alphabetischer  Ordnung 
bearbeitete,  sonst  aber  wenig,  aul'ser  in  der  Angabe  einiger  Bedeutungen 
wie  in  der  Zufügung  neuer  Wörter,  und  der  äufseren  Form  veränderte 
Auflage  der  Academie  17  18  mit  einer  Vorrede  vom  Abbe  Dubos  heraus. 
Übrigens  fülirt  Petrequin  Etüde  sur  le  Dictionnaire  de  Littre  p.  304  in  Wider- 
legung von  Littres  Angabe  (Preface  VIT  .  .  ),  dafs  die  erste  Auflage  der 
Akademie  1696  erschienen  sei,  eine  in  der  Lyoner  Stadtbibliothek  befind- 
liche Ausgabe  von  1695  an  (2  vols.  zu  406  und  394  S.),  wonach  also  die 
Ausgabe  von  1718  die  dritte  wäre.  Die  Academie  selbst  in  der  Vorrede 
zur  7.  Auflage  weifs  nichts  von  jener  zweiten.  Im  Gegensatze  zur  ersten 
lesen  wir   dort  in   der  Vorrede  in  Bezug   auf  einzelne,  jetzt  zugelassene 


II) 

Wörter:  ä  qui  la  bizarrerie  de  Tusage  et  peut-etre  celle  de  nos  moeui'S  a 
donne  coui's  depuis  quelques  aunees  —  il  seroit  souvent  plus  aise  de  se 
passer  de  la  cliose  qu'il  siguifie  que  du  mot  qu'on  -a  invente  pour  la 
signifier.  Dennocli  ist  hier,  wie  in  Bezug  auf  Ausdrücke  aus  dem  Gebiete 
der  Kunst,  nocli  ein  sehr  einseitiger  unberechtigter  Standpunkt  fest- 
gehalten (vgl  Vorrede  der  7.  ed.  II),  In  demselben  Jahre,  wo  auch  P  h  i  1  i  b  e  r  t 
Joseph  Le  Roux  durch  sein  „Dictionnaire  comique,  satiriqlie,  critique, 
burlesque,  libre  et  proverbiel"  einen  wesentlichen  Mangel  der  Akademie 
zu  ergänzen  suchte,  behandelte  Gerard  in  seiner  „Justesse  de  la  langue 
frangaise"  die  dort  ebenfalls  wenig  ausführlich  besprochenen  Synonymen. 
Nach  Desfontaines'  Dictionnaire  neologique,  1725  (1728  etc.),  und 
der  ersten,  noch  an  der  Darstellungsweise  der  lateinischen  Gram- 
matiken festhaltenden  „französischen  Schulgrammatik''  von  Res  taut 
1730  (2.  ed.  1732)  in  Dialogform,  veröffentlichte  der  auch  durch  sein 
Deutsch  -  Lateinisches  Wörterbuch  (Berlin  1741)  ausgezeichnete  Berliner 
Rektor  Johann  Leonhard  Frisch  (1666 — 1747)  seinen,  besonders 
durch  kurze  etymologische  Angaben  wertvollen  zweiten  Versuch  eines 
französisch-deutschen  Lexikons  1739.  Es  folgte  1740  die  3.  Auflage 
der  Akademie,  in  welcher  sie  endlich 'eine  gröfsere  Zahl  orthographischer 
Änderungen  anerkannte,  welche  das  Publikum  schon  lange  gemacht  hatte, 
und  eine  grofse  Menge  überflüssiger  Buchstaben  ausmerzte,  so  dafs  etwa 
5000  Worte  vereinfacht  wurden.  1756  veröffentlichte  La  Curne  deSainte- 
Palaye  (1697 — 1781)  eine  Broschüre  (32  p.  4°):  „Projet  d'un  Glossaire  de 
l'ancienne  langue  francaise,  depuis  son  origine  jusqu'au  siecle  de  Louis  XIV." 
Seine  dazu  gesammelten  Materialien,  von  denen  ein  Manuskript  in  der 
Nationalbibliothek  31  foL,  ein  anderes  gar  61  4",  umfafst,  wurden  unter 
Redaktion  von  Georges  Jean  Mouchet  dem  Druck  übergeben,  doch 
kam  derselbe  bis  zur  Revolution,  welche  di*e  Fortsetzung  unterbrach,  nur 
bis  asseurete  (I,  p.  735),  wähi'end  es  auf  10  bis  12  Folianten  berechnet  war. 
Es  erschien  1875 — 1882  unter  dem  Titel:  Dictionnaire  historique  de  l'ancien 
langage  francois  ou  Glossaire  de  la  langue  francaise  .  .  .  par  La  Curne  de 
Sainte-Palaye,  membre  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  de  l'Ac.  fr. 
publie  par  les  soins  de  -L.  Favre,  contenant:  Signification  primitive  et 
secondaire  des  vieux  mots.  Vieux  mots  employes  dans  les  chants  des 
Trouveres.  Acceptions  metaphoriques  ou  flgurees  des  vieux  mots  fr.  Mots 
dont  la  signification  est  inconnue.  Etymologie  des  vieux  mots.  Ortho- 
graphe  des  vieux  mots.  Constructions  irregulieres  de  toutes  les  phrases  de 
Fancienne  langue.  Abre viations ;  etudes  sur  les  equivoques  qu'elles  pre- 
sentent  dans  les  anciens  auteurs.  Construction;  difflcultes  qu'elle  presente. 
Proverbes  qui  se  trouvent  dans  nos  poetes  des  12*^,  13«^  und  14^  siöcles. 
Noms  propres  et  noms  de  lieux  corrompus  et  defigures  par  les  anciens 
auteurs.  Mots  enipruntes  aux  langues  etrangeres.  Usages  anciens.  In 
diese  Zeit  fallen  die  verschiedenen  bibliographischen  Werke  von  Claude 
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Pierre  Goujet,  besonders  sein  4  .Jahre  nach  Dr.  Samuel  Johnsoirs 
Dictionary  of  the  Eng-lish  languaj^e,  1759  zu  Lyon  veröffentlichtes,  sich 
an  Richelet  anschlielsendes  Wörterbuch  (vg-1.  Schmitz  115);  in  das- 
selbe Jahr  Louis  Franc; ois  Daire's  noch  heute  nützliches  Dictionnaire 
des  Epithetes  frangaises  und  1760  Claude  Bouilhete's  für  die  franz. 
Aussprache  bedeutendes  Werk:  Traite  des  noms  de  la  langue  fr. 

1762  gibt  die  Academie  die  relativ  bedeutendere  4..  Auflage  heraus, 
welche  der  ausgezeichnete  Kritiker  Charles  Pinaud  Duclos  wesentlich 
förderte ;  hier  finden  wir  zuerst  die  elementaren  Ausdrücke  der  Wissenschaften, 
Künste  und  Handwerke,  und  vielerlei  andere  Zugeständnisse  an  die  Wünsche 
des  Publikums,  besonders  in  orthographischer  Beziehung,  wie  z.  B.  die 
schon  1531  von  Sylvius  geforderte  Scheidung  von  i  undj,  uundv;  auch 
die  in  der  3.  Auflage  eingeführte  Schreibweise  der  Plurale  auf  ans  ist 
hier  wieder  durch   ants  ersetzt  (vgl.  die  Vorrede. zur  7.  Auflage,  p.  III). 

1767  braclite  das  Nouveau  Dictionnaire  des  Lektors  der  französischen 
Sprache  an  der  Universität  Jena  Frangois  Roux  (Halle,  11.  ed.  1809) 
und  Nicolas  Beauzee's  Grammaire  generale,  welche  neben  de  Wailly's 
Principes  generaux  de  la  langue  frangaise,  1763,  die  bedeutendste 
Leistung  des  -lalu-hunderts  auf  diesem  Gebiete  ist  (vgl.  Teil  120),  sowie 
endlich  FranQois  Lacombe's  Dictionnaire  du  vieux  langage  frangais. 

Es  folgt  1771,72  Schmidlin's  franz.  Wörterbuch,  betitelt  Catholikon 
(so  genannt  nach  einem  1460  zu  Mainz  gedruckten  lateinischen  Wörter- 
buche), d.  i.  allgemeines  Wörterbuch  (Hamburg),  zunächst  nur  bis  T  er- 
schienen; als  Eeallexikou  beendigt  von  Leppantin  (Berlin  1781;  vgl. 
Schmitz,  Supplement  I.,  25). 

Voltaire,  der  im  Namen  des  französischen  Geistes  für  die  Sprache 
gröfsere  Freiheiten  beanspruchte,  als  sie  die  Akademie  gewähren  wollte, 
trug  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  1778,  seinen  Plan  eines  Wörterbuches 
vor,  worin  er  alle  pittoresken  und  energischen  Ausdrücke  Montaigne's, 
Amyot's,  Charron's  u.  a.  wieder  aufleben  lassen  wollte;  doch  kam  dieses 
nicht  mit  seinem  Dictionnaire  pliilosophique,  1764,  zu  verwechselnde  Werk 
nicht  zur  Ausführung.  1780  erschien  zu  Frankfurt  ein  vollständiges  fran- 
zösisch -  deutsch  -  lateinisches  und  deutsch-französisch-lateinisches  Wörter- 
buch von  C  ho  ff  in. 

Nachdem  Auto  ine  Graf  Rivarol,  der  auch  später  in  seinem 
Discours  preliminaire  du  nouveau  Dict.,  1797,  eine  wesentliche  Vervoll- 
kommnung der  französischen  Lexikographie  in  Aussicht  stellte,  ohne  aber 
seine  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen,  1783  seine  mehr  blendende  als 
ihren  Gegenstand  erschöpfende  Schrift  De  l'universalite  de  la  langue  fran- 
Qaise  (vgl.  Teil  125)  und  Franc  ois  Schwab  die  viel  gelehrtere  und 
erschöpfende,  1803  von  R  o  b  e  1  o  t  übersetzte  Abhandlung  „Von  den  Ursachen 
der  Allgemeinheit  der  franz.  Sprache",  1784,  veröffentlicht  hatten,  erschien 
1784  das  seltene  im  Verlage   des  Waisenhauses   erschienene  Dict.  nouvel 


et  complet,  etyiiiologique,  grammatical  et  critique  de  la  langue  fr.  (Halle  2,4"), 
1786  die  1.  Auflage  eines  Buches,  das  weit  über  100  Auflagen  erleben 
sollte  und  lange  Zeit  das  Hauptschulbucli  war,  M.  A.  Tliibaut's  Dic- 
tionnaire  fr. -all.  et  all. -fr.  (27.  ed.  1857,  100  ed.  1883),  1783—1798 
Schwan'  s  grofses,  lange  sehr  viel  gebrauchtes  AVörterbuch  Nouveau  Dict. 
des  langues  allemande  et  frangaise  et  frangaise  et  allemande.  Revu  et 
corrige  pour  la  partie  fr.  p.  Urich  (Mannheim,  6  vol.  et  suppl.  4";  2.  ed. 
Tübingen  1807,  3.  ed.  Mannheim  1809,  4.  ed.  1810;  5.  ed.  Oflfenbach,  1820, 
wie  ein  Dict.  critique  de  la  langue  fr.  von  Feraud,  Marseille  1787,  3,  4°), 
und  1797  das  sehr  oft  wegen  seiner  Brauchbarkeit  neu  aufgelegte  Dic- 
tionnaire  fr.  von  Claude  Marie  G  a  1 1  e  1  (2  ed.  1812.  dann  1819,  1827, 
1839,  1841,  1844,  1854,  vgl.  Schmitz  115).  Am  17.  September  1795 
dekretierte  der  Konvent  eine  neue  Auflage  des  Dict.  de  1' A c a d e m i e 
und  1798  gab  Catel,  eins  der  Mitglieder  der  damals  aufgehobenen  Gesell- 
schaft, die  5.  Auflage  heraus,  deren  Vorrede  „empreinte  de  Tesprit  du 
temps,  pleine  de  pretention  ä  la  Philosophie  et  ä  la  profondeur"  sonst  nichts 
Neues  bietet,  wie  auch  das  Buch  selbst  nur  durch  einige  neue  Wörter 
sich  von  der  früheren  Ausgabe  unterscheidet.  (Daneben  benutzten  die 
Verlagshandlungen  von  Smits  1799  und  die  von  Bossange  1814  den 
nicht  einem  Einzelnen  erteilten  Auftrag  zu  2  anderen  Neudrucken  des 
Wörterbuches  der  Akademie,  von  welchem  auch  Jean  Charles  Laveaux 
1803  eine  Ausgabe  besorgte,  die  einen  langwierigen  Prozefs  veranlafste.) 

(Fortsötzung  folgt.) 


Bericlite  aus  den*  Vereinen. 

Hannover.  Am  14.  Oktober  1887  hielt  Herr  Dr.  W.Bartels  Vortrag 
über  die  englischen  Romanschriftsteller  Richardson  und  Fielding.  Der 
Redner  gab  zuerst  eine  gedrängte  Darstellung  der  Entwickehmg  des 
Prosaromans,  eines  Litteraturzweiges,  der  erst  sehr  spät  in  England  ge- 
pflegt wurde.  Die  langatmigen  Ritterromane  hatten  ihre  jugendliche 
Kraft  verloren,  und  das  Publikum  war  müde  geworden,  die  mit  Ausge- 
burten einer  erhitzten  Phantasie  gefüllten  dickleibigen  Schäferromane  durch- 
zulesen. Auch  der  Gespreiztheit  der  spanischen  Concetti  war  man  überdrüssig 
geworden  und  schon  in  den  englischen  Wochenschriften  Steeles  und  Addisons 
macht  sich  eine  Rückkelu'  aus  dem  Feenlande  in  die  natürliche  Wirklich- 
keit bemerkbar.  Durch  die  Entwickelung  eines  freien  Bürgertums  und 
des  gemütvollen  Familienlebens  in  England  wurde  in  hohem  Grade  der 
Ausbildung  des  Familienromanes  Vorschub  geleistet,  als  dessen  Erfinder 
Richardson   und   als  dessen  Meister  Plelding  bezeichnet  werden  kann.  — 


Samuel  Richardsou  ward  im  Jahre  1689  in  Derbyshire  als  Sohn  eines 
Tischlers  geboren,  der  seinem  Sohne  nur  eine  mittelmäfsig-e  Erziehunjr 
auf  der  Schule  seiner  Vaterstadt  zu  geben  vermoclite  und  ihn  mit  10  Jahren 
bei  einem  Drucker  in  London  in  die  Lehre  gab.  Nach  7jähriger  Lehrzeit 
ging  er  auf  die  Wanderschaft  und  eriiffnete  1719  eine  eigene  Druckerei 
und  einen  Buchhandel,  (lanz  zufällig  und  erst  mit  etwa  50  Jahren  wurde  er 
Schriftsteller,  indem  er  von  zwei  buchhändlerischen  Freunden  einen  Brief- 
steller zu  verfassen  aufgefordert  wurde,  der  für  Landleute  bestimmt  war. 
Richardson  führte  die  Idee  seiner  Freunde  weiter  aus  und  machte  die 
Tugend  eines  Landmädchens,  Pamela,  welche  heroisch  den  Nachstellungen  ihres 
Herrn,  eines  jungen  Edelmanns,  widersteht,  zum  Gegenstande  eines  Romans 
der  in  Briefen  geschrieben  ist  und  im  8.  Bande  mit  der  Heirat  schliefst 
Der  Erfolg  des  Buches  war  ungeheuer,  und  es  wurde  von  den  Kritikern 
der  Zeit  neben  die  Bibel  gestellt.  Der  Redner  geht  dann  näher  auf  den 
Einflufs  ein,  welchen  „Pamela,  oder  die  belohnte  Tugend"  auf  die  Litte- 
raturen  des  Kontinents  ausübte,  und  gibt  ferner  eine  Charakteristik  der 
beiden  anderen  Romane  Riehardsons,  nämlich  „Clarissa  Harlowe"  und 
„Sir  Charles  Grandison",  die  von  ähnlichen  Erfolgen  begleitet  waren  wie 
„Pamela".  Sie  sind  ebenfalls  in  Briefform  geschrieben.  In  seinem  Alter 
zog  sich  Richardson  auf  einen  Landsitz  zurück,  wo  er  mit  72  Jahren  an 
einem  Schlaganfall  starb.  —  Einer  seiner  geistreichsten  Gegner  war 
Henry  Fieldiug,  der  im  Jahre  1707  in  Somersetshire  geboren  wurde. 
Redner  gab  eine  ausführliche  Darstellung  seines  Lebens  und  eine  Auf- 
zählung von  Fieldings  Werken,  von  denen  er  die  drei  bekannten  Romane 
„Joseph  Andrews",  „Amelia"  und  sein  Meisterwerk,  den  unsterblichen 
j.Toni  Jones"  einer  Analyse  unterzog.  „Joseph  Andrews"  war  ursprüng- 
lich als  Parodie  auf  Riehardsons  „Pamela"  beabsichtigt  gewesen,  die  sein 
ganzes  satyrisches  Genie  herausforderte;  aber  nach  und  nach  gab  der 
Schriftsteller  seinen  Plan  auf  und  schuf  einen  Roman,  der  als  Muster  einer 
ganz  neuen  Gattung  desselben  galt.  Seinen  Höhepunkt  erreicht  der  Prosa- 
Homer  der  menschlichen  Natur  in  „Tom  Jones",  der  Geschichte  eines 
Findlings.  Nach  einer  Vergleichung  der  beiden  Schriftsteller  schlofs  der 
Redner  mit  einer  Betrachtung  über  das  Verhältnis  Fieldings  zu  Cervantes. 
Am  28.  Oktober  hielt  sodann  Herr  Ulrich  Vortrag  über  „  Aristo - 
phanes  Wespen  und  Racines  Plaideurs".  Ausgehend  von  der  That- 
saclie,  dafs  Racine  nach  seinem  ersten  Drama,  welches  eine  allgemeinere 
Anerkennung  fand,  der  iVndromache,  sich  zu  einem  Zweige  der  dramatischen 
Litteratur  wandte,  der  ihm  bisher  fern  gelegen  hatte,  suchte  der  Vor- 
tragende zuerst  die  Beweggründe,  die  den  Dichter  zu  diesem  Übergange 
brachten,  darzulegen.  Den  Andeutungen  des  Dichters  selbst  folgend,  fand 
er  dieselben  hauptsächlich  in  dem  Prozesse,  den  Racine  um  eine  Pfründe 
zu  führen  gehabt  hatte,  in  welchem  er  die  Wege  der  Chicane  kennen 
gelernt  und  die  Nichtigkeit  des  richterliclien  Treibens  durchschaut  hatte. 
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Erklärlicli  aber  wird  der  plötzliche  Überofang"  erst,  wenn  wir  den  scharfen, 
satirischen  Zug-,  der  Racines  g^anzes  Wesen  durchzieht,  berücksichtigen. 
Des  Dichters  Kampf  geg-en  Port  Royal,  sein  Verhältnis  zu  den  drei  andern 
Dichtern  im  Freundeskreise  und  sein  Verhalten  gegen  Perrault  wurden 
zur  Charakteristik  herangezogen.  Auch  in  dem  Kreise  der  gleichstrebenden 
Dichter  Moliere,  Boileau  und  La  Fontaine  wurde  der  Plan  besprochen, 
und  Racine,  der  den  Gedanken  schon  fast  aufgegeben  hatte,  ermutigt,  den- 
selben wieder  aufzunehmen.  Und  die  Plaideurs  fallen  nicht  aus  dem 
Rahmen  der  Werke  jenes  Freundeskreises,  sie  enthalten  wie  die  gleich- 
zeitig erschienenen  Werke  der  andern  Dichter  ebenfalls  eine  scharfe  Satire 
gegen  eine  Seite  des  damaligen  französischen  Lebens. 

Durch  eine  Vergleichung  der  Plaideurs  mit  den  Wespen  des  Aristo- 
phanes  wurde  sodann  nachgewiesen,  dafs  Racine  nur  eine  der  beiden  in 
dem  französischen  Stücke  verschmolzenen  Handlungen  seinem  griechischen 
Vorbilde  entlehnt,  die  andere  dagegen  aus  freier  Erfindung  oder  aus 
anderer  Quelle  hinzugefügt  habe.  Nur  für  die  Gestalt  des  von  dem 
Richterfieber  befallenen  Alten,  seines  Sohnes  und  die  aus  ihrem  Verhältnis 
sich  ergebenden  Konflikte,  sowie  für  deren  endliche  Lösung  durch  das 
Hausgericht  fand  Racine  in  den  Wespen  ein  Vorbild.  Die  Scenen,  welche 
diese  Verhältnisse  behandeln,  sind  in  dem  französischen  Stücke  die  am 
besten  gelungenen.  Dagegen  merkt  man  bei  der  zweiten  Handlung  an  der 
kalten  Zeichnung  der  Figuren,  wie  an  der  auf  serlichen  Verknüpfung  der 
beiden  Handlungen  und  an  der  Art,  wie  dieser  zweite  Konflikt  seine  Lösung 
findet,  den  äufseren  Zwang,  der  den  Dichter  verhinderte,  ein  Stück  ohne 
Liebesintrigue  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Der  gemeinsame  Grundzug,  der  den  athenischen  Heliasten  mit  dem 

französischen  Richter   der  Neuzeit  verbindet,   die   durch  das  Gefühl  der 

» 

UnVerantwortlichkeit  hervorgerufene  Selbstüberhebung  und  Unredlichkeit, 
erlaubte  dem  französischen  Dichter  nicht  nur  den  Gang  der  Handlung, 
sondern  sogar  die  Charakterzeichnung  ohne  schwerwiegende  Änderungen 
-in  sein  Stück  zu  übertragen.  Aber  bei  dieser  Übereinstimmung  ist  mit 
dem  Stoffe,  durch  Zeit  und  Ort  bedingt,  eine  tiefgehende  Umwandlung 
der  Tendenz  vor  sich  gegangen,  er  hat  seinen  politischen  Hintergrund 
verloren,  aus  der  politischen  ist  eine  Sittenkoniödie  geworden. 

Karlsruhe.  Verein  neusprachlicher  Lehrer.  Der  „Bad.  vSchul- 
zeitung"  entnehmen  wir:  „Wir  freuen  uns,  die  Mitteilung  machen  zu  können, 
dafs  sich  hier  die  Bildung  eines  Vereins  vollzogen  hat,  der  bestimmt  sein 
dürfte,  eine  Lücke  in  den  fachgenossenschaftliclien  Beziehungen  eines  Teils 
der  hiesigen  Lehrerschaft  auszufüllen.  In  einer  von  den  Herren  Ober- 
scliulrat  V.  Sallwürk  und  Dr.  Oeser,  Direktor  des  Lehrerinnenseminars, 
angeregten  Vorbesprechung  wurde  die  Bildung  eines  Vereins  v  o  n  L  e  h  r  e r  n 
der  neueren  Sprachen  beschlossen,  dem  alsbald  eine  gröfsere  Zahl  von 
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Vertretern  dieser  Lehrfächer  an  den  liiesigen  Mittelschulen  beigetreten 
ist.  Mit  der  g-eschäftlichen  Leitung-  desselben  wurden  auf  Antrag-  von 
Direktor  Oeser  die  Herren  Professor  Wilhelm  Stocker  vom  Realgym- 
nasium und  Prof.  Dr.  Stock  vom  Gymnasium  betraut.  Die  Mitg-liedscliaft 
steht  unabhängig  von  der  Art  der  Vorbildung,  akademisch  und  seminaristiscli 
gebildeten  Lehrern  offen,  sofern  sie,  ob  in  öffentlicher  oder  privater  Leh)-- 
thätigkeit  stehend,  der  Pflege  der  neueren^  Sprachen  obliegen.  Li  zwang- 
losen, alle  3 — 4  Woclien  wiederkehrenden  Zusammenkünften  hofft  man. 
durch  gegenseitigen  Austauscli  praktischer  Erfahrungen  sowohl,  als  der 
Ergebnisse  besonderer  Studien  eine  reiche  fachliche  Anregung,  wissen- 
schaftliche und  praktische  Förderung-  für  das  Scliulleben  bieten  und  em- 
pfangen zu  können,  ^^'ir  geben  uns  gern  der  Hoffnung  hin,  dafs  bei  dem 
reich  gegliederten  Schulwesen  unserer  Stadt  und  der  dadurch  naheliegenden 
Gefahr  der  Veremzelung  und  Zerstreuung  die  Herren  Fachgenossen  gern 
die  Gelegenlieit  ergreifen  werden,  um  näheren  Anschlufs  zu  suchen  und 
in  eifriger  Bethätigung  dem  schönen  Ziele,  das  sich  der  junge  Verein 
gesteckt  hat,  zuzustreben".  —  Ergänzend  ist  noch  zu  berichten,  dafs  Ende 
November  v.  J.  die  erste  ordeutliclie  Sitzung  stattgefunden  hat,  in  welcher 
zunächst  der  Vereinsvorstand  ergänzt  wurde  durch  die  Herren  Professor 
Gutersohn  (Realschule)  und  Dr.  Abegg  (Realgymnasium),  denen  die 
Besorgung  der  Bibliotheks-  und  Rechnimgsgeschäfte  zufallen  soll.  Nach- 
her hielt  Dr.  Fath  (Lehrerinnenseminar)  einen  ansprechenden  Vortrag 
über  die  Erlebnisse  und  Erfahrungen  während  eines  Ferienaufenthaltes  in 
England.  Beobachtungen  über  das  Volksleben,  über  Sprache  und  Aus- 
sprache der  Engländer,  sowie  Bemerkungen  über  einige  Schulbesuche  und 
andere  damit  zusammenhängende  Punkte  bildeten  den  Hauptgegenstand 
der  interessanten  Mitteilungen.  Gutersohn. 

Bericht  aus  Danzig  folgt  in  nächster  Nummer,  ebenso  ein  Rück- 
blick auf  die  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Abteilung  auf 
der  Philologenversammlung  zu  Zürich  vom  Prof.  Gutersohn. 


Kartellverbaiul  neiipliilologisclier  Vereine  deutscher 

Hochsclmleu. 

Die  Verbandsgeschäfte  wurden  laut  Semesterbericht  während  des 
Sommersemesters  1887  vom  Kartellverein  Marburg  geleitet.  Zu  den  be- 
reits im  Verbände  befindlichen  Vereinen  Berlin,  Bonn,  Breslau,  (Giefsen), 
Göttingen,  (Greifswald),  Halle,  Heidelberg,  (Jena),  Kiel,  Königsberg,  Leipzig, 
Marburg,  München,  Münster.   Strafsburg   trat  am  achten  Jahrestage  der 


Gründling-  (28.  Juli)  Freiburg-  i.  Br.  neu  hinzu.  Giefsen,  Greifswald,  Jena 
blieben  mang-els  ordentlicher  Mitglieder  aufgehoben.  Von  den  zur  Annahme 
gelangten  Anträgen  ist  zu  erwähnen,  dafs  in  Zukunft  mindestens  3  Jb  von 
jedem  Vereine  zur  Deckung  für  dem  Vororte  verursachte  Kosten  erhoben 
werden.  Im  Winterseraester  1887/88  führt  München  die  Geschäfte  (Verbands- 
schriftführer Fritz  Bauer,  Türkenstr.  79,  Verbandskassierer  G.  Heim, 
Barerstr.  80/o). 

Übersicht   des  Bestandes   der   einzelnen  Kartellvereine  am 
Schlüsse  des  Sommersemesters  1887: 


Kartell -Verein 


Berlin      .     .  . 

Bonn  .     .     .  . 

Breslau    .     .  . 
Freiburg  i.  Br. 

(Giefsen)      .  . 

Göttingen    .  . 
(Greifswald) 

Halle  .     .     .  . 

Heidelberg  .  . 

(Jena)      .     .  . 

Kiel    .     .     .  . 

Königsberg .  . 

Leipzig    .     .  . 

Marburg  .     .  . 

München .     .  . 

iiünster  .     .  . 

Strafsburg    .  . 
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41 
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Zusammen 

79  '550    147     45      89      15      69    994' 

Doppelt  gezählt 

Dreifach  gezählt  3  X  2     .     .     . 

50 
6 

56 

56 

Mitglieder  des  Verbandes          .     938 
Zahl  derselben  im  Wintersem.  1886;  87     P05 

Mithin  Zunahme 33 

Folgende  Abhandlungen  gelangten  zur  Versendung: 

Aus  Bonn:  Fassbender,  die  frz.  Rolandshss.  in  ilirem  Verhältnis  zu 

einander  und  zur  Karlamagnussaga. 

Aus  Breslau:    Brossmann,   über   die  Quellen   der   me.  Chronik  des 

Robert  von  Gloucester.  —  Mayn,  Byron's  Heaven  and  Earth. 

Schtiidf.  Eichard  Stanyhursts  Übersetzung  von  Vergils  Aeneide  I— IV. 
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Aus  Heidelberg-:   Nohl,  die  Sprache  des  Nicolaus  von  Wyle.    Laut 
und  Flexion. 

Aus  Kiel:   Wandschneider,  zur  Syntax  des  Verbs  in  Langley's  Vision 
of  William. 

Aus  Königsberg:  Hoff  mann,  Alleg-orie  in  Spenser's  Faerie  Queene. 

Aus  Leipzig:  Kaman,  Sprache  und  Quellen  der  York  Plays. 

Aus  Marburg:  Bohnhardi,  das  Personal-Pronomen  im  Altprov. 

Stössel,   die  Bilder  und  Vergleiche  in  der  alt-provenzal.  Lyrik  nach 
Form  und  Inhalt  untersucht, 

WiecJc,   die  Teufel  auf  der  mittelalterlichen  Mysterienbühne  Frank- 
reichs. 

Bormann,  die  Jagd  in  den  afr.  Artus  und  Abenteuer  Romanen. 

Meinhoff,  die  Vergleiche  in  den  afr.  Karlsepen. 

Wandelt,   Sprichwörter,    Sentenzen  und  Gemeinplätze  im  frz.  Drama 
bis  1400,  nach  Inhalt,  Form  und  Verwendung. 

Aus  Strafsburg:    This,   die   Mundart   der  frzsch.   Ortschaften  des 
Kantons  Falkenberg. 

Eisner,  Untersuchung  über  das  nie.  Fabliau  Dame  Siriz. 

(Fortsetzung-  folgt.) 


Prüfungsordnung  für  Lelirerinnen  der  französischen 
und  der  englischen  Sprache. 

§  1.  Die  Befähigung  für  den  französischen  und  den  englischen 
Sprachunterricht  an  mittleren  und  höheren  Mädchenschulen  kann  von 
Bewerberinnen,  welche  dieselbe  nicht  schon  durcli  erfolgreiche  Ablegung 
der  Lehrerinnen-Prüfung  in  Gemäfsheit  der  Prüfungsordnung  vom  24.  April 
1874  erlangt  haben,  durch  Ablegung  der  Prüfung  für  Sprachlehrerinnen 
erworben  werden. 

§  2.  P  r  ü  f  u  n  g  s  -  K  o  ni  m  i  s  s  i  o  n.  Zur  Abhaltung  dieser  Prüfung 
wird  in  jeder  Provinz  eine  besondere  Kommission  gebildet.  Dieselbe  be- 
steht aus  dem  Kommissarius  des  Provinzial  -  Schulkollegiums  als  Vor- 
sitzendem, und  zwei  bis  drei  von  dieser  Behörde  ernannten  anderen  Mit- 
gliedern, von  welchen  eines  der  auf  Grund  der  Prüfungsordnung  vom 
24.  April  1874  ernannten  Kommission  angehören  mufs. 

§  3.  Termin  der  P  r  ü  f  u  n  g  e  n .  In  jeder  Provinz  werden  jährlich 
mindestens  zwei  Prüfungen  abgehalten.  Die  Termine  werden  von  dem 
Provinzial  -  Schulkollegium  auf  das  Jahr  angemessen  verteilt,  in  jedem 
Jahre  möglichst  zu  derselben  Zeit  angesetzt  und  durch  die  Amtsblätter 
der  Provinz  bekannt  gemacht. 
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§4.  Alter  und  Qualifikation  der  zu  Prüfenden.  Zu  der 
Prüfung-  werden  nur  solche  Bewerberinnen  zugelassen,  welclie  das  acht- 
zehnte Lebensjahr  vollendet  und  ihre  sittliche  Unbescholtenheit,  sowie 
ihre  körperliche  Befähigung  zur  Verwaltung  eines  Lehramts  nachgewiesen 
haben. 

§  5.  Anmeldung  zur  P  r  ü  f  u  n  g .  Die  Meldung  für  die  Prüfung 
ist  spätestens  4  Wochen  vor  dem  Prüfungstermine  dem  Provinzial-Schul- 
kollegium  einzureichen,  und  es  ist  in  dem  Gesuche  anzugeben,  ob  die  Ab- 
legung der  Prüfung  in  beiden  Sprachen,  und  wenn  nur  in  einer,  in  welcher 
von  beiden  sie  beabsichtigt  wird.  Der  Meldung  sind  beizufügen:  1)  ein 
selbstgefertigter  Lebenslauf,  auf  dessen  Titelblatte  der  vollständige  Name, 
der  Geburtsort,  das  Alter,  die  Konfession  und  der  Wohnort  der  Bewerberin 
anzugeben  ist;  2)  ein  Tauf-  bezw.  Geburtsschein;  3)  Zeugnisse  über  die 
bisher  empfangene  Schulbildung  und  über  etwa  schon  bestandene  Prüfungen ; 
4)  ein  amtliches  Führungszeugnis;  5)  ein  von  einem  zur  Führung  eines 
Dienstsiegels  berechtigten  Arzte  ausgestelltes  Zeugnis  über  den  Gesund- 
heitszustand. 

§  6 .    E  i  n  t  e  i  1  u  n  g  d  e  r  Prüfung.    Die  Prüfung  ist  eine  theoretische 

—  schriftliche  und  mündliche  —  und  eine  praktische. 

§7.  Schriftliche  Prüfung.  Li  der  schriftlichen  Prüfung  haben 
die  Bewerberinnen  unter  Aufsicht  in  Klausur  anzufertigen :  1)  eine  Über- 
setzung eines  schwierigeren  Prosaabschnittes  aus  der  deutschen  in  die- 
jenige fremde  Sprache,  in  welcher  die  Bewerberin  eine  Lehrbefähigung 
zu  erlangen  beabsichtigt;  2)  ebenso  eine  Übersetzung  eines  Abschnittes 
erzählender  Prosa  aus  derjenigen  fremden  Sprache,  in  welcher  die  Be- 
werberin eine  Lehrbefähigung  zu  erlangen  beabsichtigt,   in   die  deutsche. 

—  Für  jede  der  zwei  bezw.  vier  Arbeiten  werden  zwei  Stunden  Zeit 
gewährt.  —  Bei  der  Anfertigung  der  schriftlichen  Arbeiten  ist  der  Ge- 
brauch eines  Wörterbuches  gestattet.  Die  Texte  der  zu  übersetzenden 
Abschnitte  werden  auf  Vorschlag  der  Mitglieder  der  Kommission  von  dem 
Vorsitzenden  derselben  bestimmt. 

§8.  Mündliche  Prüfung.  Li  der  mündlichen  Prüfung  haben  die 
Bewerberinnen  für  diejenige  Sprache,  in  welcher  sie  eine  Lehrbefähigung 
zu  erwerben  beabsichtigen,  nachzuweisen:  1)  die  Fälligkeit,  einen  leichteren 
Abschnitt  ohne  Vorbereitung  in  gutes  Deutsch  zu  übersetzen,  Fertigkeit 
im  mündlichen  Gebrauch  der  fremden  Sprache,  gute  Aussprache  und 
Kenntnis  der  Gesetze  der  Aussprache ,  sichere  Kenntnis  der  Grammatik, 
übersichtliche  Kenntnis  der  Litteraturgeschichte  der  drei  letzten  Jahr- 
hunderte und  genauere  Bekanntschaft  mit  einigen  hervorragenden  Werken, 
Kenntnis  der  für  die  Schullektüre  besonders  geeigneten  Schriftsteller, 
sowie  Bekanntschaft  mit  den  Elementen  der  Metrik;  2)  Kenntnis  der  all- 
gemeinen Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  und  Vertrautheit 
mit   der  Methodik    des  Unterrichts   in    den   beiden,   beziehungsweise   der 
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einen  fremden  Sprache;  3)  im  Deutsclien:  Vertrautheit  mit  einer  Leselehre, 
mit  den  Hauptsachen  aus  der  ]\letliodik  des  Spracliunterrichts,  einig-e  Kennt- 
nis von  den  Hauptwerken  der  Dichtung,  nähere  Bekanntschaft  mit  der 
.Tugendlitteratur.  —  Die  Bewerberin  nnifs  Stofife,  welche  dem  Unterrichts- 
gebiete der  Volksschule  angehören ,  sowohl  mündlich  wie  schriftlicli 
zusammenhängend  darstellen  können ,  mit  den  Hauptregeln  der  Recht- 
schreibung, der  Grammatik  und  der  Stilistik  vertraut  sein  und  dieselben 
sicher  und  richtig  anzuwenden  wissen. 

§  9.  Praktische  Prüfung.  Die  praktische  Prüfung  bestellt  in 
der  Ablegung  einer  Lehrprobe  aus  dem  Gebiete  des  betretfenden  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  in  Klassen  einer  höheren  oder  mittleren  Mädchen- 
schule. Die  Unterrichtssprache  ist  die  deutsche.  Auch  Bewerberinnen, 
w^elche  in  beiden  Sprachen  geprüft  werden,  haben  nm-  eine  Lehrprobe 
abzulegen.  Die  Aufgaben  werden  auf  Vorschlag  der  Mitglieder  der 
Kommission  von  dem  Vorsitzenden  bestimmt  und  den  Bewerberinnen  bei 
der  persönlichen  Vorstellung,  spätestens  24  Stunden  vor  dem  für  die  Ab- 
legmig  der  Lehrproben  bestimmten  Termine,  gegeben.  —  Für  jeden  Gegen- 
stand ist  eine  schriftlich  ausgearbeitete  Disposition  einzureichen. 

§10.  Protokoll  und  Prädikate  Über  die  Ergebnisse  der 
Prüfung  in  ihren  einzelnen  Teilen  wird  ein  Protokoll  geführt.  —  Die 
hervortretenden  Leistungen  sind  mit  den  Prädikaten:  sehr  gut,  gut,  ge- 
nügend, nicht  genügend,  zu  beurteilen.  —  In  ein  Gesamtprädikat  werden 
die  Urteile  nicht  zusammengefafst.  —  Die  Entscheidung  darüber,  ob  die 
nachgesuchte  Befähigung  zn  erteilen  oder  zu  versagen  ist,  hängt  von  dem 
Gesamtergebnis  der  Prüfung  ab.  —  Dabei  können  aber  auch  Bewerbe- 
rinnen, welche  nur  in  der  mündlichen  oder  der  schriftlichen,  oder  der 
praktischen  Prüfung  das  Prädikat  „nicht  genügend''  erhalten,  sowie  die- 
jenigen, welche  den  Anforderungen  bezüglich  der  deutschen  Sprache  nicht 
genügt  haben,  als  nicht  bestanden  angesehen  werden.  —  Bewerberinnen, 
die  sich  für  beide  fremde  Sprachen  meldeten,  jedoch  nur  in  einer  der- 
selben den  Forderungen  der  §§  7—9  genügten,  kann  für  diese  Sprache  die 
Unterrichtsbefähigung  zuerkannt  werden. 

§  11.  Zeugnis.  x\uf  Grund  der ' bestandenen  Prüfung  erhalten  die 
Bewerberinnen  ein  Zeugnis  über  die  Befähigung  zum  Unterrichte  in  der 
einen,  bezw.  in  den  beiden  fremden  Sprachen  an  mittleren  und  höheren 
Mädchenschulen. 

§  12.  Prüfungsgebühren.  Vor  Eintritt  in  die  Prüfung  ist  eine 
Gebühr  von  12  ^  zu  entrichten. 

Berlin,  den  5.  August  1887. 
Der  Minister   der  geistlichen,   Unterrichts-  und  Medizinal- 

A  n  g  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t  e  n. 
I.  V.:   Lucanue. 
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Besprechungen. 

Engel,  E.,     GescMcUe  der  französischen  Litteraiur.     2.  Auflag^e.  Leipzig- 

1887.  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich. 

Als  der  allen  Freunden  der  älteren  französischen  Litteratur  wohlbekannte 
Litterarhistoriker  Gaston  Paris  vor  nun  10  Jahren  in  der  „Romania"  Aubertin's 
kurz  vorher  erschienene  „Histoire  de  la  litterature  frangaise  au  moyen-äge" 
besprach,  äufserte  er  sich  über  die  Schwierigkeit  einer  derartigen  Aufgabe  ungefähr 
folgendermafsen: 

„Bisher  besitzen  wir  von  der  älteren  französischen  Litteratur  noch  keine 
zusammenfassende  Darstellung,  und  sicherlich  ist  es  ein  kühnes  Unternehmen, 
schon  jetzt  eine  solche  liefern  zu  wollen.  Von  denen,  welche  sich  das  Studium 
dieser  Litteratur  zur  Lebensaufgabe  gemacht  haben,  fühlt  sich  wenigstens  keiner 
einem  solchen  Unternehmen  gewachsen.  Jeder  derselben  kennt  ja  zu  gut  die 
ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  dabei  zu  überwinden,  weifs,  wie  unsicher  die 
vermeintlichen  Anhaltspunkte  sind,  in  welches  Dunkel  sich  die  Abfassungszeit  der 
meisten  Schriftwerke  noch  hüllt,  wie  gefahrvoll  also  bei  der  geringen  Zahl  fest- 
stehender Resultate  voreilige  Schlufsfolgerungen  sind.  Selbst  die  Deutschen,  die 
doch  gewöhnlich  so  schnell  mit  der  Abfassung  von  Grundrissen,  Handbüchern  und 
Übersichten  für  die  verschiedensten  Litteraturen  bei  der  Hand  sind,  und  die  darin 
auch  im  allgemeinen  eine  gewisse  Geschicklichkeit  an  den  Tag  legen,  haben  sich 
noch  nicht  getraut,  für  unsere  Litteratur  ein  derartiges  Buch  zu  schreiben.  Seit 
Ideler's  trockener  und  mehr  bibliographischer  als  litterargeschichtlicher  Aufzählung 
von   1842  ist  nichts   ähnliches   versucht  worden". 

Seither  haben  sich  nun  aber  wirklich  gleich  mehrere  unserer  Landsleute 
bereit  gefunden,  nicht  nur  die  von  G.  Paris  »konstatierte  und  von  Aubertin  sehr 
unzureichend  ausgefüllte  Lücke  zu  beseitigen,  sondern  lieber  gleich  eine  (beschichte 
der  französischen  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  liefern. 
Ich  beabsichtige  mich  hier  nicht  mit  der  kürzlich  erschienenen  derartigen  Arbeit 
von  Prof.  Bornhak,  welche  übrigens  die  ältere  Periode  ganz  kurz  und  oberflächlich 
behandelt,  zu  beschäftigen  (empfehlen  könnte  ich  auch  sie  nicht),  sondern  nur 
mit  dem  jetzt  bereits  in  zweiter  „umgearbeiteter  und  wesentlich  vermehrter"' 
Auflage  erscheinenden  Werke  von  E.  Engel. 

Die  Vielseitigkeit  Engel's  dürfte  zur  Genüge  bekannt  sein.  Aufser  einer 
ähnlich  gehaltenen  englischen  Litteraturgeschichte,  von  welcher  eine  zweite  Auflage 
gleichfalls  unter  der  Presse  ist,  hat  er  vor  kurzem  in  seinen  griechischen  Frühlings- 
tagen recht  unterhaltende  Schilderungen  neugriechischen  Lebens  gegeben,  aufser- 
dem  aber  auch  noch  eine  Schrift  über  die  Aussprache  des  Altgriechischen  geliefert, 
welche  in  den  Kreisen  der  speziell  Beteiligten  ein  allgemeines  Schütteln  des 
Kopfes  hervorrief.  Dafs  diese  Vielgeschäftigkeit  der  Gründlichkeit  der  Aus-  und 
Umarbeitung  seiner  französischen  Litteraturgeschichte,  welche  nach  den  vorstehenden 
Ausführungen  von  G.  Paris  mehr  als  einen  ganzen  Mann  verlangt,  bedenklichen 
Eintrag  gethan  hat,  läfst  sich  leider  nur  zu  schnell  erkennen. 

Ich  halte  es  für  ausreichend,  hier  das  erste  Buch  zu  besprechen,  welches 
die   erste    der   vier   Dreimark -Lieferungen,   aus    denen   das   ganze   Werk   besteht. 
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nahezu  gauz  aubtulll.  Wer  die  späteren  Teile  liest,  wird  leicht  erkonuen,  dafs 
sie  in  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  mit  weniger  grober  Unkenntnis  des  be- 
handelten Stoffes  gearbeitet  sind.  Der  Prospekt  des  Verlegers  führt  „die  eminente 
Lebenskraft"  des  Engel'schen  Unternehmens  nicht  nur  auf  seine  Konkurrenz- 
freiheit, sondern  „auch  darauf  zurück,  dafs  es  die  Gründlichkeit  und  Tiefe 
gelehrter  Forschung  mit  den  Vorzügen  einer  plastischen,  lichtvollen,  überaus  an- 
ziehenden und  künstlerisch  vornehmen  Darstellung  in  sich  vereinigt".  Dem 
Fachgelehrten  leiste  es  als  bequemes,  dabei  durchaus  verläfsliches  Hand-  und 
Nachschlagebuch  vortreffliche  Dienste  und  bilde  auch  für  den  Laien  eine  im  hohen 
Grade  fesselnde  und  nachhaltig  belehrende  Lektüre. 

Für  die  Kreise  der  Fachgelehrten  bedarf  es  keiner  besonderen  Auseinander- 
setzung, wie  wenig  der  thatsächliche  Inhalt  von  Engel's  Buch  dieser  Reklame 
entspricht,  wohl  aber  scheint  es  mir  im  allgemeinen  Interesse  dringend  erforderlich, 
laut  und  vernehmlich  gegen  eine  derartige  Anpreisung  Einspruch  zu  erheben. 

Herr  Engel  hat  allerdings  aus  Anlafs  einer  von  Prof.  Kölbing  über  die 
erste  Auflage  seiner  englischen  Litteratur-Geschichte  veröffentlichten  Kritik  erklärt, 
auf  dem  prinzipiellen  Standpunkt  zu  stehen,  „dafs  Philologen,  namentlich  philolo- 
gische Universitäts- Professoren,  gar  kein  Recht  und  keine  Befähigung  zur  Kritik 
eines  Buches  haben,  welches  ästhetische,  nicht  philologische  Betrachtungen  enthält. 
Solche  Leute  sind  ja  einfach  meine  Taglöhner,  meine  Handlanger;  die  sind  dazu 
da  und  werden  vom  Staate  dafür  ziemlich  gut  bezahlt,  dafs  sie  den  wirklichen 
Arbeitern,  welche  in  der  Litteratur  noch  etwas  anderes  als  Textvergleichungen 
sehen,  die  besten  bequemsten  Ausgaben  herstellen;  dafür  zitieren  wir  sie  wohl 
einmal  in  einer  Fufsnote,  aber  im  übrigen  nehmen  wir,  das  Publikum  und  die 
Wissenschaft,  gar  keine  Notiz  von  ihnen'-  etc.  (Vgl.  Engl.  Studien  VIII,  425  f.) 
Hinsichtlich  des  Publikums  denke  ich  aber  etwas  anders  als  Engel,  und  das  ist 
auch  der  Grund,  warum  ich  mich  zu  einer  Besprechung  seiner  Arbeit  entschlossen 
habe. 

Allgemein  sei  zunächst  bemerkt,  dafs  der  Verfasser  sich  weder  früher  noch 
auch  im  vorliegenden  Buche  an  irgend  einer  der  jetzt  in  so  lebhaftem  Flusse 
befindlichen  Diskussionen  über  Einzelfragen  der  älteren  französischen  Litteratur- 
geschichte  beteiligt  hat,  dafs  ihm  die  Existenz  derselben  —  wobei  es  sich  notabene  nicht 
um  „philologische  Textvergleichungen"  handelt  —  zum  gröfsten  Teil  sogar  völlig 
unbekannt  geblieben  ist.  Bei  seiner  recht  mangelhaften  Kenntnis  oder  vielmehr 
bei  seiner  oft  recht  groben  Unkenntnis  des  derzeitigen  Standes  der  Forschung 
hat  er  daher  nur  subjektive  Meinungsäufserungen  nach  Art  der  ihm  geläufigen 
Tageskritik  als  selbständige  Zuthat  geben  können.  Nirgends  finden  wir  bei  ihm 
jene  ruhige,  alle  einschlägigen  Verhältnisse  und  Ansichten  berücksichtigende  und 
kritisch  sichtende  Darstellung  des  wahren  Litterarhistorikers. 

Dazu  kommt  eine  arge  Nachlässigkeit  und  Unzuverlässigkeit  in  den  Detail- 
Angaben.  Man  vergleiche  nur  folgende  auf  gut  Glück  herausgegriffene  Flüchtig- 
keiten. S.  25  wird  eine  Revue  des  langues  romaines  (st.  romanes)  augeführt, 
ebenda  „Kölbing"  statt  „Körting  und  Koschwitz"  zum  Herausgeber  der  Fran- 
zösischen Studien  gemacht,  S.  85  steht  fett  gedruckt  ,,Bertraud  de  Ventadour" 
statt  „Bernart'',  wie  noch  die  erste  Ausgabe  den  proveuzalischen  Minnesänger 
richtig  nannte,  S.  108  lies  Suchier  statt  Buchier,  S.  135  Morice  statt  Morien, 
ebenda  öfter  Greban  statt  Graban  u.  s.  w.  Auf  solche  Lappalien  kommt  es 
natürlich  Herrn  Engel  von  seinem  hohen  ästhetischen  Standpunkte  aus  nicht  an, 
aber  der  Prospekt  seines  Verlegers  verspricht  doch  ein  durchaus  verläfsliches 
Hand-  und  Nachschlagebuch.  In  einem  solchen  erwartet  man  auch  etwas  weniger 
schattenhafte  Litteraturangaben,   als  wie  sie   der  Verfasser  liebt.     Wie  soll  wohl 
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der  Laie  erraten,  um  welches  Werk  es  sich  handelt,  wenn  S.  135  angeführt  wird: 
G.  Paris  und  Rohert:  Publication  de  la  Societe  des  anciens  textes  fran§ais? 
Die  Societe  veröffentlicht  seit  12  Jahren  jährlich  drei  oder  vier  Bände.  Gemeint 
ist  unter  ihren  Publikationen  die  Ausgabe  der  Miracles  de  Nostre  Dame  par 
personnages.  Vollends  schlimm  ist  auf  derselben  Seite  die  Anführung:  „Jubinal: 
Miracles  et  mysteres  —  Derselbe:  Mysteres  inedits.  —  Derselbe:  Mysteres  du  XVe 
siecle."  Also  drei  verschiedene  Werke  desselben  Gelehrten!  Wie  aber,  wenn  allen 
drei  Titeln  nur  ein  einziges  Werk  entspricht?  Thue  ich  da  Herrn  Engel  Un- 
recht, wenn  ich  behaupte,  er  habe  dieses  Buch  gar  nicht  oder  nur  sehr  flüchtig 
in  Händen  gehabt?  Der  Unzuverlässigkeit  der  Litteraturangaben  entspricht  auch 
ihre  UnvoUständigkeit,  es  fehlen  gerade  viele  neuere  Arbeiten  von  hervorragendem 
litterargeschichtlichem  Werte,  so  z.  B.  die  Untersuchungen  von  G.  Paris  über 
die  verschiedenen  Gestaltungen  des  Rolandsliedes,  über  die  Eide,  Koschwitz's 
Kommentar  der  ältesten  französischen  Sprachdenkmäler,  Pio  Rajna's  Buch  über  den 
Ursprung  der  epischen  Dichtung  Frankreichs  u.  s.  w. 

Wie  die  Litteraturangaben  unzuverlässig  und  unvollständig  sind,  so  wimmelt 
auch  die  Darstellung  von  falschen  und  schiefen  Einzelangaben  und  weist  Lücken 
an  allen  Ecken  und  Enden  auf.  Eine  Besprechung  aller  oder  auch  nur  der  gröfseren 
Zahl  altfranzösischer  Litteraturwerke  war  natürlich  auf  ca.  160  Seiten  unmöglich 
und  auch  durchaus  nicht  wünschenswert,  wohl  aber  durften  nicht  mit  fast  willkür- 
licher Auswahl  nur  einzelne  Denkmäler  behaglich  und  doch  nur  oberflächlich  be- 
sprochen, dafür  aber  ganze  weite  Gebiete  nur  flüchtig  berührt  oder  ganz  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden. 

Der  gesamte  behandelte  Stoff  ist  auf  9  Kapitel  verteilt,  welche  der  Reihe  nach 
die  ältesten  Sprach-  und  Litteraturdenkmale,  die  altfranzösische  Heldendichtung, 
die  provenzalische  Litteratur,  die  altfranzösische  Lyrik,  die  Kleinepik,  den  Roman 
von  der  Rose,  das  altfranzösische  Drama,  die  altfranzösische  Geschichtschreibung, 
die  Lyriker  des  15.  Jahrhunderts  behandeln.  Die  umfangreiche  didaktisch-moralische 
Litteratur  bleibt  völlig  unbeachtet. 

Im  ersten  Kapitel  werden  nur  die  bekannten  Strafsburger  Eide  von  842, 
das  Eulalialied  und  die  Passion  Christi  einer  ausführlichen,  wenn  auch  völlig  un- 
befriedigenden Besprechung  unterworfen.  Statt  des  überflüssigen  und  noch  dazu 
-recht  ungenauen  Abdrucks  der  beiden  ersten  Texte  wäre  es  doch  wohl  besser 
gewesen,  dem  Leser  etwas  mitzuteilen  über  die  späte  Überlieferung  der  Eide  in 
einer  einzigen  Hs.  des  11.  Jh.,  über  die  Beziehungen  der  romanischen  und  deut- 
schen Texte  untereinander  und  zu  ähnlichen  lateinischen  Eidformeln,  über  die 
hauptsächlichsten  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  und  so  weiter.  Sehr  erfreulich 
ist  die  sensationelle  Entdeckung  des  Verfassers,  dafs  das  Eulalialied  nur  120  Jahre 
jünger  als  die  Eide,  und  dafs  trotz  dieser  kurzen  Spanne  Zeit  die  Entwickelung 
der  Sprache  zwischen  beiden  Sprachdenkmalen  eine  auffallend  grofse  ist.  Obwohl 
dieselbe  Entdeckung  von  Herrn  Engel  bereits  in  der  ersten  Auflage  verkündet  war, 
haben  doch  die  hochmütigen  romanischen  Philologen  noch  heute  keine  Notiz  von 
ihr  genommen  und  behaupten  fortwährend,  das  Eulalialied  sei  uns  sogar  in  einer 
dem  9.  Jh.  angehörigen  Hs.  überkommen.  Auch  von  der  Volkstümlichkeit  dieses 
Hymnus  wollen  sie  gar  nichts  wissen,  sind  im  Gegenteil  einmütig  der  Ansicht, 
dafs  auch  er  „das  Werk  eines  gelehrten  Klerikers"  wie  die  Passion  sei.  Aufser 
diesen  Ausführungen  über  die  drei  genannten  Denkmale,  aus  denen  der  wifsbegierige 
Leser  sich  zugleich  eine  klare  Vorstellung  über  die  Anfänge  der  französischen 
Litteratur  bilden  soll,  hält  es  der  Verfasser  für  überflüssig,  auch  das  Leodegarlied 
und  die  Alexislegende,  welche  ebenfalls  noch  zu  den  ältesten  französischen  Litteratur- 
werken  zählen,    irgend   einer  näheren  Betrachtung  zu  würdigen.     In  drei  Zeilen 
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werden  also  diese  beiden  Gedichte  abgetban.  Dals  sie  litteiargescbicbtlich  von 
höherem  Interesse  seien,  als  die  Passion  und  selbst  als  das  Eulalialied,  das  ist 
natürlich  nur  eine  armselige  Philologen- Ansicht.  Offenbar  meinte  Engel  den 
unterhaltungsbedürftigen  Leser  ohnehin  schon  zu  viel  mit  diesen  alten  Scharteken 
gelangweilt  zu  haben.  Er  schliefst  daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  ältesten 
Denkmäler  der  Sprache  sich  in  einem  Facsimile- Atlas  von  Gaston  Paris  zusammen- 
gestellt linden;  Koschwitz  habe  sie  abgeschrieben  und  in  Deutschland  unter  gleichem 
Titel  veröffentlicht.  Schon  S.  25  fand  sich  in  den  bibliographischen  Xachweisungen 
zu  Koschwitz'  Sammlung  der  freundliche  Zusatz:  „abgeschrieben  aus  dem  gleich- 
namigen Werke  von  G.  Paris".  Wer  sollte  da  nicht  an  schmähliches  Plagiat  denken! 
Leider  mufs  ich  mich  dann  desselben  Vergehens  schuldig  bekennen,  denn  auch 
ich  habe  dieselben  Denkmäler  aus  den  gleichen  Vorlagen  (nicht  ausschliefslich  aus 
den  heliographischen  Vervielfältigungen  des  Paris'schen  Album)  abgeschrieben  und 
diplomatisch  genau  abdrucken  lassen,  aufserdem  allerdings  auch  noch  die  Alexis- 
legende und  das  Kolandslied.  Letzterer  Abdruck  scheint  unserem  Litteratur- 
historiker  weit  mehr  imponiert  zu  haben,  denn  er  bezeichnet  ihn  neben  der  von 
Müller  besorgten  Ausgabe  als  die  beste  dieses  Gedichtes.  Verbindlichsten  Dank, 
Herr  Engel,  für  so  freundliche  Anerkennung! 

Im  zweiten  Kapitel  erhalten  wir  statt  einer  knappen  Entwicklungsgeschichte 
der  epischen  Dichtung  in  Frankreich  im  wesentlichen  nur  eine  ziemlich  überflüssige 
Analj'se  und  eine  recht  oberflächliche  Besprechung  des  Rolandsliedes.  Ich  verzichte 
darauf,  die  Unrichtigkeiten  dieses  Kapitels  ins  einzelne  zu  verfolgen.  Was  sich 
darin  über  einige  andere  Chansons  de  geste  wie  über  Artusromane  und  Gedichte 
des  antiken  Sagenkreises  findet,  geht  nicht  über  ganz  flüchtige  Notizen  hinaus. 
Haarsträubend  ist  die  Identifizierung  des  epischen  10-Silbners  mit  dem  Dramenvers 
Shakespeare"s  und  Schiller's.  Dafs  die  scharfe  Pause  nach  betonter  vierter  Silbe 
und  die  fakultative  Plussilbe  vor  der  Pause  eine  solche  Gleichsetzung  ohne  weiteres 
ausschliefseu,  scheint  unserem  gelehrten  Ästhetiker  nicht  in  den  Sinn  gekommen 
zu  sein.  Zum  Schlufs  des  Kapitels  wird  der  Roman  de  Renart,  „ein  lustiger 
Seitenschöfsling  der  vielverzweigten  altfranzösischen  Heldendichtung",  besprochen. 

Im  dritten  Kapitel  über  die  provenzalische  Litteratur  wird  die  alte  See- 
schlange unklarer  Phantasten  von  den  mittelalterlichen  „Liebeshöfen"  gegen  böse 
Zweifler  von  neuem  in  Schutz  genommen.  „Freilich",  sagt  der  Verfasser,  „darf 
man  dabei  nicht  an  Gerichte  gewissermafsen  von  Amtswegen  denken,  doch  ist  nach 
den  zahllosen  Mitteilungen  aus  jener  Zeit  kein  Zweifel  mehr  daran  möglich,  dafs 
häufig,  nicht  immer,  Liebespaare  der  vornehmen  Troubadour-  und  Schlofsherrinnen- 
Welt  sich  in  heiklen  Gewissensfragen  an  die  Entscheidung  eines  eigens  zu  diesem 
Zweck  gewählten  „Hofes"  von  Standesgenossen  wandten,  oder  dafs  ein  solcher 
Hof  sich  auch  ungebeten  zum  Richter  über  fremde  Streitigkeiten  auf  warf".  Ich 
"Wäre  wohl  gespannt,  näheres  über  jene  zahllosen  Mitteilungen  aus  jener  Zeit  zu 
hören,  richte  aber  inzwischen  die  bescheidene  Frage  an  den  Verfasser,  ob  er  wohl 
je  Diez'  meisterhafte  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  aus  dem  Jahre  1825 
zu  Gesicht  bekommen,  denn  dafs  ihm  eine  neuere  Schrift  von  L.  Seibach  über 
das  Streitgedicht  in  der  altprovenzalischen  Lyrik  schon  bekannt  geworden  sein 
sollte,  wage  ich  nicht  zu  vermuten. 

Dieselbe  Vertrauensseligkeit  und  Kritiklosigkeit  wie  in  dieser  Frage  zeigt 
der  Verfasser  bei  der  Benutzung  der  alten  Biographien,  die  ihm  natürlich  durchweg 
historische  Quellen  ersten  Ranges  sind.  Von  seinem  unhistorischen  Standpunkt 
aus  kommen  ferner  die  eigentlichen  Liebeslieder  der  Provenzalen  sehr  schlecht 
weg.  Trotz  sorgfältiger  Durchsuchung  aller  bekannten  Sammlungen  hat  er  kein 
einziges  gefunden,  welches  der  Mühe  der  wörtlichen  Mitteilung  lohnte.     Er  führt 
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gleichwohl  eine  ganze  Anzahl  an  und  bei  fortgesetzten  Studien  ist  er  vielleicht 
auch  noch  einmal  glücklicher  und  nimmt  dann  das:  „überall  dieselbe  grundverlogene 
Liebesheuchelei,  die  an  sich  selber  nicht  glaubt",  weil  es  eine  arge  Übertreibung 
und  voreilige  Verallgemeinerung  darstellt,  reumütig  zurück.  Was  meint  er  wenigstens 
zu' folgenden  Zeilen  Bernart's  von  VentadornV 

„Ohne  Kleid  im  Hemd  zu  gehn 
Sollt'  mich  nicht  verdriefsen, 
Liebe  läfst  vor  Nordwinds  Wehn 
Mich  ja  Schutz  geniefsen". 
oder:    „Gott,  dürft  ich  'ne  Schwalbe  sein, 
Durch  die  Lüfte  schweben. 
Wollt'  mich  in  ihr  Kämmerlein 
Mitternachts  begeben". 

Das  Lied  dieses  Dichters,  welches  Engel  mitteilt,  zählt  nicht  gerade  zu  seinen 
schönsten  und  die  beigegebene  (eigene?)  Übersetzung  entstellt  überdies  teilweise 
den  Sinn  des  Originals. 

Gänzlich  unklar  ist  dem  Verfasser  das  Wesen  der  Dienstlieder,  sirventes 
(nicht  wie  stets  geschrieben  ist  sirventes).  Es  sollen  Lieder  im  Dienst  einer 
bestimmten  Partei  sein  und  diese  Partei  soll  in  den  allermeisten  Fällen  die  der 
Ghibellinen  gewesen  sein.  Dafs  Bertran  de  Born's  Kampflieder  der  Gattung  der 
Sirventes  angehören,  ebenso  wie  sein  schönes  Klagelied  auf  den  Tod  des  jungen 
englischen  Königs,  davon  hat  Herr  Engel  wohl  keine  Ahnung?  Am  schlimmsten 
in  diesem  Kapitel  ist  die  provenzalische  dramatische  Litteratur  weggekommen, 
über  deren  Existenz  der  Verfasser  sich  völlig  ausschweigt,  ebenso  wenig  hält  er 
die  für  die  provenzalische  Litteratur  so  charakteristische  lyrische  Dichtungsart 
der  Tenzone,  des  Streitgedichts,  für  würdig  erwähnt  zu  werden. 

Ähnliche  Bemerkungen  liefsen  sich  auch  über  die  übrigen  Kapitel  machen ; 
ich  verzichte  aber  darauf,  um  den  Leser  nicht  zu  ermüden,  und  mache  nur  noch 
auf  das  vollständige  Durcheinander  in  dem  das  altfranzosische  Drama  behandelnden 
Kapitel  aufmerksam.  Geradezu  sträflich  ist  die  Verunglimpfung  des,  wenn  nicht 
begabtesten,  so  doch  schöpferischsten  aller  altfr^nzösischen  Dichter,  nämlich  Adams 
de  la  Halle,  der  nach  Engel  in  seinem  „Jeu  Adan"  „Begebenheiten  aus  dem  eigenen 
Taugenichts -Leben"  auf  die  Bühne  bringt  und  als  „frechster"  aller  älteren  fran- 
zösischen Dichter  bezeichnet  wird.  Ein  Gedanke,  dafs  wir  es  in  seinem  Stück 
mit  einem  urwüchsigen  dramatischen  „Maischerz"  nach  Art  der  Bier-Mimiken 
unserer  Studenten  bei  Stiftungsfesten  zu  thun  haben,  scheint  unserem  sonst  gar 
nicht  so  zimperlich  angelegten  Kritikus  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen  zu  sein, 
und  er  gerät  über  den  bodenlos  gemeinen  Ton,  der  fast  durch  das  ganze  Stück 
herrsche,  aufser  sich.  Da  er  einmal  im  Zuge  ist,  müssen  auch  Rutebeuf  und  Jean 
Bodel  als  „Komödiendichter"  neben  Adam  de  la  Halle  aufmarschieren,  schade 
nur,  dafs  beide  Dichter  gar  keine  Komödien  sondern  Mirakelstücke  verfafst  haben, 
Rutebeuf  sogar  nur  ein  durchweg  ernst  gehaltenes,  das  vom  heiligen  Theophile. 
Doch  genug!  Ich  glaube  zwar,  Herr  Engel  wird  sich  über  meine  Kritik  ebenso 
wie  über  die  vorerwähnte  Kölbings,  mit  dem  Trost  hinwegsetzen,  ich  habe  ihm 
nur  vorgeworfen,  die  oder  die  Ausgabe  eines  Buches  nicht  zitiert  zu  haben,  dafs 
aber  ein  gebildetes  Publikum  fortfährt  seinen  Worten  andächtig  zu  lauschen,  das 
hoffe  ich  nicht  und  würde  mich  freuen,  wenn  ich  durch  obige  Ausführungen  etwas 
zur  Klärung  des  Urteils  über  diesen  vermeintlichen  französischen  Litterarhistoriker 
beigetragen  haben  sollte.  Glücklicherweise  wird  uns  demnächst  der  eingangs 
genannte  hervorragende  Kenner  altfranzösischer  Litteratur  mit  einer  „Esquisse  de 
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unmittelbar  bevorsteht  und  die  Armseligkeit  der  Engel'schen  Darstellung  nur  noch 
deutlicher  hervortreten  lassen  wird. 

Marlurg.  E.   Stengel. 

Ernst  Regel,  Thackeray's  Lcchires  on  the  English  Hunwurists  ofthe  Eighteenth 
Ccnturg.  Mit  bibliograpliischein  Material,  litterarisclier  Einleitung 
und  sachlichen  Anmerkungen  für  Studierende.  IL  Conyreve  und  Addison. 
Halle,  Max  Niemeyer,  1887.     {Jb  1,20.) 

Der  Herausgeber  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Materialien  für  das  Neu- 
englische  Seminar  zu  beschaffen.  Da  hat  er  denn  zuerst  zu  den  Vorlesungen 
Thackeray's  gegriffen,  die  für  diesen  Zweck  als  ganz  geeignet  erscheinen. 
Bekanntlich  machten  diese  Vorlesungen  ihrer  Zeit  (im  Sommer  1851)  in  England 
grofses  Aufsehen,  so  dafs  sich  der  Redner  veranlafst  sah,  dieselben  in  Schottland 
und  in  Amerika  zu  wiederholen.  Das  vorliegende  Heft  enthält  die  Vorlesungen 
über  Congreve  und  Addison.  Der  Herausgeber  teilt  seine  Einleitungen  in 
3  Kapitel:  1.  Bibliographie,  2.  des  Dichters  Leben  und  Charakter,  3.  der  Dichter 
in  seinen  Werken.  Die  bibliographischen  Angaben  zu  beiden  Autoren  sind  mit 
grofser  Sorgfalt  zusammengetragen.  Der  Verf.  hat  sich  mit  einem  Londoner 
Freunde  in  Verbindung  gesetzt,  der  für  ihn  im  Britischen  Museum  Notizen  ge- 
sammelt hat.  — 

Was  die  Biographie  C  o  n  g  r  e  v  e's  betrift't ,  so  sind  die  Angaben  besonders 
den  Darstellungen  von  Leigh  Hunt  Macaulay,  Johnson  und  Hazlitt 
entnommen.  Auf  pag.  7  hätte  hinzugefügt  werden  können,  wie  es  kam,  dafs 
der  Dichter  in  Irland  erzogen  wurde.  Der  Vater  erhielt  nämlich  dort  einen 
militärischen  Posten  und  war  so  genötigt  mit  seiner  Familie  dorthin  überzusiedeln. 
—  Als  die  am  meisten  hervortretende  Eigenschaft  seines  Charakters  wird*  mit 
Recht  die  Eitelkeit  hingestellt,  und  zwar  weniger  noch  die  Eitelkeit  auf  seine 
dichterischen  Talente,  sondern  hauptsächlich  das  stolze  Bewufstsein  seiner  gesell- 
schaftlichen Vorzüge.  Er  wollte  mehr  „Gentleman"  als  „Man  of  Letters"  sein. 
Das  hat  auch   Voltaire  bei  seinem  Besuche  erfahren  müssen. 

In  dem  folgenden  Kapitel  „Congreve  in  seinen  Werken"  wird  zuerst  der 
Dramatiker  gewürdigt.  Der  Herausgeber  schickt  voraus  ein  Urteil  über  die  ge- 
samte englische  Bühnen-Litteratur  in  den  letzten  40  Jahren  des  17.  Jahrhunderts. 
Er  verweist  auf  den  berühmten  Essay  Macaulay's  „Comic  Dramatists  of  the 
Restoration"  und  konstatiert,  dafs  in  der  gesamten  Weltlitteratur  keine  unsittlichere 
Epoche  zu  verzeichnen  ist.  Trotzdem  verdient  diese  Dramatik  unsere  Beachtung, 
da  sie  ein  Ausfiufs  des  Zeitgeistes  war.  Es  wird  betont,  dafs  Congreve's 
Meisterschaft  in  der  Führung  des  Dialogs  liege.  Die  einzelnen  Stücke  werden 
der  Reihe  nach  besprochen.  Verf.  erklärt  mit  Ward  („Draraatic  Literature") 
den  „Double  Dealer"  für  das  beste  Stück  Congreve's;  ebenso  in  Überein- 
stimmung mit  demselben  Litterarhistoriker  „The  Way  of  the  World"  für  das 
schlechteste.  Mit  diesem  Urteil  setzt  sich  R.  in  schroffen  Gegensatz  zu  Macaulay, 
Hazlitt  und  Hettner,  die  „The  Way  of  the  World"  für  des  Dichters  bestes 
Stück  erklären.  Im  übrigen  sind  die  Urteile  über  den  Wert  der  Stücke  sehr 
verschieden.  Shaw  z.  B.  will  für  „Love  for  Love"  den  ersten  Platz  gewahrt 
wissen.  Auch  der  Verf.  ist  zweifelhaft,  ob  dies  Stück  nicht  noch  höher  zu  stellen 
ist  als  der  „Double  Dealer".  Für  seinen  Wert  spricht  der  Umstand,  dafs  es  sich 
am  längsten  auf  der  englischen  Bühne  gehalten  hat.  Als  zweckmäfsig  ist  an- 
zuerkennen, dafs  der  Verf.  eine  Inhaltsangabe  des  „Double  Dealer"  und  unter 
dem    Text    der    „Lecture"    auch  Proben    zweier  Dramen    gegeben    hat.    —    Über 
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Cougreve  als  Tragiker  geht  Verf.  schnell  hinweg.  Sein  einziges  Stück  ist  „The 
Mourning  Bride".  Es  hätte  erwähnt  werden  können,  dafs  Congreve  in  der 
Form  sich  an  die  französische  Schule  gehalten  hat.  Übrigens  stellen  Macaulay 
und  Chambers  das  Stück  höher,  als  die  meisten  ernsten  Stücke  jener  Tage.  — 
In  dem  Abschnitt  „Congreve  als  Humorist"  geht  der  Herausgeber  zunächst 
auf  die  Bedeutung  des  Wortes  „Humorist^  ein  und  citiert  einen  Brief  Congreve's 
an  John  Dennis  (1657  —  1734),  in  welchem  sich  der  Dichter  über  den  Begriff 
des  Humors  ausgesprochen  hat.  Der  höchst  interessante  Brief  gipfelt  in  folgenden 
Sätzen: 

As  Wit,  so  its  opposite,  Folly,  is  sometimes  mistaken  for  Humour. 

External  habit  of  Body  is  often  mistaken  for  Humour. 

Affeetation  is  generally  mistaken  for  Humour. 
Dann  folgt  seine  Definition  von  „Humour"  : 

„I  take  it  to  be  a  singular  and  unavoidable  Manner  of  doing  or  saying 

anything,  peculiar  and  natural  to  one  man  only,  hy  which  his  speech  and 

actions  are  distinguished  from  those  of  other  men". 

Aus  dem  Briefe,  wie  auch  schon  aus  diesen  Sätzen  geht  hervor,  dafs 
Congreve's  Begriff  von  Humor  sich  nicht  deckt  mit  dem,  was  wir  darunter 
verstehen.  Deshalb  hat  der  Verf.  Recht,  wenn  er  ihn  unter  die  Satiriker  und 
nicht  unter  die  Humoristen  rechnet.  Die  Haupteigenschaft  des  Humoristen  (nach 
unserm  Sinne)  ist  die  Herzenswärme,  und  die  geht  eben  Congreve  völlig  ab.  — 

Das  Kapitel  über  das  Leben  und  den  Charakter  Addisons  ist  recht  ge- 
schickt abgefafst.  In  kurzen,  treffenden  Zügen  schildert  der  Verf.  das  bewegte 
Leben  des  Dichters,  vielfach  in  seiner  Darstellung  dem  beachtenswerten  Werke 
von  Courthope  folgend.  —  Es  folgt  der  Abschnitt:  Addison  in  seinen  Werken. 
R.  unterschreibt  die  veimichtende  Kritik,  welche  Schlegel,  Hettner  und  vor 
ihnen  Dennis  am  „Cato"  geübt  haben.  Er  kann  Macaulay  nicht  begreifen 
der  dieses  Stück  den  Tragödien  Com  ei  11  es  und  Racines  an  die  Seite  stellt. 
Der  glänzende  Erfolg  des  Stückes  ist  allein  in  der  politischen  Bedeutung  des- 
selben zu  suchen.  Addisons  Gröfse  liegt  in  seinen  Essaj^s.  Die  beiden  Namen 
Steele  und  Addison  werden  stets  den  Glanzpunkt  der  englischen  Litteratur 
des  18.  Jahrhunderts  bezeichnen.  Bei  seiner  grofsen  Vorliebe  für  Steele  erkennt 
der  Herausgeber  gern  an,  dafs  das  klassische  Gewand,  welches  Addison  seinen 
Essays  gegeben,  dafs  die  ebenraäfsige,  schöne  Sprache  auch  von  Steele  nicht 
erreicht  worden  ist.  — 

Wir  begrüfsen  das  Buch  als  ein  sehr  geeignetes  Hilfsmittel  für  den 
Studierenden,  der  darin  eine  treffliche  Anleitung  und  Anregung  zu  eigner  litte- 
rarhistorischer  Forschung  findet. 

Hannover.  Pmd  Sandmann. 

Prof.  C.  Th.  Lion,  Dr.  phil.  Bihlioteca  italiana.  Auswahl  von  Erzählungen 
und  neueren  Novellen.  Mit  erklärenden  Anraerkung-en  zum  Schul- 
gebrauche.    Leipzig,  Baumgärtners  Buchhandlung. 

Prof  Lion,  bekannt  durch  seine  Veröffentlichungen  auf  dem  Gebiete  der 
neueren  Sprachen,  für  das  Italienische  insbesondere  durch  eine  knappe,  aber 
vortreffliche  Elementargrammatik  dieser  Sprache,  hat  bei  Baumgärtner  in  Leipzig 
eine  Serie  italienischer  Schulausgaben  erscheinen  lassen,  welche  unter  dem  Gesamt- 
titel Bihlioteca  italiana  ein  Seitenstück  zu  der  aus  gleichem  Verlag  hervorgegangenen, 
rüstig  fortschreitenden  Bibliotheque  francaise  und  der  ähnlich  gestalteten  English 
library  bildet.    Sie  umfafst  gegenwärtig  18  Bändchen  und  zeichnet  sich  unter  den 
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iu  letzten  Jahren  herausgekommenen  Sammlungen  italienischer  Schriftsteller,  welche 
zu  Zwecken  des  Unterrichts  bearbeitet  wurden,  durch  sorgfältige  Auswahl  der 
Autoren,  gediegene  Ausstattung  und  billigen  Preis  aus. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  Erzählungen  und  kleineren  Novellen,  welche  für 
den  Anfänger  berechnet  sind  und  ihm  einen  Einblick  in  die  Schreibweise  italienischer 
Jugendschriftsteller    gewähren.     Von   der   vortrefflichen    Felicitä    Morandi  werden 
drei   köstliche  Erzählungen    in  Band   1   und  2/3  gebracht,    andere  sind  dem  Fior 
di  Racconti  e  Novelle  Italiane  entnommen,  auch  P.  Thouar  steuert  2  sympathisch 
geschriebene  Novellen  in  Bd.  ä  bei.    Bd.  6/7  umfafst  mehrere  kleinere  historische 
Erzählungen,  vornehmlich  von  dem  letztgenannten  und  J.  Cantti,  welche  in  farben- 
prächtigen  Bildern    die    letzten   Zeiten    des   mittelalterlichen    Italiens    mit   seinen 
unaufhörlichen  Fehden  und  kriegslustigen  Baronen  schildern;  besondere  Beachtung 
verdienen  unter  diesen  Erzählungen  Carlo  Graziani,  die  Beschreibung  der  Schicksale 
dieses   mutigen  Befreiers   der  Gemeinde  San  Sepolcro  von    der   drückenden  Herr- 
schaft der  Neri,  sowie  Donato  del  Conte,  welche   in  ergreifender  Weise  von  dem 
opferwilligen  Heroismus  einer  italienischen  Edelfrau  für  ihren  durch  das  Mifslingen 
einer  Verschwörung    in    das  Gefängnis   geworfenen    und  bei   einem  Fluchtversuch 
den.  Tod    findenden    Gatten    berichtet.      Die    Bändchen    8—17    bringen    gröfsere 
Romane,  in  ähnlicher  Art,  wie  Lion  dies  durch  Aufnahme  Scott'scher  und  anderer 
Werke   in   der  English  library  und    der  französischen  Sammlung  geschehen  liefs. 
Die  drei  gröfseren  Werke,  welche  Lion  seiner  Serie  einverleibte,  sind  diejenigen, 
welche  dem  Italiener  ans  Herz  gewachsen  sind  und  die  jeder,  der  auch  nur  einen 
oberflächlichen  Blick  auf  die  moderne  italienische  Litteratur  wirft,   kennen  mufs, 
nämlich  Ettore   Fieramosca   und  Niccolö   de'  Lapi    des  Massimo    d'Azeglio    sowie 
Marco  Visconti  des  Tommaseo  Grossi.     Ettore  Fieramosca  ist  jener  sympathische 
italienische  Held,  der  so  nachdrücklich  französische  Ruhmrederei  bestraft,  Niccolö 
de'  Lapi  der  ehrfurchtgebietende  Vertreter  des  Bürgerstandes  von  Florenz,  welcher 
mit  echt  Daute'schem  Geiste  erfüllt  und  in  den  Ideen  Savonarola's  aufgewachsen, 
Gut  und  Blut  seiner  Kinder  opferte,  die  geliebte  Vaterstadt  vor  der  Unterjochung 
durch  die  Medici  zu  retten.     Nach  den  Promessi  Sposi,  den  Goethe  mit  wissent- 
licher Übergehung  Walter   Scotts    den  bedeutendsten  aller  geschriebenen  Romane 
nannte,  ist,  ausgenommen  Cantü's  Margherita  Pusteria,  so  leicht  wohl  nie  wieder 
ein   dem  Niccolö   de'  Lapi  ebenbürtiges  Werk,    eine  ähnliche  für  das  Leben  der 
beginnenden    modernen  Zeit  vom  kulturhistorischen  Standpunkte   interessante  Be- 
schreibung verfafst  worden.     Neben  ihm  erblafst  Grossi's  Marco  Visconti,  obwohl 
er  zu   den  besten  der  historischen  Romane  Jungitaliens  gehört  und  in  fesselnder 
Sprache    die    Lebensschicksale    und    feine    Diplomatie    des    berühmten    Mailänder 
Patriziers  Marco  Visconti  dem  Leser  vor  Augen  führt.     Demjenigen,  welcher  sich 
an  dramatisch  belebten  Schilderungen  in  edler  Darstellungsweise  und  mit  drängendem, 
treibenden  Leben  erfüllt,   erfreut,   lese  aus  Fieramosca,    Kap.   2:    Der  Streit  der 
Franzosen  und  Spanier  in  Betreff  der  von  ersteren  beschimpften,  von  letzteren  ver- 
teidigten  Kriegsehre   Italiens   in    der  Schenke    zu  Barletta;    Kap.   12:    Der  Stier- 
kampf;   Kap.    19:    Das  Turnier.     Gleich    empfehlenswert  sind  in  Marco  Visconti, 
Kap.  5:    Der  Sturm  auf  dem  Comersee  und  der  Schmerz  des  alten  Fischers,  der 
in  diesem  Unwetter  im  Dienste  seines  Herrn  seinen  Sohn  verlor;  Kap.   18:    Der 
Zweikampf  des  Ottorino  Visconti  mit  seinem  unbekannten  Gegner;    Kap.  26:  Die 
verlassene  Lage  der  hochedlen  Braut  des  Ottorino  auf  einem  Schlosse  des  Marco. 
Ähnliche  Glanzstellen  finden  sich  in  Niccolö  de'  Lapi,    Kap.   2:    Die  Verwüstung 
Roms  durch  die  Truppen  Bourbons;  Kap.  14:  Die  Seeschlacht  bei  Neapel  u.  s.  w. 
Den   vorläufigen   Schlufs    der   Biblioteca  bildet   als    18.    Bändchen    das   berühmte 
Drama  Silvio  Pellico's  Francesca   da  Rimini    mit  seinem  tief  ergreifenden  Inhalte. 
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Der  Sorgfalt  in  der  getroffenen  Auswahl  entspricht  die  des  erklärenden 
Kommentars.  Um  dem  Lesenden  das  zeitraubende  Nachschlagen  der  weniger  be- 
kannten Vokabeln  zu  ersparen,  sind  jedem  Bändchen  zahlreiche  auf  Bedeutung 
der  Wörter  und  Wortformen  hinweisende  Erläuterungen  beigefügt,  auch  wo  es 
notwendig  schien,  sachliche  Mitteilungen  gegeben.  Die  Worterklärungen  sind 
durchaus  zutreffend;  beim  Durchblättern  der  Sammlung  fiel  mir  nur  ein  einziger, 
an  sich  unerheblicher,  weil  zu  keinem  Mifsverständnis  führender  und  augenscheinlich 
auf  einem  Versehen  des  Setzers  beruhender  Fehler  auf,  nämlich  Bd.  14/15, 
Seite  14,  wo  es  von  einer  Stirnwunde,  welche  von  einer  grofsen  Arkebusenkugel 
erzeugt  wurde,  heifst:  largo  come  uno  scudo,  grofs  wie  ein  „Schild",  doch 
Schildthaler,  wie  auch  anderwärts  richtig  verdeutscht  worden  ist.  Die  Betonung 
von  Wörtern  auf  drittletzter  ist  gebührend  berücksichtigt  worden,  nur  hätte  sie 
ohne  Nachteil  noch  konsequenter  durchgeführt  werden  müssen.  Rühmend  hervor- 
zuheben ist,  dafs  zu  Zwecken  der  Konversation  in  Bd.  1  —  7  am  Schlüsse  eines 
jeden  Kapitels  aufgestellte  Fragen  das  Interesse  des  Lesenden  noch  einmal  auf 
den  geistig  verarbeiteten  Inhalt  zurücklenken,  was  für  den  Anfänger  von  aufser- 
ordentlicher  Bedeutung  hinsichtlich  der  Förderung  seines  Studiums  sein  wird.  In 
den  gröfseren  Erzählungen  sind  diejenigen  Abschnitte  des  Originals,  welche  durch 
eine  zu  behagliche  Breite  der  Schilderung  ermüdend  wirken  könnten,  durch  sunti, 
kurze  präzisierte  Inhaltsangaben  ersetzt,  so  dafs  der  Leser,  ohne  den  leitenden 
Faden  zu  verlieren,  immer  auf  dem  Laufenden  bleibt:  ein  Verfahren,  das  an  sich, 
weil  hier  eben  unterrichtliche  Ziele  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  vollkommen  ge- 
billigt werden  darf.  Das  letzte  Bäudchen  ist  mit  einer  übersichtlichen  Besprechung 
der  metrischen  Verhältnisse  des  Italienischen  verbunden  worden. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  alles  aufgeboten,  um  den  einzelnen  Kummern 
der  Sammlung  eine  gefällige  Aufsenseite  zu  verleihen;  der  Druck  ist  scharf  und 
deutlich,  der  Preis  (60  Pfg.  pro  Band,  90  Pfg.  für  ein  Doppelbändchen)  ein 
äufserst  mäfsiger,  und  bei  der  inhaltlichen  Fülle  der  Nummern  diese  billige 
Ausgabe  als  eine  anerkennenswerteste  Leistung  zu  bezeichnen.  Mögen  diese  Zeilen 
dazu  beitragen,  dem  Lion'schen  Unternehmen  eifrige  Freunde  zu  erwerben,  denn 
es  trägt  dasselbe  in  ausgesprochenem  Mafse  dazu  bei,  die  Lust  zum  Studium  des 
Italienischen,  dieser  so  schönen  und  klangvollen  Sprache  mit  ihrer  so  grofsartigen, 
überwältigend  reichen  Litteratur,  zu  wecken  "und  zu  fördern.  Leider  ist  diese 
vierte  der  modernen  Kultursprachen  noch  immer  nicht  so  allgemein  in  Deutschland 
bekannt,  wie  sie  es  zu  sein  verdiente.  Als  gründlicher  und  angenehmer  Führer 
in  das  Studium  des  Italienischen  dient  dem  Lernenden  mit  bestem  Erfolge  Lions 
obenerwähnte  Elementargrammatik  der  italienischen  Sprache. 

Danzig.  W.  Reimann. 

Dr.  A.  Horning,  Die  ostfranzösischen  GrenzdialeJäe  swischen  Metz  und  Bel- 
fort.    Franz.  Stud.  V.  Bd.  4  Heft.     Heilbronn  1887.    122  Seiten  J(>  4,40. 

Die  Aufzeichnungen  vorliegender  Abhandlung  sind  gröfstenteils  vom  Verfasser 
selbst  an  Ort  und  Stelle,  zum  kleineren  Teil  aus  zuverlässigen  Quellen  gesammelt, 
und  zwar  in  ca.  60  Ortschaften  auf  beiden  Seiten  der  deutsch-französischen  Grenze. 
Nach  Voranstellung  der  sprachlichen  Hauptzüge  des  Gesamtgebietes  nimmt  der 
Verfasser  eine  Einteilung  vor,  welche  auf  der  Monophthongierung  oder  Diphthongie- 
rung von  betontem  freien  offenen  e,  o  beruht  und  durch  welche  das  Gebiet  in 
sieben,  ä  cheval  der  lothringischen  Grenze  und  des  Vogesenkammes  liegende 
Gruppen  zerlegt  wird.  Für  jede  derselben  finden  sich  indessen  aufser  dieser 
durchgreifenden  lautlichen  Scheidung  auch  noch  andere  Merkmale,  welche  das 
Zutreffende  der  Zerlegung  bestätigen. 
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An  der  Hand  von  Grundsätzen  und  Einteilungen,  welche  sich  auf  der  Höhe 
der  Forschung  befinden,  gibt  Herr  Horning  sodann  eine  vollständige  Darstellung 
der  Lautlehre  des  bezeichneten  Gebiets  und  kürzer  gehaltene  Materialien  zur 
Formenlehre  nebst  einigen  syntaktischen  Bemerkungen.  Ein  Glossar  und  eine 
Karte  bilden  den  Schlui's. 

Es  ist  eine  sehr  anziehende  Abhandlung.  Zwar  von  dem  Vergnügen,  welches 
es  gewährt  haben  mag,  in  den  schönen  Thälern  der  Vogesen  den  lebendigen 
Stoff  zu  sammeln,  merkt  man  nicht  viel  mehr,  wenn  man  das  Patois  hier  in  Laut- 
schrift (bekanntlich  hat  jeder  Phonetiker  eine  andere)  und  die  freundliche 
Erinnerungen  weckenden  Ortschaften  hier  mit  Buchstaben  und  Ziffern  bezeichnet 
vor  sich  hat.  Wer  jedoch  eine  Übersicht  über  eine  an  alten  so  wie  an  höchst 
eigenai'tigen  Erscheinungen  reiche  sprachliche  Entwicklung  gewinnen,  wer  die  so 
wichtigen,  alten  ostfranzösischen  Denkmäler  recht  verstehen  will,  wird  das  vor- 
liegende Buch  gar  nicht  entbehren  können.  Es  wird  auch  die  scharfsinnige 
Beobachtung  und  vergleichende  Forschung  in  Glossar  und  Lautlehre  noch  manches 
aufzuhellen  und  zu  gestalten  finden,  wenngleich  vom  Verfasser  selbst  schon  eine 
Reihe  der  wichtigsten  Thatsachen  klar  gelegt  und  Schlüsse  gezogen  sind.  So  in 
Bezug  auf  die  weibliche  Form  des  Part,  ie  (i')  S.  12,  die  Entwicklung  der  e-Laute 
S.  34,  des  Konjunktivs  auf  aisse  eche  (es,  ex,  es)  etc.  S.  96,  die  lothr. -bürg. 
Sprachgrenze  S.  5.  Wichtige  Hinweisungen  auf  die  Sprache  der  altlothr.  Denk- 
mäler, Vergleiche  mit  dem  Wallonischen  u.  s.  w.  wird  mau  an  vielen  Stellen  des 
Buches  finden.  Ja,  es  ergeben  sich  aus  den  Horniug'schen  Beobachtungen 
sprachliche  Thatsachen  von  allgemeinster  Bedeutung,  so  über  die  x-,  s-Laute  S.  96. 

Anderen  Bemerkungen  ist  man  freilich  nicht  geneigt  zuzustimmen,  so  nicht 
derjenigen  über  tout  coy  S.  29,  Anm.  2. 

Jedenfalls  dürfen  wir  mit  Recht  in  vorliegendem  Buche  eine  ausgezeichnete 
Darstellung,  eine  scharfsinnige  Untersuchung  des  Lautlichen  eines  so  schwierigen 
Dialektes  erblicken.  S. 

A.  G.  van  Hamel,  La  Chaire  de  Francais  dans  une  universite  neerlandaise. 
Groning'ue,  1884. 

Bei  der  Einführung  auf  den  ueuerrichteten  ersten  französischen  Lehrstuhl 
an  einer  holländischen  Universität,  in  Groningen  im  Jahre  1884  von  dem  den 
Besuchern  des  ersten  Neuphilologeutages  in  angenehmster  Erinnerung  bewahrten 
Herrn  Professor  v.  Hamel  gehalten,  nimmt  der  Vortrag  Veranlassung  an  eine 
Erscheinung  anzuknüpfen,  die  auch  uns  interessiert,  nämlich  an  den  Widerstreit 
zwischen  der  wichtigen  Stellung  der  betreffenden  Studien  in  der  Gesamtheit  der 
Wissenschaften  einerseits  und  der  Schwierigkeit  ihrer  Einführung  in  den  Rahmen 
der  niederländischen  Universitätseinrichtungen  andererseits.  Nach  solcher  Ein- 
teilung gibt  der  Vortragende  ein  kleines  abgerundetes  Bild  der  geschichtlichen 
Entwickelung  der  Wissenschaft  der  romanischen  Sprachen,  ihrer  Methoden  und 
ihrer  Ziele.  Er  erhebt  sich  zu  edler  Begeisterung  bei  der  Besprechung  des  idealen 
Wertes  der  französischen  Sprache  und  Litteratur,  die  das  nächste  und  eigentliche 
Gebiet  des  neuerrichteten  Professorats  zu  bilden  haben  und  schliefst  mit  einer 
warmen,  oft  liebenswürdig  persönlichen  Wendung  an  die  versammelten  Vertreter 
der  Stadt  und  Universität,  an  die  Teilnehmenden,  den  greisen  Vater,  die  Freunde, 
die  Studierenden,  ein  Schlufs,  der,  gleich  vielen  Partieen  des  Vortrags  selbst, 
einen  freundlichen  Blick  in  die  wissenschaftlich  und  gesellschaftlich  tüchtigen  Ver- 
hältnisse des  holländischen  Universitätslebens  gestattet.  Man  wird  aus  den  in 
edler  Sprache  vorgetragenen  Ansichten,  die  alle  wesentlichen  Beziehungen  unseres 
Faches  berühren,  die  Wärme,  die  Begeisterung  für  dasselbe  in  sich  selbst  über- 
strömen fühlen. 
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Wenn  nun  Herr  van  Hamel  hinweist  auf  das,  was  Holland  für  die  romanische 
Sprachwissenschaft  geleistet  hat,  auch  vor  der  Errichtung  des  öffentlichen  ordentlichen 
Lehrstuhles,  so  sehen  wir  in  letzterem  und  in  seinem  Vertreter  die  Bürgschaft  weiterer 
hoffnungsvoller  Fortentwicklung.  S. 

Dr.  O.  V.  Hase,  Die  Enhvickehmg  des  Buchgeiverhes  in  Leipzig.    Leipzig 

1887.     56  S. 

Dieser  in  der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zu 
Leipzig  im  August  d.  J.  gehaltene  Vortrag  bietet  in  ausdrucksvoller  Darstellung 
ein  Bild  der  geschichtlichen  Entwickelung  und  gegenwärtigen  Ausdehnung  des 
stolzen  Baues,  in  dem  ein  so  grofser  Teil  von  allem,  was  die  Nation  an  Kunst, 
Bildung,  Wissen,  Arbeitstüchtigkeit  besitzt,  zur  Entfaltung  kommt.  Man  fühlt 
dem  Vortragenden  den  Stolz  an,  einem  so  edlen  Gewerbe  anzugehören,  man  darf 
aber  selbst  als  Deutscher  getrost  einigen  Stolz  mit  fühlen  über  die  herrliche  und 
eigenartige  Entwickelung,  die  dieser  Zweig  nationaler  Thätigkeit  bei  uns  genommen 
hat.  Man  wird  voll  Interesse  und,  fast  möchten  wir  sagen,  Staunen  erfahren  von 
den  mannigfaltigen  Thätigkeiten,  die  hier  zusammenwirken.  Man  wird  nicht  ohne 
Gewinn  die  Anforderungen  kennen  lernen,  welche  das  moderne  Leben  an  diejenigen 
stellt,  welche  die  Weiterentwickelung  eines  gewerblichen  Gebietes,  die  Fürsorge 
für  die  Angehörigen  desselben  zu  verantworten  haben.  Man  wird  aber  auch 
getrost  der  Erfüllung  dieser  Aufgaben  in  einem  Berufe  entgegensehen,  der  über 
eine  solche  Fülle  edler  Kräfte  gebietet  wie  das  deutsche  Buchgewerbe. 

An  den  Vortrag  schliefsen  sich  zwei  abgekürzte  Wiedergaben  in  französischer 
und  englischer  Sprache  an.  S. 

Hatton,  Jos.  The  Gag  World.  3  Vols.  (Hurst  and  Blackett.  London.) 
•  Bereits  als  Novellist  und  erfahrener  Journalist  bekannt,  hat  H.  seine  Fähig- 
keiten und  Erfahrungen  in  ausgiebigster  Weise  bei  Abfassung  des  vorliegenden 
Romans  verwandt.  Die  Grundidee  der  Handlung  beruht  auf  kriminalistischen 
Vorkommnissen  der  letzten  Jahre.  Die  Hauptfigur  wird  als  in  den  besten  Ver- 
hältnissen lebend  geschildert,  als  Mitglied  einer  grofsen  Anzahl  von  Wohlthätigkeits- 
und  Wohlfahrtsausschüssen,  und  doch  ist  Mr.  Loftus  Rennett  ein  Schwindler  und 
Betrüger.  Entlarvt  und  im  Gefängnis,  erfährt,  er  von  dem  verbrecherischen  Um- 
gang eines  Spiefsgesellen  mit  seiner  Frau  und  überliefert  diesen  sowie  einen 
anderen  den  Armen  der  Gerechtigkeit.  Dieses  die  düstere  Seite  der  „heiteren 
Welt",  die  durch  andere  Charaktere  von  tugendhafter,  lebensfroher  Erscheinung 
zur  Geltung  gebracht  wird,  und  deren  reine  Liebe  schliefslich  im  Ehebunde  aufgeht. 

Hodgson,  W.  Earl,  Unrest;  or  the  Neiver  Republic.  1  Vol.  (Allen  &  Co.) 
London.) 
Ein  Buch  voll  ekelerregender  Situationen  zwischen  Personen  des  öffentlichen 
Lebens,  deren  Namen  sogar  nur  mit  geringen  Abweichungen  den  verschiedenen 
Charakteren  beigelegt  sind.  Eingeflochtene  Gespräche  über  ethische,  metaphysische 
etc.  Fragen  basieren  lediglich  auf  der  zeitweiligen  Anwendung  gewisser  Schlag- 
wörter. 

Halse,  G.     Weeping  Ferrg.    2  Vols.  (Hurst  &  Blackett.) 

Eine  reizende  Darstellung  englischen  Landlebens,  führt  uns  die  vorliegende 
Novelle  als  Hauptcharakter  einen  ehrenhaften  Gentleman  als  Detective  vor,  der 
es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  einem  stolzen,  habsüchtigen  Nachbarn  sein  un- 
rechtmäfsig  ererbtes  Besitztum  zu  entreifsen,  indem  er  die  wahre  Erbin  unter 
den  gröfsten  Schwierigkeiten  aufsucht  und  findet. 
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Tharp,  A.  Th.,   Cradled  in  a  Storni.  1  Vol.  (J.  and  R.  Maxwell,  London.) 
Eine  Novelle  voll    grauenvoller  Vorfälle,    die  damit  endet,    dafs  der  Vater, 
statt  gehenkt  zu  werden,  zu  lebenslänglicher  Verbannung  verurteilt  wird  und  bei 
einem  von  ihm  angestellten  Befreiungsversuch  das  Leben  verliert. 

Tanger,  G.,  Enqlisches  Nanien-Lexiko}?,  Yerhg  der  Haude- &  Spener'schen  Buch- 
handlung (F.  Weidling),  Berlin,  wird  Anfang  des  Jahres  1888  erscheinen. 

Prof.  Henry  Morley's  „Histori/  of  English  Literaiiire'' ,  which  is  likely 
to  be  completed  in  thc  near  future,  will  fill  twenty  volumes.  It  is  twenty 
years  since  the  work  was  begun. 

The  Author  of  „Lady  Audley's  Secret"  &c.,  Like  and  Unlike.  Three 
vols.  (Spencer  Blackett,  successor  to  .1.  and  R.  Maxwell). 
It  was  more  than  a  quarter  of  a  Century  ago  that  Miss  Braddon  startied 
the  novel-reading  part  of  the  world  by  lier  first  conspicuous  litorary  Performance. 
She  is  credited  with  the  production  of  fifty  stories:  we  cannot  positively  altest 
themerits  of  all  these,  but  we  do  not  think  any  oue  of  them  could  be  dull. 
Few  writers  of  fiction  have  had  mors  power  of  sustaining  the  main  interest  of 
a  narrative  by  the  apparently  natural  sequence  of  its  incidents,  avoiding  needless 
episodes,  laboured  descriptions,  and  ethical  or  satirical  comments.  She  makes  it 
her  business  to  teil  the  story,  and  her  faculty  of  inveuting  fresh  stories  has  not 
been  exhausted.  "Like  and  Unlike",  which  we  find  a  very  good  one,  composed 
with  artistic  mastery  of  its  plot  and  figures,  and  inspired  by  high  moral  sentiment 
which  does  not  vent  itself  in  preaching,  is  the  story  of  two  brothers.  Sir  Adrian 
Belfield  and  Valentine  are  only  alike  in  face.  The  Baronet  is  not  strong  in 
health,  domestic,  quiet,  and  studious  in  his  tastes  and  habits;  while  the  younger 
brother  is  a  bold  rider,  a  restless  and  reckless  seeker  of  exciteraent,  and  intent 
on  self-gratification.  Their  mother,  the  widowed  Lady  Beltield,  a  beautiful  womanly 
character,  whose  gracious  presence  is  feit  with  hallowing  and  purifying  influence 
throughout  the  story,  has  the  eider  son  always  with  her,  and  relies  securely  ou 
his  fine  sense  of  honour  and  duty.  The  self-willed  and  passionate  wildness  of 
Valentine,  though  she  is  slow  to  perceive  his  worst  faults,  is  a  cause  of  anxiety; 
but  the  peaceful  and  affectiouate  relations  of  the  family  have  never  been  disturb- 
ed.  One  of  their  neighbours  in  Devonshire,  Colone)  Deverill,  an  Irishman,  has 
two  motherless  daughters  —  namely,  Mrs.  Baddeley,  whose  husband  is  in  India, 
and  Helen  Deverill,  both  lively,  gay,  and  attractive  young  women,  but  "fast''  in 
their  manners.  During  the  absence  of  Valentine,  Sir  Adrian  becomes  acquainted 
with  them,  and  is  fascinated  by  the  charms  of  Helen.  She,  having  little  sincerity 
and  no  principle,  coveting  only  pleasure  and  sport,  rather  despising  the  invalid 
country  gentleman  who  cannot  accompany  her  in  the  hunting-field,  nevertheless 
willingly  accepts  him  for  the  sake  of  his  wealth  and  position.  In  this  engage- 
ment  she  is  encouraged  by  her  father,  a  selfish  idler  of  ruiued  fortunes,  and  by 
her  sister,  an  extravagant  and  dishonest  woraan,  leading  a  perilous  life  in  the 
London  fashionable  w^orld.  Lady  Belfield,  trusting  in  Adrian  and  hoping  that 
Helen  will  grow  more  steady,  receives  her  with  motherly  kindness,  and  the  mar- 
riage  is  about  to  take  place.  But  Valentine  arrives;  he  instantly  becomes  enam- 
oured  of  his  intended  sister-in-law,  who,  for  her  part,  contrasts  his  robust  and 
athletic  person,  and  his  rather  insolent  boast  of  superior  raanhood,  with  the  gent- 
leness  and  refinement  which  she  is  unable  to  appreciate  in  Adrian's  nobler 
character.  Her  flirtation  with  Valentine  soon  leads  to  secret  conversations  in 
which  he  urges  her  to  break  off  the  marriage  with  his  brother.    Adrian  is  warned 
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of  this  intrigue  by  a  female  servant,  Madge  Darley,  who  is  one  of  the  raost 
remarkable  personages  in  the  story.  Madge  has  been  brought  up  by  her  old 
grandfatber,  a  poor  basket-maker .  in  a  lonely  cottage  on  the  estate;  she  is  the 
illegitimate  child  of  bis  daughter,  who  has  goue  to  London  to  live  in  mercenary 
profligacy;  but  this  girl,  uuder  the  stern  rule  of  the  old  man,  and  with  some 
teaching  in  the  parish  church  school  and  from  the  excellent  clergyman,  has  learnt 
the  worth  of  virtue.  She  has  indignantly  repelled  Valentine  in  a  forraer  attempt 
of  bis  to  seduce  her;  she  is  grateful  to  Lady  Belfield  and  Sir  Adrian  for  much 
kiudness  to  her,  which  she  repays  by  putting  Adrian  on  bis  guard  against  the 
falsebood  of  bis  intended  wife.  On  making  this  painful  discovery,  he  of  course 
gives  her  up,  but  with  generous  forgiveness  of  the  injury,  while  the  mother, 
though  deeply  grieved  for  Adrian's  sake,  permits  and  countenances  the  marriage 
of  Helen  to  Valentine,  stinting  her  own  ineome  to  make  them  a  sufflcient  settle- 
ment  for  life.  Adrian  travels  abroad  for  two  years;  in  the  meantime,  Valentine 
and  Helen,  after  spending  six  months  in  Switzerland  and  Italy,  come  to  reside 
in  London.  The  happiness  of  their  union,  as  it  was  based  on  no  firm  principle 
of  mutual  duty,  and  as  both  were  self-iudulgent,  could  not  be  lasting.  Valentine 
neglects  his  wife,  gives  way  to  interaperance  and  loose  Company,  gambles  and 
loses  money  at  cards  and  on  the  turf.  Helen  is  taken  by  Mrs.  Baddeley  into  a 
kind  of  gay  society  not  favourable  to  wifely  constancy,  and  finally  avenges  herseif 
on  a  truant  husband  by  listening  to  Lord  St.  Austeil,  a  practised  and  notorious 
seducer.  She  goes  down  to  Belfield  Abbey,  with  an  arrangement  to  elope  from 
that  house  with  St.  Austeil,  under  cover  of  a  pretended  telegram  from  her  hus- 
band recalling  her  to  town.  Valentine,  who  was  at  York  Races,  is  accidentally 
roused  to  suspicion,  hastens  after  her,  arrives  and  enters  the  house  late  at  night, 
known  only  to  bis  brother  Adrian.  Finding  his  wife  in  the  act  of  preparing 
for  her  guilty  flight,  which  she  avows  without  shame  or  regret,  he,  in  a  sudden 
access  of  fury,  strikes  her  on  the  head,  and  she  is  killed,  for  he  had  a  loaded 
cane  in  his  band.  The  noise  of  her  fall  brings  up  Adrian  from  the  roora  below ; 
he  implores  his  brother  to  let  bim  call  the  household  and  the  neighbours,  to 
confess  his  rash  and  terrible  misdeed,  and  to  take  his  trial  for  manslaughter. 
Valentine,  though  füll  of  reraorse  and  horr9r,  insists  on  concealing  the  death, 
and  carries  poor  Heleu's  body  into  the  park,  and  casts  it  into  a  deep  pool.  The 
acquiescence  of  Adrian  in  this  criminal  coucealment,  and  his  silence  about  it  for 
six  months  afterwards,  supported  by  false  Statements,  and  even  perjury  at  an 
inquest,  when  the  corpse  is  fouud,  are  the  most  affecting  part  of  the  story.  He 
is  a  man  of  the  purest  integrity,  and  he  has  ample  moral  courage,  were  only 
his  own  safety  and  reputation  concerned;  it  is  for  his  mother's  sake,  rather 
than  for  bis  brother"s,  that  he  does  wrong,  to  spare  her  the  dreadful  knowledge 
of  such  a  crime  done  by  her  favourite  son.  As  for  Valentine,  feeling  the  brand 
of  Cain  upon  his  brow,  he  wanders  to  and  fro,  while  Helen  is  believed  to  be 
still  liviug,  and  to  have  gone  abroad  with  Lord  St.  Austell.  But,  after  a  time, 
St.  Austeil  reappears  in  society  and  denies  that  she  has  been  with  bim;  and  the 
suspicion  arises  that  she  has  perished  by  suicide  or  murder.  When  search  is 
made,  and  evidence  gathered,  proving  the  fact  of  murder,  Sir  Adrian  is  arrested 
on  the  Charge  of  being  an  accessary  after  the  fact.  but  is  released  on  Valentine 
giving  himself  up  to  justice  with  a  true  and  exact  coufession  to  suffer  imprison- 
ment,  which  be  does  not  long  survive.  The  secondary  passages  of  this  tale  are 
not  unworthy  of  its  high  tone  in  general.  Valentine  has  an  opportunity  of 
wituessiug,  in  his  days  of  repentance,  Madge  Darley's  labours  with  a  rehgious 
sisterhood  in  Lisson-grove  for  the  restoration  of  fallen  women.     She  has  gone  to 
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it  from  tending  the  death-bed  ot'  her  penitent  motlier.  In  contrast  with  such  a 
missiou,  which  is  described  with  perfect  simplicity,  there  is  a  finished  portraiture 
of  utter  worldliness,  descending  to  extreme  baseness,  in  the  conduct  of  Mrs.  Baddeley, 
who  is  not  "a  fallen  woman",  but  a  woman  devoid  of  the  sense  of  honour  aud 
delicacy,  and  corrupt  in  heart.  The  moral  teaching  of  this  novel  lies  whoUy  in 
the  working  out  of  individual  characters,  and  is  the  more  powerful  as  it  is  free 
frora  cant. 
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di  P.  E.  Castagnola.     16.    Galeati  &  Figlio,  Imola.    4  1. 
Ferrieri,  P.,  Francesco  de  Sanctis  e  la  critica  letteraria.    16.    U.  Hoepli,  Mailand. 

7  1. 
Jaja,  D.,  Saggi  filosoiici.    8.    D.  Morano,  Neapel,    3  1.  50  c. 
Leoncavallo,  R.,  Manuale  dantesco  per  gli  studiosi  della  Divina  Commedia.    16. 

De  Feo,  Neapel.    3  1. 
Mezzanotte,  G.,  la  tragedia  di  Senarica.     16.    L.  Pierro,  Neapel.    2  1. 
Pasotti,  G.,  la  scuola  pratica.    Parte  II.     16.    P.  Botto,  Mortara.    3  1. 
Tosti,  L.,  Storia  del  concilio  di  Costanza.    Vol.  II.    Tip.  della  Camera  dei  Depu- 

tati,  Rom.     8.    4  1;  50  c. 

E.  In  Spanien. 

Caballero,  F.,  Cuadros  de  costumbres.    2  Tom.    8.    M.  Guijarro,  Madrid.  5  pes. 
Colecciön   de  libros   espanoles   raros  ö  curiosos.    Tomo  XVIII.    Cartas  y  avisos 

dirigidos  ä  Juan  de  ZuFiiga.    8.     10  pes.      ' 
Catalogue  general  de  litterature  espagnole,  ancienne  et  moderne,  Madrid,  Fuentes 

y  Capdeville. 
Perez  Escrich,  E.,  las  mariposas  del  alma.    2  Tomos.    4.    M.  Guijarro,  Madrid. 

15  pes. 
Picatoste,    E. ,    Estudios   sobre   la  grandeza  y  decadencia  de  Espana.    Tomo  I. 

4.    Hernandez  &  Co.,  Madrid.    3  pes. 

Schuck,    H.,    Svensk  literaturhistoria.    5.  Hft.    8.    H.  Geber,  Stockholm.     90  ö. 
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Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.  Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  üprachen  und  Litteraturen.  Bd.  79. 
H.  4.  Ullrich,  Beitrag  zu  einer  textkritischeu  Ausgabe  des  Roman  du  Mont- 
Saint-Michel  von  Guillaurae  de  Saint-Paier  (Schi.)-  —  Vogeler,  Cardenio  und 
Gelinde  des  Andreas  Gryphius  und  Shakespeares  Romeo  und  Julia.  —  Herzfeld, 
Die  Geschichte  von  Thorstein  Stangarhogg.  —  Horstmann,  Nachträge  zu  den 
Legenden. 

Romanische  Forschungen  III  3.  Voigt,  Nachträge  zu  den  Delicie  cleri  und 
zum  Floril.  Gott.  —  Wrobel,  Zur  lateinischen  Lexikographie.  —  Fass,  Beiträge 
zur  französischen  Volksetymologie.  —  Baist,  Assestare,  sesta,  siesta;  Jorgina.  — 
Grünberg,  Der  objektive  Accusativ  in  den  ältesten  französischen  Sprachdenkmalen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lateinischen.   ~   Voigt,   Proverbia  Rustici. 

—  Baist,    W^ace,    Roman  de  Ron  HI  3079  —  99;  Brucolaque;  Jeja. 

Franco-G-allia.  Dezember.  Abhandlungen.  Kressner,  Entwurf  eines  Lehr- 
plans für  den  franz.  Unterricht  an  der  höheren  Bürgerschule.  (Gegründet  auf  Plötz 
und  Lüdecking,  aber  behandelt  in  mafsvoll  reformatorischem  Sinne.)  —  Be- 
sprechungen. 1.  Philologie.  Wolter,  E.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen 
Sprache  (für  lateinlose  Schulen,  vorwiegend  praktische  Ziele,  beachtenswerte 
Leistung.  Kressner.)  —  Programm-Abhandlungen.  Schöpke,  Ein  Wort  zur  Reform 
des  neusprachl.  Unterrichts  (J.  Sarrazin).  —  Günzel,  Fr.,  Der  französische  Unter- 
richt in  den  lateinlosen  höheren  Unterrichtsanstalten  (A.  Gundlach).  —  Jäger, 
J.,  Der  französische  Anfangsunterricht  im  Gymnasium  (J.  Sarrazin).  (Alle  drei 
der  vermittelnden  Richtung  angehörig.)  —  Seeger,  Mitteilungen  über  die  Organi- 
sation des  franz.  Unterrichts  in  den  Mittelklassen  der  Anstalt,  Realgymn.  zu 
Güstrow.  (J.  Sarrazin.  Einschränkende  Billigung  des  Gebrauchs  der  Seegerschen 
Phraseologien,  volle  der  Lektüre  von  Zame-Fleury,  Duruy,  Ducoudray.)  —  Marell  e, 
Gh.,  Le  petit  Monde.  (Bedeutende,  eigenartige  Erscheinung,  namentlich  Töchter- 
schulen empfohlen.  J.  Sarrazin.)  —  Hönncher,  E. ,  Fahrten  nach  Mond  und 
Sonne,  (Als  Ergänzung  zu  Körtings  Kapitel  über  Cyrauo  de  Bergerac  allen  Litteratur- 
freunden  empfohlen.  A.  Kressner.)  —  Jan  ten  Brink,  Emile  Zola  und  seine 
Werke.  Autorisierte  Übersetzung  von  G.  Rahstede.  (Objektive  Würdigung.  Die 
Übersetzung  gelobt.  A.  Kressner.)  —  Zeitschriftenschau.  2.  Belletristik.  Jules 
Verne,  Le  Chemin  de  France  (Zeit  1792;  Kanonade  von  Valmy,  patriotisch; 
„ce  roman  exerce  le  charme  ordinaire    des    productions    de  M.  Verne.  Aymard.) 

—  Cantacuzene,  0.,  Altieri,  Une  Exalte  e  („touchant  et  d'un  sentiment  eleve.'' 
Aymard).  —  Le  Prince  Napoleon,  Napoleon  et  ses  detracteurs  („Ce  n'est  plus 
lä  de  l'histoire,  c'est  un  plaidoyer  apologetique  fait  par  Tauteur  du  fameux  discours 
d'Ajaccio."  Zitiert  werden  bezüglich  der  verölfentlichten  Correspondenz  Napoleons  L 
die  Worte  des  Prinzen :  „heritiers  de  Napoleon,  nous  devions  nous  iuspirer  de  ses 
desirs  avant  tout  et  le  faire  paraitre  devant  la  posterite  comme  il  aurait  voulu 
s'y  montrer  lui-meme.    Aymard).   —  Revuenschau.  —  Neue  Publikationen. 

Modern  Language  Notes,  November.  Lang,  H.  R.,  Contributions  to  Spanish 
Grammar,  IL  —  Napier,  A.  S,,  A  Fragment  of  ^Ifric's  Lives  of  Saints.  — De 
Rougemont,  Unavailable  French  Texts.  —  Lang,  Text  Emendation. — Mahren- 
holtz.  Scherer,  Melchior  Grimm,  —  Bright,  Spelling.  —  Todd,  Fräser,  Un  Philo- 
sophe  sous  les  Toits.  —  Edgren,  Klinghardt,  das  höhere  Schulwesen  Schwedens. 

—  McCabe,  Davidson,  Giordano  Bruno. 

Revue  celtique,  Octobre.  Ernault.  Vis  de  sainte  Nonne  IL  —  Loth,  The 
breton  glosses  at  Orleans  by  Whitley  Stokes.  —  Ernault,  Les  glosses  bretonnes 
d'Orleans. 
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Revue  de  Unguistiquc  et  de  pMIologie  comparee,  Octobre.  Pietreraent,  Le 
patois  briard  du  canton  d'Esternay  (suite).  —  Sebillot,  Blason  populaire  de  la 
Haute-Bretagiie.  —  Regnaud,  Sur  l'etymologie  du  latin  Rex.  —  Hins,  L'opinion 
que  les  langues  romanes  derivent  du  latin  a-t-elle  un  fondement  historique. 

Ärchivio  per  lo  studio  delle  tradiHoni  2>opolari  VI  1.  Pitre,  Seminagione, 
raietitura  e  trebbiatura  del  frumento.  Usanze  e  pratiche  popolari  siciliane;  La 
leggenda  di  S.  Antonio.  —  Furaagalli,  Bibliografia  paremiologica  italiana.  — 
Prato,  Una  novellina  popolare  italiana  nello  Straparola  enel  Des  Periers.  — 
Nerucci,  Etimologie.  —  Sclafani-Gallo,  II  Festino  di  Girgenti.  —  Targioni- 
Tozzetti,  Usi  funebri  ciociari.  —  de  Puymaigre,  Chansons  populaires  dn 
Pays-Messin.  —  Fanfani,  Usi  nuziali  dei  contadini  toscani.  —  La  Via-Bonelli, 
Novelle  popolari  niscosiani  di  Sicilia.  —  Ferraro,  Spigolature  popolari  monferrini. 

H  Propugnatore  XX  4.  5.  Negroni,  Francesco  Zambrini.  —  Re  di 
Sassonia  (Filalete),  Commento  della  Divina  Commedia  per  la  prima  volta 
tradotta.  —  Restori,  Osservazioni  sul  metro,  suUe  assonanze  e  sul  testo  del 
Poema  del  Cid.  —  Lamma,  Di  alcuni  Petrarchisti  del  secolo  VL  —  Miola, 
La  scritture  in  volgare  dei  primi  tre  secoli  della  lingua  ricercate  nei  codici  della 
Biblioteca  Nazionale  di  Napoli.  —  Pagano,  Galeazzo  di  Tarsia. 

B.  Litterarische. 

Litter aturhlatt  für  germanische  und  romanische  Philologie,  hrsg.  von  Behaghel 
u.  Neumann.  November.  Markscheffel,  K.,  Thomas  Kyds  Tragödien.  Weimar, 
Rg.  1886  u.  87.  20  u.  12  S.  4.  (Proescholdt).  —  Saure,  Auswahl  englischer 
Gedichte.  —  Gropp  u.  Hausknecht,  desgl.  (Krefsner).  —  Vogels,  J.,  Die 
ungedruckten  lateinischen  Versionen  Mandevilles.  Crefeld,  Gymn.  1886.  23  S.  4. 
(Ehrismann).  —  Ziesing,  Th.,  Theodore,  Erasme  ou  Salignae?  Etüde  sur  la 
lettre  de  Frangois  Rabelais.  Paris,  Alcan.  1887.  29  S.  gr.  8.  (eine  Probe  des 
vom  selben  Verfasser  vorbereiteten  Buches  Sur  la  vie  et  l'oeuvre  de  Frangois 
Rabelais.)  (Morf).  —  Wenzel,  G.,  Ästhetische  und  sprachliche  Studien  über 
Antoine  de  Montchrötien  im  Vergleich  zu  seinen  Zeitgenossen.  Weimar  1885. 
101  S.  (Jenaer  Diss.)  (zeigt  den  redlichen  Willen,  einen  noch  vielfach  verkannten 
Dichter  zu  Ehren  zu  bringen.)  (Stiefel).  —  Kreiten,  W.,  Molieres  Leben  und 
Werke.  (Mahrenholtz).  —  Horning,  A.,  Die  ostfranzösischen  Grenzdialekte. 
(Meyer-Jena).  —  Wendelborn.  F.,  Spractliche  Untersuchung  der  Reime  der 
Vegere-Versification  des  Priorat  von  Besangon.  Bonn,  Diss.  1887.  44  S.  (eingehend). 
(Goerlich).  — Michaelis,  H.,  Neues  Wörterbuch  der  portugiesischen  u.  deutschen 
Sprache.  (Reinhardstoettner). 

Zeitschrift  für  vergleichende  Literaturgeschichte  und  Benaissance- Litter atur. 
N  F.  I.  1.  Both,  J. ,  Zwei  Humanistienkomödien  aus  Italien.  —  Konnecke, 
G.,  Neue  Beiträge  zur*  Geschichte  der  engl.  Komödianten.  —  Kirste,  J.,  Zur 
Frage  der  Übersetzungs-Litteratur.  —  Süpfle,  Th.,  Ein  Deutscher  als  vermeint- 
licher Verfasser  einer  Voltaireschen  Schrift.  —  Cosquin,  Contes  populaires  de 
Lorraine.  —  Creizenach,  die  Tragödie  „Der  bestrafte  Brudermord  oder  Prinz 
Hamlet"  und  ihre  Bedeutung  für  die  Kritik  des  Shakespeareschen  Hamlet, 
(Proescholdt).  —  Schäfer,  Verzeichnis  sämtliclier  Tonwerke  zu  den  Dramen 
Schillers,  Goethes,  Shakespeares  etc.  (Koch).  —  Geiger,  Neue  Schriften  zur 
Litteraturgeschichte  der  italienischen  Renaissance. 

Litterarisches  Centralblatt,  hrsg.  von  Zarncke.  12.  November.  Devillard, 
C,  Chrestomathie  de  l'ancien  frangais  (IX<^ — XV^  siecles).  Paris,  Klincksieck, 
1887.  (stützt  sich  auf  Bartsch'  Chrestomathie,  ist  für  den  Gebrauch  in  französ. 
Mittelschulen  bestimmt.)  (H.  K-ng.).  —  Bleibtreu,  K.,  Geschichte  der  englischen 
Litteratur  im  19.  Jh.  Leipzig    1887.    (Friedrich.)  (reiflich  erwogene,  selbständige 
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Urteile,  Verf.  scheint  einen  argen  Zorn  auf  die  „Professoren"  zu  haben.  R.  W.) 
—  19.  November.  Brämer,  K.,  Nationalität  und  Sprache  im  Königreiche  Belgien. 
Stuttgart,  Engelhorn,  1887.  4  J6.  —  Boissier,  F.,  Mme.  de  Sevigne.  (Las 
grands  ecrivains  frangais.)  Hachette,  Paris,  („eingehend",  „in  wahrhaft  volks- 
tümlicher Form".)  (H.  K-ng.).  —  26.  November.  Gröber,  G.,  Grundrifs  der  roman. 
Philologie.  1.  u.  2.  Lief.  Strafsburg,  1886.  Trübner.  ä4j&.  („darf  den  Neid  der 
Gelehrten  romanischer  Zunge  erregen.")  (Kn.).  —  Knust,  H.,  Burlaei  über  de 
vita  et  moribus  philosophorum  mit  einer  altspauischen  Übersetzung  der  Escurial- 
bibliothek.  Bibl.  des  lit.  Vereins  Stuttgart.  CLXXVII.  Tübingen,  1886.  —  3.  Decbr. 
Deutschbein,  K.,  kurzgefafste  engl.  Grammatik;  —  methodisches  Irving-Macaulay- 
Lesebuch.  (Anordnung,  Auswahl  lassen  den  erfahrenen  Schulmann  erkennen.) 
(Fr.).  —  10.  Beehr.  Meyer,  K.,  Peredur  ab  Efrawc.  (kommt  einem  wirklichen 
Bedürfnis  entgegen.)  (Wi.)  —  Aymeric  m.  de  Beaux,  Elementargrammatik  der 
franz.  Sprache. 

Betäsche  LitteraturzeiHmg ,  hrsg.  von  Fresenius.  12.  November.  Ultime 
lettere  di  Jacopo  Ortis.  Edizione  critica  con  riscontri  su  tutte  le  stampe  originali 
e  la  riproduzione  della  vera  storia  di  due  amanti  infelici  corredata  di  uno  studio 
su  l'origine  di  esse  e  di  iiote  bibliografiche  e  documenti  sconosciuti  a  cura  di 
G.  A.  Martinetti  e  Camillo  Antona-Traversi.  Saluzzo,  Erat.  Lobetti-Bodoni, 
1887.  CCXCIV  u.  457  S.  gr.  8.  L.  6.  („Möge  es  überall  die  Anerkennung 
finden,  die  es  verdient.")  (Wiese.)  —  19.  Novbr.  —  26.  Novbr.  Michaelis,  H., 
Wörterbuch  der  portugiesischen  Sprache.  (W.  Storck.)  —  3.  Bezbr.  Meyer, 
Paul,  Alexandre  le  Grand  dans  la  litterature  fran§aise  du  moyen  äge.  2  vol. 
Paris,  Viewog,  1886.  XXIV  u.  343.  M  18.  (Statt  ernster  Untersuchung  —  nach- 
lässiges Räsonnement.)  (Edw.  Schröder.)  —  10.  Bezbr.  Ida  Brüning,  Le  theätre 
en  Allemagne.  Paris,  1887.  —  J.  A  Froude,  Das  Leben  Thomas  Carlyles,  über- 
setzt von  Fischer.  3  Bde.  Gotha,  Perthes.  („C.  hat  in  F.  seinen  Düntzer  ge- 
funden.") (v.  Weilen.) 

Magazin  für  die  Litter atur  des  In-  und  Auslandes.  12.  Novbr.  Gallandi, 
M.,  Ernest  Renan.  —  19.  Novbr.  Büchner,  Alex.,  Alphons  Daudet.  —  26.  Novbr. 
Nolte,  Mary,  Italienische  Dorfgeschichten.  —  Bölte,  Amely,  A  memoir  of 
Ralph  Waldo  Emerson  by  J.  Eliot  Cabot,  2  vol.  Boston.  (Das  Lebensbild  E's,  des 
berühmten  Philosophen,  stellt  sich  würdig  Froude's  Carlyle  an  die  Seite.)  — 
3.  Bezbr.  Deterrfiann,  H.,  Die  französischen  Krondiamanten.  —  Darapsky, 
Ein  Kapitel  aus  der  peruanischen  Litteraturgeschichte.  (Poesias  de  Ricardo  Palma 
und  La  Bohemia  Limena  de  1848  a  1860).  —  10.  Bezbr.  Katscher,  Rom., 
Ein  neues  Werk  Renans  (Geschichte  des  Judentums)  —  Pollock,  Herm.  Zur 
neueren  englischen  Memoiren-Litteratur.  (Trollope,  Ad. ,  What  I  remember.   2  vol.) 

C.  Pädagogische. 

Lehrproben  und  Lehrgänge,  hrsg.  v.  Frich  u.  Meyei  H.  I — XIL  Französisch. 
Rambeau,  A.,  Das  erste  Lesestück  und  Überleitung  von  der  Lektüre  zur  Gram- 
matik (H.  IX).  —  Rieger,  R.,  Behandlung  einer  Lektion  aus  Plötz' französischer 
Elementar-Grammatik  (H.  VU).  —  Sonnenburg,  R.,  Die  französische  Modus- 
lehre und  die  Folge  der  Zeiten.  (H.  HI).  —  Englisch.  Münch,  W.,  Eine  Shake- 
speare-Scene  in  Real-Prima.  (Cor.  IV.  5.  1  —  153.)  (H.  I);  — ,  Der  Unterricht 
in  der  englischen  Synonymik  (H.  XII). 

Rheinische  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht.  H.  6.  Stöckle,  H. 
Wadsworth  Longfellow,  der  Uhland  Nordamerikas. 

Central- Organ  für  die  Literessen  des  Realschidivesens,  hrsg.  von  Freytag  u. 
Böttger.  November.  Abhandlungen.  Frey  tag,  Ein  Wort  über  die  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen   in   den   Schulprogrammen.  —  Beurteilungen  und  Anzeigen. 
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Ufer,  Chr.,  Franzö^^isches  Lesebuch  zur  Geschichte  der  Deutschen  Befreiungs- 
kriege. (NöUe.)  (Gedanke  und  Ausführung  gut.)  —  Guizot,  Washington,  foude 
historique.  Erklärt  von  A.  Haase.  —  Buffon,  Morceaux  choisies.  Erklärt  von 
Paul  Wossidlo.  I.  Teil.  —  Plathner,  Ph.,  Vorstufe  für  das  Elementarbuch  der 
französischen  Sprache.  (Merkel.)  —  Aymeric  u.  de  Beaux,  Elementar-Grammatik 
der  französischen  Sprache.  —  Ricard,  Anselme,  Französisches  Lesebuch  mit 
einem  vollständigere  Wörterverzeichnisse.  —  Stange,  A.,  Auswahl  französischer 
und  englischer  Gedichte  zum  Gebrauch  an  Realschulen  (G.  Strien).  —  Seh  wob, 
J.,  Chrestomathie  P  partie  par  Th.  Droz.  —  Bertram,  W.,  Questionnaire  gram- 
matical.   —  Morceaux  choisies  de  Buflfon  etc.  —  Fablier  classique  de  la  Jeunesse. 

—  Bertram,  W.,  Grammatisches  und  stilistisches  Übungsbuch  für  den  Unterricht 
in  der  französischen  Sprache  (Stühlen).  —  Brunetiere,  F.,  Die  Sprachforschung 
der  Gegenwart  mit  Bezug  auf  die  französische  Litteratur  im  Mittelalter  (G. 
Schneider).  —  Hoppe,  A. ,  Englisch-deutsches  Supplementlexikon.  (G.  G.).  — 
Lyly,  John,  Euphues.  Edited  by  Dr.  Friedrich  Landmann.  —  Bandow,  K., 
Readings  from  Shakespeare.  —  Boyle,  George,  William  L  —  Ebener,  Gottfried, 
Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten  (Noelle).  —  Hoy er- 
mann, F.,  Grammatik  der  spanischen  Sprache  etc.  (Sohns).  —  Dezember.  Ab- 
handlungen. Zur  Frage  der  Nachprüfung.  Von  Direktor  Dr.  Q.  Steinbart-Duisburg. 

—  Beurteilungen  und  Anzeigen  von  Büchern.  Ohlert,  A.,  Die  Lehre  vom  franz. 
Verb;  — ,  Die  Behandlung  der  Verbalflexion  im  französischen  Unterricht.  — 
Arendt,  B.,  u.  Albion,  G.,  Hilfsmittel  zur  Einübung  der  verbes  auxiliaires  avoir 
und  etre  (Boehm).  —  Luppe  u.  Ottens,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache. 
Meyer,  Ad.,  Gottfried  Ebeners  französisches  Lesebuch  (Boehm).  —  Peters,  J.  B., 
Übungsbuch  zur  französischen  Schulgrammatik.  —  Condorcet,  Notices  Biblio- 
graphiques  (Eloges)  de  Linne,  Jos.  de  Jussieu,  Haller,  Erkl.  von  A.  Dronke 
u.  F.  W.  Röhr  (Werner).  —  Körting,  Gustav, Neuphilologische  Essays.  — Körting, 
G.  u.  Koschwitz,  E.,  Französische  Studien.  V.  4.  Horning,  Grenzdialekte: 
VL  1.  Mackel,  Germ.  El.  —  Bornhak,  G.,  Geschichte  der  französischen 
Litteratur  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  zweiten  Kaiserreichs.  — 
Mosen,  Karl,  Das  französische  Verb  in  der  Schule.  —  Mosen,  Karl,  Übungs- 
Tafeln.  —  Ricard,  Anselme,  Systeme  de  la  Quantite  Syllabique  etc.  —  Wimmers, 
Chr.,  u.  Wattendorf,  L.,  Englische  Schulgvammatik.  —  Übungsbuch  zur  eng- 
lischen Schulgrammatik,  L  Kursus.  —  Dasselbe  H.  u.  HL  Kursus  (NöUe).  — 
Deutschbein,  K.,  Kurzgefafste  englische  Grammatik.  L  Teil.  —  Wilke,  E., 
Stoffe  zu  Gehör-  und  Sprechübungen  für  den  Anfangsunterricht  im  Englischen.  — 
Mensch,  H.,  Characters  of  English  Literature  (Werner).  — Sauer,  C.  M.,  Spanische 
Konversations-Grammatik  (Sohns). 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes.  Novembre.  Halb  wachs,  G., 
Les  Morts  du  Baccalaur'6at.  —  Les  Langues  Vivantes  au  Baccalaureat  es  Lettres: 
A  .  .  .  .  —  Notes  sur  la  Langue  Anglaise  (suite):  Un  Orientaliste.  —  Vallat, 
G.,  Thomas  Moore,  imitateur  de  Catulle  et  de  Tibulle.  —  Kont,  L.,  Materiaux  pour 
servir  ä  ITIistoire  des  Etudes  Allemandes  en  France  au  XVHP  siecle.  —  Varia. 
—  Concours  de  1887.  Agregations  et  Certificats  d'Aptitude.  Traductions.  — 
Licence  des  Langues  Vivantes.    Session  de  Juillet  1887.  —  Bibliographie. 

Miscellen. 

Konnte  Shakespeare  Französisch?*)  Merkwürdigerweise  scheint 
die  Mehrzahl  der  Herausgeber  darin  einig  zu  sein,  dafs  Shakespeare  aufser 

*)  Nach  einem  Feuilleton  der  Frankfurter  Zeitung. 
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Latein  auch  Französisch  gekannt  habe;  denn  nirgends  findet  sich  ehie 
Andeutung-,  die  auf  das  Gegenteil  schliefsen  läfst.  Nur  ein  einziger  — 
Baron  Field  —  bezeichnet  es  im  2.  Bande  der  Shakespeare  society  trans- 
actions  als  „Monomanie,  wenn  Jemand  behaupten  wolle,  Shakespeare 
habe  Französisch  gelernt."  Doch  steht  er,  wie  gesagt,  mit  dieser  Be- 
hauptung allein,  die  anderen  schweigen  hierüber.  Aber  für  des  Dichters 
italienische  und  spanische  (?)  Sprachkenntnisse  hat  mancher  Kritiker  ge- 
glaubt, eine  Lanze  brechen  zu  müssen.  Hermann  Kurz  hiWt  in  der  Vorrede 
zu  den  „Lustigen  Weibern  von  Windsor"  die  Thatsache,  dafs  Shakespeare 
italienisch  verstanden  habe ,  nicht  für  unmöglich ;  denn  er  sagt :  „ ...  ob 
Shakespeare  den  Ser  Giovanni  in  der  Ursprache  las,  oder  ob  ihm  eine 
Übersetzung  zugänglich  war,  erscheint  ungewifs  ..."  Otto  Gildemeister 
wagt  gleichfalls  über  eine  zweifelnde  Frage  nicht  hinauszugehen,  denn  er 
sagt  in  seiner  Einleitung  zu  Cymbeline  .  .  .  „oder  ob  er,  wie  nicht  un- 
denkbar, das  Original  (Boccaccio)  kannte,  wissen  wir  nicht."  .  .  .  Georg 
Herwegh  hingegen  drückt  sich  schon  zuversichtlicher  aus,  denn  er  be- 
hauptet geradezu,  dafs  Shakespeare  italienisch  verstanden  haben  müsse. 
Den  Beweis  führt  er  in  den  Bemerkungen  über  die  Quellen  von  „Ende 
gut,  alles  gut"  und  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  die  Forschungen 
von  J.  L.  Klein,  wie  sie  in  dessen  Buch  „Geschichte  des  italienischen 
Dramas"  niedergelegt  sind;  in  der  Einleitung  zu  „der  Widerspenstigen 
Zähmung"  kommt  er  auf  seine  Ansicht  zurück.  Auch  steht  Herwegh  nicht 
an,  Shakespeare  die  Kenntnis  des  Spanischen  zuzuschreiben;  denn  es  heilst 
in  seiner  Besprechung  der  „beiden  Edelleute  von  Verona"  .  .  .  „wenn  wir 
nicht  annehmen  wollen,  dafs  er  verschiedene  einzelne  Züge  dem  spanischen 
Werke  „La  Diana"  von  Jorge  de  Montemayor  direkt  entlehnt  habe."  . .  . 

Man  sieht,  bei  solchen  widersprechenden  Zeugnissen  kann  für  unsere 
Frage  nichts  Entscheidendes  gewonnen  werden;  es  bleibt  uns  also,  da  mit 
geschichtlichen,  oder  besser  gesagt  mit  litteraturgeschichtlichen  Mitteln 
nichts  zu  erreichen  ist,  nichts  anderes  übrig  als  die  ganze  Untersuchung 
philologisch  zu  führen.  Wir  tliun  dies  hier  ohne  Entfaltung  des  schwer- 
fälligen Apparates  der  Detailuntersuchung. 

Zunächst  sei  die  Frage  aufgeworfen,  was  Shakespeare  Fall  für  Fall 
veranlafst  haben  kann,  fransösische  Scenen  und  Sätze  in  seinen  Werken 
anzubringen?  Es  liegt  nahe,  fransösische  Dialoge  nur  in  jenen  Stücken 
zu  erwarten,  in  welchen  Franzosen  redend  aufgeführt  werden.  Mustern 
wir  nach  dieser  Seite  hin  sämtliche  Dramen  Shakespeare's,  so  finden  wir, 
dafs  in  acht  derselben  Franzosen  redend  auftreten.  Merkwürdigerweise 
findet  sich  aber  nur  in  zweien  derselben  wii^klich  Französisch  eingeflochten, 
und  jedesmal  ist  die  Absicht  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  Autor  durch 
Gegenüberstellung  zweier  Personen,  die  nur  einer  Sprache  mächtig  sind, 
eine  komische  Wirkung  erzielen  will.  Diese  beiden  Dramen  sind  „Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor"  und   „Heinrich  V."     Im  ersteren   Stücke 
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briug-t  Shakespeare  den  französischen  Arzt  Dr.  Cajiis  mit  dem  walisischen 
Pfarrer  Evans  zusammen,  während  er  im  zweiten  einerseits  die  französische 
Prinzessin  Katliarine  darstellt,  wie  sie  bei  ihrer  Zofe  eng-lischen  Sprach- 
unterricht nimmt,  und  andererseits  Freund  Pistol  die  bekannte  lustige 
Unterhaltung  mit  dem  französischen  Soldaten  führen  läfst. 

Auf  den  ersten  Blick  mufs  es  docli  auffallen,  dafs  Shakespeare  von 
dem  komischen  Effekt  des  Sprachendurcheinanders  liur  in  den  beiden 
Stücken  Gebrauch  macht  und  in  den  übrigen  sechs  nicht.  Den  Grund  für 
diese  befremdende  Erscheinung-  erblicke  ich  in  einer  Thatsache,  die  uns 
Hermann  Kurz  bei  Gelegenheit  der  Quellenforschung  zu  den  „Lustigen 
Weibern  von  Windsor"  mitteilt.  Er  deutet  hier  darauf  hin,  dafs  nach 
dem  epochemachenden  Buche  Cohns  „Shakespeare  in  Germany"  kein  Zweifel 
mehr  darüber  bestehen  könne,  dafs  Shakespeare  und  dessen  Schauspieler 
lebhafte  Beziehungen  zu  Deutschland,  deutschen  Theaterdichtern  und  Schau- 
spielern gehabt  haben.  Demgemäfs  sei  es  auch  gewifs,  dafs  Shakespeare 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Lustspiel  nicht  nur  von  der  italienischen 
Quelle  beeinflufst  worden  sei,  sondern  auch  von  einer  deutschen.  Als 
solche  bezeichnet  Kurz  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braunschweig 
„Tragödie  von  einer  Ehebrecherin",  ein  Stück,  welches  dieser  seinerseits  aus 
einem  unserer  alten  Schwankbücher,  dem  sogenannten  „Eastbüchlein"  von 
Michael  Lindener  entnommen  habe.  Nun  ist  aber,  wie  Kurz  weiter  aus- 
führt, der  Braunschweiger  Herzog  ein  Virtuos  in  der  Kunst,  die  ver- 
schiedensten Mundarten  in  den  Dialog  einzuführen,  und  just  um  die  Zeit, 
da  seine  Stücke  nach  England  gekommen  sein  müssen  (1599 — 1602?), 
taucht  auch  bei  Shakespeare  dieNeigung  auf,  Personen  in  irischer,  schottischer, 
wälscher  und  französischer  Sprache  redend  vorzuführen.  Nun  stammen  aber 
sowohl  „Heinrich  V."  wie  „Die  lustigen  Weiber",  die  ja  bekanntlich  auch 
inhaltlich  miteinander  in  Beziehung  stehen,  aus  dieser  Zeit.  So  liefse  sich 
also  eine  Erklärung  dafür  finden,  dafs  gerade  nur  in  diesen  beiden  Dramen 
sich  französische  Dialoge  finden;  denn  die  übrigen  oben  erwähnten  sechs 
Stücke,  wo  Franzosen  redend  auftreten,  sind  zum  Teil  vor  1599  geschrieben, 
„Ende  gut,  alles  gut",  „Wie  es  euch  gefällt",  „Verlorene  Liebesmüh'", 
„König  Johann",  während  bei  den  später  entstandenen  „König  Lear"  und 
„Cymbeline"  die  komische  Sprachmischung  sich  schon  von  selbst  ausschlofs 
—  ihres  Lihalts  wegen. 

Da  sich  unsere  Frage,  ob  Shakespeare  französisch  gesprochen  habe, 
wahrscheinlich  nur  aus  den  Dialogen  dieser  beiden  Dramen  beantworten 
läfst,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  wie  wichtig  dieses  von  Kurz  er- 
wähnte zeitliche  Zusammentreifen  für  unsere  Untersuchung  ist.  Doch 
gehen  wir  weiter.  Aus  dem  Wortlaut  der  in  Eede  stehenden  Dialoge 
(L.  W.  V.  W.,  A.  I.  Sc.  4,  Heinr.  V.,  IIL  4,  IH.  7,  IV.  3)  mufs  man 
ersehen  können,  ob  derjenige,  welcher  sie  verfafst  hat,  französisch  ver- 
standen hat  oder  nicht.     Im  ersten  Falle  wird  das  Französisch,   so  viel 
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es  einem  Ausländer  möglich  ist,  rein  und  fehlerlos  sein,  im  anderen  aher 
manche  Mängel  zeigen.  Wären  also  die  Dialoge  so  vorhanden,  Avie 
Shakespeare  sie  niedergeschrieben  hat,  so  wäre  das  Rätsel  anscheinend 
leicht  zu  lösen.  Hier  stofsen  wir  aber  schon  auf  eine  grofse  Schwierigkeit, 
die  meiner  Ansicht  nach  bisher  nicht  genug  beachtet  worden  zu  sein 
scheint.  Wir  wissen  nämlich  nicht,  wie  Shakespeare  diese  Stellen  selbst 
geschrieben  hat,  da  wir  weder  seine  Manuscripte  noch  eine  von  ihm  selbst 
besorgte  authentische  Ausgabe  besitzen.  Der  erste  Druck,  der  erschienen 
ist,  trägt,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  die  Jahreszahl  1 623  und  \s4mmelt 
von  Fehlern,  die  folgenden  Ausgaben  sind  womöglich  noch  verderbter. 
Die  „Folio"  von  1623  druckt:  „Sur  mes  genoux  se  vous  donnes  milles 
remercions  et  Je  m'  estime  heurex  que  je  suis  intombe  entre  les  mains 
d'un  Chevalier  je  peuse  le  plus  brave  valiant  et  tres  distinie  signieur 
d'Angleterre."  Ganz  verschieden  davon  schreibt  Delius  nach  Tilgung  der 
gröfsten  Fehler:  „Sur  mes  genoux  je  vous  donue  mille  remerciemens  et 
je  m'estime  heureux  que  je  suis  intombe  entre  les  mains  d'un  Chevalier 
je  pense  le  plus  brave  valiant  et  tres  distingue  seigneur  d'Angleterre."  — 
Nun  vergleiche  man  hiermit  die  Fassung,  die  A,  W.  v.  Schlegel  diesen 
Worten  gibt!  „Sur  mes  genoux  je  vous  rends  mille  remercimens  et  je 
m'estime  heureux  d'etre  tombe  entre  les  mains  d'un  Chevalier  qui  est,  je 
pense,  le  seigneur  d'Angleterre  le  plus  distingue  pour  sa  valeiu'.  —  Man 
sieht,  alle  drei  Fassungen  sind  grundverschieden,  wie  dieses  kleine  Bei- 
spiel schon  zeigt;  es  leuchtet  also  ein,  dafs  es  unmöglich  ist,  aus  den  uns 
heute  vorliegenden  Texten  liegend  welche  Schlüsse  zu  ziehen,  wir  müssen 
daher  uns  durch  Eekonstruktion  zuerst  einen  passenden  Text  zur  Beur- 
teilung schaffen ;  wir  müssen  uns  künstlich  einen  Text  herstellen,  welcher 
Shakespeare's  ursprünglicher  Fassung  am  nächsten  kommt  —  mit  anderen 
Worten,  wir  müssen  die  französischen  Stellen  so  umformen,  dafs  wir  sie 
ungefähr  so  besitzen,  wie  Shakespeare  hätte  schreiben  müssen,  wenn  er 
streng  grammatikalisch  das  Französische  seiner  Zeit  niedergeschrieben 
hätte;  denn  —  hat  Shakespeare  Französisch  gekonnt  —  so  können  wir 
auch  annehmen,  dafs  er  es  gut  gekonnt  hat,  —  Um  dieses  zu  erreichen, 
müssen  wir  zuerst  nach  den  Werken  der  besten  französisclien  Schrift- 
steller aus  Shakespeare's  Zeit  (Calvin,  Montaigne,  Garnier,  Brantome, 
Aubigne)  die  Hauptmerkmale  des  Französischen  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts feststellen  —  und  mit  diesem  so  gewonnenen  Probiersteine  die 
Shakespeare'schen  Dialoge  auf  ihre  Sprachrichtigkeit  prüfen  und  ent- 
sprechend umformen,  wo  es  nötig  sein  sollte. 

Eine  Durchforschung  des  nach  obiger  Methode  gereinigten  Textes 
ergab  nun  als  Resultat,  dafs  die  ziemlich  umfangreichen  Dialoge  im  grofsen 
und  ganzen  in  leidlichem  Französisch  geschrieben  sind;  denn  höchstens 
13  Prozent  aller  vorkommenden  Wörter '  mufste  als  fehlerhaft  bezeichnet 
werden.     Rechnet   man   alle  Schreibfehler  ab.   die  mutmafslicli  durch  ein 
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Versehen  der  Kopisten  entstanden  sind,  so  bleiben  höchstens  2,5  Prozent 
wirklicher  grammatischer  Fehler  übrig.  Das  wäre  also  ein  ziemlich  gutes 
Französisch,  wo  der  Prozentsatz  der  schweren  Fehler  ein  so  geringer  ist 
—  besonders  wenn  man  die  Thatsache  in  Rechnung  bringt,  dafs  die  ganze 
Schreibart  den  Eindruck  maclit,  als  habe  der  Verfasser  das  Französische 
nicht  aus  Büchern  gelernt.  Wir  sind  daher  berechtigt,  anzunehmen, 
dafs  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Dialoge  der  französischen 
Sprache  mächtig  gewesen  ist.  Läfst  sich  also  nachweisen,  dafs  Shakespeare 
die  Dialoge  geschrieben  hat,  so  hat  er  Französisch  gekonnt.  Aber 
leider  hat  auch  die  Annahme  viel  für  sich,  dafs  Shakespeare,  da  er  erst 
von  fremder  Seite  veranlafst  wurde,  den  Spracheffekt  anzuwenden,  sich 
eb^so  gut  die  Dialoge  von  irgend  einem  Freunde  hat  anfertigen  lassen. 
Wir  sehen  also,  dafs  wir  auf  diesem  Wege  niu'  zu  einem  halben 
Resultate  kommen,  und  wir  müssen  daher  nach  neuem  Material  suchen, 
das  eventuell  unsere  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnisse  zu  ergänzen  im 
Stande  ist.  Einem  Kenner  der  gleichzeitigen  englischen  Litteratur  mufs 
es  auffallen,  dafs  in  Shakespeare's  Werken  mitten  im  englischen  Texte 
und  ohne  besondere  Absicht  eingefügt  französische  Wendungen  und  Aus- 
drücke vorkommen,  die  ihm  eigentümlich  sind.  Denn  sie  werden  weder 
bei  Chaucer,  dessen  Sprache  doch  so  reich  an  Gallicismen  ist,  noch  bei 
anderen  Schriftstellern  gefunden,  ein  Beweis,  dafs  sie  dem  englischen 
Sprachschatze  damals  noch  nicht  einverleibt  waren.  Wir  denken  hierbei 
nicht  an  solche  Wendungen  und  Phrasen,  die  damals  zum  Modeton  des 
high  life  gehörten,  auch  nicht  an  gewisse  tj^pische  Kunstausdrücke,  die 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gegenständen  von  den  Normannen  und  den 
späteren  Franzosen  überkommen  waren,  sondern  an  solche  französische 
Wörter,  wie  sie  nui-  ein  Mann  gebraucht  haben  kann,  dem  die  fremde 
Sprache  geläufig  war.  Die  sorgfältige  Sammlung  dieser  vereinzelt  vor- 
kommenden Fremdlinge  ergab  ein  eigensümliches  Resultat,  Es  zeigte 
sich  nämlich,  dafs  der  englische  Text  nicht  in  allen  Dramen  gleichmäfsig 
mit  französischen  xlusdrücken  durchsetzt  war,  sondern  dafs  der  Prozent- 
satz sehr  variierte.  Ein  einziges  Drama,  „Julius  Cäsar",  erwies  sich 
sogar  als  gänzlich  frei'  von  französischer  Beimischung.  Von  den  übrigen 
Schauspielen  waren  achtzelm  verhältnismäfsig  reich  an  fremdem  Beiwerk, 
nämlich  aufser  den  oben  erwähnten  Dialogdramen,  „Hamlet",  „Verlorene 
Liebesmühe",  „König  Heinrich  VI."  u.  s.  f.  Dann  folgte  eine  mittlere 
Gruppe  —  aus  zwölf  Dramen  bestehend  —  unter  anderen  „Othello"  und 
„Richard  III.",  während  eine  dritte  Gruppe  —  von  sechs  Stücken  — 
worimter  „Mafs  für  Mafs",  „Andronikus",  „Sommernachtstraum"  u.  s.  w. 
in  der  Skala  am  tiefsten  stand.  Die  drei  Gruppen  zeigen  eine  Verschieden- 
heit der  französischen  Beimischung  in  dem  Verhältnis  von  14  :  8  :  3,  und 
eine  Vergleichung  mit  der  Dramenchronologie  zeigt,  dafs  Shakespeare's 
Werke,   die   er  in  der  Jugend  verfafste,  verhältnismäfsig  rein  von  fran- 
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zösischen  Zusätzen  sind,  während  die  Werke  der  Blütezeit  am  meisten 
Beimischung  enthalten.  Nun  fällt  diese  aber  in  die  Jahre,  wo  man  auf 
den  Theaterdirektor  aufmerksam  wurde,  und  er  sowohl  durch  seine  Be- 
ziehungen zum  Hofe,  als  auch  durch  die  Freundschaft  mit  dem  Grafen 
Southampton  einerseits  und  mit  den  berühmtesten  Theaterdichtern  seiner 
Zeit  andererseits,  in  bessere  Ki'eise  gezogen  wurde  und  sich  eines  mannig- 
fach anregenden  Verkehrs  erfreute.  Die  feine  Welt  von  damals  stand 
aber  zur  englischen  Sprache  in  demselben  gespannten  Verhältnisse,  wie 
unsere  Aristokratie  vor  hundert  Jahren  zur  deutschen.  Die  Umgangs- 
sprache war  französisch,  vereinzelt  wurde  auch  italienisch  gesprochen. 
Bedenkt  man  noch  aufserdem,  dafs  es  an  den  damaligen  Höfen  von  fran- 
zösischen Glücksrittern  wimmelte  und  auch  französische,  ja  selbst  italienische 
Schauspieler  damals  öfters  in  England  erschienen  —  so  spricht  z.  B.  Klein 
in  seinem  obengenannten  Buche  von  italienischen  Stegreifspielern,  die  in 
Windsor  Commedie  erudite  spielten  —  dann  hat  man  leicht  eine  Erklärung 
gefunden,  warum  gerade  zur  Blütezeit  Shakespeare's  sein  Stil  mit  fremdem, 
namentlich  französischem  Beiwerk  versehen  ist,  und  so  vermuten  wir,  dafs 
Shakespeare  nur  dem  Verkehr  einesteils  mit  der  feineren  Welt,  anderer- 
seits mit  französischen  Künstlern  selbst  seine  französischen  Kenntnisse 

verdankt.  Ä.  Belikas. 

Academie  franpaise  (8.  decembre).  La  seauce  est  presidee  par 
M.  Renan,  assiste  deM.  de  Mazade,  chanceliier,  et  de  M.  Camille  Doucet, 
secretaire  perpetuel.  —  H  est  donne  lecture  d'une  lettre  par  laquelle 
M.  le  comte  Charles  de  Moüy,  arabassadeur  de  France  ä  Rome,  se  pre- 
sente  comme  candidat  au  fauteuil  vacant  par  la  mort  de  M.  Caro.  — 
Sont  offerts  ä  T Academie,  par  M.  Janet:  un  exemplaire  de  l'etude  qu'il 
vient  de  publier  sur  les  Lettre s  de  Madame  de  Grignan;  —  Par 
M.  Duruy:  dix-sept  nouvelles  livraisons  de  son  Histoire  des  Grecs, 
depuis  les  temps  les  plus  recents. 

Antworten. 

Frage  4  (Neuphilol.  Centralblatt  I.  pag.  126)  teilt  Herr  Prof.  Fels,  Hamburg 
mit:  Der  historien  moderne,  aus  dem  Michaud  zitiert,  ist  Le  P.  Maimbourg  (1620  bis 
1686),  Histoire  des  Croisades,  wie  in  der  Ausgabe  Michauds,  die  Breholles,  Paris, 
Furne  etc.  18-19  besorgt  hat,  t.  1  p.  238  Anmerkung  3  angegeben  ist.  Die  Stelle  steht 
bei  Maimbourg  3*^  ed.  Paris  1685,  12°,  t.  1  p.  155,  wörtlich  wie  bei  Michaud 
von  „on  eüt  dit  .  .  mysteres",  aufser  dafs  statt  hommes  gedruckt  ist  gens  und 
furieux  statt  horrible. 

Bemerkungen. 

Der  kürzlich  gegebene  Bericht  über  einen  Vortrag  im  neusprachlichen 
Verein  zu  Hannover  betr.  Diderot  enthält  Ungenauigkeiten.  Es  werden  darin 
Goethe  eine  Reihe  Aussprüche  über  Diderot  zugeschrieben,  die  dem  Vortragenden 
zu  gehören  scheinen  (ich  finde  wenigstens  nur  die  Bemerkung  über  Diderots  Ver- 
wandtschaft mit  den  Deutschen,  Ausg.  letzter  Hand  1830,  XXVI  64),  und  Boileau 
wird  zum  Verf.  der  anonymen  Verse  „Glissez,  mortels,  n'appuyez  pas!"  gemacht, 
worüber  man  Littre  s.  Glisser  nachsehen  kann.  Prof.  Fels,  Hamburg. 


Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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^  n  z  e  i  g  e  n. 

yyir  ersuchen  unsere  geehrten  Abonnenten,  bei  Bekanntmachungen  von  Vakaftzen  gütigst 
unser  Blatt  benutzen,  bezw.  empfehlen  zu  wollen.  —  Die  grosse  Verbreitung  desselben  in  den 
intere'isierten  Kreisen  sichert  den  Anzeige?!  den  gewünschten  Erfolg. 

HANNOVER,  Hinübersir.  i8.  Die  Expedition. 

Verlag  von  Theodor  Hofmann  in  Gera  und  Leipzig. 

Pädagogik 

für  höhere  Lehranstalten. 

Von 

Cl.  Nohl. 


Erster  Teil.    Die  Lehranstalten. 


Preis  eleg.  geh.  2,60  J^. 

Inhalt:  Einleitung:  Verhältnis  der  höheren  Lehranstalten  zu  einander. 

I.  Die   Unter-  und  Mittelstufe    der   Elementar-   oder    Volksschule    als   unterste    Grundlage 
sämtlicher  höherer  Lehranstalten. 
II.  Die  lateinlose  allgemeine  Mittelschule. 

III.  Die  höheren  Lehranstalten.     1.    Die  Bürgerschulen.     2.  Das  reorganisierte  Gymnasium. 
3.  Die  Mädchenschulen. 


Zweiter  Teil. 
Die  Methodik  der  einzelnen  llnterrichtsge genstände. 

I.  Abteilung.  —  Preis  geh.  2,40  Jk. 
Inhalt:   Einleitung:  Die  Herbart-Zillersche  Schule. 

I.  Der  evangelische  Religionsunterricht.    1.  Vorbedingungen.  —  2.  Bibellektüre.  —  3. 

Geographie    von    Palästina.    —  4.    Kirchengeschichte.    —  5.    Bibelkunde.     Kirchenlied. 
Glaubenslehre.   —   6.   Schlufsbetrachtung. 
IL   Die  deutsche  Sprache.    1.  Der  Lektüre-Unterricht.  —  2.  Die  Poetik.  —  3.  Die  Litteratur- 
geschichte.  —  4.  Der  Schreibunterricht.  —  5.  Die  Grammatik. 


II.  Abteilung.  —  Preis  geh.  2,40  M. 

III.  Französische  und  englische  Sprache.  Einleitung,  l.  Die  Aussprache.  —  2.  Die 
Grammatik.  —  3.  Die  Lektüre.  —  4.  Die  Litteraturgeschichte.  —  5.  Konversation.  — 
6.  Schriftliche  Arbeiten.   —  7.   Synonymik   und  Etymologie. 

IV.  Lateinische  und  griechische  Sprache.  Einleitung.  1.  Die  Aussprache.  —  2.  Die 
Grammatik.  —  3.  Die  Lektüre,  a)  Zweck,  b)  Stoff,  c)  Methode.  Cornelius  Nepos; 
Julius  Cäsar;  üvidius;  Vergilius ;  Horatius;  Xenophon ;  Homer.  —  4.  Die  Litteratur- 
geschichte. —  5.  Die  schriftlichen  Arbeiten.  —  6.  Etymologie  und  Synonymik.  — 
Schlufsbetrachtung. 


III.  Abteilung.  —  Preis  geh.  2,40  M. 
V.  Geschichte.    —    VI.    Geographie.    —    Vir.    Die    Naturwissenschaften.    —   Vlll. 
Rechnen  und  Mathematik.  —  IX.  Kunstlehre.  —  X.  Zeichnen.  —  XI.  Der  Gesang- 
unterricht. 


Der  hervorragende  Wert  dieses  ausgezeichneten  Werkes  wird  auch  von  dem- 
jenigen Teile  der  pädagog-i sehen  Presse,  welcher  auf  audereiii  Standpunkte  als  der 
Verfasser  steht,  hereitwillig  anerkannt. 
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Verlag-  von  Hermann  Fresenius  iu  Halle.  9 

Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  t 

von  y 


Dr.  F.  W.  Gesenius. 
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=  An  mehreren  Hundert  Lehranstalten.  Gymnasien,  Realgymnasien,  Ober- 
Realschulen,  Realprogymnasien,  Real-,  höheren  Bürger-  und  Töchterschulen, 
Handels-,  Landwirtschafts-  und  Mittelschulen  als  Unterrichtsbuch  eingeführt.  = 


h    Fison  and  Zieg-ler,  Select  Extracts  from  British  and  American  Authors  in  Prose 

'  and  Verse.    Inteuded  as  au  lutroductiou  in  the  Study  of  English  Literature. 


l 


Teil  I.:    Elementarbuch    der    ensclischen    Sprache    nebst    Lese-    und     Q 
Übungsstücken.     12.  Auflage  1885.    Preis  J&  1,80. 

SC"  Absatz  bis  31.  Oktober  1887 :  139  000  Ex.  -^ffl 

Teil  II.:   Grammatik    der    en$;lisohen    Sprache    nebst    Übungsstücken. 
8.  Auflage  1887.     Preis  Jl  2,60. 

Absatz  bis  31.  Oktober  1887 :  88  000  Ex. 


Als  besonders  hervorzuhebende  Vorzüge  dieses  Buches  sind  in  aUen  darüber 

Ä    erschienenen  Rezensionen  anerkannt  worden:  Ä 

Ol.  Weise  Besehränkitug  und  zweckmäfsige  Anordnung  des  Stoffes.    Kürze  und  A 

j.  Präzision  in  der  Fassung  der  grammatischen  Regeln,  vortreffliche  Beispiele  V 

Q  zur  Erläuterung  derselben,  bequeme  Tabellen  für   die  Rektion  der  Verben,  Q 

0  Adjektive  imd  Präpositionen.  A 

-  2.  Die  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit   der  Übungsbeispiele,  sowie   die  ▼ 

Auswahl  der  Lesestücke,  welche  Interesse  erwecken  und  zu  Sprechübungen  Q 

imd  Reproduktionen,  sowie  zu  Exerzitien  trefflich  verwendet  werden  künnen.  Q 

Geseuius,   Dr.  F.  TV.,   English  Syntax.    Translated  from  the  „Grammatik  der  Q 

Englischen  Sprache".     18S0.    Preis  -M  1,60.  Q 

—  —  A  Book  of  English  Poetry  for  the  use  of  Schools.  Coutaining  one  a 
hundred  poems  with  explanatory  notes  and  biographical  Sketches  of  the  M 
authors.     1879.     Preis  brosch.  J6  1,40.  Q 

—  —  Englisches  Übungsbuch.  Sammlung  von  Sätzen  und  zusammenhängenden  A 
Übersetzungsstücken  zur  Einübung  der  Syntax.     1885.    Preis  Jd  2,40.  ▼ 

—  —  Grammaire  elementaire  anglaise.  Adapte  ä  l'usage  des  Frangais  par  M 
Dr.  Chr.  Vogel,  Chef  d'Institution  ä  Geneve.     1886.    Preis  M  3,00. 


,  ....„..,_,„.,.„.., „„..., „„„„.J 

0'  Chronologically   arranged  with   short  biographical  notices.     Second  Edition     D 

A  carefully  revised  and  enlarged  by  Dr.  H.  Loewe  and  M.  Ziegler.     1886.     n 

▼  Prpic       //„   R  T 

D 

i 


Preis  J&  3. 
Obstfelder,  Dr.  Carl  yon,  Englisches  Vokabularium,  zum  Gebrauche  an  höheren 
Lehranstalten.     1885.    Preis  kart.  60  ^. 

Stemhageu,  Dr.,  Der  kleine  Däne.  Fafsliches  Lehr-  und  Übungsbuch  füi-  den 
Unterricht  in  der  dänischen  Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  für 
Kaufleute.  7.  Auflage,  ^'eu  bearbeitet  von  Rud.  Ehrenberg.  Preis 
kart.  Ji  3,00.  Q 

Vog'el,  Dr.  Chr.,  Director  de  la  academia  comereial  en  Ginebra,  Ensenanza  Präc-  A 

tica  para  aprender  prönta  y  fäcilmente  la  lengua  Alemana.   Tercera  edicion  t 

aumentada  y  enteramente  revisada.     Tomo  I.  Jt  3,00.    Tomo  IL  Jl>  2,00.  Q 

—    —    German  made  easy.     A  practical  German  Grammar  for  EngMsh  Students.  Ä 

M  4,20.    In  engl.  Einbände  M  5,00.  X 
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Verlag  von  Ludwig  Koch  in  Groslar. 
Oepke,  S.,  Englisches  Lesebuch.  Teil  I    gebd. 

M  1.80,    Teil   II    gebd.    Ji  2.30,    Teil  III 

gebd.  Ji  4.50. 
Oepke,  S.,  Lehrbuch    der  englischen  Sprache. 

Teil  I  gebd.  J(,  1.70. 

Zahlreiche  günstige  Rezensionen,  sowie  die 
Einführung  an  vielen  Lehranstalten  liefern  den 
besten  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit  dieser 
Lehrbücher. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Das  Pädagogium 

zu 

Gross- Lichterfelde 

bei  Berlin, 

ünterrichtsanstalt  und  Pensionat  für 
Söhne  aus  den  gebildeten  Ständen,  hat 
seit  1873  die  Berechtigung ,  Zeugnisse 
für  den  einjährigen  Militärdienst  aus- 
zustellen. Es  beschränkt  sich  auf  45 
Pensionäre,  für  deren  individuelle  Er- 
ziehung und  gewissenhafte  Aufsicht  es 
sorgt.  Grofser  Garten,  schöner  Turn- 
platz, gesunde  Luft. 

Empfohlen  von  den  Herren  Dr.  Bach, 
Direktor  des  Falk- Realgymnasiums, 
Prof.  Dr.  Büchsenschütz,  Direktor  des 
Friedrich  -  Werder'schen  Gymnasiums, 
Prof.-  Dr.  Foss,  Direktor  des  Louisen- 
städtischen Realgymnasiums ,  Professor 
Dr.  Runge,  Direktor  des  Friedrichs- 
Realgymnasiums,  Professor  Dr.  Simon, 
Direktor  des  Königl.  Realgymnasiums 
in  Berlin  und  Prediger  Stephany  in 
Gross-Lichterfelde.  Prospekte  durch  den 
Vorsteher  der  Anstalt  Dr.  Deter. 


t 


Unter  der  Presse  beßiidet  sich : 

ENCYKLOP/EDIE 

des 

französischen  Unterrichts 

für  Lehrer  und  Studierende 

von 

Otto  Wendt. 

Preis:  3 — 4  Mark. 
Eine  vergleichende  Zusavimenstellung  der  in 
den  letzten  Jahren  erschienenen  Unterrichtsmittel 
zur  Erlernwig  der  französischen  Sprache,  wie 
sie  hiermit  geboten  wird,  dürfte  vielen  Neuphilo- 
logen  höchst  willkommen  sein. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 


Aufruf. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Ver- 
bände der  neuphilologischen  Lehrerschaft  für 
das  Jahr  1888  weiter  angehören  oder  neu  bei- 
treten wollen,  werden  höflichst  ersucht,  ihren 
Beitrag  {JH,  1,—  in  Briefmarken  oder  M  1.05 
mit  Postanweisung)  baldigst  portofrei  an  Herrn 
Dr.  W.  Scheffler,  ao.  Professor  am  Königl. 
Polytechnikum  in  Dresden  einzusenden,  und, 
wenn  möglich,  gleichzeitig  Nachricht  darüber 
zu  geben ,  ob  ein  Erscheinen  auf  der  dritten 
allgemeinen  Neuphilologen -Versammlung  zu 
Dresden  beabsichtigt  wird. 


Ende  Dezember  erschien : 

Yerhandlungen 

des 
zweiten  allgemeinen  deutsehen 

Neuphilologentages 

am  31.  Mai  und  1.  Juni  1887 
zu  Frankfurt  am  Main. 

Herausgegeben 

von  dem 

Vorstande    der  Versammlung. 

(Verlag    von    Carl  Meyer    (Gustav   Prior)   in 
Hannover.) 

Die  Mitglieder  des  Verbandes  erhielten  diese 
Verhandlungen  kostenfrei  zugestellt.  Nicht- 
mitglieder  dagegen  können  die  Verhandlungen 
durch  jede  Buchhandlung  beziehen. 

Verlag  von  B.  G.  Teubnsr  in  Leipzig. 
SQeben  ist  erschienen: 

Englisches 

Lese- und  Übungsbuch 

Unterstufe. 

Von 

Wilhelm  Yietor  und  Franz  Dörr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Englisches  Lesebuch 

Unterstufe. 

gr.  8.  in  Leinwand  geb.    Preis  Mo  2,80. 

Bei  beabsichtigter  Einführung  sende  ich 
gern  Freiexemplare  an  Direktoren  und  Lehrer. 

Leipzig,  im  November  1887. 

B.  G.  Teubner. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt, 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland, 


herausgegeben 
von 

Dr.  W.  Kasten. 


Zweiter  Jahrgang.         Hannover,  Februar  1888.  Nr.  2. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  2  —  3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postaustalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesatrasae  54  A  erbeten.  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
25Pfg.,  sowie  Beilagen  aind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Prof.  Sachs,  Über  französische  Lexikographie.  (Fortsetzung.)  — •  Philologen- 
versammlung in  Zürich,  Neusprachliche  Abteilung.  ((}.)  —  Berichte  aus  den 
Vereinen:  Danzig  (Reimaiin  ,  Das  Studium  der  italienischen  Sprache;  Geschäftliches; 
(Irundgesetze),  Hannover  (Blakslee,  Mark  Twain;  P>artels  ,  Smollett;  Reifsert,  Luther- 
dramen). —  Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher  Hochschulen.  — 
Statistisches  vom  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft  aus  dem 
Jahre  1887.  —  Litteratur :  Besprechungen  (Armand  Caumont,  La  critique  litteraire  de 
Sainte-Beuve;  J.  St.  Lee  Strachey,  The  Best  Plays  of  the  Old  Dramatists;  Ewald,  William 
Congreve;  M.  Stedman,  Oxford;  J.  Bioundelle- Burton,  His  Own  Enemy ;  The  Life  of 
Mr.  James  Quin,  Comedian;  Frederick  Boyle,  The  Treasure  of  Thorburns.)  —  Neue 
Erscheinungen.  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscellen  (Lateinschriftverein;  Anfangs- 
unterricht; Edmond  About;  Old  Jest  Books).  —  Personalien.  —  Todesfälle.  —  Anzeigen. 


Über  französische  Lexikographie. 

Vortrag-,  gehalten  auf  dem  zweiten   allgemeinen   (leut.sclieu  Neuphilologentage   zu  Frank- 
furt a.  M.  von  Prof.  Dr.  Karl  Sachs -Brandenburg. 

(Fortsetzung.) 

Es  folgte  1800  das  verdienstvolle  Dict.  uuiversel  de  la  laiigue  fr. 
(avec  le  latin  et  retyiiiologie ,  extrait  coiiiparatif,  concordance,  criticiue 
et  Supplement  de  tous  les  dictionnaires  fran(;ais,  manuel  encj'clopedique 
de  grammaire,  d'orthographe,  de  vieux  langage  et  de  neologie  . . .),  Paris, 
von  Pierre  Claude  Boiste,  das,  sehr  reichhaltig  und  methodisch  ge- 
arbeitet, nachdem  Nodier  es  in  der  von  ihm  besorgten  S.  Auflage  1884 
Panlexique  benannt  hatte  (11.  ed.  von  Nodier  und  Barre,  1848),  noch 
1857  in  14.  x^usgabe  bei  Didot  erschien  (vgl.  Schmitz  111  ..  .  und  über 
die  15.  ed.  1866,  die  ausführliche  Besprechung  bei  Schmitz,  Neueste  Fort- 
schritte II.  29  .  .  .,  ferner  J.  F.  Memmert's  Nouveau  Dict.  grammatical 
[2  12°,  Weimar],  wie  eine  Ausgabe  der  Academie,  enrichie  de  la  traduction 
allemande  des  mots  par  S.  H.  Catel.  Berlin  1800/1,  4  4P).  1801  brachte 
Wailly  ein  Nouveau  Vocabulaire  Fr.  (ou  Al)rege  du  Dict.  de  TAcademie, 
Paris,  8°)  und  der  Verfasser  des  Tableau  de  Paris,  Louis  Sebastien 
Mercier,  seine  „Neologie",  —  1806  Jean  E'^rancois  Noel  sein  Diction- 
naire  historique,  1811  Mozin  sein  sehr  reiclihaltiges  Dictionnaire  complet 
des    langues    fran^aises    et    allemandes,    Stuttgart,    in    3.   Auflage    von 

Neuphilologisches  Centralblatt    II.  4 
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Peschier  (lurclig-esehen,  4  Bände,  1850/1  (welchem  Schmitz  [117—120] 
bei  gTofsem  Lobe  alleiiiand  Berichtigungen  zufügte;  ebenso  Supplement  I., 
26-^33  zu  dem  Supplement  au  Dictionnaire  par  A.  Peschier  [Stuttgart 
1859]  und  III.  22  eine  kurze,  doch  energische  Kritik  der  sogenannten  4., 
aber  in  nichts  gebesserten  Ausgabe  von  1864.  Seine  Reichhaltigkeit 
ist  z.  B.  im  2.  Teile  oft  nur  scheinbar  und  verwirrend;  im  1.  findet 
man  unter  anderen  oft  Verweisungen,  wie  z.  B.  sapotees  v.  liilosperme, 
und  schlägt  man  dort  nach ,  so  findet  man ,  dafs  nur  auf  sapotees  ver- 
wiesen ist). 

1811  stellte  Girault  Du  vi  vi  er  in  seiner  reichhaltigen  Grammaire 
des  Grammaires  die  treffendsten  Bestimmungen  und  Regeln  der  franz. 
Grammatiker  zusammen  (8.  ed.  Bruxelles  1833,  2  8";  11.  ed.  augmentee 
des  Supplements  publ.  par  Dessiaux,  de  nouvelles  observations  de 
Temare  et  Boniface,  corrigee  par  F.  Delclee,  Bruxelles  1845;  13.  ed. 
Paris  48). 

1817  erschien  P.  Catineau's  Dict.  de  la  langue  fr.,  Paris,  in 
6.  Auflage,  1818  Marguery's  Dict.  de  la  langue  fr.,  Paris,  12°.  Auf 
eine  2.  und  3.  Auflage  Schwan' s  und  Pierre  Aleman  Lemare's 
wenig  methodisches  Dict.  par  ordre  d'analogie  (1820)  folgte  1821  Charles 
Nodier's  Dict.  raisonne  des  onomatopees  francjaises,  1823  das  Dict.  de 
la  langue  fr.  von  Philipp on  La  Madelaine  (Paris)  und  1824 
Dubroca's  bedeutende  Werke  über  die  Aussprache  (Les  principes 
raisonnes  de  l'art  de  lire  ä  haute  voix;  (Jours  de  declamation;  Traite  de 
prononciation  des  consonnes  et  des  voyelles  finales);  1828  nach  Laveaux' 
wenig  geschätztem  Dict.  raisonne  des  difficultes  de  la  langue  fr.  vom 
Jahre  1818  (3.  ed.  par  Oh.  Marty  Laveaux,  Paris  1847,  2  8°)  sein  nicht 
bedeutendes  Nouveau  Dict.  (2.  ed.).  In  demselben  Jahre  brachte  Nodier 
seine  wächtige  Abhandlung  über  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Arbeiten  „Examen  critique  des  dictionnaires" ;  1829  stellte  Roquefort 
nach  unzuverlässigen  Quellen  sein  Dict.  etymologiciue  de  la  langue  fr. 
zusammen,  das  NoeL  und  Charpentier  (Dict.  etymologique  1831)  aus- 
schrieben. 

1830  erschien  Louis  Darbois'  sehr  abgekürztes  Dict.  des  Diction- 
naires, 1832  Reymond's  Dict.  general  de  la  langue  fr.  (3.  ed.  Paris 
1840,  2  4°),  Verger's  Dict.  abrege  de  l'Academie  fr.  (avec  tous  les  mots 
nouveaux),  Paris,  und  das  sehr  schlechte  Neue  franz.  Wörterbuch  von 
H.  Leng  und  0.  L.  B.  Wolff  (Weimar);  1833  das  Dictionnaire  de  la 
Conversation  unter  Duckett's  Leitung,  1834  -  1838  Seh  äff  er' s  franz. 
Wörterbuch  (Hannover,  2  Bde.).  1835  brachte  die  6.  Auflage  der  Akademie 
mit  einer  Vorrede  von  Villemain  (Paris  bei  Didot,  2  4*',  1900  3 spaltige 
Seiten  und  mit  kleineren  Lettern  in  Grofsoktav),  an  welcher  aufser  ihm 
Raynouard,  Pastor  et,  Daru,  Tracy  u.  a.  beteiligt  gewesen  waren, 
die  aber,  obwohl  sie  gegen  26000  neue  Wörter  aufnahmen,  ai  für  oi  und 
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den  Plural  auts  statt  ans,  wie  den  Bindestrich  bei  adverbialen  Ver- 
bindungen einführte,  doch  nuch  sehr  viele  Mäng-el  ungebessert  liels,  vgl. 
besonders  B.  Pautex  (Remarques  sur  le  Dict.  de  FAcademie,  Paris  IHöö, 
12^  116  1).,  2.  ed.  als  Errata  du  Dict.  de  rAcadeniie,  Paris  1862,  8», 
XXXII  und  a52  p.)  und  F.  P.  Terznolo  Etudes  sur  le  Dict.  de 
l'Ac. ,  Paris  1858,  2.  od.  1864,  12° ,  142  p.  Es  erschien  auch  avec 
le  Supplement  par  F.  Raymond  (3  4",  Paris  1885/6;  vgl.  Didot  Obser- 
vations  6 — 34). 

Auch  Lendroj^'s  Nouveau  Dict.  des  languos  fr.  et  allem,  kam  in 
diesem  Jahre  zu  Frankfurt  a.  M.  heraus,  1836  das  grofse  Dict.  general 
et  grammatical  des  Dictionnaires  fr.,  extrait  et  complement  (in  der  14.  ed. 
resume)  de  tous  les  Dictionnaires  von  Napoleon  Landais  (8.  ed.  1845, 
11.  ed.  1851),  das  oft,  zum  Teil  unrichtig  Opposition  gegen  die  Akademie 
machte,  aber  trotz  vieler  Schwächen  und  Fehler,  besonders  auch  in  seinen 
geographischen  Notizen,  doch  durch  Reichhaltigkeit,  durchgehende  Aus- 
sprachebezeichnung und  manche  sonstige  Vorzüge  imponiert  (vgl.  Schmitz 
113  .  .  .).  Es  enthält  „la  nomenclature  correcte  des  mots  usuels  et  aca- 
demiques,  archaiques  et  neologiques,  artistiques,  geographiques,  historiques, 
industriels.  scientifiques  etc.,  la  conjugaison  de  tous  les  Verbes  irreguliers, 
la  prononciation  figuree  des  mots,  les  etymologies  savantes,  la  Solution  de 
toutes  les  questions  grammaticales  ..."  Er  schrieb  auch  ein  Petit  Dict. 
des  Dictionnaires  fr.  (600,  32°,  neu  bearbeitet  von  ChesaroUes),  ein  Dict. 
des  Rimes  frangaises  zusammen  mit  Barre  und  eine  oft  aufgelegte  Gram- 
maire  generale  des  Grammaires  frauQaises. 

Es  folgte  das  Neue  vollständige  Wörterbuch  der  franz.  und  deutschen 
Sprache  von  Kaltschmidt  (Leipzig  2  8°)  und  1837  das  schlechte  „Voll- 
ständige fr.-d.  und  d.-fr.  Handwörterbuch  von  J.  A.  E.  Schmidt  (Leipzig, 
10.  ed.  1846;  32.  ed.,  neu  bearbeitet  von  Köhler,  1867  (vgl.  Schmitz  461); 
1838  Lorain,  Dict.  de  TAcademie  2  8°,  1840  das  gute  kleine  etymo- 
logische Wörterl»uch  von  Risch  (Leipzig;  vgl.  Schmitz,  Supplement  I, 
36)  und  die  Ausgabe  des  AVörterbuches  der  Akademie  mit  deutscher  Über- 
setzung. 

1841  folgten  die  zwei  wichtigen  Werke  von  Lafaye,  Dict.  des 
Sjnionymes  (nur  I.  Teil,  vollständig  ediert  1858)  und  Ackermann' s 
Dict.  des  Antonymes  (Paris) ,  wie  desselben  Dict.  des  Homonymes  (Berlin 
42),  1841  erschien  auch  Mole 's  Wörterbuch  (vgl.  Schmitz  120)  und 
Deyhle's  Vollständiges  fr.-d.  ^\'ürterbuch  in  etymologischer  Ordnung 
(Stuttgart)  und  Noel  et  ChapsaTs  reichhaltiges  und  dabei  doch  kurzes 
Dict.  (14.  ed.  1852,  vgl.  Schmitz,  Supplement  I,  25). 

1842  vollendete  Louis  Barre  sein  grofses  Complement  du  diction- 
naire  de  l'Academie  (schon  vorher,  1839,  in  Brüssel  Complement  du  Dict. 
de  l'Ac.  fr.  par  L.  Barre  et  N.  Landais,  neben  welchem  auch  ein  Com- 
plement von  Didot  1842  erschien),  und  C.  W.  T.  Schuster  (u.  A.  Regnier) 
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(las  besonders  für  naturwissenschaftliche  Ausdrücke  reichhaltige,  abei- 
durch  allerhand  überflüssige  Zuthaten  entstellte  Neue  und  vollständige 
Wörterbuch  (2  vol.,  Leipzig,  8.  ed.  1851,  4.  ed.  185G,  5.  ed.  1859  [vgl. 
Schmitz  120,  Suppl.  I.  84,  IL  20].  Von  Hocquart's  petit  dict.  de  la 
langue  fr.  suivant  l'orthographie  de  l'Academie  (Paris  1824)  kam  die 
16.  ed.  Bruxelles  1842  heraus.  Es  hat  allerhand  Abkürzungszeichen, 
viele  grammatische  Notizen,  Aussprachebezeichnung  im  deutschen  Teile 
bei  sehr  vielen  Wörtern  durch  Länge-  und  Kürzezeichen  und  Accente, 
auch  ein  besonderes  Verzeichnis  der  Eigennamen  und  der  älteren  und 
neueren  Geographie. 

1848  folgte  mit  der  pompösen  Überschrift  Monument  eleve  ä  la  Gloire 
de  la  langue  et  des  lettres  frangaises  das  Dictionnaire  national  ou  Dict. 
universel  de  la  langue  fr.,  plus  exact  et  plus  complet  que  tous  les  Dictionnaires 
qui  existent,  worin  Bescher  eile  aine,  im  Gegensatz  gegen  die  willkür- 
liche Ausschliefsung  ganzer  Gebiete  und  Mengen  von  Wörtern  durch  die 
Akademie,  dem  Grundsatze  folgte,  ein  für  alle  Klassen  der  Gesellschaft 
brauchbares  Buch  aufzustellen  als  „expression  complete  du  monde  social". 
Er  wollte,  wie  er  sagt,  in  edlem  Wettstreit  mit  Johnson,  Adelung,  Facciolati 
und  der  Crusca  die  reichhaltigste  Nomenklatur  geben,  welche  irgend  ein 
Wörterbuch  bisher  gebracht  hat,  und  man  nmfs  zugeben,  dafs  er  diesen 
Zweck  in  vollem  Mafse  erreicht  hat  (vgl.  Muret,  Archiv  40,  p.  417),  wenn 
auch  dabei  viele  Fehler  in  der  Anordnung,  Etymologie  und  sonst  mit  unter- 
gelaufen sind  (vgl.  Teil  249;  7.  ed.  Paris,  1858,  2.  4«,  letzte  Auflage  1884). 
Neben  dem  grofsen  Lexikon  (50  Frs.)  hat  er  auch  ein  Nouveau  Dict.  classique 
de  la  langue  fr.  zusammen  mit  J.  Pons  in  1.  8°,  von  1000  S.  zu  10  Fr., 
ediert,  comprenant  1)  les  mots  du  Dict.  de  l'Ac.  fr.,  et  un  tres  grand 
nombre  d'autres  autorises;  leurs  acceptions  propres  et  figurees;  2)  les 
termes  usites  dans  les  sciences,  les  art^;  8)  la  synonymie  redigee  sur  un 
plan  tout  nouveau;  4)  la  prononciation  figuree;  5)  vocabulaire  de  biographie, 
d'histoire,  de  geographie,  un  tableau  de  la  conjugaison  .  .  .  Aufserdem 
gab  er  noch  ein  kleines  Dict.  usuel  de  la  langue  frangaise  zusammen  mit 
A.  Bourguignon  und  ein  Petit  Dict.  national  heraus. 

Nach  diesem  grofsartig  angelegten  Werke  nennen  wir  das  kleine 
1844  veröffentlichte  Dict.  des  langues  fr.  et  all.  adopte  par  l'universite 
von  Henschel,  2  vol.  Paris,  wie  das  in  Frankreich  sehr  viel  gebrauchte 
kleine  Buch  von  Adler-Mesnard.  Seit  1846  erschien  Herrig's  Archiv 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen ,  welches  auch 
manchen  schätzenswerten  Beitrag  zur  französischen  Lexikographie  lieferte; 
1858  das  bahnbrechende  Werk  von  "Fr.  Diez,  Etymologisches  Wörter- 
buch der  romanischen  Sprachen  (Bonn,  2.  ed.  1861,  8.  1869,  4.  1878, 
5.  1887). 

Nach  der  achten  bis  elften  Auflage  des  grofsen  oben  besprochenen 
Werkes    von   N  a  p  o  1  e  o  n    L  a  n  d  a  i  s    folgte   P  o  i  t  e  v  i  n '  s    Dict.   de   la 
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lang'ue  fr.  (^-lossaire  i-aiisuniie  de  la  langue  ecrite  et  parlee,  3®  ed.  18.^5), 
welches  dem  gTofseii  Xouveau  Dict.  iiniversel  de  la  lang-iie  fr.  (Paris  1854, 
59,  2.  4")  desselben  Verfassers  voraufging-.  Dieses  wollte  mehr  die  aka- 
demische und  klassische  Schriftstellersprache  vorführen,  ohne  sich  auf 
technische  und  familiäre  Ausdrücke  wie  Bescherelle  einzulassen;  es  hat 
viele  Beispiele,  oft  gute  Synon3'mik,  aber  auch  häufig-  sehr  dürftige  An- 
gaben und  falsche  Etjanolog-ien  (vg-1.  Schmitz  Suppl.  I.  24.  33.)  1857  er- 
schien von  demselben  Verfasser  ein  kleines  Dict.  manuel  für  Schulen,  wie 
das  von  Schmitz  (Neueste  Fortschritte  II.  34)  sehr  gelobte  Taschen- 
wörterbuch von  Zav  (Paris);  —  1868  eine  neue  g-rofse  Ausgabe  in  2.  4°. 
Höchst  unerquicklich  war  sein  Streit  mit  Bescherelle,  Chapsal  u.  a.,  be- 
sonders in  seiner  ,,Lettre  ä  Tous"  (vgl.  Teil  257)  1847;  auch  Landais  und 
Bescherelle  haben  nicht  gerade  immer  sich  gegen  einander  sehr  würdevoll 
benommen. 

1858,  wo  Ebert\s  verdienstvolles  „Jahrbuch  für  romanische  und 
englische  Litteratur"  begann  und  Legoarant  sein  Nouveau  Dict.  critique 
de  la  langue  fr.  ou  examen  raisonne  et  projet  d'amelioration  de  la  6*"  ed. 
du  dict.  de  l'Ac,  de  son  complement,  du  dict.  national  et  des  autres  prin- 
cipaux  lexiques,  y  compris  le  nouveau  dict.  universel  par  Poitevin  (Strafs- 
burg und  Paris)  brachte  (vgl.  Schmitz  457—461,  der  ihm  alle  Anerkennung 
zu  teil  werden  läfst),  wie  Spiers  und  Surenne  ihr  grofses  French  and 
English  pronouncing  dictionary,  revised  by  G.  P.  Quackenbos,  New-York, 
erschien  das  Hauptwerk  über  franz.  Synonymik,  Lafaye's  Dict.  des  syno- 
nymes de  la  langue  fr.  avec  une  introduction  sur  la  theorie  des  Syno- 
nymes [vgl.  Schmitz  125  .  .  .  ;  der  1.  Teil  w^ar  schon  bei  seinem  ersten 
Erscheinen.  1841,  vom  Institut  mit  dem  Preise  für  Sprachwissenschaft 
bedacht;  über  die  2.  Auflage  vgl.  Schmitz,  die  neuesten  Fortschritte  der 
fr. -engl.  Philologie,  (rreifswald  1866,  I.  31  .  .].  Ferner  kam  die  erste 
Lieferung  des  seit  mehr  als '20  Jahren  vorbereiteten  Dictionnaire  de  la 
langue  fr.  comprenant  Torigine,  les  formes  diverses,  les  acceptions  suc- 
cessives  des  niots,  avec  un  choix  d'exemples  tires  des  ecrivains  les  plus 
autorises  der  Akademie  mit  einer  Vorrede  von  Patin  heraus,  ein  Quart- 
heft von  368  Seiten  zu  2  Spalten  (10  Francs),  das  bis  abusivement  reicht 
—  die  2.  erschien  erst  1865,  eine  3.  bis  affole  um  1882  —  und  man  hat 
berechnet,  dafs  das  auf  etwa  75  Lieferungen  berechnete  Werk  mit  seinem 
25.,  letzten,  Bande  in  600  Jahren  fertig  w^erden  würde  (vgl.  Sarcey,  Le 
Mot  et  la  Ohose  52).  So  wenig  haben  die  von  Barre,  Preface  du  com- 
plement p.  XIX,  1842  und  von  Lafaye  in  der  Vorrede  seines  Werkes  als 
in  Angriif  genommene  Arbeiten  einer  eigens  dazu  eingesetzten  Kom- 
mission (von  Camille  Doucet.  Mignet,  Nisard,  Sandeau,  Littre.  ('uvillier- 
Fleury  und  Camille  Rousset)  angekündigten  Vorstudien  bisher  zu  Tage 
gefördert  (vgl.  P.  Larousse  et  P.  Boissiere,  Examen  critique  du  Dict. 
historique   (^ue   vient   de   publier   TAcademie.    Paris    1861;  Brimetiere  in 
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der  Revue  des  Deux  Mondes  1.  4.  1S87,  6S2  . .;  Gröber  119;  Scliniitz,  Eiicy- 
klopädie  462—464). 

1859  finden  wir  neben  einer  neuen  Auflage  von  Pescbier  (vgl. 
Scbniitz,  Suppl.  I.  26,  Sli)  ein  Ijraucbbares  Scbulwörterbucb  für  Frank- 
reicb,  Diet.  classique  (allem -fr.  et  fr.-allem.)  par  Suckau  (Paris),  ein 
Dict.  ideolog-ique  von  Th.  Robertson  in  begritflicb  geordneter,  von  der 
allgemeineren  Bedeutung-  zur  Bezeicbnung-  des  Einzelnen  fortscbreitender 
Übersiebt  (Paris  XXXII  und  480  S.)  und  Louis  Docbez'-Nouveau  Dict.  de 
la  lang-ue  fr.,  contenant  la  definition  de  tous  les  mots  en  usage,  leur  etjaiio- 
logie,  leur  emploi  par  epoques,  leur  Classification  par  radicaux  et 
derives,  les  modiflcations  qu'ils  ont  subies,  les  idiotismes  expli(iues,  deve- 
loppes  et  ranges  par  ordre  chronologique,  de  nombreux  exemples  choisis 
dans  les  auteurs  anciens  et  modernes  et  disposes  de  maniere  ä  otfrir 
l'histoire  complete  du  mot  auquel  ils  se  rattacbent  (XII  und  1351  S.,  Paris) 
mit  einer  Vorrede  von  Paulin  Paris  (vgl.  Bibliotbeque  universelle  de  Geneve, 
Janvier  1860). 

1860  kam  der  Scblufs  des  seit  1856  begonnenen  Dictionnaire  fr. 
illustre  von  Dupiney  de  Vorepierre  in  2  Bänden  mit  etwa  20  000  Ab- 
bildungen (Paris)  beraus  (destine  ä  tenir  lieu  de  tous  les  vocabulaires  et 
de  toutes  les  Encyclopedies),  ferner  das  sehr  sorgfältig  und  besonnen 
gearbeitete  Dict.  d'etymologie  fr.  von  Aug.  Scheler  (Brüssel,  3.  ed.  1887; 
vgl.  Schmitz,  Supplem.  II.  21);  1862  Keber's  französisch  -  deutsches  und 
deutsch-französisches  Wörterbuch  zu  Geograpliie,  Geschichte  etc.  (Dessau) 
und  P e  s  c h i e  r '  s  reichhaltiges  Neues  franz.  Handwörterbuch  (Stuttgart),  sowie 
Boissiere's  Dict.  analogique  de  la  langue  fr.  (repertoire  complet  des 
mots  par  les  idees  et  des  idees  par  les  mots  (Paris,  XI.  1439  S.,  8").  das 
Teil  344  une  des  plus  heiles  combinaisons  daus  lart  lexicologique  nennt, 
während  Schmitz  (III.  26,  Encyclop.  127)  und  Vapereau  (Annee  litt.  III. 
473)  weniger  günstig  über  das  Buch  lu'teilen,  das  die  dem  Sinne  nach 
verwandten,  durch  irgend  eine  Analogie  zusammengehörigen  Begriife  um 
einzelne  wichtige  A\'örter  gruppiert  (vgl.  Laubert  29). 

1863,  wo  ich  mein  Wörterbuch  zu  schreiben  begann,  erscliien  nach 
15jähriger  Arbeit  die  erste  Lieferung  des  1872  vollendeten  vorzüglichen 
echten  Nationalwerke's  von  E.  Littre  (1801)  „Dict.  de  la  langue  fr.  con- 
tenant 1":  pour  la  nomenclature:  tous  les  mots  qui  se  trouvent  dans  le 
Dict.  de  l'Ac.  fr.,  et  tous  les  termes  usuels  des  sciences,  des  arts,  des 
metiers  et  de  la  vie  pratique;  2°  pour  la  grammaire:  la  prononciation 
de  chaque  mot  figuree  et,  quand  il  y  a  lieu,  discutee,  Texamen  des  locu- 
tions,  des  idiotismes,  des  exceptions,  et,  en  certain  cas,  de  l'orthographe 
actuelle  etc.;  3°  pour  la  signification  des  mots:  les  definitions,  les  diverses 
acceptions  rangees  dans  leur  ordre  logiciue,  avec  de  nombreux  exemples 
tires  des  auteurs  classiques  et  autres,  les  synonymes  etc.;  4°  pour  la  partie 
historique:    une   collection  de  phrases  appartenant  aux   anciens   ecrivains 
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dopuis  les  promiers  tenips  de  la  laug'iio  fr.  jiisiiiraii  Hi''  sieclo,  ot  disposes 
daus  Tordrc  clironolog-üiuc  a  la  siiite  des  mots  aux(iuels  ils  se  lapporteut; 
5"  poiir  IV.tynioldgie:  la  deterniinatioii  ou  du  moiiis  la  discussiou  de  roriofine 
de  cliaque  niot  etablie  par  la  coniparaison  des  memes  foniies  daiis  le  fr., 
daiis  les  patois  et  dans  l'espagnol,  l'italien  et  le  proven(;al  ou  langiie  d'oc. 
(2  Bde.,  4",  von  TJX,  2080  und  2028  dreispaltigen  Seiten.) 

Das,  wie  schon  aus  dieser  gedrängten  Inhaltsangabe  ersichtlich  ist, 
nach  vielen  Richtungen  hin  bedeutendste  aller  in  Frankreich  erschienenen 
Wörterbücher,  ein  wahres  Repertorium  des  gesamten  französischen  Sprach- 
schatzes, über  dessen  Entstehungsgeschichte  er  selbst  in  einer  liebens- 
würdigen Plauderei:  Comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire  de  la  langue  fr. 
(deutsch  von  A.  Bettelheim,  Leipzig  1881)  uns  in  geistreicher  Weise  Auf- 
schlufs  gegeben  hat,  gab  zwar  auch  Anlafs  zu  allerhand  Ausstellungen, 
von  welchen  wir  besonders  Schmitz'  ausführliche  Kritik  (Neueste  Fort- 
schritte I.  17—30),  Muret's  orthoepische  Betrachtungen  in  Bezug  auf 
Littre's  Wörterbuch  in  Herrig's  Archiv  (XL.  405  —  452,  XLI.  377—404, 
XLIL  1—42)  und  J.  E.  Petrequin's  Etüde  litteraire  et  lexicologique 
sur  le  dict.  de  la  langue  fr.  de  M.  E.  Littre  (Lyon  1874,  8",  421)  neben 
Tell's  alberner  Besprechung  desselben  (Les  Grammairiens  886—398)  er- 
wähnen. Aber  diesem  „phänomenalen  Gelehrten,  bescheidenen,  selbstlosen 
Charakter  und  beispiellosen  Arbeiter",  wie  ihn  M.  Nordau  in  „Paris  unter 
der  Republik  2.  151"  mit  Recht  nennt,  gebührt  doch  das  Lob,  strengwissen- 
schaftliches Studium  des  Französischen  bei  seinen  Landsleuten  eingeführt 
und  ein  in  jeder  Beziehung  hoch  bedeutendes  Werk  geschaffen  zu  haben 
(vgl.  Laubert's  nach  Sainte  Beuve,  Nouveaux  Lundis  V.  200—256  entworfene 
Schilderung  Littre's  in  seiner  Übersicht  der  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  franz.  Philologie  27 — 31,  Gröber  118). 

Das  „Neue  Wörterbuch  der  deutschen  und  französischen 
Sprache",  nach  dem  A\'örterbuch  vun  Schuster  und  Regnier  bearbeitet 
von  L.  Dietz,  Professor  an  der  Militärschule  von  St.  Cyr  (Paris  1863, 
2  Bde.  ä  600  S.),  ist  zwar  nach  der  Vorrede  auch  für  Deutsche  bestimmt, 
doch  für  diese  weniger  geeignet,  dagegen  für  Franzosen  recht  brauchbar, 
wenn  es  auch  (wie  Schmitz  III.  24  mit  Recht  rügt)  bei  den  deutschen 
Wörtern  weder  Accente  noch  Quantitätsbezeichnung  hat,  die,  wie  sonstige 
Aussprache-Angaben  jetzt  doch  von  fast  allen,  aufser  der  Akademie  selbst, 
als  nötig  angesehen  wird. 

1864,  wo  das  bedeutende  Glossaire  du  Centre  de  la  France  vom 
Grafen  Joubert  [XIV.  4^,  732  p.]  in  2.  Auflage  in  Paris  herauskam, 
publizierten  Fleming  und  Tibbins  ihrGrandDict.fr.  et  anglais  (Paris), 
welchem  1865/66  das  Dict.  international  fr.  et  anglais  von  H.  Hamilton 
und  E.  Legros  folgte.  1865  erschien  auch  von  Dr.  Karl  Ploetz  ein 
französisch  -  deutsches  und  deutsch -französisches  Handwörterbuch  (I.  646, 
II.  880  S.,  2.  Aufl.  Berlin  1877),  das  die  Aussprache  in  den  von  der  Regel 


56 

abweiclicndeii  Fallen,  auch  gel)räucliliclie  geograpliisclip  und  liistorische 
Xanien  bringt,  aber  wenigstens  in  seinem  I.  Teile  für  Tertia  zu  viel, 
für  Prima  zu  wenig-  bietet  (vg-1.  die  Ausstellungen  bei  Schmitz,  Neueste 
Forschungen  33,  34). 

Ihm  folgte  l8H(j  Seraph  in  Ranieau\s  Neues  Wörterbuch  der  franz. 
und  deutschen  Sprache,  nach  den  l)esten  Quellen  bearbeitet  [Leipzig,  743 
und  707  S.],  von  dem  aber  Schmitz  (Neueste  Forschungen  Tl.  33)  nur  Reich- 
haltigkeit und  Wohlfeilheit  lol)en  kann,  während  er  sonst  ernstlichen  Tadel 
darüber  ausspricht,  während  er  auch  von  dem  im  selben  Jahre  heraus- 
gekommenen Kleinen  vollständigen  praktischen  deutsch -techno- termino- 
logischen ^^'örterl)uche  von  J.  H.  Ka4tschmidt  (34)  nicht  viel  Rühmens 
macht. 

1868  brachte  Ambroise  Firmin  Didot  seine  auch  für  den  Lexiko- 
graphen hoch  wichtigen  Observations  sur  Torthographe  ou  oi'tografie  fr. 
(Paris,  488  p.,  8").  Sainte-Beuve  teilte  in  seinen  Nouveaux  Lundis  (XL 
224)  mit,  dafs  in  der  Akademie  Diskussionen  über  neu  für  das  Dict.  de 
rUsage  aufzunehmende  Wörter  stattgefunden  hätten;  doch  verlautete  nichts 
über  das  Erscheinen  desselben. 

1869  erschien  David's  Dict.  de  la  langue  fr.  usuelle  (Paris,  12°) 
und  die  erste  Lieferung  des  franz. -deutschen  Teiles  meines  Buches. 

(Scblufs  folgt.) 


Pliilologeiiversammluiig  in  Zürich. 

Neusprachliche  Abteilung. 

Die  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  welche 
Ende  September  v.  J.  in  Zürich  stattfand,  ^^ar  besonders  aus  Deutschland 
her  nicht  gerade  stark  besucht,  was  sich  zum  Teil  offenbar  daraus  erklärt, 
dafs  der  Zeitpunkt  ungünstig,  d.  h.  verspätet  gewählt  war.  An  Reich- 
haltigkeit der  Traktanden  stand  deshalb  diese  Versammlung  nicht  hinter 
anderen  zurück.  Indem  wir  uns  darauf  beschränken,  nur  die  für  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  besonders  wichtigen  Verhandlungen  etwas  ein- 
gehender darzustellen,  erwähnen  wir  zunächst  in  aller  Kürze,  dafs  in  den 
allgemeinen  Sitzungen  folgende  Vorträge  gehalten  wurden : 

1)  Dr.  Hunziker-Zürich,  über  Pestalozzi's  Jugendentwicklung; 

2)  Prof.  S  tu  dem  und -Breslau,  über  den  griechischen  Arzt  Damokrates; 

3)  Prof.  Michaelis -Strafsburg,  über  alexandrinische  Kunst; 

4)  Prof.  Ihne- Heidelberg,  zur  römischen  Königsgeschichte; 

ö)  Prof.  Wölfflin-München,  über  Bedeutungswandel  oder  Semasiologie. 
Die  Neuphilologen,   die   sich   diesmal   wieder   unter   dem   alten,   ge- 
wohnten Schilde   der    „neuspraclilichen   Sekti(m"   zusammenfanden,   waren 
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in  ihrer  ffrolsen  Mehrzahl  t>cliweizerisclien  Ursi)i-unp:s.  Ein  erster  Vortrag- 
von  Prof.  Hunziker-Aarau,  dem  Verfasser  eines  in  der  Schweiz  zienilicli 
verbreiteten  Elementarbuchs  der  französischen  Sprache  (Teil  I  und  II), 
bezog-  sich  auf  die  „Behandlung  deutscher  Eigennamen  im  französischen 
Schulunterri(;ht".  Indem  der  Redner  als  selbstverständlich  ansieht,  dafs 
die  in  Fi-ankreich  wirklich  bekannt  und  populär  gewordenen  deutschen 
Namen  mit  besonderer  französischer  Form  ganz  so  ausgesprochen  werden, 
wie  in  jenem  Lande  (also  Dresde,  Hambourg  etc.),  will  er  dem  Lehrer 
an  deutschen  Schulen  bezüglich  anderer  Namen  mehr  Freiheit  gewahrt 
wissen,  als  es  z.  B.  nach  dem  Wörterbuch  von  Sachs  statthaft  wäre. 
Dem  bereits  ziemlich  international  geltenden  Grundsatze,  dafs  Eigen- 
namen möglichst  nach  Gesetz  und  Gebrauch  ihrer  eigenen  Sprache  ge- 
sprochen werden  sollen,  wofern  sie  nicht  schon  in  einer  bestimmten  Form 
volkstümlich  geworden,  möge  auch  der  neusprachliche  Lehrer  Rechnung 
tragen  und  sich  sowie  seine  Schüler  nicht  an  Klänge  gewöhnen,  die  dem 
deutschen  Ohre  ganz  fremd  und  unnatürlich  wären.  Voraussichtlich  würde 
ja  auch  in  Frankreich  selbst,  mit  zunehmender  Bildung,  eine  deutsche 
Namen  so  entstellende  Aussprache  mehr  und  mehr  verschwinden.  Der 
Redner  belegte  seine  Ausführungen  mit  sehr  zahlreichen  Einzelangaben 
und  sein  Standpunkt  fand  im  allgemeinen  die  Billigung  der  Zuhörerschaft, 
die  sich  bewufst  wurde,  dafs  in  diesem  Punkte,  wie  in  so  vielen  anderen, 
absolut  und  für  alle  Fälle  gültige  Gesetze  kaum  aufgestellt  werden  können, 
dafs  vielmehr  eine  gewisse  individuelle  Freiheit  ihr  volles  und  gutes 
Recht  hat. 

„Lettres  inedites  de  J.  J.  Rousseau  ä,  Madame  d'Houdetot"  wurden 
hernach  von  Prof.  Ritter  (Universität  Genf)  in  schön  französischem  Vor- 
trage vorgelesen ;  dieselben  sind  ganz  in  dem  bei  diesem  Schriftsteller  so 
oft  wuchernden  farbenreichen,  das  Ohr  berauschenden  Stile  gehalten.  In 
kurzen,  aber  treifenden  Ausführungen  begründete  ferner  D  r.  Maurer 
(Akademie  Lausanne)  folgende  Thesen: 

1)  Der  Unterricht  in  den  neuem  Sprachen  sollte  an  den  höhern 
Schulen  so  geordnet  sein,  dafs  dem  angehenden  Philologen,  sowie  auch 
dem  Bildungsbedürftigen  überhaupt  ein  lebendiges  zusammenhängendes 
Bild  der  modernen  Kulturvölker  geboten  würde. 

2)  Die  Methodik  des  neuern  Sprachunterrichts  sollte  nicht  nur  Wort- 
kenntnisse,  sondern  auch  Sachkenntnisse  ins  Auge  fassen. 

3)  Um  das  fachliche  Interesse  bei  den  im  Amt  stehenden  Lehrern 
allseitig  wach  zu  halten,  sollten  regionale,  nationale  und  internationale 
Versammlungen  moderner  Philologen  angebahnt  werden. 

Da  diese  Bestrebungen  ganz  im  Einklänge  sind  mit  denen  der  neu- 
philologischen Verbände  in  Deutschland,  so  wurde  in  der  anschliefsen- 
den,  lebhaften  Diskussion  die  Gründung  eines  solchen  für  die  Schweiz  ange- 
regt; holten  wir,   dafs  derselbe  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  dort 
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bestehenden  Uyninasiallehrerverein,  der  Professoren  aller  Arten  von  höheren 
Schulen  umfafst,  in  nicht  zu  ferner  Zeit  zustande  komme.  Als  weitere 
Frucht  der  Del)atte  ist  eine  Eesolution  zu  bezeichnen,  welche  eine 
stärkere  Berücksichtigung-  des  modernen  und  des  kulturgeschicht- 
lichen Elementes  sowohl  beim  Universitätsstudium,  wie  auch  nament- 
lich ijei  den  Fach-  und  Staatsprüfungen  empfiehlt. 

Ein  w^eiterer  Vortrag  von  Prof.  Guter  söhn -Karlsruhe  brachte 
„Gegenvorschläge  zur  Reform  des  fremdsprachlichenUnterrichts". 
Die  bezüglichen  Ausführungen  waren  im  Einklänge  und  im  Geiste  eines 
letzten  Sommer  zu  Baden-Baden  gehaltenen  Vortrages  desselben  Redners 
abgefafst,  worüber  bereits  in  Nr.  2  dieses  Blattes  Bericht  erstattet  worden 
ist.  Es  ist  darin  einerseits  Wichtigkeit  und  Nutzen  der  Phonetik  für  den 
Schulunterricht  auf  das  gebührende  Mafs  zurückgeführt;  anderseits  aber 
ist  die  Bedeutung  der  synthetischen  Methode  der  Spracherlernung  in 
eingehender  Weise  erörtert  und  mit  psychologischen  Gründen  nachge- 
wiesen, wie  gerade  dieser  Weg  für  den  Anfangsunterricht  zu  allen 
Zeiten  ein  ebenso  richtiger  als  naturgemässer  sein  und  bleiben  wird. 
Die  Anschauungen  des  Vortragenden  fanden  bei  den  in  ihrem  Urteil 
unabhängigen  und  dabei  wohlerfahrenen  Facligenossen  ungeteilten  Beifall 
und  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Thesen  wurden  mit  geringen  Abände- 
rungen (bezüglich  Lautschrift)  in  folgender  Form  angenommen: 

1)  Die  eingehende  Kenntnis  der  Grundzüge  der  Lautwissenschaft 
ist  für  den  Studierenden  und  Lehrer  der  neueren  Sprachen  wichtig  und 
erforderlich.  Im  ersten  Schulunterricht  jedoch  dürfen  die  Resultate 
der  Plionetik  nur  soweit  berücksichtigt  werden,  als  sie  zur  richtigen  und 
sicheren  Erzeugung  fremder  und  schwieriger  Laute  und  Lautverbindungen 
notwendig  sind. 

2)  Sowohl  die  Einführung  einer  eigentlichen  Lautschrift  (ohne 
Hinzufügung  der  historischen  Schreibweise),  wie  auch  die  einseitige  Be- 
gründung der  Formenlehre  auf  die  gesprochene  statt  auf  die  ge- 
schriebene Sprache  wäre  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  keine  Er- 
leichterung. 

3)  Da  das  Erlernen  der  fremden  Spraclie  ein  psychologischer  Apper- 
ceptionsprozefs  ist  —  Aneignung  neuer  Wörter  und  Formen  für  bereits 
vorhandene  Begritt'e  —  so  ist  im  Anfang  ein  wesentlich  synthetisches 
Lehrverfahren  einzuschlagen. 

4)  Der  durch  die  ganze  historische  Entwicklung  des  Sprachunter- 
richts entstandene  Weg  ist  somit  als  ebenso  naturgemäfs,  wie  als  psycho- 
logisch begründet  anzuerkennen;  er  führt  in  allmählichem  Gange  vom 
Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  vom  Leichten  zum  Schweren,  hier 
also  vom  Buchstaben  oder  Laute  zum  Worte,  dann  zum  Satze  und  zuletzt 
zum  zusammenhängenden  Lesestücke.  • 
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5)  üas  analytische  Lehr  verfahren,  welches  vom  zusaninienhJinjrendHii 
Lesestücke  ausgeht  und  die  so  nötigen  Sprechübungen  begünstigt,  nuifs 
sobald  als  möglich  in  den  Vordergrund  treten. 

6)  Die  Grammatik  ist  auf  allen  Stufen  vorwiegend  induktiv  zu  be- 
handeln, und  es  mufs  durch  die  Darstellung  im  Lehrl)uch  dieser  Forderung 
Rücksicht  getragen  werden.  Die  Regeln  sind  streng  auf  das  Wesentliche 
und  wirklich  Notwendige  zu  beschränken. 

Li  letzter  Linie  gab  der  erste  Vorsitzende  der  Sektion,  Prof.  Sachs - 
Brandenburg,  interessante  Notizen  über  „die  provenzalische  Ijitteratur 
früher  und  jetzt".  Ein  in  x^ussicht  gestellter  Vortrag  des  zweiten  Vor- 
sitzenden, des  für  Pflege  der  neueren  Litteraturen  im  Hochschulstudium 
so  befähigten  und  verdienten  Prof.  Breitinger- Zürich  sollte  handeln 
„über  die  Biographen  der  Frau  von  Stael'%  kam  aber  leider  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  mehr  an  die  Reihe;  hoffen  wir,  dafs  er  doch  unter  den 
bei  Teubner  gedruckten  Verhandlungen  zu  treffen  sein  wird.  Endlich  ist 
zu  bemerken,  dafs  Prof.  Sachs  auch  in  kurzen  Worten  der  in  den,  letzten 
Jahren  verstorbenen  bekannten  und  berühmten  Fachgenossen  des  In-  und 
Auslandes  gedachte,  wobei  er  mit  besonderer  Anerkennung  und  Pietät 
des  unermüdlichen  und  in  höchstem  Mafse  uneigennützigen  Forschers  und 
Gelehrten  f  Prof.  Dr.  Mahn  in  Berlin  Erwähnung  that. 

Wie  an  anderen  Philologenversammlungen  mufste  der  einzelne  Teil- 
nehmer nur  bedauern,  nicht  gleichzeitig  überall  sein  zu  können.  Von 
grofsem  Literesse  und  sehr  zahlreich  besucht  waren  gewöhnlich  auch 
die  Sitzungen  der  Germanisten;  wir  geben  darüber  folgendem  Berichte 
eines  Fachgenossen  (nach  der  Thurg.  Zeitg.)  Raum. 

Hier  trug  unter  anderem  Prof.  Morf  aus  Bern  über  die  Verwendung 
der  Mundarten  für  den  akademischen  Unterricht  vor.  Er  wies  an  zahl- 
reichen Beispielen  nach,  mit  wie  viel  Nutzen  dialektische  Erscheinungen 
zur  Erklärung  der  Phonetik  sowohl  als  auch  zur  Erläuterung  der  Formen- 
lehre moderner  Litteratursprachen  herbeigezogen  werden  können,  \uid 
fand  den  lebhaftesten  Beifall  seiner  Zuhörer. 

Professor  Kluge  aus  Jena  las  über  Schweizerdeutsch  und  Schrift- 
deutsch, wobei  er  die  Einflüsse  des  Schweizerdeutschen  auf  die  deutsche 
Schriftsprache  gebührend  hervorhob  und  betonte,  dafs  letztere  durch  diese 
Einwirkung  nur  gewinnen  konnte.  Bis  auf  Haller  und  Gefsner  haben 
schweizerdeutsche  iVusdrücke  in  dev  deutschen  Litteratur  Eingang  ge- 
funden und  manchem  neuen,  auf  diesem  Wege  importierten  Worte  brachte 
selbst  Lessing  lebhafte  Zustimmung  entgegen. 

In  der  Diskussion  konstatierte  Prof.  Götzinger  (St.  Gallen),  dafs 
durch  die  Kluge'sche  Arbeit  ein  Unrecht  gut  gemacht  worden,  das  Heinrich 
Rückert  in  den  70er  Jahren  an  unserm  Dialekte  begangen,  indem  er 
namentlich  gegen  Zwingli  und  seine  Freunde  den  Vorwurf  ausgesprochen, 
sie  hätten  in  ihre  Bibelübersetzung  so  viele  neue  Ausdrücke  liereingebracht. 
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mir  um  sich  von  Luther  zu  unterscheiden,  während  die  IHiersetzer  doch 
luir  den  oft  viel  reicliereu  heimischen  Wortschatz  hatten  zu  seinem  Recht 
kommen  lassen. 

Zuletzt  hielt  Prof.  Bächtold- Zürich  einen  Vortrag  über  den  „King 
des  Heinrich  Wittenweiler."  Die  Arbeit  war  ein  wahres  Kabinetstück 
voll  des  echtesten  Humors.  Heinrich  von  Wittenweil  war,  ^yie  sein  Name 
angibt,  Thurgauer,  lebte  jedoch  in  Lichtensteig  im  Toggenburg  etwa 
ums  Jahr  1430.  Seine  Dichtung  „Der  Ring"  schildert  die  Werbung  des 
Bauern  Bertschi  Triefnas  um  eine  mit  Kropf  und  Höcker  geschmückte 
Dorfschöne.  Ein  Turnier  auf  Eseln  findet  statt;  trotz  unglücklichen  Aus- 
ganges erreicht  der  Liebende  sein  Ziel  und  die  Hochzeit  wird  gefeiert. 
Das  rohe  Gelage  wird  mit  gröfstem  Behagen  ausgemalt;  eine  Prügelei  im 
derbsten  Stile  schliefst  das  Fest,  an  welches  sich  ein  Krieg  zweier  Dörfer 
knüpft.  Die  Dichtung  ist  trotz  (oder  vielleicht  wegen)  ihres  rohen  In- 
haltes ein  kulturgeschichtliches  Bild  von  ungeschminktester  Wahrheit, 
gleichzeitig  aber  auch  eine  liistorische  Satire,  ausgeschmückt  mit  Parodien 
auf  Minnelied,  Tagelied  und  Tanzlied.  Für  die  Szene  nach  der  Hochzeit 
hat  entschieden  der  Nibelungen  Not  dem  Dichter  vorgeschwebt  und  er 
liat  letztere  mit  ungemeinem  Geschick  ins  Bäuerische  übersetzt. 

Unter  den  anderen  Verhandlungen  erwähnen  wir  nur  noch  diejenigen 
der  pädagogischen  Sektion.  Hier  sprach  nämlich  Direktor  Uhlig 
(Heidelberg)  über  die  Einheitsschule,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  schwedischen  Schuleinrichtungen.  Wenn  in  der  Diskussion  im  allge- 
meinen eine  der  angestrebten  Sache  wohlwollende  Stimmung  zu  Tage  trat, 
so  erklärt  sich  das  aus  dem  Grunde,  dafs  das  schweizerische  Gymnasium 
in  mancher  Beziehung  den  Forderungen  vorgeschrittener  deutscher  Reform- 
freunde entsprechen  würde,  also  gewissermafsen  eine  Einheitsschule  ge- 
nannt werden  darf,  indem  das  Realgymnasium  bis  jetzt  dort  nicht  Boden 
gefafst  hat  (während  dafür  allerdings  in  einzelnen  Kantonen  das  Griechische 
ganz  oder  teilweise  fakultativ  ist). 

Die  so  wichtige  Schulfrage  trat  auch  später  bei  einem  anderen, 
gemütlichen  Anlafs  nochmals  unwillkürlich  in  den  Vordergrund ,  als 
nämlich  beim  grofsen  Kommers  ein  hervorragender  eidgenössischer 
Staatsmann,  Bundesrat  Welti,  eine  formschöne  und  inhaltreiche  Rede  zur 
Verherrlichung  der  klassischen  Studien  hielt.  Es  ist  begreiflich  und 
auch  gröfsteuteils  berechtigt ,  wenn. die  schweizerisclien  Philologen  sich 
gegenüber  den  bekannten  Strömungen  der  Gegenwart  wesentlich  ablehnend 
verhalten.  Denn  in  einem  Lande,  wo  das  Gymnasium  mit  seinen  sieben 
Jahreskursen  die  Schüler  erst  im  11.  oder  12.  Altersjahre  aufnimmt  und 
dem  Latein  in  allen  Klassen  zusammen  nur  45 — 50,  dem  Griechischen 
80 — 35  Wochenstunden  widmet,  da  kann  man  wirklich  sagen,  dafs  diese 
«Gegenstände  sclion  bis  zu  dem  Mafse  reduziert  sind,  wo  es  sich  sonst 
nicht  mehr  lohnen  würde,  dieselben  in  der  Schule  zu  betreiben. 
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Für  Deutschland  aber  dürften  die  im  liüheren  Unterrichtsweseii  der 
kleinen  Nachbarrepublik  gemachten  Erfahrungen  immerhin  einige  beachtens- 
werte Lehi-en  enthalten  bezüglich  der  jetzt  so  vielbesprochenen  Frage 
der  Schulreform.  Der  ganze  Kultur-  und  Bildungszustand  der  Schweiz 
zeigt  doch,  dals  die  höheren  Studien  keineswegs  zerfallen  und  durchaus 
nicht  Not  leiden,  selbst  wenn  die  dem  klassischen  Ihiterricht  in  der 
deutschen  Gelehrtenschule  bis  jetzt  zugemessene  Stundenzahl  noch  wesent- 
lich beschnitten  und  gekürzt  wird.  Angenommen,  man  würde  dem  Lateini- 
schen am  ganzen  Gymnasium  noch  circa  60  Stunden  zuweisen  (statt  70 — 80), 
so  wäre  dadurch  Raum  geschaffen,  um  allen  Forderungen  einer  gemäfsigten, 
verständigen  Reform  Genüge  zu  leisten.  Jedenfalls  könnte  es  für  die 
Sache  nur  von  Vorteil  sein,  wenn  sich  die  Blicke  der  Fortschrittsft-eunde 
nicht  blol's  den  schwedischen,  sondern  auch  den  noch  näher  stehenden 
schweizerischen  Verhältnissen  zuwendeten,  was  wir  mit  diesen  Zeilen 
möchten  angeregt  haben. 

Auch  dieser  Punkt  beweist,  wie  richtig  der  Gedanke  ist,  der  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  in  Reden  und  Toasten  —  deren  es  übrigens 
nicht  überflüssig  viele  gab  —  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  der  Wunsch 
nämlich,  dafs  trotz  politischer  Scheidewände  die  Gemeinsamkeit  der  höheren 
Geistes-  und  Kulturinteressen  wieder  mehr  zur  Geltung  und  zum  Siege  gelangen 
möge;  dabei  könne  auch  das  kleine  Land  nicht  immer  blofs  „empfangend'', 
sondern  wie  bisher  gelegentlich  einmal  sich  „gebend"  verhalten.  Li 
pädagogischen  Gebiete  besonders  hat  der  nüchterne,  aber  doch  auch  wieder 
gemütstiefe  Schweizersinn  —  das  wird  jeder  deutsche  Schulmann  neidlos 
zugestehen  —  schon  anerkennenswerte  Leistungen  gezeitigt,  in  ihrer  Art 
grofse  und  unsterbliche  Namen  hervorgebracht.  Als  Hauptfrucht  und 
Nutzen  der  diesjährigen  Philologenversammlung  durfte  also  der  zweite 
Vorsitzende  (Prof.  Blümner-Zürich)  in  seiner  Schlufsrede  in  der  That  den 
Umstand  bezeichnen,  dafs  Deutsche  und  Schweizer  wieder  einmal  in  engere 
Beziehungen  gekommen  seien,  so  dafs  man  sich  besser  des  gemeinsamen 
Kulturbodens  bewufst  geworden.  Möge  die  Wirkung  dieser  geistigen  An- 
näherung und  Vereinigung  eine  recht  nachhaltige  sein!  — 

G. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Danzig.  Sitzungen  des  Vereins  für  heuere  Sprachen  vom  3L  Oktober 
und  14.  November  1887.  Herr  Dr.  Reimann  über  das  Studium  italieni- 
scher Sprache  und  Litteratur:  Vortragender  legte  in  einleitendei-  Aus- 
führung die  zahlreichen  Beziehungen  dar,  w^elche  seit  Jahrhunderten  unser 
Volk  mit   demjenigen  jenseits   der  Alpen  verbinden ;   die  innigste  Durch- 
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dring-uiig-  deutsclieii  und  italienischen  Wesens  fand  zur  Zeit  der  Renaissance 
statt ;  die  einander  so  ähnliclien  politischen  Schicksale  beider  Länder  liefsen 
freilicli  für  die  Folg-ezeit  eine  weitere  geistige  Annäherung  der  beiden  Völker 
nicht  i.nehr  zu,  doch  wurde  durch  Goethe  und  Winkelniann  von  neuem  die 
Aufmerksamkeit  Deutschlands  auf  Italien  gelenkt  und  seit  dem  politischen 
Wiedererstehen  der  beiden  Nationen,  seit  1870,  wuchs  das  geg-enseitige 
geistige  Interesse  in  einem  solchen  Mafse,  dafs  man  sagen  kann,  Italien 
und  Deutschland  sind  diejenigen  Länder  Zentraleuropas,  welche  in  den 
letzten  Jaln^zehnten  am  meisten  von  einander  gelernt  und  aufgenommen 
haben.  Freilich  ist  Italien  unter  den  gegenwärtig  obwaltenden  Verhältnissen 
eigentlich  mehr  der  empfangende  Teil  zu  nennen,  jedoch  beginnt  man  seit 
mehreren  Jahren  auch  in  Deutschland  in  liohem  Mafse  sich  mit  der 
geistigen  Entwickelung  Italiens,  speziell  mit  der  litterarischen  Geistesarbeit 
dieses  Landes,  wie  Vortragender  des  näheren  ausführt,  in  Verbindung  zu  setzen. 
Dieses  Interesse  Deutschlands  kam  durch  eine  ausgedehntere  Kenntnis- 
nahme der  italienischen  Sprache  zum  Ausdruck.  In  älterer  Zeit  war  das 
Italienische  ziemlich  allgemein  in  deutschen  Landen  bekannt,  an  seiner 
Stelle  eroberte  sich  das  Französische  den  ihm  jetzt  zustehenden  ersten 
Platz ;  heute,  wo  die  Beziehungen  der  beiden  Länder  alltäglich  sich  mehren, 
dürfte  die  Frage  nicht  verwerflich  erscheinen,  ob  der  Schule  die  eventuelle 
Pflicht  zustehe,  das  nun  einmal  erwachte  Interesse  durch  eifrige  Pflege 
der  italienischen  Sprache  zu  fördern.  Vortragender  findet,  dafs  an  unsern 
höheren  Knabenschulen  trotz  des  Lateinischen  und  Französischen  infolge 
der  so  zahlreich  vertretenen  andern  bildenden  Lehrfächer  die  gewünschten 
Bedingungen  nicht  gegeben  seien,  dafs  aber  die  vorhandenen  höheren  Mädchen- 
schulen sehr  wohl  imstande  seien,  auf  fakultativem  Wege  sich  die  Kenntnis 
des  Italienischen  zu  eigen  zu  machen.  Obgleich  diese  vierte  grofse 
Kultursprache  Europas  durch  private  Pfleg,e,  da  sie  eben  die  Sprache  der 
Kunst  und  Musik,  das  Mittel  einer  staunenswert  reichen  Litteratur  sei, 
allgemeines  Interesse  zu  beanspruchen  gebiete,  glaubt  doch  Vortragender, 
in  seinen  weiteren  Ausführungen  wesentlich  die  genannte  Schulkategorie 
als  Stätte  eines  Versuchs  zu  allgemeinerer  Einführung  dieser  Mundart  in 
Betracht  ziehen  zu  müssen.  Doch  will  derselbe  durch  seine  Besprechung 
nicht  etwa  das  Italienische  bezüglich  der  Pflege  seiner  Sprache  und  Litte- 
ratur lediglich  vor  das  Forum  der  Vertreter  dieser  Schulgattung  führen, 
sondern  durch  eine  eingehende  Betrachtung  seines  Themas  sich  auch  die 
Anteilnahme  eines  jeden  Gebildeten  und  Denkenden  für  den  Gegenstand 
seiner  Ausführungen  sichern.  Denn  was  das  Italienische  für  den  Lernen- 
den interessant  und  leicht  mache,  sei  aufser  dem  Wohlklange  seiner 
Formen,  der  sicheren,  festen  Grammatik  in  Formenlehre  und  Satzbau  die 
nahe  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  Französischen,  welches  einem  jeden 
Gebildeten  von  heute  mehr  oder  minder  bekannt  sein  müsse.  Daher  fülilt 
sich  Vortragender  veranlafst,   da   gerade   das  Französische   wie   an  allen 
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höheren  Schulen  so  auch  an  der  höheren  Mädchenschule  eine  wichtigste, 
ausschlag-gebende  Stellung-  einnehme,  ausführlicher  darzuthun,  wie  leicht 
sich  das  Italienische  dem  bestehenden  schulgemäfsen  Unterrichte  des 
Französischen  angliedern  lasse,  nicht  etwa  als  ein  paralleler  Unterrichts- 
gang;, sondern  gewissermaCsen  als  eine  Art  Zweigunterricht  dessell)eii. 
Vortragender  knüpft  an  diese  Ausführungen  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  historischen  Verhältnisse  des  Italienischen,  seinen  mit  dem  Französi- 
schen'gegebenen  gemeinromanischen,  aus  dem  Lateinischen  entstandenen 
übereinstimmenden  Untergrund  in  Aussprache,  Orthographie,  Formenlehre 
und  Satzbau.  Nur  gestalten  sich  die  für  den  Schulunterricht  des  Italieni- 
schen notwendigen  Erfordernisse,  soweit  sie  sich  auf  die  genannten  Grund- 
pfeiler jedes  Sprachstudiums  beziehen,  für  die  verwandte  Schwestersprache 
des  Französischen  wesentlich  günstiger.  Denn  die  Aussprache,  bei  welcher 
im  Französischen  so  manche  historische  und  traditionelle  Anschauungen 
mafsgebend  geblieben  sind,  ist  eine  durchaus  einfache  und  natürliche  für 
diese  Mundart,  der  ungemein  erleichterten  Sprechweise  schliefst  sich  aufser- 
dem  eine  strenggeregelte  Rechtschreibung  an;  die  vielen  Übereinstimmungen, 
die  sich  in  der  Formenlelire  beider  Sprachen  zeigen,  treten  auf  das  über- 
raschendste im  Satzbau  zu  Tage,  so  dafs  nur  in  unwesentlichen  Punkten  sich 
Ausnahmen  ergeben,  in  wichtigsten  aber,  wie  in  der  Lehre  von  der  Konkordanz, 
vom  Konjunktivgebrauche,  Partizip,  Infinitiv,  Gebrauch  der  Präpositionen, 
beesonders  aber  auch  im  Phrasenschatz,  sich  vollständige  Deckung  mit  den 
entsprechenden  Kapiteln  der  französischen  Grammatik  herausstellt.  Vor- 
tragender erläuterte  diese  Ausführungen  an  zahlreichen  Beispielen  und 
legte  auch  einzelne  Sprachprobeu  ein,  um  die  Schönheit  des  Idioms,  seine 
weiche  Aussprache  und  seine  musikalische  Klangfülle  wirkungsvoll  her- 
vortreten zu  lassen.  Damit  schlofs  der  erste  Teil  seines  Vortrages  und 
versprach  er  in  einem  zweiten  Teile  der  Bedeutimg  des  Italienischen  als 
des  Organs  einer  grofsartigen  Litteratur,  als  ästhetisch  wirkendes  Instrument 
der  menschlichen  Sprachäufserung,  sowie  der  Mittel,  w^elche  die  Ein- 
führung der  italienischen  Sprache  im  Rahmen  eines  sclmlgemäfsen  Unter- 
richtsbetriebes ermöglichen,  gebührende  Erwähnung  zu  thun. 

Die  Sitzung  vom  14.  November  war  Geschäftlichem  gewidmet.  Es 
wurde  Herr  Oberlelirer  Fincke  zum  Vorsitzenden,  und  Unterzeichneter 
zum  Schriftführer  wieder  gewählt.  Ferner  wurden  die  Statuten  dahin 
geändert,  dafs  auch  Damen  als  aufserordentliche  Mitglieder  zugelassen 
werden  können.  —  Die  Satzungen  haben  nunmehr  folgende  Fassung: 
§  1.  Der  Zweck  des  Vereins  für  neuere  Sprachen  besteht  in  der  Auf- 
gabe, auf  dem  Gebiete  der  neueren  Sprachen,  hauptsächlich  der  franzö- 
sischen und  englischen,  durch  Vorträge  und  Referate,  durch  Beschaffung 
von  Büchern  und  Zeitschriften  seinen  Mitgliedern  Anregung  zu  bieten.  — 
§  2.  In  den  Vorträgen  und  Referaten  werden  wissenschaftliche  Themata 
von  allgemeinem  Interesse  und  pädagogische  Fragen   behandelt.     Die  an- 
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gescliatften  Werke  and  Zeitschriften  kursieren  unter  den  .Mitgliedern.  — 
§  3.  Die  Mitgliedschaft  kann  Jeder  erwerben,  der  sich  durch  seine 
Bildung  und  seine  soziale  Stellung  zur  Aufnahme  eignet.  Die  ^Mitglieder 
werden  in  ordentliche,  aufserordentliche  und  Ehrenmitglieder  unterschieden. 
Als  aufserordentliche  Mitglieder  können  auch  Damen  aufgenommen  werden. 
§  4,  Die  Aufnahme  von  Mitgliedern  kann  in  jeder  Sitzung  erfolgen,  wenn 
wenigstens  zwei  Drittel  der  anwesenden  ordentlichen  .Mitglieder  für  die- 
selbe sind.  —  §  5.  Die  ordentlichen  Mitglieder  zahlen  einen  jährlichen 
Beitrag  von  6  Mark,  die  aufserordentlichen  einen  solchen  von  4  ]\Iark  — 
§  6.  Der  Vorstand  besteht  aus  einem  Vorsitzenden  und  einem  Schrift- 
führer, die  sich  gegenseitig  vertreten  können.  —  §  7.  Der  Vorsitzende 
verwaltet  die  Kasse  und  ordnet  die  Vorträge ;  der  Schriftführer  sorgt  für 
die  Zirkulation  der  Bücher  und  Zeitschriften,  erläfst  die  Einladungen  zu 
den  Sitzungen  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  und  fafst  über  jede 
derselben  mit  Hilfe  des  Vortragenden  ein  Protokoll  ab,  welches  in  der 
nächsten  Sitzung  vorzulegen  ist.  —  §  8.  Der  Vorstand  wird  alljährlich  in 
der  ersten  Sitzung  im  Oktober  durch  Stimmzettel  gewählt.  Zur  "Wahl 
ist  die  absolute  Majorität  der  anwesenden  ordentlichen  ^litglieder  erfor- 
derlich. —  §  9.  Die  Sitzungen  finden  jeden  letzten  Montag  der  Monate 
Oktober  bis  März  einschliefslich  statt.  Der  Vorstand  ist  befugt,  die 
Sitzungen  unter  Umständen  auf  einen  anderen  Tag  zu  verlegen.  — 
§  10.  In  der  Oktobersitzung  legt  der  bisherige  Vorstand  Rechnung  ab, 
welche  von  zwei  von  der  Versammlung  zu  wählenden  ordentlichen  Mit- 
gliedeni  geprüft  und  in  der  folgenden  Sitzung  zur  Crenehmigung  vor- 
gelegt wird.  In  derselben  Sitzung  wird  über  den  Verbleib  der  ange- 
schafften Werke  und  Zeitschriften  beschlossen.  —  §11-  Über  die  An- 
schaifung  von  Büchern  und  Zeitschriften  kann  in  jeder  Sitzung  Beschlufs 
gefafst  werden.  —  s<  12.  Anträge  auf  Stjituten-Änderungen  müssen  von 
mindestens  einem  Viertel  der  ordentlichen  Mitglieder  unterstützt  sein 
und  dem  Vorstand  schriftlich  eingereicht  werden.  Über  dieselben  ist  in 
der  nächsten  Sitzung  zu  beraten.  —  Die  Annahme  erfolgt,  wenn  zwei 
Drittel  der  anwesenden  'ordentlichen  Mitglieder  sich  dafür  erklären. 

Wir  eröffneten  die  Sitzungen  mit  17  Mitgliedern,  haben  seitdem  drei 
ordentliche  Mitglieder  und  vier  Damen  als  aufserordentliche  Mitglieder 
aufgenommen.  B.   Wienandt. 

Hannover.  Freitag,  den  11.  Nov.  v.  J.,  redete  Herr  Blakslee  in 
englischer  Sprache  über  Mark  Twain.  Redner  gab  zuerst  die  Lebens- 
geschichte des  Schriftstellers:  Samuel  L.  Clemens  —  des  Autors  wahrer 
Name  — wurde  im  Jahre  1835  in  Florida,  Ma.,  geboren,  arbeitete  in  seiner 
Jugend  als  Buchdrucker  in  verschiedenen  Städten  der  Vereinigten  Staaten 
und  ward  darauf  Steuermann  auf  einem  Mississippidampfer.  Daher  stammt 
auch  sein  „nom  de  guerre",  Mark  Twain,  welcher  soviel  als  „zweite  Marke, 
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(l.  li.  zwei  Faden  tief",  bedeutet.  1861  ging-  Clemens  als  Privatsekretär 
seines  Bruders  nach  dem  Westen,  nach  Nevada,  wo  er  auch  in  den  Silber- 
gruben arbeitete.  Alsdann  war  er  Berichterstatter  und  Redakteur  in 
Virginia  City,  Nevada,  und  besuchte  von  dort  ab  die  Sandwicliinseln. 
ilber  diese  Reise  hielt  er  nach  seiner  Rückkehr  Vorlesung-en  in  den 
Pacific-Staaten.  1867  machte  er,  mit  einer  nach  Hunderten  zählenden 
Gesellschaft,  eine  Vergnügung-sreise  nacli  Europa  und  Palästina,  die  er  in 
seinem  berühmtesten  Werke  „Innocents  Abi'oad"  behandelte.  Scharf  in 
seinem  Urteil  über  die  Thorheiten  und  Schwächen  sowohl  seiner  eigenen 
Landsleute,  als  auch  der  Fremden,  ist  doch  keiner  mehr  als  er  geneigt, 
wahren  Wert  zu  erkennen  und  alles  wirklich  Lobenswerte  hervorzuheben. 
Er  verfolgt  in  seinen  Schriften  keinen  bestimmten  Plan,  sondern  fliclit  in 
seine  Geschicliten  Fabeln,  Anekdoten,  und  auch  manchmal  Vorfälle  aus 
seiner  Jugendzeit  ein.  Der  Erfolg  zeigt  den  Wert  seiner  Schriften.  Von 
seinem  Werke  „Innocents  Abroad"  wurden  in  drei  Jahren  125000  Exemplare 
verkauft.  Später  schrieb  er  das  weniger  bekannte  „Innocents  at  home". 
In  den  Jahren  1872  bis  1873  besuchte  er  England  und  liefs  sich  nach 
seiner  Rückkehr  in  Hartford,  Conn.,  nieder,  wo  er  noch  heute  lebt.  1880 
veröffentlichte  er:  „A  Tramp  Abroad",  worin  er  manche  interessante 
Schilderungen  europäischen  Lebens  gibt,  so  u.  a.  eine  lebhafte  Darstellung 
eines  studentisclien  Duells  in  Heidelberg.  Andere  bedeutende  Werke  sind: 
„Tom  Sawyer",  „The  Prince  and  the  Pauper",  „Huckleberry  Finn"  u.  s.  w. 
In  seinem  „Prince  and  the  Pauper"  entwickelt  er  den  Faden  der  Geschichte 
als  ein  „relata  refero";  so  sagt  er  in  der  Vorrede  •  „It  may  have  happened, 
it  may  not  have  happened;  but  it  could  have  happened".  —  Die  Debatte 
drehte  sich  um  die  Erklärung  von  Amerikanismen,  deren  Ursprung,  die 
Schreibweise  des  Dichters,  und  schlofs  mit  einer  eingehenden  Charakteristik 
der  von  Mark  Twain  vertretenen  Richtung  von  Seiten  des  Herrn  Ober- 
lehrers Dr.  Pieper. 

Am  25.  Nov.  sprach  sodann  Herr  Dr.  W.  Bartels  in  englischer  Sprache 
über  den  Romanschriftsteller  Smollett.  Vortragender  gab  eine  ausführliche 
Lebensgescliichte  und  sodann  eine  Inhaltsangabe  und  Charakteristik  der 
Hauptpersonen  des  Romans  Roderic  Random  und  las  mehrere  Kapitel 
daraus  vor,  um  die  Eigenart  des  Smollett'schen  Stils  und  Humors  zu  ver- 
anschaulichen. Was  die  Moral  in  dem  Roman  anlangt,  so  steht  dieselbe, 
wie  in  allen  übrigen  Romanen  Smollett's,  auf  sehr  niedrigem  Standpunkte, 
und  die  einzige  Entschuldigung,  die  sich  für  den  Schriftsteller  geltend 
machen  läfst,  ist  die:  Ridendo  castigat  mores.  Im  Jahre  1750  ging  Smollett 
nach  Paris  und  verfafste  um  diese  Zeit  sein  zweites  Hauptwerk,  die 
Abenteuer  des  Peregrine  Pickle.  Als  Episode  finden  sich  darin  die 
Memoiren  der  Lady  Vane  eingeschoben,  welche  dem  Werke  eine  grofse 
Beliebtheit  verschafften,  obgleich  sie  mit  der  Erzählung  durchaus  nicht  im 
Zusammenhang    stehen.      1753   schrieb   er   seine    „Abenteuer   des  Grafen 
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Fatliom",  zwischen  welclieni  und  Fielding;'s  Jonatlian  Wild  eine  Parallele 
gezogen  wurde,  die  zu  dem  Schlüsse  führte,  dafs  die  Nutzanwendungen 
beider  Erzählungen  ganz  entgegengesetzt  seien.  Smollett  schrieb  auch 
eine,-  jetzt  vergessene,  vollständige  Geschichte  Englands  und  redigierte 
mehrere  Zeitungen,  die  aber  nur  ein  kurzes  Dasein  fristeten.  In  seinem 
1767  erschienenen  Werke :  „Geschichte  und  Abenteuer  eines  Atoms"  schuf 
er  einen  ganz  neuen  Zweig  der  englischen  Novellistik,  den  politischen 
Roman.  Schliefslich  zeigte  der  Redner  den  Einflufs  Cervantes'  und  Le 
Sage's  auf  Smollett  und  zog  dann  einen  Vergleich  zwischen  ihm  und  seinen 
Landsleuten  Richardson  und  Fielding.  An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine 
längere  Debatte. 

Am  9.  Dezember  sprach  Herr  Dr.  Reifsert  über^die  Lutherdramen 
von  Herrig,  Henzen  und  Devrient.  In  den  ältesten  Zeiten,  so  führte  er 
aus,  galt  das  Interesse  an  di-amatischen  Schaustellungen  dem  Stoffe,  Es 
genügte  dem  naiven  Zuschauer,  wenn  er  Personen,  die  für  ihn  eine  religiöse 
oder  nationale  Bedeutung  hatten,  auftreten  sah  und  ihre  Thaten  und 
Schicksale  mit  erleben  durfte.  Erst  allmählich  wird  der  Form  Sorgfalt  zu- 
gewendet. Erst  allmählich  entwickelt  sich  das  Streben  nach  einer  möglichst 
harmonischen  abgeschlossenen  Komposition  und  führt  so  zum  klassischen 
Drama.  Leider  aber  hat  die  vorwiegend  starke  Berücksichtigung  der 
Form  auch  Mifsgriffe  im  Gefolge;  es  wird  das  äufserlich  Ansprechende, 
augenblicklicli  Unterlialtende  schliefslich  zur  einzigen  Norm,  und  so  erfolgt 
der  Verfall  der  Bühne.  Reform  des  Theaters  wird  auf  zwei  Weisen  er- 
strebt, erstens  durch  Rückkehr  zu  klassischen  Formen,  zweitens  durch 
Zurückgreifen  auf  Stoffe,  welche  durch  ihre  religiöse  oder  nationale  Be- 
deutung auch  ohne  lediglich  unterhaltendes  Beiwerk  das  Interesse  zu 
fesseln  vermögen.  Dafs  das  auch  heute  noch  möglich  ist,  beweisen  die 
Oberammergauer  Passionsspiele.  In  diesem  Sinne  sind  auch  die  Versuche 
aufzufassen,  Luther  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  Henzen  ist  es  ge- 
lungen, unter  Beibehaltung  der  inneren  und  äufseren  Formen  unserer 
Bühne,  ein  vollendetes  ; Reformationsdrama"  zu  schatfen,  aber  kein  Volks- 
stück. Devrient,  der  seinen  „Luther"  ebenfalls  mit  den  Kunstmitteln  der 
heutigen  Bühne  ausgestattet  hat,  verzichtet  andererseits  ganz  auf  den 
systematischen  inneren  Aufbau  eines  Dramas.  Er  gibt  eine  dramatisierte 
Lebensgeschichte  Luther's  mit  zahlreichen  sittengeschichtlich  bemerkens- 
werten Einzelnheiten  und  erreicht  vollkommen,  was  er  will,  ein  lebens- 
volles volkstümliches  „Charakterbild"  zu  liefern.  Herrig  dagegen  weicht 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Komposition  seines  „kirchlichen  Festspiels",  als 
in  der  Bühneneinrichtung  ganz  von  dem  heutigen  Theater  ab,  um  in  freier 
Anlehnung  an  ältere  Kunstformen  ein  neues  Volkstheater  zu  schaifen.  Er 
hat  sich  aber  durch  seine  dekorationslose  Bühne,  welche  jede  reale  Hand- 
lung unmöglich  macht  und  nur  für  reflexionsreichen  Dialog  Raum  läfst, 
sowie  durch  umfangreiche  Aufnahme  fremdartiger  (lyrischer  und  epischer) 


Elemente  jede  dianiHtische  Wirkung  verbaut.  Wenn  man  sein  Werk 
gleichwohl  soviel  aufführt,  so  hat  das  wulil  darin  seinen  (rrund,  daCs  die 
kirchliche  Tendenz  am  deutlichsten  dai-in  ausgesprochen  ist,  Aul'serdem 
ist  die  Aufführung  verliältnismäfsig  leiclit  und  billig  zu  bewerkstelligen. 
Der  Beifall  des  Publikums  jedoch  beruht  wohl  auch  zum  Teil  auf  dem 
Reize  der  Neuheit. 


Kartellverbaiid  iieuphilologisclier  Vereine  deutscher 

Hochschuleu. 

Berlin.  Vereinslokal:  Friedriclistrasse  105,  Cafe  Latin.  Sitzungs- 
tag: Dienstag.  Vorstand  im  W.  S.:  Fritz  Hof  mann,  Ernst  Böhm,  Max 
Kl  ein  er  t.  Vorträge:  W.  Ranisch,  Freyja  und  der  Halsbandmythus  nach 
Müllenhoif.  —  E.  Böhm,  Einleitung  zu  Moliere's  Lustspiel:  Le  Tartuife 
ou  rimposteur.  —  0.  Gohdes,  Robert  Burns  I.  und  II. 

Bonn.  Vorstand  für  das  W.  S.  :  R.  Müller,  K,  Grass, 
F.  Korbs.  Vorträge:  M.  Bruns,  Voltaires  Beziehungen  zu  Friedrich  dem 
Grofsen.  —  E.  Müller,  Referat  über  Haupts  „Plus  ultra".  —  /''.  Mohr. 
üeber  mittelenglische  Prosadichtungen  I.  und  IL  —  /•'.  Korbs,  Cid.  — 
H.  Iserloh,  L'origine  de  la  langue  frangaise.  —  C.  Meyer,  Geschichte  der 
englischen  Presse  im  XIX.  Jahrhundert.  —  K.  Grass,  Referat  über  Brandl's 
Samuel  Coleridge. 

Breslau.  Vorstand  im  W.  S.:  Tiefe,  Zirwer,  Simon.  Vorträge 
und  Referate:  Lektor  Br.  Lentzner,  „Die  englisclie  Sprache  als  Bildungs- 
mittel" I.  und  IL  —  Krmpner,  Über  den  Alexandriner  (Referat).  — 
Preiissner,  Chateaubriand.  —  Neumann,  Voltaires  Zaire.  —  Mitschke, 
Dantes  Leben  und  Werke.  —  Kem,pner,  Shaksperes  Hamlet  und  seine 
verschiedenen  Auslegungen.  —  Lengert,  Balzac  und  Voiture. 

Freiburg  i.  B.  Vereinslokal:  Deutsche  Kaiser.  Vorstand  imW.  S.: 
Hoops,Voretzsch,  Gehrt.  Vorträge:  Riess,  Der  Lautwandel.  —  Hoops, 
Die   deutschen  Ortsnamen.    —   Werner,   Leben  und  AVerke  von  Fr.  Diez. 

Göttingen.  Vereinslokal:  Restaurant  Gerstung,  Gronerstrasse  53. 
Sitzungstag:  Sonnabend.  Vorstand  im  W.  S.:  L.  Jordan,  H.  ühde, 
J.  Bröhan. 

Halle-Wittenberg,  Vorstand  im  W.  S.:  Buch,  Eiste,  Nagel. 
Vorträge:  Elsle,  W^alter  Scott's  Leben  und  Werke  als  Einleitung  in  die 
Lektüre.  —  Burgass,  Pope's  the  Rape  of  the  Lock.  —  Nagel,  Über  Ruy 
Blas  von  Victor  Hugo.  —  Röhr,  Longfellow  als  dramatischer  Dichter. 

Heidelberg,  Vereinslokal:  „Goldenes  Fäfschen",  Ingrimstrafse, 
Vorstand  im  W.  S,:  Bender,  Feil,  A,  Klett,  Backfisch.  Vorträge: 
K.  Schneider,  Ludw.  Uhland,  —  A.  Klett,  Referat  betr,  Einrichtung  neu- 
sprachl.  Seminarien  im  Ausland,   —    Dr.  II.  Nohl,  Ulrich  v.  Lichtenstein. 
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—  K.  Schneider,  Joliu  Miltoii  1.  —  0.  Bendtr,  Geschichte  der  frz.  Volks- 
dichtung. —  H.  Kircher,  Über  Shakespeare.  —  J.  Geissmar,  Henrik  Ibsen. 
E.  Biebricher,  Basedow  und  die  Philanthropen.  —  N.  Heil,  Lessing-,  Über 
das  Verhältnis  des  Dichters  zur  histor.  Wahrheit.  —  0.  Feil,  Max  Müller, 
Über  Ursprung  und  Entwicklung  der  Religion.  —  K.  .Schneider,  John 
Milton  II.  —  0.  Bender,  Altgerm.  Heidentum  in  der  christl.  Teufelssage. 

Kiel.  Vorstand  im  W.  S. :  A.  Biel,  Ambrosius,  Hübner.  Vor- 
träge :  Hidmer,  La  chanson  du  pelerinage  de  Charlemagne.  —  Z);-.  Wand- 
.schncider,  Über  Chaucer.  —  Amhrosius,  Southey's  Leben.  —  Derselbe, 
Southey  and  Byron. 

Königsberg.  Vorstand  im  W.  S.:  Gross,  Gerhardt,  Wottrich. 
Vorträge:  Gross,  Einleitung  in  die  Lektüre  von  Shakespere's  What  you 
will.  —  Gerhardt,  Überblick  über  die  Behandlung  der  Karlsage  in  Frank- 
reich. (Referenten  Peterssohu  und  Wottrich.)  —  Gross,  Boileau,  Le 
Lutrin  und  Pope:  „The  Rape  of  the  Lock".  (Referenten  Bendisch  und 
Fl  ei  schau  er.)  —  Woürich,  Byron's  Manfred.  (Referenten  Bendisch  und 
Peters  söhn.)  (Schlufs  folgt.) 


Statistisches 

vom  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft  aus  dem  Jahre  1887. 

Der  Verband  zählte  mit  Ablauf  des  Jahres  1887  rund  700  Mitglieder, 
während  das  Jahr  vorher  mit  305  Mitgliedern  abschlofs.  Die  Zunahme  des 
Verbandes  um  ca.  400  Mitglieder  in  einem  Jahre  liefert  den  Beweis  von 
der  regen  Teilnahme,  welche  die  Bestrebungen  des  Verbandes  sowohl  in 
Deutschland  als  auch  im  Auslande  finden. 

Trotzdem  wäre  zu  wünschen,  dafs  dje  Beteiligung  eine  noch  regere 
würde,  dafs  alle  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  deren  es  gegenwärtig  über 
2000  in  Deutschland  gibt,  sich  dem  Verbände  anschlössen.  Der  jährliche 
geringe  Beitrag  von  Jf"  1,  wofür  noch  die  jedesmaligen  Verhandlungen 
geliefert  werden,  macht  die  Teilnahme  jedem  Neuphilologen,  auch  dem 
am  wenigsten  günstig  gestellten,  möglich.  Da,  wo  das  Interesse  für 
den  Verband  noch  geweckt  werden  mufs,  sollten  einzelne  Mitglieder  die 
Agitation  energisch  in  die  Hand  nehmen. 

Im  nachstellenden  führen  wir  zunächst  die  Namen  derjenigen  Städte 
auf  mit  5  und  mehr  Verbandsmitgliedern,  wobei  die  in  Klammern  bei- 
gefügte Zahl  zeigt,  wieviel  Neuphilologen  der  betr.  Ort  nach  den  uns 
zur  Verfügung  stehenden  Quellen  aufzuweisen  liat  und  wieviel  demnach 
noch  geworben  werden  können: 

Altona  7,  Barmen  7,  Berlin  24  (96),  Bockenheim  9,  Bonn  8, 
Braunschweig  6  (11),  Bremen  13  (25),  Danzig  15,"  Darmstadt  9, 
Dresden  5  (20),  Elberfeld  6  (15),  Frankfurt  a.  M.  93,  Freiburg  i.  B.  5, 
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Güstrow  5,  Hamburg:  17  (82),  Hanau  8,  Hannover  37  (51),  Heidel- 
berg 7  (18),  Kassel  19,  Leipzig  18  (27),  Marburg  10,  Nordhausen  <j, 
Nienburg  7,  Offenbach  8,  Osnabrück  6  (11),  Stettin  5  (15),  Stutt- 
gart 7  (11),  \\'iesbaden  8  (15),  Würzburg  5. 

Folgende  Städte  stellen  weniger  als  5  Verbandsmitglieder,  könnten 
aber  eine  weit  höhere  Zahl  aufweisen: 

Aachen  8  (9),  Altenburg  2  (5),  Arnstadt  1  (8),  Augsburg  1  (8), 
Breslau  8  (80),  Dortmund  4  (11),  Erfurt  2  (11),  Essen  2  (9)^  Glei- 
witz  2  (6),  Gotha  1  (8),  Hagen  1  (9),  Halle  a.  S.  3  (11),  Halberstadt  1  (7), 
Hildesheim  3  (8),  Karlsruhe  2  (8),  Königsberg  i.  P.  3  (18),  Kre- 
feld 2  (15),  Lübeck  8  (12),  Lüneburg  1  (14),  Magdeburg  4  (15), 
Mainz  3  (7),  Mannheim  1  (4),  Minden  1  (5),  München  2  (23), 
Münster  i.  W.  2  (8),  Oldenburg  3  (9),  Plauen  1  (4),  Posen  2  (10), 
Potsdam  1  (8),  Rostock  i.  M.  1  (9),  Saarbrücken  1  (6),  Stade  1  (4), 
Stralsund  1  (4),  Strafsburg  i.  E.  8  (12),  Wien  nur  1,  —  aufserdem 
haben  Köln  mit  28  und  Tilsit  mit  10  Neuphilologen  kein  einziges  Ver- 
bandsmitglied aufzuweisen!  Der  Agitation  ist  demnach  noch  eine  reiche 
Thätigkeit  vorbehalten.  Möge  doch  in  jeder  der  genannten  Städte  sich 
ein  thatkräftiger  Neuphilologe  finden,  der  in  voller  Würdigung  der  Be- 
strebungen des  Verbandes  die  Werbung  für  denselben  energisch  sich 
angelegen  sein  liefse. 

Dafs  in  Städten  mit  6  und  mehr  Neuphilologen  bezw.  Verbands- 
mitgliedern, denen  sich  auch  Elemente  aus  anderen  Kreisen  leicht  an- 
schlief sen,  Lokalvereine  gebildet  werden  könnten,  um  einen  gegenseitigen 
regelmäfsigen  Gedanken-  und  Schriftenaustausch  betr.  der  neueren  fach- 
genössigen  Bestrebungen  zu  ermöglichen,  darauf  sei  hier  noch  ganz  be- 
sonders hingewiesen. 
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Besprechungen. 

Armand  Caumont,  La  critique  litteraire  de  Sainte-Beuve.  Frank- 
furter Neup/rilologische  £dträ(/f.  Festschrift  der  Neuphilologischen 
Sektion  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zur  Begrüfsung  des 
zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  am  81.  Mai  und 
1.  Juni  1887.  Frankfurt  a.  M. ,  Verlag  von  Mahlau  &  Wald- 
schmidt  1887. 
Verfasser  vorliegenden  in  elegantem  Französisch  geschriebenen,  interessanten 

Artikels  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  dem  Leser  der  Werke  Sainte-Beuve's  ein 
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Führer  zu  sein  durch  die  30  Bände  von  Artikeln,  die  dieser  berühmteste  neuere  fran- 
zösische Kritiker  und  bedeutendste  litterarische  Essayschreiber  hinterlassen  hat. 
Da  dieselben  in  Journalen  und  poriodischen  Zeitschriften,  hier  und  da  zerstreut, 
erschienen  und  die  verschiedenartigsten  Gegenstände,  freilich  voi'wiegend  litterarische 
Themata,  behandelten,  so  ist  es  mit  nicht  zu  unterschätzenden  Schwierigkeiten 
verbunden,  sich  ein  einheitliches  Urteil  über  St.  B.  zu  bilden. 

Caumont  gibt  in  seiner  Abhandlung  einen  kurzen,  präzisen  Abrifs  der  ganzen 
Thätigkeit  des  Verfassers  dieser  Essays  und  hebt  folgende  Punkte,  die  von  grofsem 
Interesse  sind  und  deren  Gedankengang  wir  hier  kurz  \Yiedergeben,  hervor: 

Geboren  am  23.  Dezember  1804  zu  Boulogne-sur-Mer  gibt  Charles 
Augustin  St.  B.  schon  als  junger  Student  im  Alter  von  20  Jahren  einige 
litterarische  Versuche  heraus.  In  dem  erst  einige  Zeit  erscheinenden  „Globe" 
werden  dieselben  veröffentlicht,  und  obgleich  Talent  verratend,  sind  dieselben 
keineswegs  hervorragend.  Er  selbst  nannte  sie  später  „pas  mal.  mais  secs". 
Ein  im  Januar  1827  erschienener  Artikel  über  Victor  Hugo  erregte  aber  schon 
allgemeine  Aufmerksamkeit  (unter  anderen  die  unseres  Altmeisters  Goethe).  Sein 
Stil  vervollkommnete  sich  nach  und  nach,  und  man  kann  ihn  in  diesem  Zeitabschnitt 
mit  demjenigen  Villemain's  vergleichen.  —  Sainte-Beuve's  Untersuchungen  über 
die  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts  ergeben  die  erste  gröfsere  Arbeit,  mit 
welcher  er  auch  zugleich  den  romantischen  Feldzug  eröffnet:  „Tableau  historique 
et  critique  de  la  Poesie  francaise  au  XVP^™*=  siecle  (später  ergänzt  „et  du 
theätre  fran^ais").  Seine  Annäherung  au  die  Romantiker  hatte  bald  seinen  Eintritt 
in  den  „Cenacle"  zur  Folge,  und  durch  den  Einflufs  der  Mitglieder  dieser  Gesell- 
schaft gibt  er  unter  dem  Namen  ,,Joseph  Delorme"  (1829)  einen  Band  Dichtungen 
heraus  und  fügt  zugleich  das  Leben  dieses  verkannten  Genies  bei,  um  jedem 
Kritiker  die  Gelegenheit  zu  geben,  aus  dem  Werke  und  dem  Leben  des  Verfassers 
zu  gleicher  Zeit  den  Stoff  für  seine  Beurteilungen  zu  finden.  Zwei  andere  Bände 
von  lyrischen  Dichtungen  ,,Les  Consolations"'  (1830)  und  ..Les  Pensees  d'Aoüt 
(1837)  zeigen,  dafs  St.  B.  mehr  zum  Kritiker  als  zum  Dichter  geboren  ist.  Bis 
nach  1830  arbeitete  er  am  „Globe",  verfafste  aber  auch  aufsei'dem  eine  Reihe 
von  Artikeln  für  die  „Revue  de  Paris"  und  redigierte  den  „National"  und  die 
„Revue  des  Deux  Mondes",  und  zwar  war  letztere  das  Hauptorgan  seiner  Kritik 
bis  1848;  er  verdankt  diesem  allgemein  beliebten  Blatte  viel  von  der  Ver- 
breitung seines  Rufes.  — Alle  bis  1835  erschienenen  Artikel,  die  für  die  romantische 
Schule  geschrieben  sind,  finden  sich  gesammelt  in  Band  I  der  „Portraits  litteraires" 
und  den^zwei  ersten  Bänden  der   „Portraits  contemporains". 

In  dieser  ersten  Hauptperiode  seiner  litterarischen  Thätigkeit  greift  St.  B., 
trotz  der  ausgesprochenen  Vorliebe  der  Franzosen  für  die  Zeit  ihrer  Klassizität, 
die  berühmten  Vertreter  jener  Epoche  an,  sucht  ihnen  Mängel  nachzuweisen  oder 
gar  sie  ihnen  anzudichten  und  zwar  alles  deshalb,  um  mit  um  so  lauterer  Stimme 
die  Werke  der  romantischen  Schule  preisen  zn  können.  Hierbei  benutzt  er  An- 
sichten und  Beweisgründe,  die  Diderot,  Mercier,  Lessing  und  Schlegel  ausgesprochen 
und  aufgestellt,  als  eigene.  Racine  schätzt  er  wenig,  J.  J.  Rousseau  gar  nicht. 
Für  die  Popularität  Victor  Hugo's  arbeitet  er  mit  allen  seinen  Kräften,  und  mit 
hoher  Begeisterung  singt  er  das  Lob  eines  Chateaubriand,  Lamartine,  Beranger, 
de  Viguy,  Musset,  George  Sand,  Barbier  und  La  Mennais. 

Da  —  Ende  1835  —  macht  sich  plötzlich  ein  Wechsel  seiner  Ansichten 
geltend,  den  man  den  verschiedenartigsten  Einflüssen  und  Beweggründen  hat  zu- 
schreiben wollen.  Man  spricht  von  Zerwürfnissen,  die  St.  B.  mit  einem  oder  dem 
andern  der  Romantiker  gehabt,  von  klerikalem  Einflüsse,  von  der  geringen  Wii'kung, 
die  sein  Roman  „Volupte"  (1884)  erzielt.     Caumont  glaubt  mit  Recht  annehmen 
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zu  dürfen,  dafs  der  kritische  Geist  den  Siep  in  ihm  davun  getragen  und  dafs 
namentlich  das  Studium  der  Werke  Baylc's  diesen  wunderbaren  Umschwung 
hervorgerufen  habe.  —  Die  Spuren  seines  Bruches  mit  dem  Romantizismus  zeigen 
sich  sofort.  Der  Angriff  wendet  sich  gegen  Victor  Hugo,  seinen  Lioblingsdichter. 
In  einem  Artikel  von  1838  greift  er  auch  Theophile  Gautier  an,  dem  er  Affek- 
tiertheit des  Stiles  und  unniäfsigen  Gebrauch  in  der  Anwendung  von  Bildern 
vorwirft.  Auch  Balzac's^Stil  ruft  seinen  Tadel  wach,  und  so  fafst  er  denn  endlich 
seine  Ansichten  gegen  die  Grundsätze  der  romantischen  Schule  in  einem  Artikel 
vom  1.  März  1840  zusammen,  betitelt:  „Dix  Ans  apres  en  Litterature".  Er 
sucht  hierin  nachzuweisen,  dafs  manche  Dichter  die  Richtung  des  Romantizismus 
verlassen  hätten  und  (zu  ihrem  eigenen  Vorteil)  in  ein  neues  Stadium  des 
Schaffens  eingetreten  wären,  z.  B.  Chateaubriand;  andere  aber,  die  wie  Lamartine, 
La  Mennais  und  Victor  Hugo  ihren  Ansichten  treu  geblieben  wären ,  sich  nach 
und  nach  verschlechtert  hätten. 

Indem  er  so  dem  Romantischen  abschwört,  wendet  er  sich  dem  Klassischen  zu. 
Viel,  seine  jetzigen  Ansichten  zu  unterstützen,  trug  vor  allem  die  schon  vorher  be- 
tonte Vorliebe  der  Franzosen  für  ihre  klassische  Zeit,  dann  aber  auch  das  Auftreten 
der  berühmten  M'^^  Rachel  im  Theätre-frangais  bei.  Durch  diese  Schauspielerin 
wurde  durch  Darstellung  der  weiblichen  Hauptrollen  in  den  klassischen  Tragödien 
dem  von  den  Romantikern  als  tot  erklärten  Klassizismus  neues  Leben  ein- 
gehaucht. 

In  einem  Artikel  „Sur  la  Reprise  de  Berenice"  beurteilt  St.  B.  die  dramatische 
Poesie  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.  nach  der  „mesure  relative  de  la  critique 
historique". 

Als  man  in  Ponsard  einen  neuen  Racine  in  Frankreich  begrüfsen  will,  ver- 
hält sich  dei'  Kritiker  in  seinem  Urteil  über  ihn  schroff'  und  ablehnend.  — 

Auch  auf  dem  geschichtlichen  Gebiete  versucht  sich  St,  B.  in  seiner  äufserst 
sorgsamen,  genauen   „Histoire  de  Port- Royal". 

Mehr  und  mehr  aber  wendet  er  sich  seiner  Hauptaufgabe,  der  eines 
Journalisten,  eines  litterarischen  Essayschreibers,  zu  —  und  von  nun  an  läfst  er 
nichts  mehr  aus  dem  Auge,  was  sich  auf  die  Litteratur,  nicht  nur  auf  die  des 
eigenen  Landes,  sondern  auf  die  aller  Völker,  bezieht. 

Interessant  sind  einige  Aussprüche  Sainte-Beuve's,  die  Caumont  in  geschickter 
Weise  ausgezogen  hat,  um  zu  zeigen,  wie  dieser  vorzügliche  Geist  die  Sucht  der 
meisten  Schriftsteller,  namentlich  aber  die  der  Buchhändler  tadelte,  in  möglichst 
kurzer  Zeit  reich  zu  werden. 

„l'argent,    l'argent,   on  ne  saurait  dire  commeut  il  est  vraiment  le  nerf 
et  le  dieu  de  la  litterature  d'aujourd'hui". 

„La  litterature  industrielle  est  arrivee  ä  supprimer  la  critique"  —  u.  a.  m. 

Durch  Äufserungen  dieser  Art  zog  sich  die  „Revue"  und  ihr  Kritiker  viel 
Hafs  und  Feindschaft  zu.  Unbeirrt  aber  schreitet  St.  B.  auf  dem  einmal  be- 
tretenen Wege  weiter,  sich  immer  mehr  der  Wichtigkeit  seiner  Aufgabe  bewufst. 

Da  erfolgte  seine  Aufnahme  an  Stelle  des  verstorbenen  Delavigne  in  die 
Akademie,  die  am  27.  Februar  1845  durch  Victor  Hugo  in  Person  vorgenommen 
wurde.  Für  Paris  war  dies  ein  sensationelles  P^reignis.  In  der  Eloge,  die  St.  B. 
auf  Delavigne  hielt,  konnte  er  Bemerkungen  nicht  unterdrücken,  die  offen  die 
romantische  Richtung  angriffen. 

In  demselben  Jahre  erscheinen  dann  seine  Essays  über  die  Litteratur  seiner 
Zeit,  gesammelt  unter  dem  Namen  „Portraits  contemporains".  Beigefügte  Noten 
verbessern  frühere  Ansichten  des  Verfassers;  jede  neue  Ausgabe  des  Werkes 
bringt  neue  Noten;   und  so  könnte  man  diese  nach  und  nach  zugefügten  und  sich 


selbst  verbessernden  Bcmcrliungen  nennen:  eine  „histoire  de  la  pcns6e  critique 
sur  le  sujet  donne",  wie  Caumont  sebr  richtig  bemerkt. 

Artikel  der  Jahre  1846 — 48  bilden  einen  neuen  Band  (1851);  aufserdem 
erscheint  ein  Band  der  „Portraits  de  Femmes''. 

r848  hört  seine  Mitwirkung  an  der  „Revue"  auf.  Er  verbringt  ein  Jahr 
in  Belgien  und  hält  in  Lüttich  eine  Universitätsvorlesung  über  'Litteratur. 

1849  nach  Paris  zurückgekehrt,  wird  er  Mitredakteur  des  „Constitutionnel". 
In  diesem  Blatte  beginnt  er  seine  berühmten  „Causeries  du  Lundi",  entschieden 
das  Beste  und  Reifste,  was  er  geliefert  hat.  An  diesem  Werke  arbeitete  er 
3  Jahre  lang  für  den  .,Constitutionnel",  dann  setzte  er  es  fort  im  „Moniteur" 
(1855),  um  es  nochmals  aufzunehmen  im  „Constitutionnel"  (1861)  und  es  zu 
beenden  in  der  „Temps"   (1869). 

Dieses  ungemein  bedeutende  Werk  zerfällt  in  zwei  Serien  „Premiers  Lundis" 
und  „Nouveaux  Lundis",  erstere  15,  letztere  13  Bände  enthaltend.  Diese 
„Causeries"  handeln  von  alter  und  neuer  französischer  Litteratur,  von  italienischen 
Schriftstellern,  von  Goethe  (über  seinen  Briefwechsel  mit  Bettina  Arnim),  von 
römischen  und  griechischen  Autoren  u.  s.  w. 

Sein  Hauptfeld  ist  aber  die  moderne  französische  Litteratur.  —  An  Chateau- 
briand wandte  er  seine  kritische  Methode  in  ihrem  vollen  Umfange  und  mit  ihrer 
ganzen  Schärfe  und  Strenge  an,  und  da  er  unnachsichtiich  alle  Schäden  des 
Charakters  Chateaubriands  klar  aufdeckte,  so  zog  er  sich  viele  Feinde  zu  und 
wurde  wiederholt  heftig  angegriffen.  Auch  über  Lamartine  handelt  er  streng, 
aber  er  hält  den  Charakter  desselben  für  besser  als  den  Chateaubriands. 

1850  (21.  Oktober)  stellt  St.  B.  die  Frage:  „qu'est-ce  qu'un  classique?" 
die  er  in  treffender  Weise  beantwortet  hat. 

Jetzt  veröffentlicht  er  auch  seine  „Regrets",  in  welchen  er  Politik  betreibt; 
er  ermuntert  seine  Freunde  zur  Schwenkung  zum  neuen  Regime  und  prophezeit 
ihnen  eine  neue  Aera  für  die  Litteratur,  erregt  aber  dadurch  viel  Skandal. 
Er  stellt  sich  auf  die  Seite  des  Kaiserreichs  und  erhofft  von  ihni'  grofsen  Gewinn 
für  die  schönen  Künste.  Der  Kaiser  berief  ihn  zur  Redaktion  des  „Moniteur", 
und  so  wurde  er  eine  der  besten  Stützen  dieses  Kaiserlichen  Organes.    — 

St.  B.  sollte  Recht  gehabt  haben  mit  seiner  Meinung.  Die  Werke  eines  Dumas 
fils,  eines  Emile  Augier  erzielten  ungeheure  Erbfolge,  wie  bekannt.  —  Gelegentlich 
eines  Artikels  über  „Chants  modernes  de  Maxime  Du  Camp"  gibt  er  dieser  neuen 
Schule  den  Namen  „realistisch".  —  Einen  günstigen  Eindruck  auf  den  Kritiker 
macht  der  Roman  dieser  Riclitung  „Madame  Bovary"  von  Gustave  P^laubert.  Er 
freut  sich  über  die  durch  denselben  vollzogene  Reaktion  gegen  den  Idealismus  der 
vorhergegangenen  Periode,  fürchtet  aber  den  Realismus,  falls  er  das  ganze  Gebiet 
der  Litteratur  erfüllen  sollte.  Auch  in  einem  späteren  Artikel  gibt  er,  die  Fehler 
desselben  freilich  zugestehend,  einer  ausgesprochenen  Sympathie  für  denselben 
Ausdruck. 

Seine  Studie  über  Virgil  (1857)  sollte  schon  1854  im  College  de  France 
gelesen  werden.  Aber  feindliche  Demonstrationen  der  republikanisch  gesinnten 
Studenten  zwangen  ihn,  die  Vorlesungen  einzustellen. 

3  Jahre  lang  hört  nun  seine  Thätigkeit  als  Journalist  auf,  und  er  wird 
Lehrer  an  einer  Ecole  normale  (1858 — 61);  dann  beginnen  seine  „Nouveaux  Lundis". 

1862  im  Juli  erscheint  ein  Aitikel  über  Chateaubriand,  in  welchem  er  auf 
das  genaueste  seine  kritische  Methode  auseinandersetzt.  Er  wiederholt,  was  er 
stets  behauptet,  dafs  die  Werke  und  das  Leben  eines  Autors  stets  zusammen 
studiert  werden  müssen;  es  wäre  demnach  die  Kritik  eine  Zweigwissenschaft  der 
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Moral.  Bei  Chateaubriand  kümint  er  auf  diese  Wei.'^o  zu  dem  Kosuitat,  dafs  er 
gewesen  sei   ,,un   öpicurien  ä  imayiiiation  cntlKiliciue". 

In  Marc  Taine  sah  er  zuerst  einen  Verbündeten,  dann  aber  erkennt  tr 
bald  die  Verschiedenheit,  die  sie  trennt.  Der  Hauptsatz,  den  St.  B.  vertritt, 
lautet:  ,,L'oeuvre  d'art  la  plus  parfaite  n'est  jamais  belle  absoluinent;  raais  eile 
est   belle    dans   la  mesure  des  circonstances  et  l'individualite  qui  l'ont  produite". 

In  Sainte-Beuve  müssen  wir  einen  Kritiker  erster  Grol'se  erkennen;  einzig 
fast  in  seiner  Art  ist  die  grofse  Gelehrsamkeit,  verbunden  mit  der  sichern  Art 
seiner  Methode  und  der  ungeheueren  Genauigkeit  seiner  Untersuchungen. 

An  der  Hand  der  Abhandlung  Caumonts  ist  es  leicht,  sich  in  den  unendlich 
vielen,  scheinbar  unzusammenhängenden  oder  doch  nur  lose  neben  einander  ver- 
bundenen Artikeln  zurecht  zu  finden,  und  es  mag  allen  Lesern  der  Werke  Sainte- 
Beuve's  die  interessante  Arbeit  zur  Orientierung  empfohlen  sein.  Dr.  Thöne. 

J.  St.  Loe  Strachey,  The  Best  PJaijs  of  the  Old  Dramalists:  Beaumont 
and  Fletclier.  Editecl,  with  an  Introduction  and  Notes.  Vol.  I. 
(Vizetelly  and  Co.) 
Side  by  side  in  the  church  of  St.  Mary  Overy's,  Southwark,  rests  all  that 
is  mortal  of  Francis  Beaumont  and  John  Fletcher,  whose  „mysterious  double 
Personality"  affords  the  most  remarkable  example  of  literary  partnership  of  which 
history  bears  record.  The  place  of  Beaumont  and  Fletcher  in  cur  draraatic 
literature  is  remarkable,  and  public  opiuion  has  perhaps  justly  awarded  to  them 
the  right  to  rank  next  to  Shakespeare.  Their  writings,  it  is  true,  niay  not  possess 
the  lüfty  excellence  of  Marlowe,  or  the  inspired  learning  of  Jonson,  but,  with 
the  exception  of  Shakespeare  himself,  no  poets  have  shown  themselves  greater 
masters  of  the  stage.  The  volume  before  us  belongs  to  „The  Mermaid  Series", 
and  contains  the  unexpurgated  text  of  „The  Maid's  Tragedy",  .,Philaster",  „The 
Wild  Goose  Chase",  ,.Thierry  and  Theodoret",  and  ,The  Knight  of  the  ßurning 
Pestle".  It  is  prefaced  with  an  admirable  general  introduction  by  Mr.  J.  St.  Loe 
Strachey,  who  criticises  the  attempts  made  to  difterentiate  either  poet's  share  in 
their  plays,  holding  that  „what  we  pick  out  from  the  Joint  work  as  pure  Fletcher 
may  really  be  Beaumont  captivated  by  Fletcher's  felicity  of  expression:  what  we 
discern  as  unlike  Fletcher,  and  so  assign  to  Beaumont,  may  in  reality  be  Fletcher, 
rising,  under  his  fellow-poet's  inüuence,  to  a  poetic  height  not  reached  by  him 
when  his  comrade's  band  was  relaxed  upon  the  lyre  they  once  had  Struck  together." 
A  Portrait  of  Beaumont  is  given  as  frontispiece. 

,, "William  Congreve",  edited  by  Cli.  Ewald,  (Vizetelly  and  Co.) 

Auother  addition  to  the  same  series,  contains  the  whole  of  the  plays  of  that 
brilliant  dramatist  which  the  editor  Claims  are  here  annotated  for  the  first  time. 
The  plays  of  Congreve,  which  are  here  unexpurgated,  belong  to  the  transition 
period  when  the  licentiousness  produced  by  the  reaction  from  Puritan  oppression 
was  gradually  collapsing.  His  coraedies  are  therefore  lacking  in  the  gross 
indecencies  to  be  found  in  those  immediately  following  the  restoration  of  the 
Stuarts.  Macaulay's  splendid  account  of  Congreve's  career,  has,  with  some  additional 
notes,  been  used  as  an  introduction  to  this  edition;  while  the  portrait  which  forms 
the  frontispiece  to  the  volume,  is  from  the  wellknown  picture  of  Sir  Godfrey  Kneller. 

M.  Stedman,    Oxford:  Its  Life  and  Schools.     (G-.  Bell  and  Sons.) 

The  volume  which  Mr.  Stedman  and  his  collaborators  have  put  together 
upon  the  University  of  Oxford   is  a  rejjroduction,    or    rather  a  re-writing,    of  a 
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work  originally  i)ublishecl  some  years  ago.  But  such  arc  the  clianges  continually 
occurring  in  Oxford  studies,  schools,  and  examinations  (to  say  nothing  of  those 
in  life  and  manners),  that  a  revision  of  tlie  book  was  found  necessary.  In  it 
will  be  found  a  fair  estimate  of  undergraduate  annual  expenses,  chapters  on  the 
social  and  religious  life  of  the  University,  and  a  carefully-compiled  review  of  all 
the  severnl  modes  by  which  a  man  may  reach  the  goal  of  a  .degree,  with  lists 
of  books  and  hints  on  reading,  according  to  the  pass  or  honours  and  respective 
schools  preferred  by  the  candidate.  Miss  Gent  contributes  a  paper  on  the  Feniale 
Colleges  of  Oxford,  and  lets  us  into  some  of  the  secrets  of  girl-under-graduate 
life.  The  students  are,  she  assures  us,  neither  gawky,  sceptical,  nor  blue;  but 
happy,  healthy  specimens  of  femininity. 

J.  Bioundelle -Burton,  His  Own  Enemy.  Two  Vols.  (Sonnenschein 
and  Co.) 
The  hero  of  this  story  is  chiefly  distinguishable  for  the  pains  he  takes  to 
get  himseif  into  trouble.  Having  married  a  lady  of  the  Corps  de  hallet^  it  occurs 
to  him  to  keep  his  marriage  secret,  and  his  figuring  as  an  eligible  bachelor  is 
naturally  the  source  of  much  trouble  and  inconvenience.  Horse-racing  and  other 
pastimes  coraplete  his  ruin,  and  he  seeks  refuge  in  poison.  Nature,  however, 
anticipates  him,  and  he  dies  in  a  fit,  having  first  set  fire  to  his  ancestral  dwelling 
by  upsetting  a  paraffin  lamp. 

The  Life  of  Mr.  James  Quin,  Comedian.     (Arthur  Eeader.) 

The  celebrity  of  Quin  is  secondary  perhaps  only  to  that  of  Garrick.  In 
the  work  before  us  we  have  a  reprint  of  the  exceedingly  scarce  life  of  James 
Quin,  published  in  1766,  together  with  a  Supplement  of  original  facts  and  anec- 
dotes  taken  from  authentic  sources.  There  is  also  an  account  of  the  famous 
comedian's  trial  for  the  murder  of  Mr.  Bowen,  whom  he  killed  in  a  duel.  The 
volume  is  most  interesting,  not  merely  for  the  rarity  of  the  work  it  reproduces, 
but  also  for  the  large  amount  of  fragmentary  matter  collected,  which  helps  both 
to  elucidate  and  complete  it.  The  anecdotes  are  extreraely  rieh  and  piquante; 
and  the  volume  altogether  forms  a  most  charming  addition  to  dramatic  literature. 
A  füll  index  is  appended  to  the  volume. 

Frederick  Boyle,  The  Treasure  of  Thorburns.  Tliree  Vols.  (Hurst  and 
Blackett.) 
A  decidedly  fresh  and  original  story,  and  the  delineation  of  the  central 
character,  Mr.  Esking,  a  rabid  antiquarian,  shows  unusual  power.  But  there  are 
other  well-drawn  characters  brought  upon  the  stage.  „The  Treasure  of  Thor- 
burns", which  is  supposed  to  be  hidden  soraewhere  on  the  family  premises,  and 
which  has  exercised  the  brains  of  several  generations  of  Thorburns  in  efforts  of 
discovery,  turns  out  to  be  a  cassa  nux,  for  when  the  casket  is  opened,  behold! 
the  bird  has  flown.  The  theft  of  the  supposed  treasure  by  the  antiquarian, 
however,  who  promises  his  daughter's  band  to  his  accomplice,  gives  rise  to  many 
exciting  situations,  and  finally  leads  to  its  discovery  by  Mr.  Thorburu.  The 
accomplice  thinks  it  best  to  make  himseif  scarce,  and  goes  abroad.  Meanwhile, 
Mr.  Thorburn  marries  the  beautiful  daughter  of  the  antiquarian,  whom  an 
unfortunate  blow  deprives  of  his  senses  for  the  rest  of  his  natural  life.  Mr.  Boyle 
is  not  free  from  blemishes  in  style  and  composition,  but  he  has  a  capital  story 
to  teil,  and  teils  it  most  effectively.  (Monfhhj  (iazette  of  TJtterature.) 
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Neue  Ersehe inunK^en. 

A.    Im  Deiilschland. 

Bach.  V.,    Die    Angriftswafien   in    den   altfranzusisclien    Artus-    und    Abenteuer- 
romanen.   58  S.    (Stengel.  Ausg.  u.  Abb.  LXX.)    Marburg.  Ehvert.    .//cl.«0. 
Bernhard,  W.,  Die  Werke  des  Troubadours  N'At  de  Mons.    (Franz.  Bibl.  XI.  Bd.) 

HeilbrouD,  Henninger.     Jb  5,80. 
Bertram,  W..  Biographical   sketches.     (VI,  70  u.  Wörterbucb  31   S.)     Berlin, 

Friedberg  &  Mode.     Jb  1. 
— ,  Les  campagnes  de  1806  et  de  1807  par  P.  Lanfrey.    Bearb.  u.  ra.  Anmerkgn. 
(VI,  129  u.  Wörterbucb  24  S.  m.  Karten.)    Berlin,  Friedberg  &  Mode.    Jb  1,20. 
Bock,  K.,  Die  Syntax  der  Pronoraina  und  Numeralia  in  König  Alfreds  Orosius. 

43  S.     Göttingen,  Vandenboeck  &  Kuprecbt. 
Bormann,  E.,  Die  Jagd  in  den  altfranzösiscben  Artus-  und  Abenteuer-Romanen. 

118  S.     (Stengel,  Ausg.  u.  Abb.  LXVIII.)     Marburg,  Elwert. 
Breidenbach.  F.  v.,  Geschichte  der  Italien.  Litteratur  von    ihren  Anfängen  bis 

zur  Gegenwart.     1.  Abt.     (176  S.)     Berlin,  K.  Siegismuud.     Jb  4. 
Busch,  E.,  Laut-  und  Formenlehre  der   anglonormann.    Sprache  d.  XIV.  Jahrb. 

(71   S.)     Leipzig,  Fock.     Jb  1. 
Delius,  N.,  Abhandlungen  zu  Shakspere.     Neue  Folge.    XXVI.    303  S.     Elber- 

feld,  Friderichs. 
Diez,  F.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen.     5.  Ausg.     Mit 

einem  Anhange  von  A.  Scheler.     XXVI.  866  S.     Bonn,  Markus. 
Foerster,  W. ,    Christian    v.   Troyes    sämtliche    Werke.     II.     Der    Löwenritter 

(Yvain).     XLIV,  327  S.     Halle,  Niemeyer. 
Pritsche,  H.,  Moliere-Studien.     Ein  Namenbuch  zu  Molieres  Werken  m.  philolog. 
u.  histor.  Erläuterungen.    2.  Ausg.    (VII,  235  S. )    Berlin.  Weidmann.     Jb  6. 
Herding  A.,  petit  ä  petit  ou  premieres  lecons  de  fran^ais.     2.  Ed.     (134  S.  m. 

Illustr.)     Breslau,  Hirt.     Jb  2,50. 
Kent,  Ch.  W.,  Teutonic  antiquities  in   Andreas   and    Elene.     (64  S.)     Leipzig, 

Stautfer.     Jb  1,50. 

Koldewey,  F., Duruy,  Hist.de  France.  Auswahl.  106  S.  Berlin,Weidmann.  Jfc  1,20. 

Krenkel,  M.,  klass.  Bühnendichtungen  der  Spanier.    Hrsg.  u.  erklärt.    III.  Calderon. 

Der   Richter   von    Zalamea.      Nebst  dem    gleichn.  Stücke  d.  Lope  de  Vega. 

XVI,  388  S.)     Leipzig,  Barth.     Jb  5.40. 

Kressner,  A.,  Los  amantes  de  Teruel.     Drama  de  Hartzenbusch.     (XVI,  72  S.) 

Bibliothek  span.  Schriftsteller.     Leipzig,  Renger'sche  Buchh.     Jb  1,50. 
Loewe,  H.,  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  engl.  Sprache. 

5.  Lfg.     (S.   145  —  176)     Berlin,  Rcgenhardt.     J^  0.50. 
Mahrenholtz.  R.,  Zaire.    Tragedie  par  Voltaire.    (XVIII,  63  S.)    Schulbibliolhek, 
französ.  u.  englische.      Hrsg.  v.  0.  E.  A.   Dickmann.     Leipzig,    Renger'sche 
Buchh.     Ji^  0,75. 
Martin,  E.,  Observations  sur  le  roman  du  Renart,  suivies  d'une  table  alphabetique 

des  noms  propres.     (121  S.)     Strafsburg,  Trübner.     Jb  3,50. 
Morel -Fatio,  A.,    Quelques   mots   sur    sa    vie    et   son    oeuvre.     (18  S.)     Gent, 

Stapelmohr,     jfb  1,20. 
Morsbach.  L.,  Über    den   Ursprung    der    neuongl.    Schriftsprache.     (X,  187  S.) 

Heilbronn.  Gebr.  Henninger.     Jb  4. 
Neuhaus,  C,  die  latein.  Vorlagen  zu  den  aUfranzös.  Adgar'schen  Marien-Legenden. 

2.  u.  3.  Heft.     (S.  29 — 70.)     Heilbronn,  Gebr.  Henninger.     Jb  1,20. 
Odin,  A.,  Etüde  sur  le  verbe  dans  le  patois    de  Blonay.     (44  S.)     Halle.    Nie- 
meyer.    Jb  1,20. 
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Pakscher,    A. ,    Die    Cbrouologie    der   Gedichte    Petrarcas.      (139  S.)     Berlin, 

Weidmann.     Jlo  4. 
Paur,  Th.,  Das  früheste  Verständnis  v.  Dante's  Commedia.     Nach    den    Glossen 

der  alten  Kommentare  zu  den  zwei  ersten  Gesängen  d.  Inferno.     (Sep.-Abdr.j 

(58  S.)     Görlitz,  Reraer's  Buchh.     Ji:  1,20. 
Scartazzini,  A.,  Lingua  parlata.    Novelle  di  P.  Fanfani  (1850  —  1870).    Amenitä 

(Choses  amüsantes).     A  l'usage  des  Fran^ais,  des  Anglais  et  des   Allemands. 

(9(3   S.)     Darmstadt,  Richter.     Jls  1,30. 
Schirling,  V.,  Die  Verteidigungswaffen  im  altfranzösischen  Epos.    86  S.     (Stengel. 

Ausg.  u.  Abb.  LXIX.)     Marburg,  Elwert.     Jb  2,40. 
Schmidt,  J.,  Tom  Brown's  School  days.    By  an  old  boy  (Th.  Hughes).     Part  1. 

Mit  deutschen  Erklärungen.    (XXXVI,  267  S.)     Leipzig,  Tauchnitz.    Jh  1,70. 
Schneegans,    H.,    Laute   und  Lautentwickelung  d.  sicilian.  Dialektes.     (199  S. 

m.   1  Karte.)     Strafsburg,  Trübner.     Jb  4. 
Schopf,  S..  Beiträge  zur  Biographie  u.  z.  Chronologie  d.  Lieder  d.  Troubadours 

Peire  Vidal.     (52  S.)     Breslau,  Koebner.     Jb  1,20. 
Sommer,  H.  O. ,    Robiuson's,    Th. ,   life    and  death    of  Mary  Magdalene.     Ein 

Legendengedicht  in  2  Tln.     (A.  d.  1621.)     Nach  d.  beiden  allein  bekannten 

Handschriften  d.  Brit.  Museums,  London,  u.  d.  Bibliotheca  Bodleiana,  Oxford. 

(117  S.)     Marburg,  Elwert'sche  Verl.     Jb  8. 
Spenz,  F.,  Die  syntaktische  Behandlung  des  achtzeiligen  Verses   in  der  Passion 

Christi  und    im    Leodogar-Liede.     80  S.     (Stengel,    Ausg.    u.    Abb.  LXVII). 

Marburg,  Elwert.     ilb  2. 
Warnke.  K.  und  Proescholdt.  L.,  Pseudo-Shakespearian  Plays,  The  Birth  of 

Merlin.     With  introduction  and  notes.    (XI,  86  S.)     Halle,  Nieraeyer.     Jb  2. 
Zumsteeg,  A.,  Poesie  italiane  moderne.     Zwölf  Italien.  Gedichte  d.  Neuzeit  m. 

deutscher  Übersetzung.     (56  S.)     Stettin,  Zumsteeg.     Jb  0,60. 


Tauchnitz  Edition.  Laie  st  Volumes:  Mona's  Choice.  By  Mrs.  Alexander, 
2  vols.  —  Thelma.  By  Marie  Corelli,  2  vols.  —  Marzio's  Crucifix.  By 
F.  Marion  Crawford,  1  vol.  —  Like  and  Unlike.  By  M.  E.  Braddon,  2  vols. 
—  Essays  in  Criticism.  By  Matthew  Arnold,  2  vols.  —  Madame's  Grand- 
Daughter.  By  F.  Mary  Peard ,  1  vol.  —  An  Ugly  Duckling.  By  Henry 
Erroll,  1  vol.  —  The  Witch's  Head.  By  H.  Rider  Haggard,  2  vols.  — 
Adventures  of  Lucy  Smith.  By  F.  C.  Philips,  1  vol.  —  Lady  Valworth's 
Diamonds.     By  the  Author  of  „Molly  Bawn." 


Fock,  G.,    Taschenkalender    für    Lehrer   sämtlicher   höh.   Schulen   für  1888/89. 
Leipzig.     Jb  1,20. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.  Fachwissenschaftliche. 

Zeitschrift  für  neufranz.  Sprache  u.  Litter (iturjieraitsgeg.  v.  Behrens  &  Koerting. 
IX.  7.  Abhandlungen.  Dammholz,  R. ,  Studien  über  die  französische  Sprache 
zu  Anfang  des  VII.  Jhrhds.  im  Anschlufs  an  J.  de  Schelandre's  Tyr  et  Sidon, 
Tragicomedie  divisee  en  deux  jouruees.  —  Mahrenholtz,  R. ,  fimile  Zola's 
Selbstbekenntnisse  im  Roman  experimental.  —  Miszellen:  Richter,  Von  den  losen 
Füchsen  dieser  Welt,    nur    eine  Übersetzung    aus    dem    Französischen    des    Jean 
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IJouchct.  —  Mabreuholtz,  R.,  Doutes  sur  les  Opinions  regues  dans  la  Societe. 

—  Wespy,  L.,  Eugene  Sue,  son  exil  en  Savoie   1852 — 1857. 

Franco-ürallia.  Januar  1888.  Abhandlungen:  Hormel,  Waces  Leben  und 
Werke  (mit  Nebeneinanderstellung  von  Roman  de  Uon  III,  273 — 332  und  Uhlands 
Graf  Riebard  ohne  Furcbt).  —  Besprechungen:  Fotb.  K.,  Der  franz()siscbe 
Unterricht  auf  dem  Gymnasium  (nach  kurzer  Abfertigung  der  „bochaufgescbwollenen" 
Reformlitteratur  als  „besonnen"  „allen  denkenden  Facbgenossen"  empfohlen) 
(,1.  Sarrazin).  —  Pünjer,  Der  erste  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
(„dem  ersten  Teile  des  gröfseren  Werkes  vorzuziehen");  Wei scher,  P. ,  Cor- 
neille's  Nicomede  (Gundlach).  —  Belletristik:  Delpit,  A.,Theresienne  (A.  Krefsncr). 

—  Colombier,  Marie,  La  plus  jolie  femme  de  Paris  (J.  H.  Heller).  — 
H,  Malot,  Ghislaine;  Renan,  E  ,  Histoire  du  peuple  d'Israel  (K.  Wilhelmi.)  — 
Theater:  Pailleron,  E,  La  souris  (Duvivier). 

Revue  des  langues  romaiies.  Juillet- Septembre.  Guillaume,  Le  mystere  de 
Saint  Pons.  —  Levy,  Poesies  religieuses,  fran^aises  et  provencales,  du  ms.  extrav. 
268  de  la  bibl.  de  Wolfenbüttel  (tin).  —  Puitspclu,  Fran^ais  „gratons  cretons'^; 
lyonnais  „gratons  griatons".  —  Chabaneau,  Sur  une  particularite  de  la  decli- 
naison  gallo -romane;  „Dominus"  et  „senior",  au  feminin,  en  provengal;  Sur 
quelques  formes  du  frangais  moderne  qu'on  rapporte  ä  Tancien  cas  sujet.  — 
Octobre-Becembre.  Guillaume,  Le  mystere  de  saint  Pons  (suite).  —  Lambert, 
Contes  populaires  du  Languedoc  (suite).  —  Espagne,  Inscriptions  languedociennes 
eonteraporaines.  —  Chabaneau,  Notes  sur  divers  textes;  Sur  une  particularite 
de  la  declinaison  gallo-romane  (suite). 

Transadions  and  Proceedings  of  the  Modern  Language  Association  of  Ame- 
rica 1886,  vol.  IL  (Baltimore  1887 J  Carter,  F.,  Study  of  modern  languages 
in  our  higher  institutions.  — ■  Shepherd,  H.  E.,  The  development  of  English 
prose  from  Elisabeth  to  Victoria.  —  Fortier,  Alcee,  French  Literature  in 
Louisiana.  —  Gar  nett,  J.  M..  The  course  in  English  and  its  valuc  as  a  disci- 
pline.  —  Super,  0.  B.,  Some  disputed  points  in  the  pronunciation  of   Gernian. 

—  Painter,  F.  V.  N.,  Recent  educational  movement  in  their  relation  to  language 
study.  —  Thomas,  Calvin,  The  methods  of  Wilhelm  Scherer  as  a  critic  of  Faust. 

—  Todd,  H.  A.,  Guillaume  de  Dole:  an  unpublished  Old  French  Romance.  — 
Iillliott,  M.  A. ,  Speech  mixture  in  French  Canada:  Indian  and  French.  — 
Proceedings  at  Baltimore,  Dec.  28,  29.  30,   1886. 

Modern  Language  Notes.  Hrsg.  v.  A.  M.  Elliott,  Baltimore.  Nr.  6,  June. 
Böcher,  F.,  Available  French  texts.  —  Harrison,  J.  A.,  The  Anglo-Saxon 
perfect  participle  with  habban.  —  Garner,  S.,  The  gerundial  construction  in  the 
romanic  languages,  IL  —  Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica.  —  Cook,  Alb.,  The 
„Romaunt  of  the  Rose"  and  Prof.  Skeat's  vocabulary  test.  —  Schilling,  Hugo, 
The  Finnsburg  -  Fragment  and  the  Finn  -  Episode.  —  Baskervill,  W.  M.,  Other 
notes  on  the  Andreas.  —  Bright,  J.  W.,  Notes  to  the  preceeding.  —  Primer,  S., 
Modern  French  Phonetics.  —  Reviews:  Mayor,  Chapters  on  English  verse; 
Storm,  Dialogues  francais;  Kulcke,  Senecas  Einflufs  auf  Peruse's  Medee;  Raeder, 
Die  Tropen  und  Figuren  bei  R.  Garnier;  Sachs,  H.,  Geschlechtswechsel  im 
Französischen;  Smith,  L.  T.,  York  Plays;  — ,  Abraham  and  Isaac;  Körting,  H., 
Gesch.  des  franz.  Romans  im  XVII.  Jh.;  Cocheris,  Origine  et  formation  de  la 
langue  fran^aise. 

B.    Litterarische. 

Litter  arisches  Centralblatt,  hrsgg.  v.  Zarncle.  17.  Bez.  87:  Hoppe,  A., 
Engl.  -  deutsches  Supplement- Lexikon.  (R.  W.)  —  Adlington,  W. ,  The  most 
ploasant  and  delectable  tale  of  the  marriage  of  Cupid  and  Psyche.     With  a  dis- 


course  oii  the  fable  by  Andrew  Lang.  London,  1887.  Nutt.  (LXXXVL  65  S.  kl.  8.) 
(G.  N.)  —  Stehle,  B.,  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann  im  Ober- 
elsafs.  Strafsburg.  1887.  48  S.  rlk  1,20.  (Im  patriotischen  Sinne  abgefafst). 
(H.  Pf.j  —  ;24.  Dez.:  ßierbaum.  Die  analytisch-direkte  Methode.  (G.  N.)  — 
Golther,  Das  Rolandslied  dos  Pfaffen  Koiirad  (macht  der  Schule  K.  Hofraanns 
alle  Ehre).  (Kn.).  —  1.  Januar:  Michaelis,  Neues  Wörterbuch  der  portugiesi- 
schen und  deutschen  Sprache.  (H.  K-ng.).  —  7.  Jan.:  Stokes  u.  Windisch, 
Irische  Texte,  mit  Übersetzungen  und  Wörterbuch,  2.  Ser.,  2.  H.  Leipzig,  Hirzel. 
Jlo  6.  (R.  Th.)  —  Dante  Alighieri,  commedia  und  canzoniere.  A  new  trans- 
lation  with  notes,  essays  and  a  biographical  introduction  by  E.  H.  Plumtre. 
Vol.  IL  London,  1887,  Isbister  (enthält  wahre  Perlen  einer  glücklichen  Über- 
setzuugskunst.)  (H.  K-ng.).  —  Cherot,  etude  sur  la  vie  et  les  oeuvres  du  P. 
Le  Moyne  (1602 — 1671).  Paris,  1887.  Picard.  (mustergültiger  Fleifs  an  ein 
unfruchtbares  Thema  vergeudet).     (H.  K-ng.). 

Deutsche  Litteraturzeitung,  Jirsgg.  v.  Fresenius.  17.  Dez.  87:  Storck, 
Wilh.,  Anthero  de  Quental,  Ausgewählte  Sonette,  aus  dem  Portugiesischen  ver- 
deutscht. (Übersetzung  bewunderungswürdig).  —  j24.  Dez.  — 7.  Jan.  18ä8: 
As  coli,  G.  J  ,  Sprachwissenschaftliche  Briefe.  Autor.  Übersetzung  von  B.  Güterbock. 
(F.  Hartmann).  —  Braune,  W. ,  Althochdeutsche  Grammatik.  (Henning.)  — 
Körting,  H.,  Geschichte  des  franz.  Romans.  (v.  Waldberg.)  —  14.  Jan.: 
Brandes,  G.,  Die  Litteratur  des  19.  Jh.  in  ihren  Hauptströmungen  dargestellt. 
IL  Band.  (Minor.)  —  Murray,  J.,  A  new  English  Dictionary  on  historical 
))rinci|)les.  Part  III.  Batter-Boz.  Oxford,  Clarendon  Press.  VIII,  705 — 1040, 
Fol.  12  sh.  6  d.  („der  3.  Teil  verdient  dasselbe  uneingeschränkte  Lob  wie 
die  beiden  ersten.")     (Zupitza). 

Magatin  für  die  Litteratur  des  In-  und>  Auslandes.  17.  Dez. — :34.  Dez.  87: 
Jerome  Napoleon,  Napoleon  et  ses  detracteurs  (gegen Taine  gerichtet).  Matyas 
Vallady,  France  et  Allemagne.  —  1.  Jan.  •'■8:  Flach,  Joh.,  Moderne  Schul- 
fragen, L,  Die  Lehrer.  (Wie  ein  derartiger  Aufsatz  sich  mit  Titel  und  Tendenz 
des  Blattes  vereinigen  läfst,  ist  unerfindlich.  Das  Ganze  ist  ein  Potpourri  nord- 
und  süddeutscher  Schularten,  sodann  idealisierter,  Romanen  und  Gemälden  ent- 
uommenor  Bauermädchen  zum  Beweis  der  gröfseren  Durchschnittsbildung  im  Süden, 
während  schliefslich  der  Privatstunden  erteilp,nde,  Pensionsunwesen  treibende,  mit 
vergnügungssüchtiger  Frau  begabte,  selbst  sich  dem  gesellschaftlichen  Strudel  er- 
gebende (süddeutsche?)  Gymnasiallehrer  in  schwärzesten  Farben  geschildert  wird. 
Wo  sich  Flachs  Urbild  wohl  befinden  mag?  Denn  dafs  er  wieder,  wie  die 
Bauermädchen  zeigen,  verallgemeinert,  liegt  zu  sehr  auf  der  Hand.  Auch  Ver- 
gleiche werden  gebildet.  Betreffs  der  Lehrerpensionate  wird  gefragt:  „Was 
würde  der  Gerichtspräsident  sagen,  wenn  seine  Richter  noch  Winkelkonsulenten- 
praxis  haben?"  Herr  Flach  weifs  wahrscheinlich  nicht,  dafs  viele  höhere  Be- 
amte, auch  des  Gerichts,  Pensionäre  haben.  Sind  solche  Herren  befähigter  hierzu 
als  die  Lehrer,  welche  die  Zöglinge  auch  in  der  Schule  beobachten  können? 
—  Schliefslich  noch  eine  Tirade  aus  besagtem  gesetzlich  geschützten  „geistigen 
Eigentum"  dos  Magazins  für  die  Litteratur  etc. :  „In  Preufsen  steht  der  Gym- 
nasiallehrer dem  Landrichter  gesellschaftlich  mindestens  ebenbürtig.  (Absatz.) 
Was  also  haben  die  Regierungen  zu  thun,  um  in  ganz  Deutschland  den 
Gymnasiallehrerstand  so  zu  heben,  dafs  er  dasselbe  Ansehen  geniefst,  wie  der 
Richterstand?"  Antwort:  Mehr  Gehalt  zahlen,  aber  Stundenerteilen  und  namentlich 
(las  Pensionat  verbieten.  Wobei  sich  der  Ärmste  wohl  besser  steht  unter 
kommerziellen  und  industriellen  Financiers  ringsum??  Das  Mittel  hilft  also  nicht. 
Mittlerweile  fahre  du  ebenfalls  von  F.  angeführte  arme  Realschullehrerseele  ,  die 
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(Ju  vom  äurscreu  Glücke  weniger  begüustigt  bist,  deinen  lockigen  Knaben  nur 
ferner  umher,  um  dich  in  seinem  Blick  ungestört  zu  sonnen.  Besclieid^-ne  Zu- 
friedenheit ist  und  sei  dein  Loos,  sie  nützt  dir  mehr  als  jegliche  Rang^tellung. 
Auch  königliche  Eltern  trugen  ihre  Lieblinge  einher.)  —  7.  Jan.:  de  Hessem, 
Zolas  ^La  Terre"  („einer  der  .  .  dauerhaftesten  Ecksteine  an  dorn  Piedestal,  das 
sich  Zola  mit  seinem  Rougon-Macquart  errichtet.")  —  Hoepfner,  Metr.  Über- 
setzung von  Ben  Jonsons  „An  Celia."  —  Wigger,  Hedwig,  Portugiesische 
Litteratur.  —  Corelli,  M.,  Thelma.  2  vols.  Tauchn.  ed.  (A.  Bölte \  —  14.  Jan.: 
Blind,  K.,  Ein  uraltes  Germanen -Volk  in  Schottland.  —  Fuld,  L.,  Das  Verbot 
von  Zolas  La  Terre.  —  Bölte,  Am.,  Lady  Blennerhassett's  Frau  v.  Stael. 

C.   Pädagog'ische. 

Central-  Organ  für  die  Interessen  des  Mealsclmlivesens,  Januar  1888. 
Friedrich-Pölitz ,  Eine  Lücke  in  der  französischen  Schulgrammatik.  —  Ul- 
brich,  0.,  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten 
(Meybrinck).  („aufs  wärmste  empfohlen.")  —  Schneider,  Martin,  Französi- 
sches Lesebuch  zum  Gebrauch  an  deutschen  Lehrerbildungsanstalten.  —  Wers- 
lioven,  F.  J.,  Französisches  Lesebuch;  Wershoven,  F.  J.,  u.  Becker,  A.  L., 
Englisches  Lesebuch.  —  Gibsone,  May,  English  Reading  Book.  —  Fölsing- 
Koch,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  (Bahlsen).  —  Müller,  Etymolo- 
jiisches  Wörterbuch  der  englischen  Sprache  (G.  G.).  —  Dicken's  Christmas  Carol, 
Commented  and  Explained  by  Th.  Hegener  (Deutschbein). 

Zeitschrift  für  das  Realsclmhvesen ,  hrsgg.  von  Kalbe ,  Bechtel  und  Kuhn. 
XIL  11.     Richter,  E. ,  Beiträge  zur  Reform    des    neusprachlichen    Unterrichts. 

Päd.  Archiv,  hrsgg.  von  Krumme.  10.  Hoppe,  Engl.  Supplementlexikon 
(Bieling). 

Revue  internationale  de  Venseignement  No.  1:3.  Decemhre.  Liard,  Les 
uuiversites  de  France  en  1789.  —  Debon,  L'enseignement  commercial,  ce  qu'ii 
est,  ce  qu'il  devrait  etre. 

Retnie  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes.  Decemhre.  Sarrazin,  G., 
Essai  sur  Wordsworth.  —  Forscher,  J.,  Emile  Deschamps,  traducteur  de  Poesies 
allemandes.  —  Ealin,  L.,  Maitres  d'Ecole  et  Professeurs  au  XIX®  siccle  en 
AUemagne.  —  Maigrot,  N.,  Les  Langues  Vivantes  dans  l'Enseignement  special. 

D.    Aus  son-stig-eu  Zeitschriften. 

Unsere  Zeit.  H.  4.  Hagmanu,  Henri  Taines  Darstellung  der  frauzös. 
Revolution. 

Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik.  XCl.  1.  2.  Göring, 
Sophie  Germain,  die  Vorläuferin  Comtes. 

The  Academy.  Nr.  807:  Axon,  Ribton-Turner's  History  of  Vagrants  and 
Vagrancy.  —  Hoskyns-Abrahall,  Dante  on  Alexander  and  Dionysius.  — 
Haverfield,  Gomme"s  ,.Romano- British  Remains".  —  Nr.  808:  Littledale, 
New  Novels.  —  Skeat,  The  Word  ,.Mort"  in  Shakspeare.  —  Moberly, 
Isis  —  Thames  —  Oxford.  —  Toynbee,  The  Etymology  of  „Embelif".  —  Gemme 
and  Watkin,  Gomme's  ,,Romano-British  Remains".  —  Nr.  809:  Cheetham, 
Three  Church  Dictionaries.  —  Götter  eil,  Alfred  Austin's  Prince  Lucifer.  — 
Morris,  Maurice's  The  Revolutionary  Movement  of  1848-49.  —  Round,  In- 
gulfus  Redivivus.  —  Winckley,  Lady  Hamilton  and  the  Founder  of  Harrow 
School.  —  Two  Local  Floras.  —  Robinson,  Frith's  Autobiography  and  Remi- 
niscences.  —  Haverfield,  Gomme's  „Romano -British  Remains".  —  Nr.  810: 
Ilowlett,  Miss  Norgate's  England  under  the  Angevin  Kings.  —  Ranking,  New 
Nuvels.  —  Round,  The  First  Mayor  of  London.  —   de  Gray    Birch,  Ingulfus 
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IJedivivus.  —  Brock,  The  Age  of  the  Walls  of  Chester.  —  Nr.  811:  Lewin, 
Huttou's  Thoughts  on  some  modern  Guides.  —  Gardin  er,  Benson's  Study  of 
Laud.  —  Round,  Ingulfus  Redivivus.  —  Daniel,  Dr.  South  and  a  Maxim  of 
Rochefoucauld.  —  Napier,  Skeat's  Edition  of  the  Anglo-Saxon  Gospels.  —  Dr. 
Sweet.'s  Lectures  on  Phonetics.  —  Stokes,  The  Old-Irish-Glosses  at  Würzburg 
and  Carlsruhe.  —  Nr.  812:  Elton,  The  History  of  Oxford.  —  Monkhouse, 
Hall  Caine's  The  Deemster.  —  Morshead,  Michael  Field's  New  Plays.  — 
Kettlewell,  Cruise's  Thomas  ä  Kempis.  —  Round,    An    Early    English    Deed. 

—  Wedmore,  The  „Dramatic  Students"  at  Tcrry's  TheaU-e.  —  Nr.  813:  Her- 
ford, Saintsbury's  History  of  Elizabethan  Literature.  —  Cotterell,  William 
Sharp's  Life  of  Shelley.  —  Merry,  Translation:  From  the  Anglo-Saxon  of 
Caedmon.  —  Round,  Ingulfus  Redivivus.  —  Westall  and  Littledale,  The 
Genealogy   of  Books  of  Adventure.   —    Zupitza,  The  Preterite  of  „To  Collide." 

—  Gonino,  The  Etymology  of  „Embelif."  —  Bennett,  The  Life  and  Letters 
of  Charles  Dickens.  —  Nr.  814:  Sayle,  Adolphus  Trollope's  What  I  Remember. 

—  Robinson,  Smile's  Life  and  Labour.  — Littledale,  New  Novels.  —  Bohn's 
Shilling  Library  of  Standard  Works.  —  The  late  John  Hirst's  Library.  — 
Ridgeway,  „Rasenna"  and  „Tursenoi".  —  Strong  Pieterites.  —  Cook,  „Mort", 
„Amort".  —  Sweet's  Lectures  on  Phonetics.  —  Nr.  815,  810:  The  Fortheoming 
Magazines.  —  Hoskyns- Abrahall,  Tennysons  Inspiration  from  the  Pyrenees.  — 
Bradley,  Leader  Scott's  Life  of  William  Barnes.  —  Sayle,  AUingham's  Irish 
Songs  and  Poems.  —  Blind,  Dr.  Schliemann.  —  Wedmore,  The  Matinee  of 
„Othello". 

The  Äthenaeum.  Nr.  3130,  3131:  Frith's  Autobiography.  —  The  „Dic- 
tionary  of  National  Biography."  —  The  Coming  Publishing  Season.  —  Cabots  Life 
of  Emerson.  —  Thackeray's  Letters.  —  The  Autobiography  of  Roger  North.  — 
The  Literature  of  Phonetics.  —  Drama:  Life  of  Quin.  —  Nr.  3132:  The  Prac- 
tice  of  Banking.  —  Notes  and  Queries  for  a  Bibliography  of  Thackeray.  — 
Archbishop  Scrope.  —  Rob.  Gandell.  —  ,.Drame  Wiggins  of  Lee."  —  Puppet  Play 
of  Dr.  Faust.  —  Nr.  3134:  Letters  of  Wordsworth  and  Coleridge.  —  The  Origin 
of  Chinese.  —  Foster's  Genealogical  Publications.  —  The  Boleyn  Family.  — 
Nr.  3135:  Reminiscences  of  the  Duke  of  Saxe  -  Coburg  -  Gotha.  —  Saintsbury's 
History  of  Elizabethan  Literature.  —  The  Life  of  Dr.  Bunting.  —  Domesday 
Book.  —  The  Hirst  Library.  —  Lady  Hamilton  and  Lord  Nelson.  —  Life  of 
Darwin.  —  Mr.  Darwin  and  Mr.  S.  Butler.  ' —  Notes  from  Crete,  —  Nr.  3136: 
Robert  of  Brunne's  Chronicle.  —  Life  of  Samuel  Morley.  —  The  Boleyn  Pedigree. 

—  The  Founder  of  the  „Times",  —  Dickens  Burlesque  of  „Othello".  —  People's 
Lectures  Scheme.  —  Nr.  3137:  Thomas  a  Kempis.  —  Notes  from  Oxford.  — 
Thackerayana.  —  The  Boleyn  Pedigree.  —  The  Scottish  Text  Society.  —  Roman 
Sculptured  Stone  Discovered  at  Chester.  —  Nr.  3138:  Notes  from  Cambridge.  — 
Letters  of  Cromwell.  —  Sir  H.  Layard's  Autobiography. 

The  Antiquary.  November:  Wheatley,  On  the  Date  of  the  Suppression 
of  the  Letter  „S"  in  Freuch  Orthography.  —  Brailsford,  Some  Account  of 
three  Northumbrian  Strongholds.  —  Surtees,  William  dTpers,  Earl  of  Kent.  — 
JDecember:  Ramsay,  Accounts  of  Edward  IV.  —  Ordish,  London  Theatres  VII, 

—  Customs  of  Dymock. 

Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  London  Ser.  II,  XIV  1. 
Ingleby,  Notes  on  the  History  of  the  Shakespearian  Canon. 

The  Contemporary  Review.  November:  Reid,  Ulster.  —  Garnett,  Uni- 
versity  Education  for  the  People.  —  Adams,  Contemporary  Life  and  Thought 
in  the  United  States.  —  Decemher:  Geikie,  The    Life   and    Letters    of   Charles 


Darwin.  —  Besaut,  St.  Katherine's  by  the  Tower.  —  Magnus,  Schools  of 
Connnorce.  —  Lord  Iialfour  of  Burleigh,  The  Attack  on    the    Scottish  Church. 

—  Geftcken,  Contemporary  Life  and  Thought  in  Germany. 

The  Mneteenth  Century.    Novemher :  Smith,  An  Olive  Branch  from  America. 

—  Collins,  Can  English  Literature  be  taught?  —  Wallace,  The  Antiquity  of 
Man  in  North  America.  —  Tregellas,  County  Characteristics.  Com  wall.  — 
Jex- Blake,  Medical  Wonien.  —  Becemher :  Gosse,  The  French  Society  of 
Authors. 

Blackwood's  Edinburgh  Magazine.  November:  Montrose  and  the  Convenant 
of  163H.  —  Schiller,  The  Ring  of  Polycrates.  The  Cranes  of  Ibycus.  Transl. 
by  Martin.  —  The  Old  Saloon :  Thackeray's  Letters,  1847 — 185.5. — Becemher: 
Literary  Voluptuaries. 

The  Forfnightlt/  Bevietc.  November:  The  British  Army  L  By  the  Autlior 
of  „Greater  Britain".  —  Wallace,  American  Museums.  —  Mivart,  Hermann 
Lotze  and  the  Mechanical  Philosophy.  —  Seeley,  A  Midland  University.  — 
Fine  Passages  in  Verse  and  Prose.  Selected  by  Living  Men  of  Letters.  — 
Becember :  Richardson.  The  Thames.  —  Schloss,  The  Sweating  System.  — 
Levi,  Our  National  Expenditure. 

The  Westminster  Reuieiv.  November.  The  Land  Question  in  America.  — 
The  Union  of  Ireland  with  Great  Britain. 

The  Scottish  Review  Octoher.  The  Union  of  1707  Viewcd  Financially.  — 
Salvatore  Farina.  —  The  Coronation  of  Charles  I  at  Holyrood.  —  Smith,  The 
two  Chancellors :  James  Betoun  and  Thomas  Wolsey.  —  Kaufmann,  Adam  Smith 
and  his  Foreign  Critics. 

The  Narth  American  Bevieic  October.  Beauregard,  The  Battle  of  Peters- 
burg. —  Possible  Presidents :  David  B.  Hill,  —  Dorsey,  „Land  Stealing  in 
New  Mexico".  —  Clark,  Bacon's  Claim  and  Shakespeare's  Aye. 

The  Bubiin  Revieic  Octoher.  Lilly,  The  Constitution  of  1782.  —  The 
Catholic  University  of  Ireland.  —  Malone,  Where  was  St.  Patrick  born? 

Comptes  rendus  de  VAcademie  des  inscriptions  et  belles-lettres  Tome  XV. 
Avril-Juin:  Buhot  de  Kersers.  Sur  la  decouverte  d'une  sepulture  gauloise  pres 
de  Lunery  (Cher).  —  Waille.  Note  sur  les  fouilles  de  Cherchel.  —  de  Ville- 
fosse,  Note  sur  diverses  inscriptions,  latines  etgauloises.  —  Pierrot-Deseilligny, 
decouverte  d'un  amphitheätre  romain  sur  la  coUine  de  Fourvieres.  ä  Lyon.  — 
Juület-Septembre :  Bertrand,  Note  sur  les  fouilles  de  Saint-Maur-les-Fosses  (de- 
couverte d'un  cimetiere  gaulois). 

Journal  des  Savants.  Octobre.  Maury,  Anne  Boleyu.  —  Paris,  Publi- 
cations  de  la  Societe  des  anciens  textes  francais.  — Müntz,  La  tradition  antique 
au  moyen  äge. 

Le  Museon.    Novembre.     Serrure,  Essai  de  grammaire  gauloise  (suite). 

Revue  critique.  No.  43,  44:  Knoke,  Les  carapagnes  de  Germanicus  en 
Allemagne.  —  Mommsen,  Le  lieu  de  la  bataille  de  Varus.  —  Ritter,  Le  poete 
Claude  de  Buttet.  ~  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  frangaise, 
lettre  N.  —  Lebegue,  fipigraphie  de  Narbonne.  —  Lettres  de  Henri  IV  ä  M. 
de  Villiers,  p.  p.  Halphen.  —  Boutmy,  Le  developpement  de  la  Constitution  et  de 
la  societe  politique  en  Augleterre.  —  Lessing,  Minna  de  Barnhelm,  p.  p.  Girot. 

—  Rabbinowicz.  Grammaire  de  la  langue  fran^aise.  —  No.  45:  Le  Fort, 
Adhemar,  eveque  de  Geneve.  —  De  Krones,  L'Autriche  de  1792  ä  1810  et  le 
baron  de  Baldacci.  —  No.  46:  Puschmann,  Alexandre  de  Tralles.  —  Allusions 
ä  Shakspeai-e,  p.  p.  Furnivall.  —  Le  voyage  au  Parnasse,  p.  p.  Macray.  — 
Collet,  Frangois  Perriu  p.  p.  de  Charmasse.    —   Reuss,    Louis  XIV  et  l'eglise 

Neuphilologigches  Ceutralblatt.    II.  6 
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protestaute  de  Strasbourg,  —  Charles  de  Butre.  —  No.  47:  Le  roraan  d' Alexandre, 
p.  p.  Levi.  —  Busch,  Lo  cardinal  Wolsey.  —  Dela  Gorce,  Histoire  de  la 
seconde  republique  frangalse.  —  No.  48:  Müntz  et  Fahre,  La  bibliotheque  du 
Vatican  au  XV^  siecle.  —  Dumonteil,  Saint-Amand  en  1789.  —  Lanzac  de 
Laborie,  Mounier,  sa  vie  et  ses  ecrits.  —  Sylvanecte,  Profils  vendeens.  — 
G.  de  Cadoudal,  Georges  Cadoudal  et  la  chouauncrie.  —  Pierre,  La  terreur 
sous  le  directoire.  —  De  Martel.  Les  historiens  fantaisistes,  M.  Thiers  IIL  — 
Geiger,  Goethe  et  les  juifs.  —  No.  40:  Cavvadias.  Catalogue  du  Musee 
Central.  —  Fragments  d'uue  vie  de  saint  Thomas  de  Cantorbery  p.  p.  Meyer. 
—  Koser,  Frederic  le  Grand,  prince  royal.  '—  Zeller,  Frederic  le  Grand, 
philosophe.  —  No.  -31,  52:  Scherer,  Etudes  sur  Goethe.  —  E.  Schmidt, 
Caracteristiques  et  G.  E.  Lessing,  histoire  de  sa  vie  et  de  ses  ecrits  L  IL  — 
Wolff,  Karl  Lessing.  —  CEuvres  completes  de  G.  E.  Lessing  III,  p.  p.  Muncker. 
■ —  Hü  ff  er,  Saint  Bernard,  abbe  de  Clairvaux.  —  Eobiquet,  Le  poete  Jean 
Dorat.  —  Boileau,  (Euvres  poetiques,  p.  p.  Gazier. 

Revue  du  monde  latin.  Novemhre:  Horatius,  La  litterature  Espagnole 
coiitemporaine  I.  —  de  Santa- Anna,  Xery,  La  societe  internationale  d'etudes 
Brasilienues.  —  Decembre:  Le  Noir.  Berthe  (fin).  —  Fuster,  Eugene 
Rambert. 

Revue  des  deux  Mondes.  1.  Novemhre:  Delpit,  Theresine  II.  —  Duruy, 
Lutte  entre  la  religion  et  la  philosophie  au  temps  de  Socrate.  —  Rothan,  Sou- 
venirs diplomatiques:  La  Prusse  et  son  roi  pendant  la  guerre  de  Crimee  I.  — 
De  la  Graviere,  Les  Heros  du  Grand-Port.  —  Grad,  Le  socialisme  d'etat  dans 
l'empire  allemand.  —  de  Varigny,  La  vie  de  Charles  Darwin.  —  Valbert,  Le 
jugement  d'un  negre  sur  la  race  negre.  —  Brunetiere,  Le  code  civil  et  le 
theätre,  apropos  d'un  livre  recent.  —  15.  Novemhre:  Barthelemy-Saint  Hilaire, 
La  Philosophie  et  les  sciences.  —  De  la  Graviere,  L'expedition  du  Tage.  — 
Bentzon,  Le  plat  de  Taillac.  —  Souvenirs  de  l'Agenais.  —  Coppee,  A  une 
piece  d'or.  Poesie.  —  Ballaigue,  Theätre  de  l'opera.  le  centenaire  de  Don 
.Juan.  La  cinq-centieme  representation  de  Faust.  —  Ganderax,  Suäur  Philomene 
et  l'abbe  Constantin  au  theätre.  —  1.  Decemhre:  Feuillet,  Charybde  et  Scylla. 
Proverbe.  —  Delpit,  Theresine  (fin).  —  Rambaud,  Le  duc  de  Richelieu  eu 
Russie  et  en  Fiance.  —  Valbert,  La  politique  et  le  politicien. 

La  nouveUe  Revue.  4.  Novemhre:  de  Marcöre,  Le  cardinal  de  Bonnechose 
et  la  Societe  contemporaine.  —  Thie  bault-Sisson,  Les  Estampes  du  siecle.  — 
15.  Novemhre:  Tatistcheff,  Paul  I  et  Bonaparte  (suite).  —  Les  nouvelles  lois 
militaires  (fin).  —  de  Marcere,  Le  cardinal  de  Bonnechose  et  la  Society  con- 
temporaine (fin).  Glatron,  L'oubli  I.  —  Hennequiu,  Charles  Dickens,  etude 
analytique.  —  Cosseron,  de  Villenoisy,  Metz  pendant  la  guerre  de  1870,  d'apres 
le  nouvel  ouvrage  de  M.  A.  Duquet.  —  1.  Decemhre:  Bourgois,  La  defense 
des  cötes  et  les  torpilleurs  I.  —  de  Castellane,  Le  parti  conservateur.  — 
Wickersheimer,  La  politique  coloniale.  —  Glatron,  L'Oubli  (suite).  —  Dorez, 
Jules  Lacroix.  —  de  Montgomery,  Au  Tzar  (poesie). 

Revue  historique  de  VOuest  III  5.  Kerviler,  Recherches  et  notices  sur 
les  deputes  de  Bretagne  aux  Etats  generaux  et  h  l'Assemblee  nationale  de  1789 
(suite).  —  Grimaud,  Mme  la  marquise  de  la  Rochejaquelein  et  les  guerres  de 
la  Vend6e  (suite). 

Revue  de  Belgique.  Octohre.  De  Reul,  L'homme  ä  la  boule.  Etude  de 
moeurs.  —  Hocart,  Un  foryat  heroique.     fipisode  de  Thistoire  de  la   tolerancc. 

Bibliothrque  universelle  et  Revue  suisse.  Novemhre.  Decrue,  La  cour  de 
France  et  la  societe  au  XVP  siecle  (fin).  —  Danilevsky,  L'incendie  de  Moscou  VIII, 
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Lc  Menestrcl.  No.  5(J,  :'>!.  Pougin,  Uli  graiid  tlieätrc  pciulant  la  Revo- 
lution XL.  XLI.   —  Premiere  representation  de  Nos  J>ous    Jures,    aux  Varietes. 

—  Chevallicr,  Premiere  representation  de  Beaucoup  de  bruit  ])0ur  rien  ä  rOdeon. 

—  Neukom,  Histoire  vraie  des  heros  d'opera  et  d'opera-comique. 

Xuova  Antologia.  1  Novembre.  Fornioni,  La  Comedia  del  secolo  XX.  — 
Borgognoni,  Poeti  e  Poesia.  —  Boito,  La  Mostra  nazionale  di  belle  arte  iu 
Venezia.  —  Serao,  Terno  secco.  Novella  napoletaua  L  —  Un  ex-Ministro, 
Francesco  Crispi  e  gli  effetti  del  discorso  di  Torino  in  Italia  e  all'  estero.  — 
16  ISiOvemhre:  Pauzacchi,  „Don  Giovanni"  e  Mozart.  —  Serao,  Terno  secco. 
Novella  napoletana  (fiue).  —  Finali,  II  moviinento  coramerciale  dell'  Italia  nel 
1Ö86  e  i  trattati  di  coraraercio. 

Bevista  de  Kspana,  10  y  25  de  Setiemhre:  Ordäx,  La  Guerra.  —  Matcos, 
De  la  Utopia  y  de  los  Ideales  modernos.  —  Amador  de  los  Rios,  Estudios 
arqueolögicos  de  la  Provincia  de  Burgos.  —  Valera,  Historia  de  la  Civilizaciön 
Iberica.  —  10  de  Ochiire:  Lustoslowski,  El  personalismo.  Un  nuevo  sistema 
de  filosofia.  —  de  los  Rios,  Estudios  arqueolögicos  de  la  provincia    de  Burgos. 

—  Coli,  Päginas  mäs  notables   de    Espana  en  el  siglo  XIX.    —    Miguez,    Los 
alfabetos  heleno-ibericos. 


Miscellen. 

In   der  uns   übersandten  Augustnummer  von  La  Lingua  Tedesca, 

lierausg-eg-eben  von  Prof.  V.  Grünwald  in  Brescia,  die  aul'ser  Besprechungen 
über  Curto,  Meflstofele  nel  Faust  del  Goethe  —  Rechenberg,  Tirocinio  — 
Voci  di  Vario  Significato  —  Übungsstücken,  Fragen  und  Beantwortungen 
auch  Intorno  alle  prove  scritte  di  lingua  tedesca  negli  esami  di  licenza 
bringt,  verweist  der  Verfasser  des  letzteren  auf  die  sich  dem  Deutsch 
Studierenden  bei  Prüfungen  in  Italien  bietenden  Schwierigkeiten.  Ein 
grofser  Teil  der  an  besagtem  Orte  hervorgehobenen  Übelstände  gründet 
sich  auf  Nachlässigkeiten  der  die  Examinationspapiere  ausfertigenden  Be- 
hörden, so  war  la  seconda  parte  quasi  del  tutto  illegebile  per  scarsitä 
d'inchiostro  und  dalP  insufficiente  chiarezza  dei  caratteri,  statt  ,. Bahnhöfe" 
war  z.  B.  „Balmhöfe"  zu  lesen,  so  dafs  Grünwald  die  Benutzung  deutscher 
Buchstaben  statt  der  lateinischen  wünscht,  ^\'ir  möchten  ihm  hierin  fast 
beipflichten,  da  dieser  Wechsel  Fehler  vermeiden  helfen  wird  wie  J  tu  ckche  n 
statt  Stückchen,  sonst  statt  sonst,  uniker  statt  umher,  andere  hin- 
gegen wie  Her  statt  Heer  sind  dadurch  nicht  zu  umgehen,  da  sie  nicht 
der  Flüchtigkeit,  sondern  der  Unkenntnis  des  Kopisten  zuzuschreiben  sind. 
Andere  Klagen  zeigen,  wie  durch  Umwandlung  unserer  Schrift  und  manches 
Überflüssigen  in  der  Schreibung  eine  grofse  Erleichterung  für  den  Aus- 
länder geschahen  werden  könnte.  Wozu  u.a.  die  grofsen  Anfangsbuchstaben? 
Auch  von  Seiten  der  Neuphilologen  ist  auf  eine  Vereinfachung  hinzuwirken, 
und  wir  benutzen  die  Gelegenheit,  um  auf  einen  bei  uns  in  Deutschland  ge- 
gründeten Verein  hinzuweisen,  dessen  Mitgliedschaft,  beiläuflg  gesagt, 
nicht  die  mindesten  Ausgaben  verursacht.  Es  ist  das  der  Lateinschrift- 
verein (Anmeldungen  an  Dr.  F.  W.  Fr  icke- Wiesbaden).  Dieser  wilfdem  Un- 
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wesen  der  Erlernung  unserer  von  denen  anderer  Völker  so  verscliiedenen 
Alphabete,  die  ja  im  Grunde  nur  eine  bis  zur  Unähnliclikeit  getriebene  Um- 
wandlung darstellen,  entgegentreten.  Wie  mancher  Ausländer  mag  wohl  schon 
dadurch  von  der  Erlernung  unserer  schönen  Sprache  abgeschreckt  sein, 
(ebenso  wie  Einsender  beim  Einblick  in  eine  russische  (rrämmatik),  so  dafs 
es  den  Neusprachlern  wohl  anstehen  möchte,  dafs  sie,  die  ja  auch  Träger 
deutschen  Wesens  zu  anderen  Nationen  sind,  diesen  Stein  des  Anstofses, 
der  in  der  Erlernung  unserer  Schriftzeichen  liegt,  mit  fortwälzen  helfen 
und  dieses  u.  a.  durch  Beteiligung  an  der  Bewegung  gegen  unsere  bislang 
benutzten  Alphabete  darthun. 

Welch  verschiedenartige  Auffassung  man  über  die  Erteilung  des 
Anfangsunterrichts  in  den  neueren  Sprachen  haben  kann,  zeigt 
sich  in  einem  Artikel  der  Eevue  de  Tenseignement  des  langues  Vivantes, 
Septembre-Octobre  1887.  Während  der  I.  Neuphilologentag  die  Anstellung 
von  Fachlehrern  befürwortete,  will  man  in  Frankreich  zu  deren  Entlastung, 
Herabsetzung  von  20  auf  15  Stunden,  Elementarlehrer  zum  Unterricht 
heranziehen.  II  serait  facile,  sans  credit  nouveau,  de  nous  accorder  satis- 
faction,  et  voici  comment: 

II  suffirait  de  confier  Tenseignement  des  langues  Vivantes  dans  les 
classes  primaires  aux  maitres  de  ces  classes.  La  plupart  seraient  en  etat 
d'enseigner  ä  lire  et  ä  ecrire  ä  des  enfants.  Pour  ceux  (lui  ne  sauraient 
aucune  langue  vivante,  on  organiserait  quehiues  Conferences,  afin  de  les 
mettre  en  etat  de  donner  les  premieres  notions.  Et  ici,  nous  pouvons 
citer  .en  exemple  le  lycee  du  Havre,  oü  I'on  a  cree,  depuis  l'annee  der- 
niere,  des  Conferences  de  langues  Vivantes  pour  les  maitres  elementaires 
et  les  repetiteurs.  Cette  mesure  permettrait  sous  peu  de  leur  faire  en- 
seigner  l'allemand  et  l'anglais  dans  leurs  classes,  et  d'un  autre  cöte,  de 
diminuer  d'autant  le  service  des  professeurs  de  langues  Vivantes.  Et  ce 
qui  s'est  fait  et  se  fait  encore  au  Havre'  peut  etre  organise  ailleurs. 

Edmond  About.  Le  monument  eleve  par  souscription  ä  la  memoire 
d'Edmond  About  vient  d'etre  erige  au  Pere - Lachaise.  II  se  compose 
d'un  socle  en  granit  supportant  la  statue  de  Tillustre  ecrivain.  Edmond 
About  est  represente  assis  dans  un  fauteuil:  il  tient  d'une  niain  une  plume 
et  de  l'autre  un  livre:  la  Gri^ee  contemporainc.  Sous  le  fauteuil  s'etage 
une  pile  de  livres,  parmi  lesquels  celui  qu'il  a  ecrit  sur  l'Alsace. 

Old  Jest  Books.  The  first-printed  copy  of  the  "C.  Mery  Talys"  was 
issued  about  1525  by  a  certain  John  Rasteil.  It  was  reprinted  several  tinies 
down  to  1582;  and  most  of  its  stories  got  in  later  jestbooks  down  to  the  Besto- 
ration,  and  even  in  the  present  day  circulate  in  the  form  of  "cliap-l)ooks". 
Of  the  sources  whence  they  were  derived,  our  knowledge  is  very  limited. 
Some  are,  unquestionably,  of  great  antiquity,  and  may  be  described  as  the 
common  property  (jf  tlie  ages;  others  originated  in  the  Indignation  which 
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tlie  immorality  of  the  mediaeval  priestliood  hart  awakenert.  Despite  tlieir 
want  of  humour,  tliey  liave  a  valiie  as  illustrating  tlie  liabits  of  thoujrlit 
anrt  feeling-  of  tlie  people  among-  whoni  tliey  circulatert — the  great  rtunib 
multitiirte,  which,  in  those  days,  liart  so  few  ineans  of  luakiug  knowii  its 
opinions,  wishes,  or  synipatliies.  It  is  iioticeable  that,  in  tliese  "Merry  Tales", 
Avomen  are  dealt  with  alinost  as  severely  as  the  priests;  leading-  one  to 
suppose  that  there  mnst  have  been  a  plethora  of  "nagging  wives"  and  false 
maidens  in  "the  brave  days  of  old". 

Here  is  a  specimen  : — "  Of  ihe  foure  elementis  when  they  shoulde  sone 
he  founde.  In  the  old  worlde  when  all  tliyng  could  speke,  the  iiij  elementys 
mette  togeder  for  many  thynges  which  they  had  to  do,  because  they  mnst 
meddell  alway  one  wyth  a  nother,  and  had  communicacion  to  gyder  of 
dyvers  maters;  and  by  cause  they  coulde  not  conclude  all  theyr  maters 
at  that  season,  they  appoynted  to  breke  communicacion  for  tliat  tyme,  and 
to  mete  agayne  another  tyme.  Therfore  eche  one  of  theni  showed  to  other 
where  theyr  most  abyding  was  and  where  theyr  felows  shoulde  fynde  them, 
yf  any  shulde  requyre;  and  fyrst  tlie  erthe  sayde:  bretherne,  ye  knowe 
well  as  for  nie  I  am  permanent  alway  and  not  remouable:  therfore  ye  maye 
be  sure  to  haue  nie  alway  whan  ye  lyste.  The  wather  sayde  yf  ye  lyste 
to  seke  me,  ye  shall  be  sure  to  haue  me  under  a  toft  of  grene  rushes  or 
elles  in  a  woman's  eye.  The  wynde  sayde:  yf  ye  lyst  to  speke  wyth 
me,  ye  shall  be  sure  to  haue  me  among  aspyn  leuys  or  eise  in  a  woman's 
tong.  Then  quod  the  fyre:  yf  any  of  you  lyst  to  seke  me,  ye  shall  euer 
be  sure  to  fynd  nie  in  a  flynt  stone  or  elles  in  a  woman's  harte.  By  thys 
tale  ye  may  lerne  as  well  the  properte  of  thei  iiij  elementys  as  the 
properties  of  a  woiiian". 

Of  the  hard  knocks  dealt  at  the  priesthood,  I  give  one  example  : — "  Of 
hym  that  hrought  a  hotell  to  a  preste. —  Certayne  vicars  of  Poules  [St.  PauFs], 
disposed  to  be  mery  on  a  Sonday  at  hye  masse  tyme,  sente  another  niadde 
felowe  of  theyr  acquaintance  unto  a  folysshe  dronken  priest  to  gyue  hym 
a  botteil,  which  man  inet  with  the  priest  upon  the  toppe  of  the  stayres, 
by  the  chauncell  dore,  and  spake  to  hym,  and  sayd  thus:  'Syr,  my  mayster 
hath  sente  you  a  bottell  to  put  j^ure  drynke  in,  because  he  can  kepe  none 
in  yure  braynes'.  This  priest,  therwith  beynge  very  angry,  all  sodenly 
toke  the  botteil,  and  with  his  fote  flunge  it  doune  into  the  body  of  the 
churche  upon  the  gentylman's  head". 

The  second  in  order  of  the  Elizabethan  jest-books  is  the  ''Mery  Tales 
and  Quicke  Answers",  of  which  only  two  editions  are  known,  dating, 
respectively,  1535  and  1567.  The  humour  here  is  of  no  better  staiiip  than 
in  the  "Merry  Tales".  A  niuch  more  populär  book,  and  one  that  retained 
its  popularity  for  dose  upon  a  Century,  was  "Scrygin's  Jests",  first  printed 
in  1565-6.  The  author  is  supposed  to  have  been  the  celebrated  Dr.  Andrew 
Boord,   or  Borde,  one  of  Henry  VIII.'s  physicians,  wliose  "Breviary  of 
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Health"  and  "Book  of  Knowledg-e"  are  amunp:  tlie  curiosities  of  oiir 
early  literature.  Ife  was  also  tlie  aiithor  of  the  "Merry  Tales  of  tlie 
Wise  Meli  of  riotliam",  wliich,  it  is  said,  were  written  to  ridicule  tlie 
proceedings  of  Lord  Dacre's  maiior-liouse  of  Gotliani,  near  Pevensey.  It 
is  iieedful  to  add,  liowever,  that  sonie  excelleiit  authorities  identify 
Gotliam  witli  a  villag-e  in  Nottingliamslnre.  Everybody  knows  the  story 
of  the  wise  nien  wlio,  in  order  to  seciire  a  ciickoo,  set  to  work  to 
Surround  it  with  a  hedge.  King  John,  at  one  time,  had  an  intention 
of  making  a  progress  through  their  town,  with  the  view  of  purchasing  a 
Castle  and  its  demesnes.  The  wise  men  wished  to  avoid  the  expensive 
honour  ofa  Royal  visit;  and  therefore,  when  the  King's  messengers  appeared, 
took  care  to  be  engaged  in  some  exceedingly  absurd  pursuit.  The  King's 
messengers  reported  the  circumstance,  and  the  King  then  abandoned  bis 
intention;  whereupon  the  Gothamites  exclaimed,  "We  ween  there  are  more 
fools  pass  through  Gotham  than  remain  in  it". 

But  of  all  the  books  of  facetiae  which  entertained  the  leisure  of  our 
forefathers,  the  most  widely  circulated  was  "Tarlton's  .Tests".  No  doubt 
the  famous  comedian  had  as  much  to  do  with  it  as  Joe  Miller  with  the 
book  which  bears  bis  honoured  name ;  though  it  is  by  no  means  improbable 
that  some  of  the  stories  refer  to  real  incidents  in  the  said  famous  comedian's 
career.  He  was  a  great  favourite  with  bis  Royal  mistress.  "When  Queen 
Elizabeth  was  serious  —  I  dare  not  say  sullen",  remarks  Füller  —  "and 
out  of  good  huniour,  he  could  undumpish  her  at  bis  pleasure.  The  highest 
favourites  would,  in  some  cases,  go  to  Tarlton  before  they  would  go  to 
the  Queen,  and  he  was  their  usher,  to  prepare  their  advantageous  access  unto 
lier.  In  a  word,  he  told  the  Queen  more  of  her  faults  than  most  of  her 
chaplains,  and  cured  her  melancholy  better  than  all  her  physicians".  His 
jests,  however,  would  seem  to  liave  been  flavoured  with  something  very 
like  impertinence.  "The  Queene  being  discontented,  which  Tarlton  perceiving, 
took  upon  him  to  delight  her  with  some  quaint  jest;  whereupon  he  counter- 
faited  a  drunkard,  and  called  for  beere,  which  was  brought  immediately. 
Her  Majestie,  noting  his  bumour,  commanded  that  he  should  have  no  more; 
for,  (luoth  shee,  he  will  play  the  beast,  and  so  shame  himselfe.  'Feare 
not  you',  quoth  Tarlton,  'for  youi-  beere  is  small  enough'.  Whereat  her 
Majestie  laughed  heartily,  and  commanded  that  he  should  have  enough". 
—"Tarlton  being  in  a  merry  vaine  as  hee  walked  in  the  great  Hall  in 
Greenwitch,  hee  inet  my  old  Lord  Chamberlaine  going  betweene  two 
fantastutic  gallants,  and  cryed  aloud  unto  him:  'My  Lord,  my  Lord,  you 
goe  in  great  danger'.  Whereat  amazed,  hee  asked  whereof.  'Of  drowning,' 
({uoth  Tarlton,  'were  it  not  for  those  two  bladders  under  each  of  your 
armes.'"  "There  was  a  nobleman  that  asked  Tarlton  what  hee  thought 
of  s(mldiers  in  tiuie  of  peace'r'  'Mariy,'  (luoth  he,  'they  are  like  chimneys 
in  Summer.'" 
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Tlic  naine  of  (ieorge  Peele  was  iisert,  witli  as  little  authority  as  tliat 

of  Tarlton,  to  recommend  to  the  town  another  collection  of  stories,  "'J'lip 

Merrie  Conceited  .Tests  of  George  Peele,"  published  about  1607,     Of 

soniewhat  eaiiier  date  was  "Jack  of  Dover,  His  Quest  of  Iiiquirie; 

or  His   Privy   Searcli   for   the   Verlest   Foole    in   England,"   wliu 

proves  to    be  — a  poet!    Then    came    "Pasqiül's    Jests,    Mixed    witli 

Mütlier  Bunch's  Merriments,"   the  anthorship   of  which  is  sometinies 

attributed  to  N ich o las  Breton.    Mother  Bunch  seems  to  have  been  an 

ale-house   wife  of  widespread  Celebrity,  whose  name,  from  her  corpulence 

and  good  humour,  became   proverbial.     There   is  no  genuine    fun   in   her 

"Merriments".     At  least,   now-a-days   we   should   find   it  diüHcult  to  get 

up  a  laug-h  over  such  sorry  stuff  as  this  : — "  A  Citizen  riding  to  Edmonton 

had  his  man  following  him   on  foote,  who  came  so  neere  that  the  horse 

strake   him   a  greate    blowe   on  the   thigli.     The  fellow,  thinking  to   be 

revenged,  tooke  up   a  great   stone   to   throw   at  the   horse ,  and  hit  his 

master  in  the  reynes  of  his  back.     Within  a  while  his  master  looked  backe, 

and   seeing   his  man   come  halting  so  farre  behind,  chid  him.     'Sir,  your 

horse   hath   given  me  such  a  blow,'  quoth  his  man,  'on  the  thigh,  that  I 

can  go  no  faster'.     'Truly,'  sayd  his  master,  'the  horse  is  a  great  kicker, 

for  likewise  with  his  heele  right  now,  hee  gave  me  a  great  stroke  on  the 

reynes  of  my  backe':  when  it  was  his  man  that  threw  the  stone". 

Lastly,  we  may  allude  to  "The  Pleasant  Conceits  of  old  Hobson, 
the  Merry  Londoner"  (1607),  a  collection  made  by  Richard  Johnson, 
author  of  "The  Seven  Champions  of  Christendom,"  which  is  duller 
even  than  any  of  its  predecessors.  The  Elizabethans  undoubtedly  had  mucli 
to  be  thankful  for:  great  statesmen,  immortal  poets,  famous  sea-captains,  and 
a  great  Queen;  but  the  Victorians  may  be  thought  as  fortunate  in  all  these 
matters,  while  they  can  boast  of  something  which  the  Elizabethans,  un- 
happily  for  themselves,  never  knew— the  high  Standard  of  kindly  fun 
and  genial  humour  and  wholesome  wit  maintained  throughout  his  long 
career  by  Mr.  Punch.  *)  W.  H.  D.-A. 

Personalien. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Policb  am  Gymnasium  zu  Klausthal  ist  das  Prädikat 
„Professor"  beigelegt  worden. 

Todesfälle. 

Ferdinand  Lotheifsen,  Professor  der  modernen  französischen  Sprache 
und  Litteratur  an  der  Universität  in  Wien,  Verfasser  der  in  den  Jahren  1878 
bis  1884  erschienenen  vierbändigen  Geschichte  der  französischen  Litteratur  im 
siebzehnten  Jahrhundert,  ist  am   19.  Dezember  im  55.  Lebensjahre  gestorben. 

In  Edinburg  starb  im  63.  Lebensjahre  der  schottische  Dichter  James  Smith, 
dessen  „Gedichte ,  Lieder  und  Balladen"  sich  bei  seinen  Landsleuten  grofser 
Popularität  erfreuten.  Ursprünglich  Setzer,  erhielt  er  wegen  seiner  dichterischen 
Leistungen  den  Posten  eines  Bibliothekars  an  der  Bibliothek  zu  Edinburg. 


*)  London  News. 


Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.  Kasten  in  Hannover, 
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Verlag  von  Eugen  Franck's  Buchhandlung  (Georg  Maske)   in  O  p  p  e  1  n. 
Soeben  erschien: 


Real  -Encyclopädie 

des  französischen  Staats-  und  Gesellschaftsiebens 


H.   J.    Heller 

Erste  Hälfte. 


Preis  für  das  ganze  "Werk   10  Mark. 

Die  zweite  Hälfte  des    Buches   wird   Ende   März  1888  herausgegeben    werden    und   ein 
vollständiges  Namen-  und  Sachregister  enthalten. 

Inder  Arnoldischen  Buchhandlung  inLeipzig 

ist  soeben  erschienen: 

Aug^üst    IVIüllers 

Allgemeines  Wörterbuch 
der  Aussprache  ausländischer  Eigennamen 

und   zwar 

griechischer,  lateinischer,  hebräischer,  portugiesi- 
scher, spanischer,  französischer, englischer,  italie- 
nischer, neugriechischer,  schwedischer,  dänischer, 
ungarischer,  polnischer,  böhmischer,  russischer, 
persischer,  arabischer,  indischer  Personen-,  Län- 
der-, Städte-  und  anderer  Namen  aus  allen  Teilen 
der  Wissenschaft  und  Kunst;  nebst  einer  allge- 
meinen Aussprachlehre,  mit  deren  Hilfe  man  auch 
andere,  im  Buche  nicht  vorkommende  Fremd- 
namen aussprechen   kann. 

Ein    Handbuch   für  Gebildete   aller   Stände 

und  eine  notwendige  Ergänzung  aller 

Fremdwörterbücher. 

In    siebenter    Auflage    neu   bearbeitet,   ver- 
Ijessert  und  bedeutend  vermehrt  von 

Dr.  phil.  (J.  A.  SaalfeH, 

Gymnasial-Oberl  ehrer. 
gr.  8.     520  Seiten.  —  Preis  4  Mark. 

Unter  der  Presse  befindet  sich : 

ENCYKLOP/EDIE 


französischen  Unterrichts 

füi'  Leh'er  und  Studierende 

von 

Otto  Wendt. 

Preis:  j — 4  Mark. 
Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  in 
den  letzten  Jahren  erschienenen  L'nterrichlsinittel 
zur  Erlernung  der  französischen  Sprache  und  eine 
genaue  Darlegung  der  neuen  ?iiethodischen  Grund- 
sätze, wie  sie  hiermit  geboten  wird,  dürfte  vielen 
Neuphilologen  höchst  willkotnmen  sein. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 


Aufruf. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem 

Verbände 

der  neuphilologischen  Lehrerschaft 

für  das  Jahr  1888  weiter  angehören  oder  neu 
beitreten  wollen,  werden  höflichst  ersucht,  ihren 
Beitrag  (J^  1, —  in  Briefmarken  oder  M  1.05 
mit  Postanweisung)  baldigst  portofrei  an  Herrn 
Dr.  W.  Scheffler,  ao.  Professor  am  Königl. 
Polytechnikum  in  Dresden  einzusenden,  und, 
wenn  möglich,  gleichzeitig  Nachricht  darüber 
zu  geben ,  ob  ein  Erscheinen  auf  der  dritten 
allgemeinen  Neuphilologen -Versammlung  zu 
Dresden  und  zwar  in  der  letzten  September- 
woche  beabsichtigt  wird. 

Ende  Dezember  erschien  : 

Verhandlungen 

des 

zweiten  allg'emeiuen  dentscheii 

Neuphilologentages 

am  3L  Mai  und  1.  Juni  1887 
zu  Frankfurt  am  Main. 

Herausgegeben 

von  dem 

Vorstande   der  Versammlung. 

(Verlag    von    Carl  Meyer    (Gustav   Prior)   in 
Hannover.) 

Die  Mitglieder  des  Verbandes  erhielten  diese 
Verhandlungen  kostenfrei  zugestellt.  Nicht- 
raitglieder  dagegen  können  die  Verhandlungen 
durch  jede  Buchhandlung  beziehen. 


Antiquarkatalog  119  Französ.,  120  Engl., 
121  Italien.,  122  Span. ,123  Skandin,124Holländ. 
Sprache  gratis  durch  H.   Kerler,   Ulm. 


Mit  einer  Beilage  der  Haude  &.  Spenerschen  Buchhandlung  in  Berlin  betr.  Tanger, 
englisches  Nap^en-Lexikon. 


Verlag  von  Carl  ^^    'er  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralatt 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwiikuiig  von 
Oberl.  Dr.  Ali  n- Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bie  rb.aum-Karlsrulie,  Prof.  Dr.  Breyra  ann-München,  Ober!. 
Dr.  Di  ckraann-Berlin,  Oberl.  E  y-Hannover,  Prof.  Dr.  F  el  s-Hambnrg,  Prof.  Dr.  v  a  n  H  a  me  1 - 
Groningen,  Gymnasiall.  H  au  schild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  ege  n  e  r- Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- 
Hannover,  Gymnassiall.  H  o  ru  em  a  nn -Hannover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn  - 
Wiesbaden,  Dr.  Mülilef  el  d-Münden,  Oberl.  Ohle  rt-Königsbcrg  i.  Pr.,  Dr.  Pr  oeschold  t-Homburg 
v.d.Höhe,  Dr.  Reimann -Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  vonSallwürk- 
Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Pi'of.  Dr.  Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Ten.dering- 
Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg,  (fymnasiall.  Wal  t  er- Wiesbaden, 
R.  Wien  a  n  d  t  -  Danzig ,    Prof.  Dr.  W  ü  1  k  e  r  -  Leipzig 

heraiisgeg-eben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Zweiter  Jahrgangs Hannover,  März  1888.  Nr.  3. 


Monatlich  erscheint  eioe  Nummer  in  der  Stärke  von  2  —3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  daa  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesatrasse  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Priori  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Sachs,  K.,  Über  französische  Lexikographie.  (Schlufs.)  —  Bierbaum,  J., 
Ein  Kapitel  zur  philologischen  Kritik.  —  Verordnung  betreffs  Nachprüfungen.  — 
Berichte  aus  den  Vereinen:  Danzig  (Reiniann ,  Bedeutung  der  italienischen  Litte- 
ratur  in  der  Weltlitleratur),  Hildes  heim,  Wiesbaden.  —  Kartellverband  neuphilo- 
logischer Vereine  deutscher  Hochschulen  (Göttingen,  Leipzig,  Marburg,  Münster, 
Strafsburg.  —  Paris).  —  Litteratur :  Besprechungen  (Dr.  Jul.  Bierbaum,  die  analytisch- 
direkte  Methode  des  neusprachlichen  Unterrichts;   Mrs.   J.  H.  Riddell,  The  Nun's   Curse). 

—  Neue    Erscheinungen.      Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.    —    Nachtrag  zu  dem   Ver- 
zeichnis der  Schulprogramme    neusprachlichen  Inhalts  aus  dem  Schuljahre    1886/87. 

—  Miscellen   (Denkmal    für    Byron;    How    Canada    got   its    Name).     —  Personalien.   — 
Deutscher  Einheitsschulverein  (Versammlung  in  Kassel).  —  Anzeigen. 


Über  französische  Lexikograpliie. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentage  zu  Frank- 
furt a.  M.  von  Prof.  Dr.  Karl  Sachs -Brandenburg. 

(Schlufs.) 
1872,  WO  die  für  romanische  Studien  höchst  bedeutende  Zeitschrift 
Romania  begann,  kam  Laveaux'  Buch  in  4ter  von  Marty-Layeaux  be- 
sorgter Auflage  heraus.  1873  brachte  die  Schlufslieferung  von  Littre 
(welchem  sich  auch  H.  A.  Birmann,  Grand  Dict.  fr.-all.  et  all. -fr.  compose 
sur  un  plan  nouveau,  d'apres  les  dictionnaires  de  l'Ac,  de  Bescherelle  et 
de  Littre,  avec  la  prononciation  dans  les  2  langues  I.  all. -fr.  8®.,  Paris 
[14  Fr.],  anschlofs)  und  von  dem  1.  Teile  des  Encyklopädischen  franz. - 
deutschen  und  deutsch-franz.  Wörterbuches,  enthaltend  den  vollständigen 
Wortschatz  nach  der  Akademie  und  Littre,  wie  nach  Grimm  und  Sanders; 
alle  gebräuchlichen  Ausdrücke  des  praktischen  Lebens,  des  Handels 
und  der  Industrie,  der  Künste  und  Handwerke,  des  Kriegs-  und  Seewesens, 
der  Natur-  und  Fachwissenschaften,  die  Neologismen,  die  Archaismen, 
das  Argot,   die  Fremdwörter;   die   gebräuchlichsten  Eigennamen  aus   der 
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Geschichte,  Geographie  und  Mythologie  etc.;  zahh'eiche  Beispiele  und 
Citate  aus  der  alten,  klassischen  und  neueren  Litteratur  unter  Angabe  der 
Quellen;  die  möglichste  Berücksichtigung  und  Lösung  vieler  grammatischer 
Schwierigkeiten ;  die  Konjugation  aller  regelmäfsigen  und  imregelmäfsigen 
Zeitwörter;  die  Angabe  der  Etymologie,  der  Synonymen,  Homonymen  und 
Antonymen;  die  Übertragung  zahlreicher,  wörtlich  nicht  übersetzl)arer 
Ausdrücke,  Ausdrücke  des  vertraulichen  Verkehrs,  dialektische  und  pro- 
vinzielle Eigentümlichkeiten  und  Sprichwörter  etc.,  nebst  genauer  und 
durchgängiger  Angabe  der  franz.  Aussprache  nach  dem  phonetischen 
Sj'Stem  der  Methode  Toussaint -  Langenscheidt  von  Dr.  Karl  Sachs 
(Grofse  Ausgabe  XXIV,  1630  p.,  Berlin).  —  Auch  ich  könnte  eine  aus- 
fühidiche  Broschüre  darüber  schreiben,  wie  ich  mein  Lexikon  zu  Stande 
gebracht.  Doch  während  die  eben  gegebene  Inhaltsangabe  dessen, 
was  es  enthält,  zur  Genüge  allen,  die  es  nicht  kennen,  seine  wesent- 
lichsten, es  von  anderen  unterscheidenden  Momente  kennzeichnet,  hat  auch 
die  Verlagsbuchhandlung  von  Langenscheidt  am  Schlüsse  des  l.  Teiles 
einen  eingehenden  Bericht  über  die  bei  der  Bearbeitung  und  Drucklegung 
eingeschlagene  Methode  veröffentlicht,  und  unter  der  grofsen  Zahl  überaus 
günstiger  Rezensionen,  von  welchen  Langenscheidt's  Verlagskatalog  vom 
Jahre  1883  die  hauptsächlichsten  auf  p.  11  ff.  erwähnt,  haben  besonders 
die  Annalen  der  Typographie  (Nr.  434  vom  21.  Oktober  1878)  und  das 
Journal  für  Buchdruckerkunst  Xr.  24  (16.  Juni  1880)  die  reichhaltigsten 
Notizen  darüber  gebracht.  Verschiedene  Kritiker  haben  sich  zwar  gegen 
einzelne  Partieen  des  Buches  gewendet;  —  so  erklärte  sich  Joret  im 
Litteraturblatt  1883  gegen  Aussprachebezeichnung  überhaupt,  Merkel  (der 
französische  Wortton,  1880)  gegen  die  Betonung  der  Endsilben,  andere 
gegen  die  zum  Teil  anfechtbaren  Etymologieen  (wobei  ich  übrigens  be- 
merken will,  dafs  die  Angabe  des  lateinischen  Nominativs  der  Etymologie 
bei  vielen  Wörtern,  wo  genau  genommen  der  Akkusativ  stehen  sollte, 
z.  B.  bei  pasteur,  poudre,  nur  der  Kürze  halber  gemacht  ist,  wie  das 
Beaujeau  z.  B.  auch  gethan  hat,  obwohl  beiden,  ihm  und  mir,  die  ein- 
schlagenden Thatsachen  genügend  bekannt  waren)  oder  gegen  die  der  Kürze 
wegen  angewandten  Zeichen  und  Abbreviationen;  wieder  andere,  den  allzu 
beschränkten  Ansichten  der  Akademie  folgend,  meinten  nicht  niu',  die 
Aufnahme  des  Argot  und  der  populären  Ausdrücke  gehe  zu  weit,  sondern 
auch  aus  der  familiären  Sprache  hätte  vieles  wegbleiben  sollen  (vgl. 
Schmitz  I,  29;  Theodore  Pavie,  Revue  des  deux  Mondes,  15.  Juni  1864, 
p.  857,  Barre  bei  Petrequin,  289:  über  das  Wie  viel?)  Und  doch  ist  die 
Grenze  sehr  schwer  zu  ziehen,  absolute  Vollständigkeit  bei  dem  Wörter- 
buche einer  lebenden  Sprache  überhaupt  nicht  zu  erreichen,  und  Goethe's 
Wort  trifft  hier  vollständig  zu,  dafs  „so  eine  Arbeit  eigentlich  nie  fertig 
wird;  dafs  man  sie  aber  für  fertig  erklären  mufs,  wenn  man  nach  Zeit 
und  Umständen  das  Möglichste  daran  o-ethan  hat". 
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Andererseits  zeigen  zahlreiche  Dictionnaires  de  Neologfismes,  wie  aucli 
M.  Weill's  Cinq  mille  mots  log-iciuement  inherents  a  la  langue  fr.  omis  par 
tous  les  dictionnaires  (1  fasc.  Paris,  8",  1873),  wie  dnrcliaus  noch  nicht  Allen 
genug  gethan  schien,  w^ährend  das  Dict.  all.-fr.  et  fr.-all.  von  Fix  (Paris 
1875;  vgl.  Revue  critique  24,  876),  das  vorzügliche  Dict.  de  la  langue  fr. 
abrege  du  dictionnaire  de  E.  Littre,  par  A.  Beaujean  (Paris  1875,  1294  p.. 
S*',  worüber  meine  Besprechung  in  der  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie I,  474  zu  vergleichen)  —  und  Heinold  Petit  dict,  fr.-all.  et  all.-fr. 
(24.  ed.  1875,  Strafsburg)  den  gegebenen  Sprachstoff  möglichst  beschränkten. 
(Auch  Beaujean's  Auszug  wurde  noch  einmal  exzerpiert  als  Petit  Dict.  uni- 
versel  de  Littre).  —  Umgekehrt  hat  P.  Larousse  (von  dem  neben  einer  ganzen 
Anzahl  grammatischer  etc.  Werke  auch  ein  Dict.  de  la  langue  fr.  (900  p.,  28^  ed.), 
ein  Dict.  completfr..  historique,  geographique,  mythologique,  bibliographique, 
artistique  et  litteraire  (8",  12  p.,  2.  ed.),  ein  Dict.  analogique  nach  Boissiere 
(8")  und  ein  Dict.  lyrique,  histoire  des  operas,  zusammen  mit  Felix  Clement 
(800  p.,  8°)  erschienen  sind)  seit  1876  (zuerst  1864  begonnen)  in  524  Liefe- 
rungen ä  fr.  1,10  oder  in  15  Bänden  ein  Werk  von  riesigem  Umfange  und 
enormem  Preise  (über  500  Frs.)  ediert:  Grand  Dict.  universel  du  19^  siecle, 
das  alle  die  im  Titel  des  kleineren  Werkes  (v.  oben)  verzeichneten  Ge- 
biete umfassend,  ein  vollständiges  Konversationslexikon  in  w^eitestem  Um- 
fange ist  (vgl.  Vapereau.  Annee  litteraire  YL  497;  Schmitz,  Neueste 
Fortschritte  30). 

Nach  der  zweiten  vermehrten  und  verbesserten  Auflage  von  dem  Dict. 
fr.-all.  et  all.-fr.  des  inzwischen  (1881)  verstorbenen  Dr.  Karl  Ploetz  (Berlin 
1877),  das  bei  grofser  Kürze  und  nur  seltener  Aussprachebezeichnung  die 
Etj^mologie,  aber  unter  dem  Texte  statt  neben  den  betreffenden  Wörtern, 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Eigennamen  hinzugefügt  hat  (I.  Teil  620  p.), 
brachte  E.  Littre  sein  „Supplement,  renfermant  un  grand  nombre  de 
termes  d'art,  de  sciences,  d'agriculture  et  de  neologisraes  de  tous  genres 
appuyes  d'exemples  et  contenant  la  rectification  de  quelques  definitions 
du  dict.,  l'addition  de  nouveaux  sens,  de  nouveaux  exemples  ä  l'historique, 
enfin  la  correction  de  quelques  etymologies  et  Findication  de  l'origine 
precedemment  inconnue  de  certains  mots"  (375  p.  im  Format  des  Lexi- 
kons); dahinter  ein  Dict.  etymologique  des  mots  d'origine  Orientale  von 
Marcel  Devic  (VII  und  84  p.  in  2  Spalten,  1877).  Ein  anderes  Supple- 
ment brachte  Edouard  le  Hericher  in  seinem  Buche:  Les  etymologies 
difficiles.  Avranches  1886,  194  und  IX  p.,  8*^),  worin  er  die  von  Littre 
für  unbekannt  erklärten  Ableitungen  bespricht  und   nachzuweisen   sucht. 

Von  demselben  Jahre  datiert  die  mit  einem  Dank  für  den  der  Kom- 
mission sehr  hilfreich  gewesenen  Leo  Joubert  schliefsende  Vorrede  der 
7.  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  FAc.  fr.  (Paris  1878,  2  vol.,  4°,  I,  LXVI  p. 
mit  der  Vorrede  aller  Ausgaben  und  903  p  ;  IL  967  p.  zu  3  Spalten.  Vor- 
bereitet seit  1862,  seit  1867  durch  eine  Kommission,  deren  Berichterstatter 
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Prevost-Paradol  war,  begonnen,  wurde  das  Bucli  im  März  1877  fertig, 
naclidem  selbst  1870  die  Eedaktionsarbeiten  nicht  geruht  hatten.  Im 
G-egensatze  gegen  vielfache  Anfeindungen  der  von  der  Akademie  seit 
Jahrhunderten  aufgestellten  Prinzipien  bleibt  sie  auch  jetzt  noch  der  An- 
sicht, dafs  ihre  Methode  die  einzig  richtige  sei  („c'est  par  leur  constante 
et  religieuse  application  qu'il  a  ete  permis  de  considerer  le  Pict.  de  l'i^c. 
comme  le  repertoire  authentique  de  la  langue  fr.").  Sie  will  nach  wie 
vor  „le  bon  usage"  registrieren;  obwohl  sie  aber  auch  liier  wieder  leugnet, 
sie  wolle  „un  droit  de  souveraiuete  et  d'empire"  über  die  Sprache  aus- 
üben, hat  sie  viele  sehr-  gebräuchliche  Wörter  nicht  (z.  B.  actualite  und 
40  andere,  in  der  Vorrede,  aber  nicht  im  Lexikon  aufgenommene),  die 
schlecht  zusammengesetzt,  oder  der  Analogie,  oder  dem  Geiste  der  franz. 
Sprache  widerstrebten.  Sie  will  die  Mehrzahl  der  Eigennamen,  aufser 
einigen  wie  Hercule,  Charybde  etc.  in  die  gewöhnliche  Sprache  über- 
gegangenen ausschliefsen.  Beispiele  aus  den  klassischen  Sclii^iftstellern 
hat  sie  aus  Bescheidenheit  nicht  angeführt,  weil  viele  derselben  selbst 
Mitglieder  der  Akademie  gewesen  seien  (freilich  zeigt  das  interessante  Buch 
von  Arsene  Houssaye  Histoire  du  4P  fauteuil  de  TAc.  fr.  (F  ed.  Paris  1885), 
dafs  gerade  Männer  wie  Descartes,  Pascal,  Moliere,  La  Rochefoucauld, 
Regnard,  Le  Sage,  Saint-Simon,  Prevost,  Jean  Jacques  Rousseau,  Diderot, 
Mirabeau,  Andre  Chenier,  Beaumarchais,  Rivarol,  Henri  de  Balzac,  Beranger, 
Alex.  Dumas  pere,  Quinet  und  Michelet  nie  dieser  Körperschaft  angehört 
haben).  Bezüglich  der  Aussprache  bleibt  sie  bei  ihren  alten  Ansichten, 
dafs  man  dieselbe  nicht  aus  einem  Lexikon,  sondern  im  Umgange  mit 
Gebildeten  lerne;  trotzdem  hat  sie  aber  hier  und  da  sie  doch  bezeichnet. 
—  Auch  in  der  Orthographie  ist  sie  weit  entfernt  von  einer  radikalen 
Reform;  nach  Bossuet's  Grundsatze:  „suivre  Tusage  constant  de  ceux  qui 
savent  ecrire"  hat  sie  „langsam  und  wie  mit  Bedauern"  eine  Anzahl  von 
etwa  2400  Änderungen  gemacht,  von  deijen  freilich  manche,  wie  z.  B.  die 
Auslassungen  von  h  in  der  griechisches  ^d  vertretenden  Verbindung  phth 
melu*  als  fragwürdig  sind  (vgl.  auch  Fr.  Baudry,  Le  dict.  de  l'Ac.  et 
l'orthographe  im  Journal  des  Debats  11./ 10.  1878  und  das  9.  Heft  des 
Pädagogischen  Archivs),  Auch  in  der  Schreibung  des  Plurals,  des  Tiret, 
der  grofsen  und  kleinen  Anfangsbuchstaben,  der  Accente  und  vielen  anderen 
Punkten  herrscht  noch  eine  bedauerliche  Unsicherheit  und  Inkonsequenz 
(man  findet  die  von  der  Akademie  beliebten  Abweichungen  gegen  die 
Ausgabe  von  1835  in  dem  von  der  Pariser  Setzer-Gesellschaft  1871,  72  p. 
edierten  Büchelchen  „Changements  orthographiques  apportes  au  dictionnaire 
de  l'Academie"). 

Mag  nun  aber  auch  das  bekannte  Wort  des  Dichters  Ponce  Denis 
Ecouchard,  genannt  Lebrun-Pindare  (1729  —  1807):  on  fait,  defait,  refait 
ce  beau  Dictionnaire,  qui  toujours  tres  bien  fait,  sera  toujours  ä  faire,  das 
übrigens  die  Akademie   selbst  anerkennt,   seine  Berechtigung  haben,  und 
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seit  St.  Evreiuond's  satiriHclieni  Lustspiele  „Les  Acadeniistes"  1643 
Spott,  und  mehraufWissenschaftliclikeit  Anspruch  machende  und  berechtigte 
Kritik  gegen  die  Unsterblichen  und  ihr  Werk  gerichtet  sein*),  so  bleibt 
doch,  wie  Salvandy's  Aufserung  heute  noch  vollständig  wahr  ist:  „en 
France  tout  le  raonde  dit  du  mal  de  l'Ac.  fr.,  et  tout  le  monde  veut  en 
etre"  —  auch  ihr  Wörterbuch  eins  der  wichtigsten  Werke  für  die  Ent- 
wickelung  und  das  Studium  der  französischen  Sprache. 

1878  wurde  endlich  durch  die  Beendigung  des  seit  1874  in  Einzel- 
lieferungen erschienenen  II.  Teiles,  bei  dessen  Bearbeitung  ich  auf  das 
Wesentlichste  durch  die  Arbeiten  des  Dr.  C.  Villatte  unterstützt  wurde, 
der  seit  1869  angefangene  Druck  des  Grofsen  Encyklopädischen  Wörter- 
buches von  Sachs  beendet. 

Dieser  2.  Teil,  über  den  man  neben  manchen  anderen  eingehenden 
und,  wie  ich  bei  aller  Bescheidenheit  mit  Stolz  sagen  kann,  lobenden  Be- 
sprechungen den  anerkennenden  gründlichen  Bericht  von  Sautter  (im 
Archiv  für  Post  und  Telegraphie,  Berlin,  Nr.  23,  Dezember  1880)  ver- 
gleichen kann,  folgt  im  ganzen  den  für  den  1.  Teil  mafsgebenden  Prin- 
zipien, gibt  alle  dort  für  wesentlich  erachteten  Zuthaten,  also  auch  Aus- 
sprachebezeichnung, Angabe  über  Flexion  etc.  mit  den  durch  die  Sache 
gebotenen  Modifikationen,  und  sucht  eine  möglichst  grofse  Vollständigkeit 
auch  hier  zu  erreichen,  aber  nicht  wie  z.  B.  bei  Mozin  durch  Anhäufung 
überflüssiger  selbstverständlicher  Wörter,  sondern  durch  ein  für  die 
unzähligen  Zusammensetzungen  der  deutschen  Sprache  befolgtes  abkürzendes, 
aber  vollständig  ausreichendes  Verfahren,  dessen  Begründung  das  Vorwort 
p.  XI  if.  gibt.  —  Vollständige  Deklinations-  und  Konjugationstabellen,  wie 
ausführliche  Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Gebrauch  des  Werkes 
erleichtern  hier  wie  bei  dem  1.  Teile  die  Benutzung  des  2119  3spaltige  Seiten 


*)  Wir  nennen  unter  diesen  das  Gedicht  von  Piron  (1689—1778): 
Coquette  Sans  pudenr,  fiere  de  mille  amants, 

femme  ä  quarante  epoux,  presque  tous  impuissants, 

mere  de  quelques  mots,  regente  d'orthographe, 

en  ton  jour  solennel,  sur  tes  autels  deserts, 

Ton  ne  placera  plus  de  prose  ni  de  vers, 

Ton  n'est  plus  occupe  que  de  ton  epitaphe. 
femer  Voltaire  (zuletzt  Mitglied  der  Akademie,  lobt  er  sie :  Irene,  preface  1778;  man  vergleiche 
ferner  Commentaire  sur  Corneille,  Cid  Anfang);  Frederic  IL,  Correspondance  I  618;  L'ortho- 
graphe  des  Danies  1782;  Klopstock's  Werke  V.  317,  VIII  231;  Mercier  a.  a  0.;  Founiel; 
Lengnick  in  Herrig's  Archiv  67,  105 — 110;  Lanfrey  Histoire  de  Napoleon,  IL  72;  Littre 
Hist.  de  la  langue  fr.  I.  307;  Kenan  discours;  Brächet  Morceaux  choisis  du  16^  siecle 
LXXVI;  Sainte-Beuve  Nouveaux  Lundis  XL,  Daudet  Rois  en  Exil  238,  289;  Zola  Eoman 
experimentel  158,  164  . .;  Völkel  im  Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  16, 
1878;  Aj^er  Grammaire  611;  Fournier  l'Esprit  des  autres  276;  Sarcey:  le  Mot  et  la  Chose 
1882.  p.  55,  82;  Dr.  A.  Fels,  Hamburg  1884,  „der  Wert  der  franz.  Akademie";  Archiv 
LXXII,  465;   ZoUing,  Reise  um  die  Pariser  Welt  I.  157,  IL  75  . .  u   A. 
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uinfasseiideii  Buches*),  aus  welcliem  zusammen  mit  dem  1.  Teile  durch  Kürzung 
und  Wegstreichen  aus  den  Korrekturbogen  im  Jahre  1879  die,  alle  wesent- 
lichen Vorzüge  des  grofsen  Buches  aufser  seiner  Reichhaltigkeit  in  sich 
vereinende  Hand-  und  Sc  hui -Ausgabe  entnommen  ist  (I.  LXVI  und 
768  S.,  IL  920  S.  [vgl.  Central-Organ  für  Realschulwesen  II.  2.  114,  1874, 
Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  Febr.  1878,  Neue  Jahrbücher  für  Philo- 
logie IL  5  n.  6,  1883,  Litteraturblatt  8,  1884;  500  fachmännische  Urteile 
über  die  Hand-  und  Schul-Ausgabe  von  Sachs-Villatte,  Berlin  1885]. 

1878  brachte  auch  ein  grofs  angelegtes,  aber  nicht  über  die  1.  Lieferung 
hinausgediehenes  Dictionary  of  English.  French  and  G-erman  Idioms,  figura- 
tive  expressions  and  proverbial  sayings,  by  Arthiu'  de  Sainte-Claii^e  (London 
4°),  das  vom  Englischen  ausgehend  als  grofses  phraseologisches  Lexikon  der 
3  Sprachen  beabsichtigt  war. 

1881  begann  Frederic  Godelroy  sein  grofses  Dictionnaire  de 
l'ancienne  langue  fr.  et  de  tous  ses  dialectes  du  XI^  au  XV'^  siecle  (Paris 
L  799  p.,  3spaltig,  bis  castaigneux;  IL  792  p.,  1883;  III.  796  p.,  1884; 
IV.  bis  listage,  798  p.,  1885  —  seitdem  bis  Sommer  1887  nichts  weiter 
erscliienen  —  worüber  unter  anderen  Herrig's  Archiv  1882,  p.  422,  Darme- 
steter  Repertoire  des  travaux  historiques  1882,  p.  254  und  Thomas  in  der 
Revue  critique,  7.  August  1882  zu  vergleichen  sind). 

1882  erschien  die  Handausgabe  von  Sachs  in  I3ter  nach  der  Akademie 
von  1878  verbesserter  Auflage,  1883  die  100.  Auflage  des  Thibaut'scheu 
Wörterbuches  (Braunschweig,  2  Teile  in  einem  Bande,  8°,  994  p.)  von 
Dr.  ^^'üllenweber  unter  Beihilfe  des  Dr.  Dickmann,  in  wesentlichen 
Punkten  umgearbeitet  gegen  die  früheren  Auflagen  (über  welche  z.  B. 
Herrig's  Archiv  52,  406  und  Schmitz  120,  Suppl.  III,  23  zu  vergleichen). 
Dabei  ist  manches  in  Plan,  Anordnung  und  Ausführung  meinem  Buche 
analog  eingerichtet,  wenn  auch  z.  B.  die  Aussprachel)ezeiclinung  nur 
seltener  gegeben  und  im  deutschen  Teile  nur  durch  viele  Accente  ange- 
deutet ist.  Das  Buch  hat  zwar  manche  Wörter  (und  darunter  sogar  eine 
ganze  Zahl  veralteter  ohne  diese  Angabe)  mehr  als  Sachs,  ist  aber,  wenn 
auch  billiger,  doch  in  vielen  Beziehungen  nicht  so  reichhaltig  wie  dieses; 
doch  verbietet  mir  die  Rücksicht  als  Autor  hier  gegen  dasselbe  eine 
weitere  Kritik  auszuüben. 

Auf  die  kleinen  Bücher  von  Jules  Dresch  (Nouveau  Dict.  classique 
fr.  in  16«,  1879)  und  Feller  (Dict.  fr.-all.  et  all.-fr.,  1883,  2,  32*',  Leipzig) 
folgte  nieder  ein  grofses  Dict.  fr.  illustre  des  Mots  et  des  choses  ou 
Dict.   encyclopedique  des  ecoles,   des  metiers  et   de  la   vie  pratique  par 

*)  Für  diejenigen,  welche  nicht  mit  den  Geheimnissen  und  Freuden  eines  jahrelangen 
Korrekturlesens  und  dem  Jammer  des  Druckfehlerteufels  vertraut  sind,  mögen  hier  einige 
der  krassesten,  bei  der  Korrektur-  des  2.  Teiles  verbesserten  Fehler  stehen:  Elephante, 
Insel  bei  Bromberg,  Strafrechtbrief  für  Frachtbrief,  Jubelgi-ufs  statt  Inbegriff,  Behaarungs- 
zustand für  Beharrungszustand,  Judeuschrift  statt  Judenchrist  etc. 


Larive  et  Fleury  in  2  Ausgaben:  4**,  8  Spalten  und  12°,  welche  1884  u.  s.  w. 
in  Lieferungen  ausgegeben  wurden  —  ebenso  ein  Nouveau  Dict.  encyclo- 
p^dique  universel  illustre  von  Jules  Trousset  in  5  4°-Bänden  ä  25  Francs, 
von  welchen  die  ersten  4  je  800,  der  5.  das  AVerk  1886  abscliliefsende 
664  p.  in  3  Spalten,  dann  ein  Supplement  und  einen  Ergänzungsatlas  mit 
Kärtchen  enthält  (Paris) ;  ein  Nouveau  Dict.  classique  illustre  von 
A.  Gazier  (1.  12°,  19  cartes,  100  gravures,  Paris  1887);  endlich  die 
nach  dem  Muster  der  Encyclopedie  von  Diderot  und  d'Alembert  ou 
Dict.  raisonne  des  sciences,  des  arts  et  metiers ,  Paris  1751  bis  1772 
in  28  Folianten,  nach  dem  Dictionnaire  de  la  Conversation,  der  Encyclo- 
pedie moderne  von  Leon  Renier  und  den  grofsen  Wörterbüchern  von 
Larousse  u.  a.  von  einer  Anzahl  Gelehrter  in  Lieferungen  zu  1  Fr.  edierte 
„Grande  Encyclopedie,  inventaire  raisonne  des  sciences,  des  arts,  par  une 
societe  de  savans  et  de  gens  de  lettres"  [Paris,  A.  Levy,  20—25  vol.  8** 
ä  1200  p.)  zum  Preise  von  400—500  Frs.]. 

So  wächst  der  Stotf  immer  mehr  —  und  will  man  auch  nicht  alle 
die  Neubildungen  anerkennen,  die  heute  von  einem  phantasiereichen  Schrift- 
steller geschaffen,  wie  Eintagsfliegen  ein  kümmerliches  Dasein  fristen, 
wenn  sie  nicht  von  dieser  oder  jener  Klasse  der  Gesellschaft  adoptiert 
und  schliefslich,  bei  dem  jetzigen  Streben  der  Franzosen,  dem  Ai'got  und 
seinen  Genossen  mehr  und  melu^  Rechte  einzuräumen,  aufgenommen  werden, 
so  zeitigt  doch  eine  lebende  Sprache  fortwährend  neue  Wörter,  welche 
schliefslich  selbst  die  Akademie  anerkennen  mufs.  Jede  Zeitung,  jedes 
neue  Buch,  selbst  wenn  es  nicht  wie  Zola,  Daudet  u.  a.  geflissentlich 
Neubildungen  einführt  (vgl.  Preface  de  l'Academie  1877  p.  IX:  le  champ 
reste  libre  aux  creations  du  genie  et  du  talent  ...  on  multiplierait  ä 
rinfini  les  dictionnaires,  qu'une  infinie  liberte  d'inventer  et  de  produire  n'en 
resterait  pas  moins  ä  la  chaleur  de  la  composition  et  de  la  parole),  ist  ein 
Mitarbeiter  bei  dieser  stetigen  Fortentwicklung  der  Sprache. 

Nimmt  man  dazu  die  bei  jeder  grofsen  lexikalischen  Arbeit  wie  bei 
jedem  menschlichen  Werke  unvermeidlichen  Fehler  (vgl.  Preface  de  l'Ac. 
1877,  II:  quel  est  le  dictionnaire  qui  ne  donne  pas  prise  par  quelque  cöte 
ä  la  critique,  et  meme  ä  une  tres  juste  critique?),  die  Scaliger's  Wort 
„Ein  Lexikon  sclu^eiben  ist  wie  die  Strafen  der  Unterwelt"  zu  recht- 
fertigen scheinen  —  und  die  massenhaften  Beiträge,  welche  zahlreiche 
sehr  willkommene  stille  Mitarbeiter  aus  ihren  Lesefrüchten  liefern*)  — 

*)  \N'ir  neiineu  hier  dankbar  aufser  den  in  der  Vorrede  der  beiden  Teile  Genannten 
die  Herren  Bialonsky  (Filehne).  Dr.  Bretschneider,  John  Brynildsen  (Christiania)  William 
Cookf  (Harvard  College,  Mass.),  Prof.  Förster  (Bonn),  Heichen  (Leipzig).  Dr.  Heller, 
stud.  Hofinger.  Dr.  Jaep  (Eutin),  Th.  Krafft  (Altkirch  i.  E.)  Dr.  Kressner.  Lehndorf,  Dr. 
Mauron,  E.  Mayer  (Herford).  R.  Meyer.  Dr.  Pfundheller,  Plattner,  Dr.  Quark.  Rudow 
(Salzwedel)  Dr.  Schaunstand  (Bielefeld),  Scherffig,  Schmager,  Prof.  Schmitz,  Schulze  Georg 
Stern  (Dresden).  Max  Trautner  (Paris),  Dr.  über  (Waidenburg),  Dr.  Ullrich  (Chemnitz), 
Dr.  Wagner  (Königsberg),  Zverina  u.  A. 
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SU  erscheint  es  von  selbst  gebeten,  dafs  ein  nur  einigermafsen  gewissen- 
liafter  Verfasser  &ines  Wörterbuches  (selbst  wenn  er  des  Grundsatzes 
vom  alten  Horaz  „nonum  prematur  in  annum"  eingedenk  ist)  daran 
denken  mufs,  ein,  leider  zu  seiner  Bescliänumg  zu  bedeutender  Ausdehnung 
anschwellendes  Supplement  zu  liefern,  an  dem  auch  ich  seit  längerer 
Zeit  arbeite  und  das  neben  bisher  vergessenen  Wörtern  und  einer  Anzahl 
Berichtigungen  des  grofsen  Buches  die  seit  1869  aufgetauchten  Neologismen 
zusammenstellen  soll,  welche  in  der  Sprache  der  Gebildeten  Bürgerrecht 
erhalten  haben,  sowie  Eigennamen,  deren  Träger  seit  jener  Zeit  bedeutend 
geworden  sind. 

Ebenso  wird,  da  die  neue  sogenannte  Puttkamersche  Orthographie 
jetzt  in  fast  allen  Schulen  obligatorisch  geworden  ist,  eine  nach  derselben 
eingerichtete  Hand-  und  Schulausgabe,  welche  selbstverständlich  auch  aller- 
hand seit  1878  wünschenswert  gewordene  Berichtigungen  und  Zusätze  enthält, 
die  bei  sorgfältigster  Revision  manches  Entbehrliche  der  früheren  Aus- 
gabe ausgeschieden  hat,  um  für  Wichtigeres  Platz  zu  schaffen,  und  die 
trotz  des  fast  gleichen  Umfanges  nicht  den  Preis  von  10  Mark  für  beide 
Teile  übersteigen  soll,  spätestens  Anfang  1889  erscheinen. 

Brandenburg  a.  H.  Frof.  Dr.  Sachs. 


Ein  Kapitel  zur  pliilologisclien  Kritik. 

Zugleich  eine  Abwehr  und  Berichtigung. 

Eine  Besprechung  der  merkwürdigsten  Art  bringt  die  „Franco-Gallia" 
in  ihrem  Januarheft,  das  mir  erst  heute  (1.  Febr.)  zu  Gesicht  gekommen 
ist.  Dieselbe  stammt  aus  der  Feder  Joseph  Sarrazins  und  beschäftigt 
sich  in  ilirer  ersten  und  längeren  Hälfte  ausschliefslich  mit  meiner  Person, 
während  der  eigentliche  Gegenstand,  „Der  französische  Unterricht  auf  den 
Gymnasien"  von  K.  Foth,  am  Schlüsse  mit  wenigen  Zeilen  abgethan  wird. 
Es  mufs  die  Leser  dieser  Zeitschrift  billig  in  Erstaunen  setzen,  was  denn 
meine  Person  mit  dieser  Reformschrift  zu  thun  hat  und  wie  ich  dazu 
komme,  dem  betr.  Herrn  bei  jeder  Gelegenheit  mit  meinem  Namen  herhalten 
zu  müssen.  Wer  sich  für  den  geheimen  Zusammenhang  dieser  beiden 
Thatsachen  interessieren  sollte,  den  erlaube  ich  mir  auf  meine  Schrift: 
„Die  analytisch-direkte  Methode",  Seite  27,  zu  verweisen,  wo  ich  aus  guten, 
wohlerwogenen  Gründen  Veranlassung  nahm,  in  einer  zwar  sehr  scharfen. 


*)  Nach  der  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Stengel  wird  nächstens  in  Paris  ein  neues 
„grofses  Wörterbuch"  in  der  Art  des  Littre'schen,  bearbeitet  von  Darmesteter  und 
Hatzfeldt,  herauskommen. 


aijer  —  iiacli  Ansicht  hoher  Schiihiuinner  —  wolilverdienten  Anmerkung' 
mich  deutlich  über  diesen  schreibseligen  Herrn  auszusprechen. 

Obgleich  ich  es  nun  in  Bezug  auf  diese  Kategorie  von  Rezensenten 
mit  Goethe  halte,  so  mufs  ich  doch  zur  Aufklärung  und  Steuer  der  Walir- 
heit,  mit  welcher  Herr  »Sarrazin  auf  g-espanntem  Fufse  zu  leben  scheint, 
einige  Worte  erwidern;  mein  Schweigen  könnte  mir  sonst  auch  von  meinen 
Freunden  falsch  gedeutet  werden. 

Herr  Sarrazin  beginnt  zunächst  damit,  die  Lauterkeit  meiner  Be- 
strebungen auf  dem  Gebiete  der  Sprachunterrichtsreform  zu  verdächtigen  und 
sie  in  das  Gebiet  „persönlicher  Reklame"  zu  verweisen,  obgleich  er  sich 
kurz  darauf  auf  einen  Artikel  des  Hemi  Oberschulrats  von  Sallwürk 
bezieht  (Zeitschrift  f.  nfrz.  Spr.  und  Litt.  IX.  2  p.  46  ff.),  worin  mir 
gerade  von  dem  genannten  Herrn  das  ehrende  Zeugnis  ausgestellt  wird, 
dafs  ich  „mein  Recht  als  praktischer  Reformer  gegen  jede  Anzweiflung 
festgestellt  habe".  —  Was  beabsichtigt  nun  Herr  Sarrazin  mit  seinen 
Insinuationen?  Ist  er  imstande,  auch  nur  einen  Beweis  für  seine  ehr- 
verletzenden Verdäclitiguugen  zu  erbringen?  —  Doch  wozu  der  Beweise! 
Audacter  calunmiare,  semper  aliquid  haeret! 

Freilich  bestätigt  sich  auch  hier  wieder  von  neuem,  was  s.  Zt.  durch  die 
„Ramsler'schen  Enthüllungen"  blofsgelegt  worden  ist.  —  Unerfindlich  aber 
bleibt  es,  wie  ein  Mann,  dessen  ganzes  schriftstellerisches  Auftreten  den  Stempel 
der  Reklame  an  sich  trägt,  zu  solchen  Beschuldigungen  noch  den  Mut  findet. 

Er  kommt  dann  auf  „das  ruhige  badische  Ländchen"  zu  sprechen, 
„in  welchem  der  französische  Unterricht  seit  Jahren  auf  höherer  Stufe 
stehe,  als  in  den  anderen  deutschen  Ländern,  und  wo  ein  Reformer  seine 
Stimme  erhoben  habe,  obschon  seit  1879  in  aller  Stille  die  analytische 
Methode  an  den  Gymnasien  eingeführt  worden  sei".  —  Das  soll  doch  zu- 
nächst nichts  anderes  heifsen,  als  dafs  ich,  ein  geborener  Preufse,  hierher 
gekommen  sei  (beiläufig  vor  11  Jahren),  um  mit  ruchloser  Hand  die  Fackel 
der  Zwietracht  in  die  stillen  vStätten  des  Friedens,  vorzüglich  der  Gymnasien 
mit  ihrem  „gewohnten  Betriebe  des  fremdsprachlichen  Unterrichts"  [Sarrazin] 
zu  werfen.  Dagegen  mufs  ich  mich  nun  ernstlich  verwahren;  denn  erst- 
lich habe  ich  meine  Reformschriften  nicht  gegen  die  „Gymnasien"  und 
ihren  „gewohnten  fremdsprachlichen  Unterrichtsbetrieb"  gerichtet,  sondern 
gegen  den  „gewohnten  fremdsprachlichen  Unterrichtsbetrieb"  im  allgemeinen, 
mit  keinem  Worte  jedoch  gegen  ein  einzelnes  Land,  am  wenigsten  aber 
gegen  mein  eigenes.  Schon  wiederholt  ist  mir  in  nicht  zu  verkennender, 
verwerflicher  Absicht  öffentlich  dieser  Vorwurf  gemacht  worden,  um  meine 
Stellung  als  sogen.  Ausländer  zu  untergraben,  bis  jetzt  zum  Glück  noch 
immer  ohne  Erfolg.  Was  nun  Herrn  Sarrazins  apodiktisches  Urteil  an- 
betrifft, welches  ohne  weiteres  die  Überlegenheit  des  französischen  Unter- 
richts an  badischen  Schulen  über  den  in  allen  andern  deutschen  Ländern 
proklamiert,   so  dürfte  dasselbe,  als  das  eines  Franzosen,  der  schwerlich 


aul'ser  seinem  Vaterlaude  und  dem  „niliigen  badisclien  Ländcheu''  ein 
anderes  Land  gesehen  hat,  zum  mindesten  sehr  anfechtbar  sein. 

Ebenso  unbegründet  ist  Sarrazins  Behauptung-,  dafs  ich  in  meinen 
Schriften  „gegen  Windmühlen"  gekämpft  habe,  und  zwar  „weil  seit  1879 
auf  Anregung  des  Herrn  Oberschulrats  von  Sallwürk  in  aller  Stille  die 
analytische  Methode  au  den  Gymnasien  eingefülu't  worden  sei".  Denn 
es  ist  mir  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  diese  Thatsache  zu  ignorieren, 
obgleich  mir  auch  bekannt  war  — was  ja  Herrn  Sarrazin  noch  genauer 
bekannt  sein  mnfs  —  dafs  es  vonseiten  des  Oberschulrats  wiederholter 
Einschärfungen  dieser  Verfügung  bedurfte,  um  der  neuen  Methode  nach 
und  nach  Geltung  zu  verschaffen.  Meine  Schriften  sind  —  ich  erkläre  das 
liiermit  nochmals  ausdrücklich  —  nicht  gegen  die  badischen  Gymnasien 
gerichtet,  und  es  wird  Herrn  Sarrazin  nicht  gelingen,  seine  frivolen  An- 
schuldigungen und  Verdächtigungen  aus  meinen  Schriften  zu  beweisen. 
Meine  Ausstellungen  —  nicht  „Verunglimpfungen"  —  richten  sich  gegen 
den  gewohnten  Schlendrian  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  im  all- 
gemeinen, speziell  aber  an  Höheren  Mädchenschulen,  an  denen  der  neu- 
sprachliche Unterricht  eine  ganz  andere  Aufgabe  hat,  als  an  den  Gymnasien, 
und  an  denen  ich  seit  einer  ziemlichen  Reihe  von  Jalu^en  thätig  gewesen  bin. 

Es  beruht  ferner  auf  Unwahrheit,  wenn  Herr  Sarrazin  behauptet, 
dais  die  IH.  Badische  Gymnasialversammlung  (niufs  heifsen  „Versammlung 
akademischer  Lehrer")  in  Baden-Baden  meinen  Standpunkt  verworfen  habe; 
denn  in  dem  Vortrage  des  Professors  Guttersohn  ist  weder  meiner 
Schriften  Erwähnimg  gethan  worden,  was  von  Herrn  Oberschuh'at  von 
Sallwürk  sehr  scharf  gerügt  worden  ist,  noch  ist  von  selten  der  Ver- 
sammlung, wie  mir  Herr  von  Sallwürk  selbst  bezeugt,  irgendwie  Stellung 
dagegen  genommen  worden,  was  auch  aus  dem  Sitzungsberichte  deutlich 
zu  ersehen  ist.  (Badische  Schulblätter  IV,  S.  153).  Ich  kann  hinzufügen, 
dafs  der  Passus  des  Berichtes,  welcher  die  Äufsenmgen  des  Herrn  Ober- 
schulrats von  Sallwürk  wiedergibt,  korrekt  ist,  da  sich  derselbe 
infolge  verschiedener  gefälschter  Berichte  über  diesen  Punkt  in  poli- 
tischen Zeitungen  veranlafst  sah,  dem  Redakteur  der  „Badischen  Schul- 
blätter" direkte  Mitteilung  seiner  Worte  zugehen  zu  lassen,  um  weiteren 
Fälschungen  vorzubeugen.  Die  nach  Schlufs  des  Guttersohn' sehen 
Vortrags  gemachte  Bemerkung  seitens  des  Herrn  Oberschulrats  von 
Sallwürk,  „dafs  sich  die  analytische  Methode  des  Sprachunterrichts 
mit  der  sogen,  direkten  nicht  decke",  kann  unmöglich  als  eine  Ver- 
lu'teilung  der  von  mii'  vertretenen  „analytisch-direkten  Methode"  an- 
gesehen werden,  deren  Wesen  ich  eingehend  und  ausführlich  in  einer 
zweiten  Schrift  „Die  analytisch-direkte  Methode"  bereits  klargelegt  und  zu- 
gleich darin  nachgewiesen  hatte,  dafs  der  Boden,  auf  dem  sie  ruht,  sicher  und 
fest  ist,  während  die  sogen,  analytische  Methode,  wie  sie  bis  jetzt  noch 
meistenteils  betrieben  und  in  den  am  meisten  dabei  benutzten  Lehrbüchern 
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dargestellt  wird,  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  schwankt  und  eig-entlich 
nicht  anders  als  ein  Comproniifs  genannt  werden  kann.  Denn  es  g-enüg-t 
nicht,  dai's  man  blol's  vom  zusammenhängenden  Lesestücke  ausgeht, 
man  mufs  auch  dabei  verweilen  und  alle  Übungen  daraus  entwickeln. 
Nicht  zersplittern  und  zerstreuen,  sondern  sammeln  und  fest- 
halten, heilst  die  Losung  der  eigentlichen  analytischen  Methode, 
die  ich  zur  genaueren  Kennzeichnung  und  Unterscheidung  von  der 
jetzt  üblichen  analytisch -synthetischen  die  „analytisch -direkte" 
genannt  habe.  Dals  aber  die  von  mir  in  meiner  zweiten  Schrift  gewählte 
Bezeichnung  keinen  „verdeckten  Rückzug"  bedeutet,  wie  Herr  Sarrazin 
dreist  behauptet,  werden  mir  alle  diejenigen  bezeugen,  die  beide  Schriften 
aufmerksam  und  ohne  Vorurteile  gelesen  haben.  Auch  beweisen  mir  die 
vielen  anerkennenden  Zuschriften,  Besprechungen  und  Abdrucke  ganzer 
Kapitel  in  den  hervorragendsten  pädagogischen  Zeitungen,  wie  z.  B.  in 
der  „Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands",  Nr.  28  und 
29  1887,  in  der  „Mittelschule",  Dezember-Heft  u.  a.,  dafs  die  „analytisch- 
dii-ekte  Methode"  doch  siegreich  das  Feld  behaupten  wird,  allen  Anfeindungen 
und  Verhöhnungen  zum  Trotz. 

Noch  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  zu  bemerken, 
dafs  ich  seit  ca.  4  Jahren  streng  nach  der  analytisch-direkten,  nicht 
„direkten"  Methode  unterrichte,  also  auch  keine  Übersetzungen  in  die 
Fremdsprache  machen  lasse,  und  dadurch,  nach  Aussage  des  Herrn  Ober- 
schulrats von  Sali würk  in  dem  oben  beregten  Artikel,  „gute  Erfolge 
erzielt  und  Interesse  zu  erwecken  gewufst  habe". 

Was  nun  sclüiefslich  Herr  Sarrazin  mit  seiner  hochwichtigen  Mit- 
teilung an  seine  Leser  bezweckt,  dafs  ich  „ursprünglich  Lehrer  (Oberlehrer) 
an  einer  Mädchenschule  in  Leipzig  gewesen  sei"  (es  handelt  sich  hier  um 
die  hervorragende  Höhere  Mädchenschule  daselbst  unter  Leitung  des  in 
pädagogischen  Kreisen  wohl  bekannten  Direktors  Professor  Dr.  Nöldeke), 
überlasse  ich  der  Beurteilung  meiner  Leser.  Dafs  Herr  Sarrazin  aber  in 
seiner  oberflächlichen  Besprechung  der  Foth' sehen  Schrift  mit  dem 
Verfasser  den  „Sitz  des  Übels"  beim  fremdsprachlichen  Unterrichte  nicht 
in  der  Methode,  sondern  in  der  „völlig  unzureichenden 
Stundenzahl"  sucht,  charakterisiert  wohl  zur  Genüge  beides  den  Wert 
der  Schrift  als  auch  den  der  Rezension.  Wohl  mufs  es  auch  in  diesem 
Punkte  besser  werden,  doch  würde  durch  eine  dahingehende  Änderung 
bei  dem  bisher  „gewohnten  Unterrichtsbetriebe"  nur  noch  mehr  Raum  zu 
neuen  Allotriis  geschaffen  werden. 

Wenn  aber  unsere  neuphilologische  Kritik  in  solche  Bahnen  gerät, 
wie  die  von  mir  beleuchtete,  wo  sie  nur  noch  zum  Deckmantel  boshafter, 
persönlicher  Angriffe  und  Verleumdungen  benutzt  wird,  dann  ist  es  die 
höchste  Zeit,  dafs  alle  einsichtsvollen  Schulmänner  zusammenstehen,  um 
sich   gegen   solche   Art   der  Belehrung   zu   verwahren    und   einmütig  und 
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entscliiedeii  Stellung  zu  nehmen  gegen  das  Eindringen  sölcli  un^YÜrdigel• 
Elemente,  damit  niclit  jede  redliche  und  treue  Arbeit  an  der  Verbesserung 
unserer  Schul-  und  Unterrichtszustände  lahm  gelegt  werde  und  das  Un- 
kraut weiter  überwuchere.  Zweifelsohne  bekundet  es  einen  völlig  un- 
gesunden Zustand,  wenn  junge,  unreife  Leute  ohne  die  nötige  Erfahrung, 
ohne  gereiftes  Urteil  und  ohne  den  erforderlichen  sittlichen  Ernst  sich 
als  Kritiker  gebärden  und  ihre  älteren  und  erfahreneren  Kollegen,  die  sich 
seit  zwanzig,  dreifsig  und  mehr  Jahren  den  hochwichtigen  Aufgaben  des 
Unterrichts  und  der  Erziehung  ernstlich  und  ausschliefslich  gewidmet 
haben,  belehren  und  zurechtweisen  wollen,  ja  selbst  in  methodischen  Dingen, 
die  wahrlich  auch  für  den  Geschicktesten  und  Begabtesten  einer  langen 
t'bungs-  und  Prüfungszeit  bedürfen,  ehe  er  sich  durch  die  mannigfaltigsten 
Fragen  und  Widersprüche  zur  Klarheit  und  zum  selbständigen  Urteil  hindurch- 
ringt. Wenn  es  dann  vorkommt,  dafs  ein  junger  Anfänger,  wie  z.  B.  Herr 
Sarrazin,  in  nahezu  alle  deutschen  und  französischen  Schulzeitungen  und 
Blätter  und  nebenbei  noch  in  eine  erhebliche  Anzahl  politischer  Zeitungen 
schreibt,  da  mufs  man  sich  doch  allen  Ernstes  fragen,  wo  er  die  Zeit  her- 
nehmen will,  um  all  die  Sachen,  über  die  er,  wenn  auch  stets  nur  ober- 
flächlich, schreibt,  auch  nur  halb  zu  lesen  und  zu  verdauen.  Aber  es 
wird  gedruckt  und,  da  es  mit  grofsem  Selbstbewufstsein  niedergeschrieben 
ist,  von  den  Uneingeweihten  auch  hie  und  da  gelesen. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  solche  Zustände  in  Deutschland  immer 
mehr  überhand  nehmen  und  dafs  der  ehrliche  Arbeiter  in  seinem  ernsten 
und  aufrichtigen  Bemühen,  die  Schule  und  ihre  Aufgaben  fördern  zu  helfen, 
tagtäglich  der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  sich  in  frivoler,  vorwitziger  Weise 
öffentlich  angegriffen  und  nicht  nur  in  seiner  Ehre,  sondern  auch  in  seiner 
öffentlichen  Stellung  geschädigt  zu  sehen;  es  ist  ferner  zu  bedauern,  dafs 
die  Behörden  nicht  in  der  Lage  sind,  'solchem  Unfug  ein  Ende  zu  machen 
und  die  ihrer  Aufsicht  unterstellten  jungen  Leute  anzuhalten,  ihre  Zeit 
mit  nützlicheren  Beschäftigungen  auszufüllen,  vor  allem  mit  der  eigenen 
praktischen  Ausbildung,  die  häufig  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst. 
Herr  Sarrazin  hat  in  seiner  litterarischen  Thätigkeit  schon  wiederholt  die 
Grenze  des  Unerlaubten  gestreift,  wenn  nicht  überschritten,  so  dafs  ich 
ihm  zum  Schlüsse  noch  zur  Warnung  die  an  alle  Kritiker  gerichteten  be- 
herzigenswerten Worte  Professor  Körtings,  die  ihm  vielleiclit  noch  nicht 
bekannt  sein  dürften,  zurufen  will:  „Dafs  litterarische  Kidtik  nur  dann 
ein  Daseinsrecht  besitzt,  wenn  sie  unparteiisch  und  streng  sachlich  geübt 
wird,  das  ist  selbstverständlich.  Wer  die  Maske  des  Kritikers  vornimmt 
und  unter  derselben  gegen  seine  bessere  Überzeugung  Lob  oder  Tadel 
ausspricht,  ist  ein  Lügner  und,  wenn  er  es  in  gewinnsüchtiger  Absicht 
thut,  ein  Betrüger,  unter  Umständen  noch  Schlimmeres.  Wer  aber  als 
Kritiker  A^on  persönlicher  Neigung  oder  Abneigung  sich  beeinflussen 
läfst,  ist  zum  mindesten  ein  Schwächling,  der  keine  Herrschaft  über  sich 


101 

selbst  besitzt,  darf  aber  auch,  wenn  sein  Vergehen  arg  ist,  auf  das  Prädikat 
eines  feilen  Schmeichlers  oder  eines  Verleumders  Anspruch  erheben. 
Wer  endlich  geflissentlich  die  Kritik  als  Waffe  gebraucht,  um 
einen  anderen  in  seiner  persönlichen  Ehre  oder  in  seiner  Stel- 
lung zu  schädigen,  ist,  geradezu  heraus  gesagt,  ein  gemeiner 
Verbrecher".  (Neuphilologisclie  Essays,  Heilbronn  1887,  S.  99.)  Und 
das  wird  wohl  jeder  ehrliche  Leser  mit  mir  unterschreiben. 

Karlsruhe,  den  2.  Februar  1888.  Prof,  I)r.  Bierhaum. 


Verordnung  betreffs  Naclipriifungen. 

Vom  31.  Dezember  1887. 

Se.  Exzellenz  der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  undMedizinal- 
Angelegenheiten  verordnet  bezüglich  der  Nachprüfungen  derjenigen,  welche 
sich  dem  Examen  pro  fac.  doc.  noch  nach  den  Bestimmungen  des  Regle- 
ments vom  12.  Dezember  1866  unterzogen  haben,  folgendes: 

Hinsichtlich  der  Ausführung  der  wissenschaftlichen  Prüfungsordnung 
vom  5.  Februar  d.  Js.  *)  finde  ich  durch  einzelne  zu  meiner  Kenntnis  ge- 
brachten Angaben  mich  zu  folgenden  Bestimmungen  veranlafst. 

1)  Aus  der  Zeit  des  noch  in  Geltung  stehenden  Reglements  vom 
12.  Dezember  1866  sind  noch  einzelne  Fälle  im  Rückstand,  in  welchen 
die  Prüfung  in  der  allgemeinen  Bildung  (z.  B.  in  der  Religionswissenschaft, 
in  der  Philosophie,  der  Pädagogik  etc.)  ausdrücklich  als  Vorbehalt  für 
das  Bestehen  der  Prüfung  bezeichnet  ist.  Diese  noch  vorbehaltenen 
Prüfungen  sind,  da  sie  einen  integrierenden  Teil  der  betreffenden  Prüfung 
selbst  bilden,  nach  dem  Prüfungs-Reglement  vom  12.  Dezember  1866  zu 
leisten,  und  es  kann  von  denselben  nicht  Abstand  genommen  werden. 
Die  bezüglichen  noch  rückständigen  Prüfungen  sind  nur  noch  bis  zum 
1.  Oktober  1888  zulässig,  widrigenfalls  die  Hauptprüfung  selbst  ihre 
Geltung  verlöre. 

2)  Erweiterungsprüfungen  im  Sinne  von  §  39  der  Prüfungs-Ordnung 
vom  5.  Februar  1887  sind  nicht  als  integrierender  Teil  der  fraglichen 
Prüfung  zu  betrachten  und  haben  daher  keinen  Anspruch  darauf,  noch  nach 
den  Bestimmungen  des  vormaligen  Reglements  vom  12.  Dezember  1866 
behandelt  zu  werden.  Mit  Rücksicht  jedoch  darauf,  dafs  einzelne  Mis- 
verständnisse  in  der  Auffassung  der  Prüfungs-Ordnung  vorgekommen  sind, 
will  ich  gestatten,  dafs  für  eine  kurze  Frist  die  Abhaltung  solcher  Er- 
weiterungsprüfungen nach  dem  Reglement  vom   12.  Dezember  1866   noch 


*)  ef.  Neuph.  Centralblatt,  I.  Jahrgang,  pag.  64  ff. 
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stattfinden  dürfe.    Diese  Znlassung  tritt  gleichfalls  mit  dem  1 .  Oktober  1888 
aufser  Kraft. 

3)  Eine  Vermischung'  in  der  Anwendung  der  Prüfungsordnung  vom 
5.  Februar  1887  und  des  Reglements  vom  12.  Dezember  1866  ist  in  keiner 
Hinsicht  zulässig  und  es  sind  demnach  diejenigen  Prüfungen,  für  welche 
die  Anwendung  des  bisherigen  Reglements  ausdrücklich  vorgeschrieben  (Nr.  1) 
oder  bis  zum  1.  Oktober  1888  noch  zugelassen  ist  (Nr.  2),  in  jeder  Hinsicht 
(insbesondere  in  den  Bestimmungen  über  das  Erfordernis  der  allgemeinen 
Bildung,  über  die  Zulässigkeit  der  Fristen,  über  die  Formulierung  des 
Prüfungsergebnisses,  über  die  Feststellung  der  Gebühren)  vollständig  nach 
den  Bestimmungen  des  Prüfungs-Reglements  vom  12.  Dezember  1866  ab- 
zuhalten, dagegen  haben  andererseits  die  unter  der  Geltung  der  Prüfungs- 
ordnung vom  5.  Februar  1887  abzulegenden  Prüfungen  sich  vollständig 
ohne  weitere  Übergangsbestimmungen  nach  der  Ordnung  vom  5.  Februar  1887 
zu  richten.  Übrigens  ist  zu  erwarten,  dafs  schon  der  Wunsch  der  Kandi- 
daten, ein  Prüfungszeugnis  nach  der  jetzt  geltenden  Form  sich  zu  er- 
werben, in  Verbindung  mit  der  Ausschliefsung  der  Vermischung  zwischen 
dem  früheren  und  dem  jetzigen  Verfahren,  dazu  beitragen  wird,  die  neue 
Prüfungsordnung  in  verhältnismäfsig  kurzer  Frist  zu  ausschliefslicher 
Anwendung  zu  bringen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Danzig.  In  der  am  29.  November  v.  .T.  gegebenen  Fortsetzung 
knüpfte  Herr  Dr.  Reimann  in  seinen  Ausführungen  über  die  Bedeutung  der 
italienischen  Litteratur  als  Glied  der  grofsen  Weltlitteratur  zunächst  an 
die  Entstehung  der  italienischen  Sprache  aus  dem  Vulgär-lateinischen  an 
und  zeigt,  wie  dieselbe  schon  im  10.  Jahrhundert  neben  dem  Lateinischen 
erkennbar  wird,  wie  geringer  Umformungen  und  innerer  Veränderungen 
es  bedurfte,  um  der  heutigen  Sprache  die  Energie  und  Kürze,  den  logisch- 
grammatischen Bau  der  alten  Mundart  zu  sichern,  ihr  aber  ein  neues 
Moment,  das  Prinzip  gröfserer  Klangfülle  zu  verleihen.  Von  allen  euro- 
päischen Mundarten  hat  sich  die  italienische  am  wenigsten  im  Laufe  der 
Zeiten  geändert,  da  sie  schon  frühzeitig  in  ein  wahrhaft  goldenes  Zeit- 
alter der  Entwickelung  unter  dem  Dreigestirn  Dante,  Boccaccio  und 
Petrarka  trat.  Die  ersten  litterarischen  Regungen  in  der  neuen  Volks- 
sprache erwachen  unter  dem  begabten  Hohenstaufen-Kaiser  Friedrich  IL, 
an  dessen  Hofe  zu  Palermo  die  sizilianische  Dichterscluile  erstand  und 
der  wegen  seiner  weitreichenden  Begünstigung  aller  dichterischen  Be- 
strebungen Italiens  von    den   dankbaren  Südländern   der  Vater  der  italie- 
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iiischeii  Poesie  genannt  wird.  Er,  wie  seine  Söhne,  suchten  aber  zugleich 
auch  in  der  Poesie  ein  wirksames  politisches  Instrument  in  ihrem  Kampfe 
g-egen  die  Kurie,  wiewohl  der  Stoff  der  einzelnen  uns  überkommenen 
Dichtungen  kein  politischer  ist,  sondern  dem  Interessenkreise  der  pro- 
venzalischen  Liederkunst  (Liebe,  irdische  imd  himmlische  Ritterschaft) 
angehört.  Die  italienischen  Hohenstaufenfürsten  dachten  jedoch  durch 
Verbreitung  der  Poesie  iii  die  weitesten  Schichten  des  Volkes  dieses  der 
Unwissenheit  zu  entreifsen  und  das  Wissen  der  Zeit  den  Händen  der 
Priesterschaft  zu  entwinden.  Mit  dem  Siege  der  Kurie  erloschen  diese 
Versuche,  gewannen  aber  eine  andere  Färbung  bei  Dante,  unter  welchem 
die  italienische  Poesie  die  Höhe  ihrer  Entwickelung  erreicht,  auf  welcher 
sie  für  lange  Jahrhunderte  verbleibt.  Die  Divina  commedia,  dieses  gröfste 
Werk  mittelalterlicher  Poesie,  weil  es  die  gesamte  Wissenschaft  der  Zeit 
in  einem  grofsartigen  theosophisch-allegorischen  Bilde  vereinigt  und  allen 
Seiten  einer  wahren  dichterischen  Empfindung  gerecht  wird,  hat  neben 
Petrarka's  formgewandten  lyrischen  Ergüssen  (Sonetten)  an  Laura,  sowie 
mit  Boccaccio's  vielgelesenem  Novellenbuche  Decamerone  auf  Jahrhunderte 
hinaus  Form  und  Inhalt  der  italienischen  Litteraturwerke  bestimmt.  Die 
eigentliche  Glanzzeit  der  italienischen  Litteratur,  was  allgemeine  poetisch- 
ästhetische Durchbildung  der  Nation  anbetrifft,  wird  aber  durch  Lorenzo 
dei  Medici  und  seine  kunstliebenden  Nachfolger  und  Nacheiferer  an  den 
verschiedensten  italienischen  Fürstenhöfen  eingeleitet.  Es  ist  jene  nur 
mit  dem  perikleischen  Zeitalter  Athens  vergleichbare  Aera,  da  ein  Michel 
Angelo,  Leonardo  da  Vinci,  Rafael  ihre  unsterblichen  Werke  schaffen,  an 
allen  Orten  hervorragende  Talente  emporspriefsen  und  Kunst  und  künst- 
lerisches Empfinden  durch  praktische  Ausführungen  und  theoretische  Unter- 
weisungen in  einer  geläuterten,  idealen  Anschauung  zum  Ausdruck  bringen. 
Matteo  Bojardo  dichtet  den  „Verliebten  Roland'^,  den  an  homerischer 
Grestaltungskraft  Ariost  in  seinem  „Rasenden  Roland"  noch  überragt.  Die 
Schönheit  der  Sprache  wird  durch  ihn  und  Torquato  Tasso's  „Befreites 
Jerusalem"  in  einem  solchen  Mafse  gefördert,  dafs  man  nicht  mit  Unrecht 
beide  Werke  eine  durch  Worte  illustrierte  Musik  genannt  hat.  Der  Dante 
der  italienischen  Prosaschreibung  ersteht  in  dieser  Zeit  in  Niccolö  Macchia- 
velli,  dessen  berühmtes  Werk  „Der  Fürst"  mit  Unrecht  einen  Makel 
erhalten,  befürwortet  er  doch  nichts  anderes  als  eine  dui'chgreifende, 
energische  Politik  im  Sinne  Bismarcks.  Dann  folgt  die  Zeit  des  Niedergangs, 
spanische  und  französische  Muster  werden  geschmacklos  nachgeahmt;  doch 
sollte  diese  kraftlose  Epoche  nicht  allzu  lange  dauern.  Tassoni  u.  A.  schlagen 
mit  Erfolg  den  nationalen  Ton  wieder  an.  Filicaja  weifs  seine  Landsleute 
von  neuem  an  den  grofsen  Vorbildern  der  alten  Zeit  zu  erwärmen.  (Zwei 
seiner  berühmten  Lieder  trägt  der  Redner  im  Original  und  in  der  Über- 
setzung von  Gries  vor.)  Die  Bedeutimg  Goldoni's  für  die  nationale  Lust- 
spieldichtung sowie  Alfieri's  einzige  unnachahmliche  Gestaltungskraft  und 


seine  knappe,  energische  Darstellungsweise  auf  dem  Gebiete  des  tragi- 
schen Theaters  werden  vom  Vortragenden  eingehender  gewürdigt  und 
sodann  auf  die  neue  Zeit  eines  Foscolo,  Pellico,  Manzoni,  Niccolini  u.  A. 
hingewiesen.  Englische  und  deutsche  Romantik  wiesen  die  Italiener  auf 
die  eigene  grofsartige  Geschichte  hin.  Der  Chorführer  der  italienischen 
Romantik  Alessandro  Manzoni,  berühmt  durch  seinen  weltbekannten  Roman 
„Die  Verlobten",  seine  patriotischen  Dramen  und  seine  Gedichte,  weist 
der  modernen  Dichtung  die  Bahnen  an,  auf  denen  sie  noch  heute  wandelt. 
D'Azeglio,  Grossi,  Nievo  folgten  ihm  auf  dem  eingeschlagenen  Wege ;  eine 
Fülle  bedeutender  Namen,  von  welchen  Vortragender  die  hervorragendsten, 
ihre  Leistungen  und  poetischen  Bestrebungen  nennt,  lassen  die  heutige 
italienische  Litteraturperiode  als  eine  solche  erscheinen,  die  sich  an  Geistes- 
umfang,  an  Vielseitigkeit  der  Interessen,  an  Tiefe  der  Empfindung,  an 
Schönheit  der  Form  würdig  als  eine  Fortsetzung  der  grofsen  mittelalter- 
lichen Litteratur  Italiens  erweist.  —  Macht  mithin  die  Einsichtnahme  in  eine 
grofsartig  und  ideal  gehaltene  dichterische  Aufifassungskraft,  wie  sie  der 
Genius  Italiens  bietet,  das  Erlernen  des  italienischen  Idioms  im  besten 
Sinne  empfehlenswert,  so  tritt  als  weiteres  Moment  noch  die  ästhetisch 
wirkende  Macht  der  reizvollen,  südlichen  Mundart  hinzu.  Es  ist  keine 
anmafsende  Behauptung,  die  da  erhärten  will,  dafs  zum  Studium  der  ita- 
lienischen Kunstschätze  die  Kenntnis  dieser  Sprache  unumgänglich  not- 
wendig erscheine,  denn  der  Beweis  für  diese  Behauptung  liegt  in  dem 
Umstände  verborgen,  dafs  das  Italienische  das  Organ  der  edelsten  Kunst- 
äufserung  in  den  Werken  der  grofsen  Meister  der  Malkunst  und  Musik 
sei;  wenn  nun  mit  Recht  auf  Schulen  bildende  Unterweisung  im  kunst- 
historischen Anschauungsunterricht,  im  privaten  Leben  die  Pflege  der 
Musik  hochgehalten  werde,  so  gebühre  dem  Italienischen  eine  ergänzende 
Rolle  und  Stellung,  da  es  das  Medium  der  Kunst  und  Musik  sei. 

Unsere  mit  Bildungsstoff  stark  belasteten  Knabenschulen  würden  aber 
nicht  gut  diesen  neuen  Unterrichtsgang,  wenn  er  auch  an  den  französischen 
Sprachunterricht  angegliedert  werde,  aufnehmen  können,  leicht  würde  derselbe 
aber  der  weiblichen  lernenden  Jugend  vermittelt  werden  können.  Vortragender 
nennt  verschiedene  höhere  weibliche  Unterrichtsanstalten,  auf  welchen  laut 
Angabe  des  von  ihnen  mitgeteilten  italienischen  Programms  sich  bei  fakul- 
tativer Behandlung  ein  bedeutendes  Lehr-  und  Lernpensum  in  zwei 
Jahren  (bei  je  zweistündigem  Kursus  wöchentlich  und  bei  drei  Lehrkursen) 
zur  Durcliführung  bringen  lasse.  Einer  obligatorischen  Einführung  will 
Redner  nicht  das  Wort  reden  und  begründet  dies  dadurch,  dafs  die  Pflege 
des  Italienischen,  wenn  anders  sie  ihren  Zweck  erreichen  solle,  eine  tiefere 
und  allgemeinere  Bildung  zu  vermitteln,  den  Lernenden  Herzens-  und 
nicht  Pflichtsache  sein  müsse.  Es  sei  nicht  zu  befürchten,  dafs  eine  Ab- 
nahme des  Interesses  auch  bei  fakultativer  Behandlung  eintreten  würde, 
indem  durch  die  steten  Berührungspunkte  mit  der  französischen  Grammatik, 
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durch  die  nach  den  ersten  drei  Lernstunden  in  ilir  Reclit  tretende  und  bald 
durchaus  vorwiegende  und  zu  bevorzugende  Bescliäftigung  mit  der  Lektüre 
die  Teilnahme  stets  rege  erhalten  werde.  Eine  ewige  Quelle  geistiger 
und  ästhetischer  Bildung  werde  sich  dem  Lernenden  erschliefsen,  welche 
ihn  mit  Freuden  auf  die  geringe  aufgewendete  .Mühe  zurückl)licken  und 
reichlichste  Zinsen  aus  dem  ersparten  Kapitale  sprachlich  grammatischer 
Bildung,  wie  sie  das  Französische  und  Englische  vermittle,  gewinnen  lasse. 

Hildesheim.    Der  bisherige  Lesekreis  wird  zum  Verein  f.  n,  Spr. 
erweitert  werden. 

"Wiesbaden.     Bericht   über  die  Thätigkeit  des  im  November  v.  J. 
gegründeten  Vereins  f.  n.  Spr.  folgt  in  nächster  Nummer. 


Kartell  verband  iieiiplillologisclier  Vereine  deutscher 

Hoclischulen. 

Göttingen.  Der  von  Prag  an  unsere  Universität  berufene  Herr 
Prof.  A.  Brandl  wird  im  Sommersemester  lesen:  1.  „Einführung  in  die 
alt-  und  mittelenglische  Grammatik ,  mit  Interpretationen" ,  4  stündig. 
2.  „Byrons  Leben  und  litterarische  Entwickelung",  2  stündig.  —  Im 
Seminar:  „englische  Übungen". 

Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrervereinshaus,  Kramerstrasse.  Vor- 
stand für  das  W.  S.:  Kurt  Weiss,  Paul  Sahlender,  Wolfgang  Seydel, 
Joh.  Thiele.  Vorträge:  1.  Fränlcel:  „Uhland  als  Romanist".  2.  a)  Steel-: 
„Les  femmes  savantes  et  le  Systeme  dramatique  de  Moliere".  b)  Richard 
Otto:  „Über  Farre  y  Carrio's  Grammatik  der  span.  und  catal.  Sprache 
(Referat).  8.  Beyer:  „Fielding's  Tom  Jones".  4.  Biclmrd  Otto:  „Über 
catalonische  Litteratur".  5.  a)  Prof.  Br.  Wülker:  „Der  Neuphilologentag 
zu  Frankfurt  a.  M."  b)  Fränkel:  „Zm^  neueren  Litteratur  über  Victor 
Hugo"  (Referat).  6.  Sampre:  „Alfred  de  Musset".  7.  Gratis:  „Le  mari 
trompe  dans  les  drames  de  Moliere".  Referate:  1.  Bich.  Otto:  „Über  die 
neuesten  preufsischen  Prüfungsbestimmungen".  2.  Bich.  Otto:  „Rajna: 
Orgini  dell'  Epopea  francese".  An  jeden  der  Vorträge  schlofs  sich,  an- 
geregt durch  das  Korreferat,  eine  Debatte  an.  Es  bestanden  während 
dieses  Semesters  drei  Sektionen:  1.  Neufranzösische  unter  Leitung  von 
Sampre  und  Steck.  Gelesen  wurde:  „Pailleron,  Le  monde  oü  l'on 
s'ennuie."  2.  Altfranzösische  unter  Leitung  von  Rieh.  Otto.  Gelesen 
wurden  Stücke  von  Amis  und  Amiles  und  dem  Roman  de  Rou.  3.  Angel- 
sächsische unter  Leitung  von  Dr.  Middendorff.  Gelesen  wurde:  „Beo- 
^^ilf  1 — 400.   —  Herr   Prof.   Dr.  Wülker  begibt   sich   März   und   April 
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nach  England,  um  Bibl.  der  Ags.  Poesie  II  2  vorzubereiten  (Oaedmons 
Gedichte)  und  um  einige  litterarische  Arbeiten  über  Schriftsteller  des 
19.  Jahrhunderts  abzuschliefsen.  Der  dritte  Band  der  Ags.  Prosa  von 
Grein  wird  nächstens  begonnen;  derselbe  enthält  Homilien  von  ^Elfric, 
herausgegeben  von  Dr.  Assmann.  —  An  Personalien  ist  zu  bemerken, 
dafs  sich  im  Laufe  des  »Sommers  zwei  Dozenten  hier  für  Englisch  habili- 
tieren: Dr.  Schirmer  und  Dr.  Flügel. 

Marburg.  Vorstand  für  dasW.  S.:  Christian  Schwarzentraub, 
Heinrich  Schmidt,  Rudolf  Güngerich.  Vorträge:  1.  Völker:  „Über 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache"  von  Hildebrandt  (Referat). 
2.  Schmidt:  „Leben  und  Werke  Oliver  Goldsmith's".  3.  Güngerich:  „Ur- 
sprung der  Sprache".  4.  Schweingel:  „Sievers'  Angels.  Gramm.  2.  Aufl." 
(Referat).  5.  Stichel:  „Matfre  Ermengau's:  »Breviari  d'amor«".  6.  zur 
Jacobsmühlen:  „Einiges  über  den  geschichtlichen  und  sagenhaften  Artus". 
7.  Dr,  Leiding:  „Abrifs  der  mittelenglischen  Lautlehre  I.  T.".  8.  Ähhe- 
hiisen:    „Brunot:   Grammaire  historique  de  la  langue  frangaise"  (Referat). 

9.  Philippi:    „Einleitung  in  das   Sprachstudium  von  Delbrück"  (Referat). 

10.  Dietrich:  „Friedrich  der  Grofse  und  die  preufsische  Dichterschule". 

München.  Vereinslokal:  Zum  Frohsinn  (Karlstrafse  23).  Vorstand 
füi^  das  W.  S.:  N.  Gerbes,  K.  Manger,  G.  Heim,  K.  Braun.  Vor- 
träge: Prof.  Dr.  Breymann  über  „Die  grofsen  Neuphilologentage  in  Han- 
nover (1886)  und  in  Frankfurt  a.  M.  (1887)".  Heim:  über  „Heine,  Platen 
und  Immermann;  eine  litterarische  Kontroverse".  Prof.  Dr.  Breymann: 
über  „La  Correspondance  de  Boileau".  Braun:  über  „La  Tragedie  fran- 
Qaise  au  XVP  siecle".  Dr.  Wohlfahrt:  über  „Französische  Deklamation". 
Buchner:  über  „Das  komische  Heldengedicht  in  den  neuzeitlichen  Littera- 
turen"  I.  und  IL  Teil.  Dr.  Wohlfahrt:  'über  „Pidgin-English".  Prof. 
Dr.  Breymann:  über  „Der  Deutsche  in  England".  Gerbes:  über  „Littre's 
Leben  und  Werke".  Kreuter:  über  „Die  Vorbilder  von  Honore  d'Urfe's 
Astraea".  Behrens:  über  „Die  litterarischen  Strömungen  des  16.  Jahrh. 
in  England  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Euphuismus". 

M  ü  n  s  t  e  r.  Vereinslokal :  Restaurant  Geist.  Sitzungstag :  Donnerstag. 
Vorstand  für  das  W.  S.  87/88:  Hinrichs,  Meuser,  Moder,  Effer. 
1.  Barth:  „Das  frz.  Theater  im  17.  Jahrhundert".  2.  Ajiffelstädt :  „Reicheis 
Shakespeare -Theorie".  3,  Henkel:  „Ben  Jonson".  4.  Fischer:  „Über  die 
Quellen  der  Canterbury  Tales"".  5.  Hinrichs:  „Sir  W.  Scott  in  englischer 
Sprache".  6.  Meustr:  „Chaucers  Leben".  7.  Moder:  „Einflufs  der  Madame 
de  Stael-Holstein  auf  die  frz.  Litteratur".  —  Gelesen  wurde  Ben  Jonson, 
Every  man  in  his  humor. 

Strafsburg.  Seit  20.  Mai  1887  wurden  wegen  der  geringen  Zahl  der 
akadem.  Mitglieder  die  ordentlichen  Sitzungen  für  das  S.  S.  1887  eingestellt. 
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Paris.  Der  Deutsch -Akademisclie  Vei'ein  zu  Paris  g-ibt  den  Kom- 
militonen in  Deutschland  kund  und  zu  wissen,  dafs  seine  Sitzungen  stattfinden 
jeden  Samstag-  Abend  9V2  Uhr  im  Cafe  du  Gj'mnase,  31  boulevard  Bonne 
Nouvelle,  1  Treppe.  —  Anfragen  sind  zu  richten  an  den  Vorsitzenden:  Ernst, 
Konsulats  -  Sekretär ,  1  place  Wagram.     Vigelius,  stud.  pliil.,  Schriftwart. 
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Besprecliungen. 

Dr.  Jul.  Bierbaum,    die   analyüsch-direUe  Methode   des   neusprachlichen 

Unterrichts.     Hassel  1887.     174  Seiten. 

Das  Buch  zerfällt  inhaltlich  in  zwei  Teile,  der  erste  beschäftigt  sich  mit 
der  Schule,  der  zweite  mit  der  analytisch  -  direkten  Methode,  deren  begeisterter 
Anhänger  der  Verfasser  ist.  Durch  das  Ganze  zieht  sich  die  Polemik  gegen  die 
Gegner  dieser  Methode,  gehalten  in  einem  wohlthuend  mafsvoUen  Tone  gegenüber 
dem  spöttischen,  verurteilenden,  mit  unbewiesenen  Behauptungen  und  Schlagwörtern 
erfüllten  Tone  Raucli's  und  Hornemann's,  welche  namentlich  viel  genannt  werden, 
da  sie  auf  dem  Unfehlbarkeitsstandpunkte  der  bisher  herrschenden  grammatischen 
Methode  stehend  diese  Neuerung  als  eine  Verschlechterung  von  sich  weisen. 
Daneben  wird  diese  grammatische  Methode  einer  scharfen,  durchaus  sachlich  ge- 
haltenen Kritik  unterzogen.  Bierbaum  findet,  dafs  der  alte  Standpunkt  des 
Gymnasiums  unhaltbar  geworden,  und  dafs  die  Schule,  vorzüglich  die  höhere,  den 
realen  Verhältnissen  des  Lebens  mehr  Rechnung  tragen  mufs,  denn  für  das  Leben 
lernen  wir,  nicht  für  die  Schule.  Die  Einheitsschule  soll  geschaffen  werden,  aber 
in  einem  andern  Sinne  als  es  der  in  Hannover  1886  gegründete  Einheitsschul- 
verein will.  Die  Reihenfolge  der  Sprachen  ist:  Deutsch,  Englisch,  Französisch, 
Latein.  In  Secunda  tritt  Gabelung  ein  in  eine  klassisch -philologische  und  eine 
modern  -  realistische  Sektion.  „Die  Ausbildung  der  wahren  Menschlichkeit", 
welche  nach  dem  Einheitsschulvereine  auf  der  angemessenen  Betreibung  des 
Lateinischen  und  Griechischen  beruht,  läfst  sich  eben  so  gut  und  noch  besser 
durch  Betreibung  der  modernen  Sprachen  und  Litteraturen  erreichen,  namentlich 
dadurch,  dafs  dem  Deutschen  eine  erhöhte  Bedeutung  gegeben  wird.  „Nur  durch 
die  Entwicklung  ihrer  angeerbten  Eigenschaften  können  die  Völker  etwas  Gesundes 
hervorbringen,  alles  andere  wird  sich  nur  als  schlechte  Kopie  erweisen".  Dies 
ist  der  Ausspruch  eines  schwedischen  Ministers  über  die  Schule.  In  Schweden 
ist  diese  Einheitsschule  schon  durchgeführt,  ebenso  sind  in  Norwegen  und  Däne- 
mark ähnliche  Einrichtungen  in  Kraft.  Die  Muttersprache  nebst  Litteratur  ist 
hauptsächlich  zu  treiben,  denn  „säratUche  Unterrichtsgegenstände  lassen  sich  in 
zwei  grofse  Gruppen  sondern:  a.  Mittel  zum  Erwerb  von  Wissen,  Lernwerkzeuge; 
b.  eigentUche  Wissensgegenstände  ^^  Zu  den  allgemeinen  Lern  Werkzeugen  gehört 
in  erster  Linie  die  Muttersprache,  Der  Verfasser  geht  dann  dazu  über,  die 
Schäden   der   grammatischen    Methode    und    deren   Folgen    aufzudecken:    Formen 
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und  Wörter  werden  gelernt,  es  wird  übersetzt  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde, 
d.  h.  es  wird  „produziert";  dies  ist  aber  das  Schwerste,  was  man  vom  Menschen- 
geisteverlangen kann.  Ein  Ausspruch  Lattmann's  unterstützt  diese  Ansicht  „Wenn 
man  an  die  eben  erlernten  Formen  auch  Exerzitien  knüpft,  in  denen  der  Schüler 
die  so  mannigfaltigen  Formen  vom  Deutschen  in  die  Fremdsprache  übertragen 
soll,  so  ist  das  ein  Sprung,  welcher  psychologisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist". 

Der  jugendliche  Geist  wird  durch  die  übermäfsige  Anstrengung  darnieder- 
gebeugt, wohl  gar  vernichtet,  der  Körper  leidet,  Charakter  und  Gemüt  werden 
gefährdet.  Die  Vorwürfe,  welche  die  Gegner  der  analytisch  -  direkten  Methode 
machen,  werden  als  haltlos  nachgewiesen.  Der  Verfasser  geht  nun  zur  Darstellung 
der  analytisch-direkten  Methode  selbst  über. 

Die  analytisch-direkte  Methode  weckt,  übt  und  stärkt  die  geistige  Fähigkeit, 
da  sie  auf  natürlichen  Voraussetzungen  beruht  und  einen  naturgemäfsen  Weg 
einschlägt.  Dieser  Weg  zur  Aneignung  einer  Sprache  ist  der  enge  Anschlufs  an 
diese  selbst  und  nicht  an  die  Grammatik  mit  ihren  oft  inhaltlosen,  oft  die  Sprache 
verzerrt  darstellenden  Sätzen. 

Das  fremdsprachliche  zusammenhängende  Lesestück  mufs  den  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt  des  Sprachunterrichts  bilden.  Die  auf  induktivem  Wege  zu  gewinnende 
Elementargrammatik  ist  auf  die  drei  ersten  Unterrichtsjahre  zu  beschränken.  Das 
Schreiben  in  der  fremden  Sprache  ist  in  der  ersten  Zeit  ganz  zu  vermeiden,  d.  h. 
bei  der  ersten  zu  erlernenden  Fremdsprache.  Vor-  und  Nachlesen,  Vor-  und 
Nachsprechen,  Auswendiglernen  fremdsprachlicher  Prosa,  Inbewegungsetzen  des 
Stoffes,  Gespräche  darüber.  Selbstbilden  von  Sätzen  seitens  der  Schüler,  Nach- 
erzählung des  Gelesenen,  und  schliefslich  schriftliche  Übungen,  Diktat,  Reproduktion, 
das  ist  der  naturgemäfse  Weg.  Die  Behandlung  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt. 
Nachdem  in  den  vorhergehenden  Klassen  Regeln,  die  in  den  Lesestücken  vor- 
kommen, durchgesprochen  sind,  soll  in  den  oberen  Klassen  dann  die  Grammatik 
immer  mehr  deduktiv  gelehrt  werden.  Durch  die  Kraft  der  unbewufsten  Aneignung, 
durch  die  mancherlei  grammatische  Belehrung,  durch  das  jahrelange  Lesen  und 
Sprechen  in  Gestalt  von  Fragen  und  Antworten  in  ganzen  Sätzen  sind  schon  eine 
Fülle  von  Anschauungen  vermittelt,  welche  in  der  Seele  schlummern  und  nur  durch 
das  Wort  der  Grammatik  geweckt  zu  werden  brauchen,  um  sie  mit  lebendigem 
Inhalt  zu  erfüllen.  Die  Lesestücke  sollen  die  Sprache  unserer  Tage  bieten  (in 
den  modernen  Sprachen),  die  moderne  Umgangs-  und  Schriftsprache;  inhaltlich 
-sollen  sie  in  das  Geistes-,  Gemüts-  und  Kulturleben  des  fremden  Volkes  einführen 
unter  Berücksichtigung  seiner  Geschichte  und  der  Einflüsse,  welche  dasselbe  auf 
unsere  heimatliche  Art  und  unser  vaterländisches  Leben  ausgeübt  hat.  Die  Be- 
kanntmachung mit  den  Sprach-  und  Litteraturerzeugnissen  der  klassischen  Zeit 
gehört  in  die  dem  Litteraturunterricht  gewidmeten  Stunden. 

Dies  ist  in  grofsen  Zügen  der  Gegensatz  der  beiden  Methoden  nebst 
Charakteristik  der  Schule,  welche  die  grammatische  Methode  besonders  vertritt; 
es  ist  ein  Bild  der  analytisch-direkten  Methode,  die  auf  Anschauung,  der  gesunden 
Basis  aller  Pädagogik ,  gegründet ,  deren  Seele  der  Lehrer ,  deren  Triebfeder 
der  lebendige,  unmittelbare  und  ununterbrochene  Verkehr  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  ist.  „Gehör  und  Sprachorgane  mitsamt  der  Sprechfähigkeit"  werden  früh- 
zeitig geübt,  die  Reflexion  wird  nicht  zu  frühzeitig  in  Anspruch  genommen,  nur 
Anschauungsvermögen  und  Gedächtnis;  die  Schüler  haben  nur  wirklich  Muster- 
gültiges gehört  und  gelesen,  und  was  sie  treiben,  zeigt  gleich  Erfolg;  es  wird 
nicht  nach  Fehlern  gesucht,  nach  Fehlern  geurteilt,  sondern  es  wird  ermutigt  und 
anerkannt,  unterstützt  und  gefördert  seitens  des  Lehrers.  Somit  werden  die  Schüler 
nicht  entmutigt  durch  den  Anblick  vieler  Fehler,  durch  Verunstaltung  der  fremden 
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Sprache  iu  Exerzitien,  sondern  sie  werden  ermutigt  durch  gute  Leistungen,  sie 
haben  Freude  und  Genufs  an  ihrem  Arbeiten,  denn  sie  werden  unmittelbar  in  die 
fremde  Sprache  eingeführt  und  erzielen  rasch  Erfolge. 

Mögen   die  Kämpfer  für  die  neue  Methode  nicht  erlahmen,    der  Sieg  mufs 
ihnen  schliefslich  werden.  H.  Br. 

Mrs.  J.  H.  Riddell.     The  Nun's  Curse.    Tliree  vols.  (Ward  and  Downey). 

Among  the  successful  lady  novelists  of  the  present  day,  Mrs.  Riddell  is  one 
who  shows  quite  as  much  knowledge  of  the  ordinary  habits  of  men,  espeically 
middleclass  men  of  business  and  professional  men,  as  of  woraen,  or  of  the  orna- 
mental aristocracy  of  the  male  sex,  reputed  by  some  other  writers  of  fiction  to 
be  engaged  merely  in  fox-hunting  and  flirting.  Her  stories  are  more  frequently 
occupied  with  the  labours  and  troubles  of  earning  an  income,  or  defending  pro- 
perty  by  legal  means,  than  with  the  extraordinary  accidents  by  which  heroes  of 
modern  romance  suddenly  come  into  enormous  fortunes,  or  by  which  raillionaires 
are  reduced  to  beggary.  Much  common  sense,  and  much  knowledge  of  Ihe  rüde 
realities  of  the  world  in  which  most  people  live,  with  a  very  correct  appreciation 
of  the  masculine  temperament,  which  she  does  not  seem  to  idolise,  are  the 
characteristics  of  this  and  other  novels  that  she  has  written.  "The  Nun's  Curse," 
in  spite  of  the  rather  melodramatic  air  of  its  title,  is  a  story  that  keeps  as  close 
to  the  natural  and  probable  course  of  social  affairs  at  the  present  day  —  at  least 
in  Ireland~as  any  work  of  Anthony  Trollope's.  It  is  only  in  the  superstitious 
belief  of  the  Donegal  peasantry  that  a  persecuted  nun,  three  centuries  ago,  is 
imagined  to  have  laid  a  perpetual  curse  on  the  inheritance  of  the  Calgarry  estate 
by  the  Conway  family.  On  the  death  of  old  Marmaduke  Conway,  the  wickedst 
of  cruel  Irish  landlords,  whose  malignity,  going  beyond  bis  avarice,  had  expelled 
bis  tenants,  and  converted  a  large  tract  of  country  into  a  desolate  waste,  the 
heir-at-law  is  bis  nephew,  Tereuce  Conway;  but  the  uncle  has  bequeathed  all  bis 
money  to  Captain  Marmaduke  Conway,  another  nephew.  So  the  new  proprietor 
of  Calgarry  feels  at  once  that  bis  possession  of  such  an  extremely  unprofitable 
estate,  without  funds  to  improve  it,  will  prove  the  reverse  of  a  blessing;  and  he 
is  the  more  embarrassed  with  it  as  he  has  borrowed  and  wasted  a  large  amount 
on  the  security,  not  of  bis  expected  inheritance,  but  of  heavy  life  assurances,  and 
can  raise  no  money  on  the  estate.  It  is  this  Situation,  with  the  weakness  and 
carelessness  of  bis  own  character,  that  makes  the  actual  "Curse"  on  Terence 
Conway's  succession  to  Calgarry;  and  not  the  antiquated  malediction  ascribed  to 
the  legendary  "Nun."  He  is  in  love  with  bis  cousin,  Philippa  Button,  who  is  . 
immensely  rieh;  but  she  —  calm,  austere,  and  unimpassioned  —  neither  accepting 
nor  rejecting  bis  ardent  suit,  bids  bim  wait  and  put  off  the  question  to  next 
Summer,  while  she  persuades  him  not  to  seil  the  estate,  as  other  friends  have 
advised  him  to  do,  but  to  exert  himself  there  for  the  benefit  of  the  distressed 
peasantry.  The  personages  of  minor  importance  —  Sir  Henry  Beecham,  a  retired 
lounging  officer,  who  is  Philippa's  guardian;  her  spirited  Aunt  Letitia,  Mrs.  Barry; 
Mark  Barry,  the  clever,  humorous,  boisterous  Irish  barrister  in  London ;  Mr.  Stirling, 
the  shrewd  and  upright  Scotch  landsteward;  Messrs.  Bray  and  Lucas,  the  old- 
fashioned  Dublin  family  lawyers;  and  Mr.  Reynolds,  the  sharp  London  solicitor, 
working  with  Mark  Barry  to  fight  off  a  rapacious  Jewish  creditor — are  portrayed 
to  the  very  life.  The  shifts  and  tricks  of  a  not  over-scrupulous  diplomacy,  seeking 
to  avert  or  disarm  litigation,  which  would  be  the  signal  for  a  host  of  clairas 
ruinous  to  the  perplexed  landowner,  are  described  with  much  truth  and  humour. 
Mr.  Terence  Conway  himself,    though  amiable  and  well-meaning  at  the  commen- 
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cemeut,  beliaves  like  a  fool.  He  kuows  little  of  busiuess,  aud  is  too  idle  to 
attend  to  bis  own  affairs.  His  marriage  witb  Philippa  is  arraiiged,  witb  tbe 
Provision  that  all  her  mouey  is  to  be  settled  on  her  for  separate  use,  so  that  it 
will  not  serve  to  put  tbe  Calgarry  estate  in  order.  But  tbe  severe  independence 
of  her  cbaracter,  and  her  resolute  strength  of  will,  begin  to  bave  a  repellent 
effect  upon  a  man  painfully  conscious  of  his  own  insignificance.  Strolling  along 
tbe  Donegal  coast,  in  tbis  disbeartened  mood,  be  meets  a  rustic  beauty,  Grace 
Walley,  tbe  daughter  of  a  disreputable  borse-dealer,  and  soon  goes  wrong  witb 
tbis  girl,  whose  fall  is  delicately  and  tenderly  related,  moving  tbe  reader  to  just 
corapassion.  Poor  Grace  bad  an  honest  lover,  a  fine  young  fellow  named  Corrigan, 
whom  Terence  engaged  as  coachman,  and  now  tbe  guilty  seducer  is  base  enougb 
to  forward  Corrigan's  taking  her  for  bis  wife,  in  utter  ignorance  of  her  sbameful 
Situation.  Grace  refuses,  bumbly  confessing  her  fault,  wbile  her  father  takes  ad- 
vantage  of  it  to  extort  money  from  Mr.  Conway.  Tbe  disgraceful  exposure  causes 
Miss  Dutton  to  repudiate  tbe  match,  and  Terence,  whose  pride  is  stung  by  her 
contemptuous  reproacbes,  marries  tbe  peasant  girl,  not  for  love  or  pity,  or  from 
a  conscientious  desire  to  repair  tbe  wrong  he  bas  done,  but  only  to  spite  Miss 
Dutton.  The  error,  as  tbe  authoress  seems  to  regard  it,  of  taking  such  a  step, 
Grace  being  manifestly  incapable  of  learning  to  be  a  suitable  wife  for  bim,  calls 
forth  remonstrances  from  bis  old  friend  Mr.  Malet,  tbe  parish  clergyman;  but 
Terence  resents  tbe  interference,  and  avenges  it  by  breaking  bis  promise  to  give 
Mr.  Malet  a  more  valuable  living.  His  pecuniary  difficulties  are  presently  eased, 
but  unhappiness  botb  to  bim  and  to  Grace  attends  their  hasty  marriage;  and  be 
is  encumbered  witb  old  Walley's  insolent  pertinacity,  and  annoyed  by  tbe  drunken 
ruffian's  unbidden  visits  to  tbe  house.  Grace,  pining  away  under  apparent  neglect, 
falls  ill,  for  which  her  husband  is  blamed;  and  one  day  he  is  shot  by  au  unseen 
enemy:  Corrigan,  wbo  w-as  near  at  band,  is  charged  witb  tbe  attempt  to  murder, 
is  tried  convicted,  and  sentenced  to  a  long  term  of  imprisonment.  Terence  Conway 
recovers  from  bis  dangerous  wound,  and  for  two  years  leaves  tbe  neighbourhood, 
placing  his  wife  and  child,  under  proper  care,  in  anotber  bome  in  tbe  south  of 
Ireland,  wbile  be  goes  to  Australia  for  change  of  scene.  On  bis  return,  be  finds 
tbings  uo  better:  Grace  is  dying,  and  sbe  soon  dies;  but  Statements  now  made 
by  her  and  her  motber  prove  that  tbe  assasfein  wbo  nearly  killed  bim  was  old 
Walley,  and  that  Pat  Corrigan  was  entirely  innocent.  The  motive  of  tbe  crime 
was  an  idea  that,  by  tlie  death  ot  Terence,  tbe  beir  to  tbe  property  being  Walley's 
Infant  grandcbild,  Walley  could  get  it  managed  in  a  way  by  which  he  hoped  to 
gain.  He  contrives,  in  fact,  to  steal  tbe  child  and  escape  to  America,  upon  bis 
daughter's  death.  A  free  pardon  is  obtained  for  Corrigan,  but  too  late  to  save 
bim  from  dying  in  prison.  The  ground  being  thus  cleared,  Terence  settlos  again 
at  Calgarry,  raarrying.  tbis  time,  an  amiable  young  lady,  daughter  of  tbe  Eev. 
Mr.  Malet;  but  tbe  tale  ends  witb  an  intimation  that  renewed  troubles  are  in 
Store  for  tbe  Conways  of  the  next  generation,  when  tbe  little  boy  wbo  was  carried 
off  to  America,  returning  to  find  himself  disinherited,  becomes  a  rural  priest  and 
preacber  of  tbe  Land  League  doctrine,  stirring  up  fresh  enmity  to  the  owmer  of 
Calgarry  and  all  other  landowning  gentry.  Tbe  whole  story  is  vividly  and  cle- 
verly  told;  Mrs.  Eiddell  writes  witb  admirable  neatness  of  style,  force,  liveliness, 
and  point,  and  her  observations  are  often  botb  wise  and  witty;  sbe  seems  also 
to  be  very  well  acquainted  witb  tbe  local  features  of  tbe  country,  and  witb  tbe 
habits  and  temper  of  its  people.  Tbe  portrait  of  the  Rev.  Mr.  M'Kye,  a  worthy 
Presbyterian  minister,  strikes  us  as  particularly  good.  L.  N. 
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Neue  Ersclieinun^en. 

B.    In  England  and  Nordamerika. 

Alexander,  Mrs.,  Mona's  choice.     3  Vols.     8.    F.  White  &  Co.,  London.    31,(i. 
Allen,  J.  R.,  early  Christian  symbolism  in  Great  Britain  and  Ireland  before  the 

thirteenth  Century.     8.     Whiting,  London.     15,0. 
Ashton,  J.,  the  fleet.     8.     F.  Unwin,  London.     21,0. 
Belmore,  parliamentary  memoirs  of  Fermanagh  and  Tyrone  from  1613  to  1855. 

8.     Simpkin,  Marshall  &  Co.,  London.     10,6. 
Bosworth,  J.  A.,  Anglo-Saxou  dictionary.     Part.  3.     4.     Frowde.     15,0. 
Bourne,  H.  F.,  Fox,  English  newspapers.    2  Vols.     8.    Chatto  &  Windus.    25,0. 
Brown,  J.,  John  Bunyan.      His  life,  time,  and  work.     8.     Isbister  &  Co.     7,6. 
Cabot,  Jam.  E.,  Memoir  of  R.  W.  Emerson.     2  Vols.    8.    Macmillan  &  Co.     18,0. 
Crawford,  T.  M.,  Paul  Patoff.     3  Vols.     8.     Macmillan  &  Co.     81,6. 
Darwin,  C,  Life  and  Letters.     3  Vols.     8.     J.  Murray.     36,0. 
Dawson,    G.,   Shakespeare    and    other   lectures.      Edited   by   G.  St.    Clair.     8. 

Paul,  French  &  Co.     7,6. 
De  Vere,  A.,  Essays,  chiefly  on  poetry.     2  Vols.     8.     Macmillan  &  Co.     12,0. 
Drake,  S.  A.,  the  making  of  the  great  West.     8.     Unwin.     9,0. 
Earl,  H.  P.,  his  sisters.     2  Vols.     8.     Low  &  Co.     12,0. 
England  and  Napoleon  1803.     8.     Longmans  &  Co.     15,0. 
Paris,  S.,  the  decline  of  British  prestige  in  the  East.     8.     Unwin.     5,0. 
Fotheringham,  J.,  Studies  in  the  poetry  of  Robert  Browning,     8.     Paul.     6,0. 
Fox,  M.,  Born  in  the  purple.     3  Vols.     8,     Hurst  &  Blackett.     31,6. 
Frey,  A.  R.,  Sobriquets  and  nicknames.     8.     Whittaker  &  Co.     7,6. 
Gibson,  W.  H.,  happy  hunting  grounds.     8.     Low  &  Co.     3,0. 
Hodder,  E.,  Life  of  Samuel  Morley,     8.     Hodder  &  Stoughton.     14,0. 
Hodgetts,  J.  F.,  Greater  England.     8.     Hatchards.     6,0. 

Jeaffreson,  J.  C,  Lady  Hamilton  and  Lord  Nelson.    2  Vols.    8.    Hurst  &  Blackett. 
Kinglake,  A.  W.,  the  Invasion  of  the  Criraea.  Vol.  VII.  and  VIII.  8.  J.  Blackwood. 
Lawless,  E.,  Major  Lawrence.     3  Vols.     8.     J.  Murray.     31,6. 
Lennox,  W.,  Castle  Heather.     8.     Sonnenschein.     10,6. 
Linskill,  M.,  In  exchange  for  a  soul.     3  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     6,0. 
Mackay,  C,  a  glossary  of  obscure  words  and  phrases  in  the  writings  of  Shakespeare 

and  contemporaries.     8.     Low  &  Co.     21,0. 
MahafFy,  J.  P.,  the  principles  of  the  art  of  conver'sation.     8.     Macmillan  &  Co. 
Neve,  J.,  Concordance  to  the  poetical   works   of  W.  Cowper.     8.     Low  &  Co. 
Perry,  G.  G.,  History    of  the    English   church.     3.  Period.     8.     Murray.     7,6. 
Mr.  Punch's  Victorian  era.     An  illustrated  chronicle  of  fifty  years  of  the  reign 

of  Her  Majesty  the  Queen.     4.     Bradbury,     13,6. 
Raleigh,  M.,  Studies  in  the  unseen.     8.     A.  &  C.  Black.     3,6. 
Saintsbury,  G.,  a  history  of  Elizabethan  literature.     8.     Macmillan.     7,6. 
Smart,  H.,  Saddle  and  sabre.     3  Vols.     8.     Chapman  &  Hall.     31,6. 
Smith,  G.  B.,  William  I.  and  the  German  empire.     8.    Low.     14,0. 
Spender,  Mrs.  J.  R.,  Her  brother's  keeper.    3  Vols.    8.    Spencer  Blackett.    31,6. 
Stubbs,  seventeen  lectures  on  the  study  of  mediaeval   and   modern   history   and 

kindred  subjects.     8.     H.  Frowde.     8,6. 
Stokes,  M.,  early  Christian  art  in  Ireland.     8.     Chapman  &  Hall.     7,6. 
Sweet,  H.,  a  second  Anglo-Saxon  reader,  archaic  and  dialectical.    12.    H.  Frowde. 
Swinburne,  A.  C,  Locrine.     8.     Chatto  &  Windus.     6,0. 
Trollope,  T.  A.,    what  I  remember.      2  Vols.     8.      R.  Bentley  &  Sons.     30,0. 
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Underhill,  G.  F.,  Literary  epochs.     Chapters  on  uoted  periods    of   intellectual 

activity.     12.     E.  Stock.     4,6.     - 

Westall,  W.,  her  two  millions.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31,6. 

Wilson,  R.,  Life  and  times  of  Queen  Victoria.    Vol.  I.  8.    Cassel  &  Co.    9,0. 

C.    In  Frankreich,  Belgrien,  der  französischen  Schweiz. 
Aide-major,  Les  propos  du  camp.     Metz  1870.     18.     Dentu.     3,0. 
Arene,  P.,  Contes  de  Paris  et  de  Provence.     8.     A.  Lemerre,  Paris.     9,0. 
Anfossi,  M.,  mon  chien  Criquet.     18.     J.  Levy,  Paris.     3,50. 
Barracand,  L.,  la  cousine.     18.     V.  Havard,  Paris.     3,50. 
Belot,  A.,  Helene    et   Mathilde.     (Auteurs   celebres   No.  31.)     16.     C.  Marpon 

&  E.  Flammarion,  Paris.     0,60 
Bergerat,  E.,  la  nuit  bergamasque.     Comedie.      18.      A.  Lemerre,  Paris.     2,0. 
Bersier,  Mme.  E.,  les  Myrtilles.     18.     Librairie  Fischbacher,  Paris.     3,0. 
Besnard,  E.,  Hera.     Roman  contemporain.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie,  Paris. 
Bigot,  C,  Peintres  frangais  contemporains.     18.    Hachette  &  Cie.,  Paris.     8,50. 
Blondel,  S.,  l'art  pendant  la  revolution.     Laurens,  Paris.     3,50. 
Boisgobey,  F.  du,  l'Oeil-de-Chat.     2  Vols.     18.     Dentu.     7,0. 
Bonnefon,  D.,  les  ecrivains  celebres  de  la  France  depuis  l'origine  de  la  langue 

frangaise  jusqu'au  19.  siecle.     18.     Fischbacher.     4,0. 
Bouvier,  A.,  le  mariage  d'un  formal.    (Auteurs  celebres  No.  34.)    16.    C.  Marpon 

&  E.  Flammarion.     0,60. 
Gase,  J.,  Bonnet-rouge.     18.     V.  Havard.     3,50. 
St.  Cere   et   H.  Schütter,    Napoleon  ä   Sainte-Helene.      Rapports   officiels   du 

baron  Sturmer.     18.     Libraire  illustree.     3,50. 
Cesena,  A.  de,  les  Bourbons  de  France.     8.     H.  Gautier.     15,0. 
Champ.eaux,  A.  de,  les  monuments  de  Paris.     18.     Laurens.     3,50. 
Chavette,  E.,  Lihe,  Tutue,  Bebeth.     (Auteurs  cölebres  No.  30.)     16.    Marpon. 
ChinchoUe,  Gh.,  la  grande  pretresse.    Roman  parisien.    18.    Librairie  Mondaine. 
Gladel,  Oeuvres,  N'a-qu'un-oeil.     16.     A.  Lemerre.     6,0. 
Goffignon,  A.,  le  pave  parisien.     La  foire  aux  ötrennes.     Les  petites  baraques. 

Chiffonniers  et  camelots.     La  foire  au  bric-ä-brac  etc.     18.    Libr.  illustree. 
— ,  l'estomac  de  Paris.     18.     Librairie  illustree.     3,50. 
Dampt,  G.,  Mademoiselle  Valerie.     18.     A.  Lemerre.     3.50. 
Davyl,  L.,  les  amants  ennemis.     18.     E.  Dentu  &  Cie.     3,50. 
Deparc,  A.,  mon  ami  Polichinelle.     4.     J.  Levy.     3,0. 
Desgranges,  G.,  le  chemin  du  College.     111.      18.     Hachette  et  Cie.     2,25. 
Duruy,  V.,  Histoire  des  Grecs  depuis  les  temps  les  plus  recules   jusqu'ä   la  re- 

duction  de  la  Grece  en  province  romaine.     Tome  IL      Avec  736  gravures, 

4  cartes,  5  chromo-lithographies  et  2  planches.     8.    Hachette  &  Cie.     25,0. 
Duval,  G.,  Dictionnaire  des  metaphores  de  Victor  Hugo.     Preface  par  Fran^ois 

Coppee.     18.     A.  Piaget.     5,0. 
Ernault,  E.,  Le  mystere  de  Sainte  Barbe.     Tragödie  bretonne.     Texte  de  1557. 

Public,  avec  traduction  fran(j'aise,  introduction    et    dictionnaire    etymologique 

du  breton  nioyen.     4.     E.  Thorin.     24,0. 
Etudes  de  Philosophie  et  de  litterature,  traduites  des  principaux    critiques   alle- 

mands  et  anglais  par  les  etudiants   de   la   Faculte   des   lettres    de   Poitiers. 

1.  Fase.     8.     C.  Klincksieck.     3,0. 
Eveille,  A.,  Glossaire  Saintongeais.     8.     Vve.  Moquet,  Bordeaux.     15,0. 
Feval,  P.,  le  drame  de  la  jeunesse.     18.     Dentu,  Paris.     3,50. 
— ,  le  jeu  de  la  raort.     18.     Dentu.     3,50. 
— ,  la  tontine  infernale.     (2.  Partie  du  jeu  de  la  mort.)     18.     Dentu.     3,50. 


Foley,  Ch.,  Guerre  de  ferames.     18.     L.  Cerf.     3,50. 

Frechette,  L.,  la  legende  d'un  peuple.    Poesies  canadiennes.    8.    Libr.  ill.     7,50. 

Froment,  A.,  l'espionnage  railitaire.     18.     Libr.  ill.     3,50. 

Gandillot.  L.,  les  filles  de  Jean  de  Nivelle.     18.     P.  Ollendorff.     3,50. 

Gastyne,  J.  de,  le  bätard  legitime.      18.     A.  Piaget.     3,50. 

Gouraud,  J.,  Quand  je  serai  grande.     18.     Hachatte.     2,25. 

Guyon,  E.,  la  donna  e  mobile.     Roman  parisien.     18.     Libr.  Mond.     3,50. 

Gyp,  les  „Seducteurs".     18.     C.  Levy.     3,50. 

Henri,  F.,  Memoires  de  maitre  Hop.     18.     Dentu.     3.50. 

Hoche,  J.,  le  crime  d'aimer.     Moeurs  de  Paris.     18.     Libr.  ill.     3,50. 

Hugues,  C,  Madame  Phaeton.      18.     G.  Charpentier  &  Cie.     3,50. 

Legendre,  L.,  beaucoup   de   bruit   pour   rien,     Comedie    en    cinq   actes   d'apres 

Shakespeare.     18.     A.  Lemerre.     2,50. 
Legouv^,  E.,  soixante  ans  de  Souvenirs.     2  Vols.     18.     J.  Hetzel.     6,0. 
Leriche,  H.,  la  petite  Marthe.     Histoire  parisienne.     18.     P.  Ollendorff.     3,50. 
Lermina,  J.,  nouvelles  histoires  incroyables.     18.     A.  Savine.     3,50. 
Maindron,  M.,  les  papillons.     18.     Hachette.     2,25. 
Maizeroy ,    R. ,      Souvenirs    d'un    officier.      (Auteurs    celfebres    No.    40.)      16. 

C.  Marpon  &  E.  Flamraarion.     0,60. 
Marx,  A.,  les  petits  memoires  de  Paris,     18.     Levy.     3,50. 
Mary,  J.,  la  soeur  ainee.     Roman  nouveau.     18.     Libr.  ill.     3,50. 
Matthey,  A.,  le  billet  de  mille.     18.     G.  Charpentier  &  Cie.     3.50. 
Maupassant,  Guy  de,  Pierre  et  Jean.     18.     P.  Ollendorff.     3,50. 
Monteil,  E.,  le  roman  du  roman.     18.     A.  Piaget.     3,50. 
Montet,  E.,  La  noble  le^on.     Texte  original  d'apres  le  manuscrit  de  Cambridge, 

avec  les   variantes   des    manuscrits    de    Geneve    et   de    Dublin       Suivi   d'une 

traduetion  francaise  et  de  traductions  en  vaudois  moderne.     Avec  fac-simile. 

4.     Fischbacher.     12,0. 
Morand,  E.,  le  roman  de  Paris.     18.     P.  Ollendorff'.     3,50. 
Moreau,  E.,  Gerfaut.     Drame  en  quatre  actes.     18.     C.  Levy.     2,0. 
Moulidars,  T.,  grande  eucyclopedie  des  jeux  et  des  divertissements   de  Tesprit 

et  du  Corps.     Avec  750  gravures.     8.     Libr.  ill.     12,0. 
Noulet,  J.  B  ,  et  Chabaneau,  C,  Deux  manuscrits  provengaux  du  XIV^  siöcle, 
•  contenant  des  poesies  de  Raimon  de  Cornet,  de  Peire  de  Ladils  et  d'autres 

poetes  de  l'ecole  toulousaine.     8.     Maisonneuve  &  Ch.  Leclerc.     15,0. 
Pages,  A.,  les  grands  poötes  frangais.    Choix  de  morceaux.    Portraits  authentiques, 

autographes,  frontispices  etc.     8.     Fischbacher.     9,0. 
Pailleron,  E.,  la  souris.     Comedie.     8.     Levy.     4,0. 
Pecaut,  E.,  et  Baude,  Ch.,    l'art.    Simples  entretiens  ä  l'usage  de  la  jeunebse. 

8.     P.  Larousse  &  Cie.     2,0. 
Pensees  d'un  gamin  de  Paris  par  un  ecrivain  pas  begueule  mais  anti-pornographe. 

18.     Westhausser.     6,0. 
Perronnet,  A.,  les  braves  coeurs.     18,     Levy.     3,50. 
Rambert,  E.,  dernieres  poesies.     16.     F.  Rouge,  Lausanne.     5,0. 
Regnaud,  Oeuvres.     Avec  notes  par  A.  Piedagnel  et  portrait.    Theätre.    Tome  L 

16.     Lemerre.     5,0. 
Retz,  Cardinal  de,  Oeuvres.     Tome  VIIL     (Les  grands  ecrivains  de  la  France 

publies  par  A.  Regnier.)     8.     Hachette.     7,50. 
Ricard,  l'abbe  Maury.     (1746—1791.)     18.     Plön,  Nourrit,  Paris.     3,50. 
Richepin,  J.,  Miarka,  la  fille  ä  l'ourse.     8.     Dentu  &  Cie.      15,0. 
Rod,  E.,  la  course  h  la  mort.     18.     Perrin  &  Cie.     3,50. 
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Rodrigues,  H.,  Charles  IX.     Histoire  dramatisee.     Avec   deux  portraits  et  unc 

medaille.     8.     C.  Levy.     7,50. 
Royer,  Ch  ,  La  Rochefoucauld,    Reflexions    ou   sentences    et   maximes    morales. 

Textes  de  1665  et  de  1678.     16.     Lemerre.     2,50. 
Saint-Mör,  Paris  sur  scene.     Avec  illustrations.      18.     Plaget.     3,50. 
Sales,  P.,  Inceudiaire!     Aventures  parisiennes.     18.     C.  Levy.     3,50. 
Sandeau,  J.,  un  debut  daus  la  magistrature.     16.     C.  Levy.     5,0. 
Saussure,  F.  de,  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans  les  langues 

indo-europeennes.     8.     F.  Vieweg.     10,0. 
Scholl,  A.,  Paris  aux  cent  coups,     18.     Libr.  ill.     3,50. 
Silvestre,  A.,  Au  pays  du  rire.     Illustre.     18.     Libr.  ill.     3,50. 
Soubies,  A.,  une  premiere  par  jour.     Causeries  sur  le  theätre.    18.    Dupret.    5,0. 
Stofflet,  E.,  les  Marguerite  fraucaises.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.     3,50. 
Summer,  M.,  une  intrigante  de  la  Restauration.     18.     Dentu.     1,0. 
Tessier,  H.,  la  maree  sanglante.     18.     A.  Plaget.     3,50. 
Theuriet,  A.,  la  vie  rustique.     Dessins  de  Lherraitte.     8.     Launette.     25,0. 
Toudouze,  G..  la  tete-noire.     V.  Havard.     3,50. 

Verne,  J.,  le  chemin  de  France.     Suivi  de    Gil   Braltar.     8.     J.  Hetzel  &  Cie. 
— ,  Nord  contre  sud.     8.     J.  Hetzel  &  Cie.     9,0. 
Veron,  P.,  les  monstres  des  femmes.     18.     C.  Levy.     1,0. 
Vienne,  R.,  la  verite  sur  la  dame  aux  camelias  (Marie  Duplessisj.    18.  P.  Ollendorff. 
Voltaire,  Oeuvres  choisies  publiees  avec  preface,  notes  et  variantes  par  G.  Ben- 

gesco.     Romans.     Tome  I.      18.     Libr.  des  Bibliophiles,  Paris.     3,0. 
Witt,  Mme.  de,  deux  tout  petits.     Avec  52  gravures.     (Bibliotheque  des  petits 

enfants.)     18.     Hachette.     2,25. 
Zaccone,  P.,  l'enfant  du  pave.     18.     Dentu.     3,50. 

D.   In  Italien. 

Andreoli,   R.,  Vocabolario  napoletano.     Paravia  &  Co.,  Turin.     6,0. 
Ademollo,  A.,  Gorilla  Olimpica.     8.     C.  Ademollo,  Florenz.     10,0. 
Bersezio,  V.,  Roma,  la  capitale  d'Italia.    Disp.  XIX.    Fol.    Frat.  Treves,  Mailand. 
De Cara,  C.  A.,  del  presente  stato  degli  studi  linguistici.  8.  Giachetti,Figlio&Co.,Prato. 
Dupin,  Coramedie  scelte  di  Moliere.     Vol  1.     Hoepli,  Mailand. 
Mandalari,  M.,  Pietro  Vitali  ed  un  documento  inedito.     8.     Frat.  Bocca,  Rom. 
Paglicci    Brocci,    Ant.,    sul   teatro,    giacobino    et    antigiacobino   in    Italia.     8. 

Giacomo  Pirola,  Mailand.     4,0. 
Pogliaghi,  L.,  Scene  romane.     8.     Frat.  Treves,  Mailand.     25,0. 
Rambaldi,  E.,  Bacchilide  di  Ceo  ed  i  suoi  tempi.     8.    H.  Loescher,  Turin.    3,0. 
Rasi,  L.,  il  libro  dei  monologhi.    16.    Tip.  dell'  Arte  della  Stampa,  Florenz.    6,50. 
Salomone-Marino,  S.,  Spigolature  storiche  siciliane  dal  sec.  XIV.  al  sec.  XIX. 

8.     L.  Pedone  Lauriel,  Palermo.     6,0. 
Salvestri,  G„  Lire  1  e  70.     16.     Frat.  Treves,  Mailand.     3,50. 

£.  In  Spanien. 

Carbonell,  M.,  los  pequenos  defectos.     8.     F.  Aguilar,  Valencia.     2,0. 
Coleccion  de  documentos  ineditos  para  la  historia  de    Espana.       Tomo  89.     4. 

Murillo,  Madrid.     12,0. 
de  Fabraquer,  C,  Revelaciones  histöricas.     8.     Murillo,  Madrid.     2,0. 
Novia  de  Salcedo,  P.,  Diccionario  etimolögico  del  idioma  vascongado.    Tomo  II. 

Cuad.     1.     4.     M.  Murillo,  Madrid.     1,0. 
de  Paz,  A.,  la  Biblia  de  las  mujeres.     4.     M.  Guijarro,  Madrid.     6,0. 
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Picatoste,  F.,  Estudios  sobre  la  grandeza  y  dccadeucia  de  Espana.   Tonio  II.  y  III. 

4.     Heniandoz,  Madrid.     5,50. 
Solas,  P.  J.,  el  crimen  de  Talabarte.     3  Tomos.     8.     Hernandez.     3,0. 
Sanromä,  J.  M.,  mis  meraorias.     Tomo  I.     4.     Hernandez.     5,0. 
Velez  de  Aragon.  Z.,  Diccionario  general  de  la  lengua  castellaua.   4.  S.  Calleja, 

Madrid.     10,0 
Vera  y  Ganzälez,  E.,  Diccionario  enciclopedico  de  la  lengua  castellana.     Fol. 

E.  Rubifios,  Madrid.     20,0. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 
A.  Fachwissenschaftliche. 

Eomania  XVI,  No.  62—64,  avril — octobre  1867.  Bonnardot,  Fr.,  Frag- 
ments d'une  traduction  de  la  Bible  en  vers  fran§ais.  —  Meyer,  P.,  Notice  du 
ms.  1137  de  Grenoble,  renfermant  divers  poemes  sur  saint  Fauuel,  Salute  Anne, 
Marie  et  Jesus.  —  Meyer,  P.,  Notice  sur  un  manuscrit  interpole  de  la  Conception 
de  Wace  (Musee  Britannique,  Add.  15606).  —  Meyer,  P.,  Fragments  d'une 
ancienne  histoire  de  Marie  et  de  Jesus  en  laisses  monorimes  (Musee  Brit.  Gott. 
Vit.  D.  III).  —  Philipon,  E.,  L'  a  accentue  precede  d'une  palatale  dans  les 
dialectes  de  Lyonnais,  de  la  Bresse  et  du  Bugey.  —  Morf,  H.,  Manducatum  = 
Manducatara  en  valaisan  et  en  vaudois.  —  Muret,  E.,  Eilhart  d'Oberg  et  sa 
source  fran^aise.  —  Morel-Fatio,  A.,  Textes  castülans  inedits  (I.  Poeme  d'amour. 
II.  Debat  du  vin  et  de  l'eau,  en  vers.  III.  Les  dix  commandements  avec  com- 
mentaire  ä  l'usage  des  confesseurs).  —  Paris,  Gaston,  Un  poeme  inedit  de 
Martin  Le  Franc.  —  Picot,  E.,  Le  monologue  dramatique  dans  l'ancien  theätre 
frangais  IL  (L:  Roraania,  XV,  358s).  —  Andrews,  J.-B.,  Phonetique  mentonaise 
(suite  et  fin).  (I.:  Romania,  XII,  354 s).  —  Melanges:  Cornu,  J.,  andare,  andar, 
annar,  aller  (lat.  enare,  enatare).  —  Paris,  G.,  choisel  (lat.  cancellum).  — 
Meyer,  P.,  Le  conte  des  trois  perroquets.  —  Thomas,  A.,  prov.  ugonenc.  — 
Thomas,  A.,  Henri  VII  et  Francesco  da  Barberino.  —  Paris,  G.,  Une  question 
biographique  sur  Villon.  —  Comptes-rendus:  Beetz,  Karl,  Das  c  und  c/t  vor  a  in 
altfranzös.  Texten  (G.  P.).  —  Büchner,  Georg,  das  altfranzösische  Lothringer- 
Epos  (G.  P.\  —  Merlin,  publ.  p.  Gaston  Paris  et  Jacob  Ulrich;  Historia  dos 
cavalleiros  da  Mesa  Redonda  e  da  demanda  do  santo  Graal,  hrsgg.  von  K.  von 
Reinhardstoettner  I.  (G.  P.)  —  Johansson,  Alfred,  Spraklig  Undersokning  af 
Le  Lapidaire  de  Cambridge,  en  fornfransk  oefverssettning  af  biskop  Marbods 
Lapidarius  (G.  P.).  —  Alexandre  dou  Pont's  Roman  de  Mahomet,  hrsgg.  von 
Boleslav  Ziolecki  (G.  P.).  —  Camus,  L'opera  salernitana  „Circa  instans"  ed  il 
testo  primitivo  del  Grant  Herbier  en  francoys;  Saint-Lager,  Recherches  sur  les 
anciens  „Herbaria"  (Ch.  Joret).  —  Anecdota  Oxoniensia  I  2:  Alphita  edited  by 
J.  L.  G.  Mowat  (Ch.  Joret).  —  Feriodiques:  Revue  des  langues  romanes,  3®  serie, 
XVI,  aoüt-novembre,  decembre  1886;  Romanische  Forschungen  II  (1885/86); 
Studj  di  Filologia  romanza,  No.  4,  1887  (t.  II,  1);  Französische  Studien  IV  (1884), 
V  (1885  —  87),  VI,  1  ;  Giornale  storico  della  letteratura  italiana,  No.  19—20,  21 
(4«  annee,  t.  VII,  1886);  No.  22-23,  24  (4«  annee,  t.  VIII,  1886);  Nordisk 
Tidskrift  for  Filologi  VIII;  Transactions  of  the  Modern  Language  Association  of 
America  1884/85,  I;  Archivio  Storico  Lombarde  XIV,  1  (1887);  Revue  de 
l'instruction  publique  en  Belgique,  XXX,  1.  (1887);  De  Gids  1887,  8;  Litteratur- 
blatt  für  german.  und  roman.  Philologie  1885/86.  —  Chronique.  —  Meyer,  P., 
Note  additionnelle  et  rectificative  ä  la  p.  215. 
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Zeitschrift  für  romanische  Philologie.  XL  3.  Teza,  E. ,  Trifoglio  (Un 
viaggio  fantastico,  in  portoghese  —  Dal  canzoniere  francese  di  Siena  —  Dalle 
canticbe  di  AlfonsoX).  —  Thurneysen,  R.,  Der  Weg  vom  dactylischen  Hexameter 
zum  epischen  Zelmsilber  der  Franzosen.  —  Osterhage,  G. ,  Anklänge  an  die 
germanische  Mythologie  in  der  altfranzösischen  Karlssage.  III,  Aiol,  Elie,  Fierabras, 
Guillaume  d'Orange.  (I.  in  Ztschr.  XI  Ste.  1  ff.,  IL  ib.  185  ff.)  —  Andresen,  H., 
Zu  Benoit's  Chronique  des  ducs  de  Normandie,  Bd.  II  — III.  (Forts,  von 
Ztschr.  XI  231  ff.)  —  Gröber,  G. ,  Zu  den  Liederbüchern  von  Cortona.  — 
Vermischtes.  I.  Handschriftliches:  v.  Reinhardstöttner,  K. ,  La  Vittoria  di 
Christiani  des  Giovanni  Bonasera.  —  //.  Crrammatisches :  Horning,  A. ,  Ueber 
steigende  und  fallende  Diphthonge  im  Ostfranzösischen.  —  Dias  Epiphanio, 
Ueber  die  spanischen  Laute  c,  z  und  j.  —  ///.  Etymologisches:  Ulrich,  J., 
ital.  f regare,  frz.  hroiier ,  ital.  fresco  etc.,  ital.  carrozsa  (carroccio) ,  ital.  frana, 
ital.  frasca.  —  Besprechungen:  Der  Roman  von  Escanor  von  Gerard  von  Amiens, 
hrsgg.  V.  H.  Michelant  (A.  Tobler).  —  Romania  XVI  1887,  Janvier  (A.  Tobler). 

—  Stengel,  E.  u.  Tobler,  A.,  Berichtigung  (zu  Ztschr.  XI  134). 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen.  Hrsgg. 
von  Ludiüig  Herrig.  LXXX.  1  u.  2.  Abhandlungen:  Fränkel,  Ludwig  Uhland 
als  Romanist,  eine  litterargeschichtliche  Studie.  —  Horstmann,  Nachträge  zu 
den  Legenden.  —  Hellgrewe,  Syntaktische  Studien  über  Scarrons  Le  Roman 
Comique.  —  Oreans,  die  E-Reime  im  Altprovengalischen.  —  Beurteilungen. 
Satte  gast,  die  Ehre  in  den  Liedern  der  Troubadours,  von  Bischoff.  —  S.  de 
Chiara,  Fumo  nuovi  versi.  —  Geist,  Lehrbuch  der  italienischen  Sprache  nebst 
kurzem  Vorkursus  —  Buonaventura  und  Schmidt,  Sprachliche  ünterrichts- 
Briefe  für  das  Selbststudium  nach  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Italienisch. 

—  Büeler  und  Meyer,  Italienische  Chrestomathie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Neuzeit.  —  Chwatal,  Proverbi  e  sentenze;  über  die  Aussprache 
des  Italienischen  (H.  Buchholz).  —  Fölsing-Koch,  Elementarbuch  der  englischen 
Sprache.  —  Bierbaum,  die  analytisch  -  direkte  Methode  des  neusprachlichen 
Unterrichts  (R.  Mahrenholtz). 

Französische  Studien.  VI.  2.:  Mann,  M.,  Der  Bestiaire  divin  des  Guillaume 
clerc  de  Normandie  und  seine  Stellung  in  der  Physiologuslitteratur.  —  VI.  3.: 
Vising,  J.,  Die  Tempora  der  Vergangenheit  in  den  romanischen  Sprachen. 

Zeitschrift  für  neufrans.  Sprache  und  Litteratur,  hrsgg.  von  Behrens  und 
Koerting.     Supplement  4.     Holzhausen,  P. ,    Die    Lutspiele  Voltaires    (152  S.). 

—  IX.  8.  Referate  und  Rezensionen.  Fournel,  V.,  Le  vieux  Paris; 
fetes,  jeux  et  spectacles.  Tours,  1887  (ernstes  Quellenwerk,  feuilletonistisch. 
H.  Koerting).  —  Peterssen,  F.  C,  Aus  Frankreich.  Berlin,  1887  (das  An- 
mutendste  die  Schilderungen  aus  der  Normandie.  H.  J.  Heller).  —  Tilley,  A.,  The 
Literature  of  the  French  Renaissance.  Cambridge,  1885  (stofflich  sehr  reich, 
„macht.  . . .  mehr  den  Eindruck  eines  skizzenhaft  niedergeschriebenen  Rohmaterials." 
J.Frank).  —  Kahnt,  P.,  Gedankenkreis  der  Sentenzen  in  Jodelle's  und  Garnier's 
Tragödien  und  Seneca's  Einflufs  auf  denselben.  Ausg.  u.  Abb,  H.  LXVI.  Marburg, 
1887  (überaus  sorgfältige  Arbeit.  G.  Bornhak),  —  Larroumet,  G.,  La  Comedie 
de  Moliere:  l'auteur  et  le  milieu.  Paris,  1887  (Das  warme  Gefühl  des  Ver- 
fassers spielt  zuweilen  seinem  scharfen  Verstände  einen  Streich.     R.  Mahrenholtz), 

—  Kreiten,  W. ,  Moliere's  Leben  und  Werke.  Freiburg,  1887  (relativ  gut 
und  objektiv  gehalten.  R  Mahrenholtz).  —  Mahrenholtz,  R. ,  Jean-Frangois 
Regnard.  Oppeln  und  Leipzig,  1887  (rasch  fortschreitend,  kaum  wichtiges 
aul'ser  acht  lassend,  H.  Koerting).  —  Hugo-Litteratur  (bespr.  v.  R.  A.  M. 
Hartmann):     Swinburne,  A.  Ch. ,    A   Study   of  Victor   Hugo.     London,   1866. 
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(Alle  Formen  der  Bewunderung  erschöpfend);  Victor  Hugo,  Auswahl  von 
40  Gedichten  hrsgg.  von  J.  Sarrazin  (noch  verbesserungsfähig);  Todeschini, 
Hernani  ou  une  Bataille  litteraire.  Milan,  1887  (giebt  mehr,  als  was  der  Titel 
verspricht);  Schmeding,  G.,  Victor  Hugo.  Braunschweig,  1887;  Stapfer,  P., 
Racine  et  Victor  Hugo.  Paris  1887  (ungemein  lehrreich).  —  ten  Brink,  J., 
Litterarische  Schetsen  eu  Kritieken :  Emile  Zola.  Leiden,  1884  (genau  eingehend. 
H.  J.  Heller).  —  ten  Brink,  J. ,  1.  Het  Naturalisme  is  dood;  2.  Toekomst- 
Muziek;  3.  Armand  Peltzer  als  Romanheld.  De  Amsterdamer  Weekblad  voor 
Nederland,  6  Feh.,  27  Feb.,  20  Maart  1887  (H.  J.  Heller).  —  Fleuriot,  C.  C, 
Auswahl  französischer  Sprichwörter  mit  deutscher  Übersetzung  und  Erklärung. 
Breslau  (zu  viel  versprechend.  W.  Schefller).  —  Frankfurter  Neuphilologische 
Beiträge.  Frankfurt  a.  M.,  1887.  (J.  Sarrazin).  —  Grammatik  u.  Schtcllektüre : 
Lticking,  G.,  Französische  Grammatik  f.  d.  Schulgebrauch;  Lamprecht,  F., 
Übungsbuch;  Peters,  J.  B.,  desgl.;  Boehm,  0.,  desgl.;  Gcbert,  W.,  Französ.- 
deutsches  Übungsbuch  aus  Hübner's  „Eiii  Spaziergang  um  die  Welt"  ;  Hunziker,  J., 
Franz.  Elementarbuch.  2  Teile  (A.  Rambeau).  —  Maistre,  X.  de,  Prascovie  ou 
La  Joune  Siberienne  hrsgg.  von  Körbitz.  Dresden,  1885  (für  Töchterschulen 
geeigneter.  W.  Bergholter).  —  1.  Daudet,  A. ,  Ausgewählte  Erzählungen  von 
Gropp;  2.  Souvestre,  E. ,  Confessions  d'un  ouvrier  von  0.  Josupeit.  Dick- 
raann  26  u.  27.  (J.  Sarrazin).  —  Prosateurs  fran^ais:  Drei  Erzählungen  ans 
Nouvelles  genevoises,  hrsgg.  von  Bandow;  Voyage  en  Orient,  hrsgg.  von  Lam- 
beck;  Napoleon  h  Sainte-Helöne,  hrsgg.  v.  Stern;  Biographies  d'hommes  celebres 
de  l'antiquite,  hrsgg.  v.  Franz.  (C,  Th.  Lion.)  —  Theätre  frangais:  L'Ecole  des 
femmes,  hrsgg.  v.  Scheffler;  Le  Gonge  p.  A.  Berquin,  v.  Weischer.    (C.  Th.  Lion.) 

—  Hist.  de  Nap.  et  de  la  grande  arraee,  hrsgg.  v.  Lion;  Hist.  de  la  3*"  croisade, 
hrsgg.  V.  Bock  hoff;  Histoire  de  Sindbad  le  Marin  p.  Galland,  hrsgg.  v.  Loewe; 
Hist.  de  Nap.  de  1769  ä  1814  p,  A.  Dumas,  hrsgg.  v.  Augustiny;  Hist.  d'un 
conscrit  de  1813,  hrsgg.  v.  Van  der  Velde;  Contes  du  Lundi,  hrsgg.  v.  Luudehn; 
Campagne  d'Italie  en  IBOO,  hrsgg.  v.  Schaunsland.  Friedberg  &  Mode. 
(C.  Th.  Lion).  —  Miszellen:  1.  J.  Racine,  Die  Gerichtsfexen,  übers,  v.  Dora 
V.  Gagern;  2.  Altfranzösische  (sie)  Dramen  in  deutschem  Gewände.    (Ch.  Barrelet.) 

—  Vitu,  A.,  Les  Mille  et  une  Nuits  de  Theätre.  Paris,  1847  (besprochen  und 
mit  Index  versehen  von  Wespy).  —  Grand-Carteret,  J. ,  La  France  jugee 
par  l'Allemagne.  Paris,  1886  (wird  noch  lange  dauern,  ehe  Franzosen  deutsche 
Verhältnisse  beurteilen  lernen.  R.  Mahrenholtz).  —  Cherbuliez,  V.,  La  Bete. 
Paris,  1887  (als  Roman  durch  halbphilosophische  Betrachtungen  beeinträchtigt. 
H.  J.  Heller).  —  Mendes,  Catulle,  L'har,  roman  contemporain.  Paris,  1886 
(Nacheiferer  Edgar  A.  Poe's.     H.  J.  Heller).    —   Nachträge   und    Erwiderungen. 

Anglia  X.  2:  Kamann,  P. ,  Die  Quellen  der  Yorkspiele.  —  Dieter,  F., 
Die  Walderefragmente  und  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Walthersage.  —  Carl,  R., 
Über  Thomas  Lodges  Leben  und  Werke.  Eine  kritische  Untersuchung  im  An- 
schlufs  an  David  Laing.  —  Söffe,  E. ,  Eine  Nachricht  über  englische  Komö- 
dianten in  Mähren.  —  Ellmer,  W. ,  Über  die  Quellen  der  Reimchronik  des 
Robert  von  Gloucester  (Forts.).  —  Horstmann,  K.,  orologium  sapientiae  or  the 
seven  poyntes  of  Trewe  wisdom,  aus  ms.  Douce  114.  —  Nack,  R.,  Zu  Traut- 
manns Deutung  des  ersten  und  neunundachtzigsten  Rätsels. 

Studj  di  filologla  Romanza,  Fase.  5.:  Parodi,  E.  G. ,  I  rifacimenti  e  le 
traduzioni  italiane  dell'  Eneide  di  Virgilio  prima  del  rinasciraento. 

Modern  Language  Notes,  hrsgg.  von  Ä.  31.  Elliot,  Baltimore,  31.  B.  De- 
zember. Hewett,  W.  T.,  The  modern  languages  in  the  Versammlung  deutscher 
Philologen  zu  Zürich.  —  Schele  de  Vere,  Volapük.  —  Cohn,  A.,    On    an  ex- 
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pressioii  of  Madame  de  Stael.  —  Tolman,  A.,  The  proiiunciation  of  initial  cl 
and  gl  in  English  words.  —  Bemeivs:  Whipple,  E.  P. ,  American  literature 
and  other  papers.    (Hunt.)  —  Paul,  H.,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte.  (Karsten.) 

—  Meiklejohn,  the  English  language.  (Bright).  —  Cledat,  Revue  des  Patois 
(macht  Ausstellung  an  den  von  C.  eingeführten  phonetischen  Bezeichnungen. 
Elliott).  —  Januar}}  1888.  Gerber,  A.,  modern  languages  in  the  University  of 
France.  —  Cook,  A.  S.,  Notes  on  Old  English  words  (cumbol,  mittan,  mitting). 

—  Wells,  B.  J.,  streng  verbs  in  ^^Ifric's  Judith.  —  Beviews:  Colbeck,  the 
teaching  of  modern  languages  in  theory  and  practice.  (Joynes).  —  Rajna,  Pio, 
Osservazioni  sull'  alba  bilingue  del  Cod.  Regina,  1462;  — ,  un'  iscrizione  nepesina 
del  1131.     (Warren.)   —  Körting,  G.,  neuphilologische  Essays.     (H.  Schmidt.) 

—  Chauveau,  P.,  F.  Ozanam,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  (Grandgent.)  —  Schröer, 
Wissenschaft  und  Schule  in  ihrem  Verhältnis  zur  praktischen  Spracherlernung. 
(Lodeman). 

The  American  Journal  of  Philology.  VIII.  2.  Elliott,  Speech  Mixture 
in  French  Canada. 

Franco-Gallia,  Febr.  Sarrazin,  J.,  Paillerou.  —  Netter,  A.,  La  Fontaine 
et  Descartes  (Lütgenau).  —  Schirling,  V.,  die  Verteidigungswaffen  im  alt- 
französischen  Epos;  Bach,  V.,  die  Angriffswaffen  im  a.  E. ;  De  Beaux, 
Schulgrammatik  der  franz.  Sprache  (durchaus  brauchbar.  Krefsner).  —  Zola,  la 
Terre  (Krefsner).  —  Gase,  J.,  Bonnet  rouge;  Chaperon,  Ph.,  Bon-Repos; 
Samson,  Mrae.,  La  vie  d'une  femme  du  monde  (Wilhelmi).  —  Sardou,  V.,  La 
Toxa  (Duvivier). 


Nachtrag  zu  demVerzeichnis  der  Schulprogramme  neusprachlichen 
Inhalts  aus  dem  Schuljahre  1886/87. 

Foth,    Der   französische  Unterricht   auf  dem  Gymnasium.     Doberan,  G.     8.  — 

155  S.  —  (599). 
Schöpke,  Ein  Wort  zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  mit  besonderer 

Berücksichtigung  des  Französischen  an  den  Realschulen.    Stollberg,    R. -Seh. 

—  15  S.  —  (540). 

Lange  J.,    Les    rapports  du  Roman  de  Renart  au  poeme  allemand  de  Henri  le 

Gleissner.     Neumark,  Prog.  —  31  S.  —  (37). 
Lange,  Ronsards  Franciade  und  ihr  Verhältnis  zu  Vergils  Aeneide.    Würzen,  G. 

—  36  S.—  (508). 

Gantner,  Wie  hat  Garnier  in  seiner  Antigene  die  antiken  Dichtungen  benutzt?  Passau. 
Steinmüller,  Tempora  und  Modi  bei  dem  Troubadour  Bertran  de  Born.    Würz- 
burg, Altes  Gymnasium.  B.  HeiUgbrodt. 


Miscellen. 
Denkmal  für  Byron.  Ein  in  London  lebender  wohlhabender 
Grieche,  Demetrius  Stefanovich  Schilizzi,  hat  dem  griechischen  Gesandten 
am  Hofe  von  St.  James,  Herrn  Genadius,  mitgeteilt,  dafs  er  bereit  sei, 
auf  seine  eigenen  Kosten  an  einem  von  der  griechischen  Eegierung  zu 
bestimmenden  Platze  in  Athen  eine  Älarmorstatue  des  Dichters  Byron  er- 
richten zu  lassen.  In  Missolunghi,  wo  er  starb,  befindet  sich  bereits  ein 
Denkmal  Bvrons. 
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How  Canada  got  its  Name.  —  Tlie  Spaniards  visited  tliat  country 
previüus  to  tlie  French  and  made  particiliar  searcli  for  gold  and  silver, 
and  finding  none,  they  often  said  aniong-  tliemselves  „Aca  nada"  (tliere  is 
notliing-  here).  The  Indians  learned  this  sentence  and  its  meaning;.  Tbe 
French  arrived,  and  the  Indians,  wlio  wanted  none  of  their  Company,  were 
anxions  to  inforni  tbem,  in  the  Spanish  sentence  „Acä  nada".  Tlie  French 
snpposing:  this  to  be  the  name  of  the  country  gave  it  the  name  of  Canada. 

Scliool  Journal. 

Seif- made  man:  (Examining  a  school  of  which  be  is  the  manager.) 
Now,  boy,  what  is  the  capital  of  'Olland? 

Boy:  An  „H",  sir. 

Personalien. 

Geh.  Oberregierungsrat  Bonitz  hat  einen  Urlaub  bis  zum  1.  April  an- 
getreten, um  für  diesen  Zeitpunkt  seine  Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  beantragen. 

Der  ao.  Prof.  an  der  deutschen  Universität  in  Prag  A.  B ran  dl  hat  einen 
Ruf  als  0.  Prof.  der  englischen  Philologie  nach  Göttingen  erhalten  und  angenommen. 

Oberbibliothekar  H.  Fischer  in  Stuttgart  hat  einen  Ruf  als  o.  Prof.  der 
germ.  Phil,  in  Tübingen  angenommen. 

Am  6.  Januar  starb  in  Madrid  der  Roman-  und  Dramendichter  Manuel, 
Fernandez  y  Gonzalez,  57  Jahr  alt. 

Admiral  Jurien  de  la  Graviore,  Graf  d'Haussonville  und  Jules 
Claretie  sind  in  die  Akademie  gewählt.  Der  Akademiker  Labiche  ist  am 
23.  Januar  in  Paris  im  Alter  von  73  Jahren  gestorben. 

Am  19.  Februar  verstarb  zu  Heidelberg  der  Geheimrat  Prof.  Bartsch, 
56  Jahr  alt. 


Zweite  Hauptversammlung  des  Deutschen  Einheitsschulvereins 
in  Kassel  am  4.  und  5.  April   1888. 

Dienstag,  3.  April,  abends  8  Uhr:  Zwanglose  Vereinigung  und  Begrüfsung 
im  Hotel  Royal.  —  Mittwoch,  4.  April,  morgens  9  Uhr:  Gymnasiallehrer 
F.  Hörne  mann -Hannover:  Der  gegenwärtige  Stand  der  Einheitsschulbewegung. 
—  Professor  G.  Barkhausen-Hannover:  Betrachtungen  über  das  Verhältnis  der 
höheren  Einheitsschule  zur  technischen  Hochschule.  —  Donnerstag,  5.  April, 
morgens  9  Uhr:  Gymnasialdirektor  Dr.  Heufsner-Kassel:  Das  Lateinische  in 
der  Einheitsschule. 

Der  Deutsche  Einheitsschulverein  will  für  die  innere  Berechtigung  einer 
Gymnasium  und  Realgymnasium  verschmelzenden  höhereu  Einheitsschule  mit  Bei- 
behaltung des  Griechischen  für  alle  Schüler  eintreten  und  auf  die  Herbeiführung 
einer  solchen  hinwirken  (§  1  a  der  Satzungen).  —  Er  hat  auf  der  ersten  Haupt- 
versammlung in  Halle  a.  S.  die  philologische  Einseitigkeit  des  jetzigen  Gymnasiums 
bekämpft  und  eine  stärkere,  auch  dem  Techniker  genügende  Hervorhebung  des 
Zeichnens,  eine  bessere  und  wirksamere  Pflege  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften und  die  Aufnahme  des  Englischen  unter  die  Pflichtfächer  des 
Gymnasiums  gefordert.  Vereinfachung  und  naturgemäfse  Verknüpfung  des  Lehr- 
stoffes im  gesamten  Unterricht,  Besserung  der  Lehrweise  und  der  Lehrervorbildung 
hat  er  als  wesentliche  Bedingungen  für  das  Gelingen  seines  Reformwerkes  be- 
zeichnet. F.  Hornemann. 

Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.   Kasten  in   Hannover. 
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Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn  a.  N. 


ShakspearOj  sein  Entwickelungsgang  in  seinen 
Werken.  Von  Edward  Dowden.  Mit  Be- 
willigung des  Verfassers  übersetzt  von  Wilh. 
Wagner,     geh.  Jd  7,50. 


Altfranzösisches  Übungsbuch  zum  Gebrauch 

bei  Vorlesungen  und  Seminarübungen  herau.s- 
gegeben  von  W.  Förster  und  E.  Koschwitz. 
Erster  Teil;  Die  ältesten  Sprachdenkmäler. 

Mit  einem  Facsimile.     geh.  Ji  3, — . 
Erstes    Zusatzheft:     Roiandmaterialien. 

Zusammengest.  v.  W.  Förster,  geh.  MS, — . 

Die  praktische  Spracherlernung  auf  Grund 
der  Psychologie  und  Physiologie  der  Sprache 
dargestellt  von  Felix  Franke,    geh.  M  — ,60. 

Plu'ases  de  tous  les  jours  par  Felix  Franke. 
2.  Auflage,     geh.  J(,  —,80. 

Ergänzungsheft  zu  Phrases  de  tous  les  jours. 
Von  Felix  Franke,     geh.  Ji  —,80. 

Rätoromanische  Grammatik  v,  Th.  Gärtner. 

geh.  M  5, — .     In  Halbfranzband  Ji  6,50. 


Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiolo- 
gisch-historischen Grundsätzen  von  Emil 
Seelmann.     geh.  J(,  8, — . 


Einleitung  in    das   Studium    des    Angel- 
sächsischen. Grammatik,  Text,  Übersetzung, 
Anmerkungen,   Glossar  von  Karl   Körner. 
Erster    Teil:     Angelsächsische    Laut-    und 
Formenlehre.     Zweite  Auflage,    bearbeitet 
von  Adolf  Socin.     geh.  ,/^  2, — . 
Zweiter    Teil    (Schlufs):     Angelsächsische 
Texte.  Mit  Übersetzung,  Anmerkungen  und 
Glossar  herausgegeben  von  Karl  Körner. 
geh.  M  9,—  . 

Gedanken  und  Bemerkungen  über  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den 

deutschen  Hochschulen.  Von  Dr.  Gustav 
Körting,  ordentl.  Lehrer  der  romanischen  und 
englischen  Philologie  an  der  königl.  theol- 
philos.  Akademie  zu  Münster  i.  W.  geh,  M  1,40. 

Encj'klopädie  und  Methodologie  der  ro- 
manischen Philologie,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Französischen  imd 
Italienischen.     Von  Gustav  Körtmg. 

Erster  Teil:  Erstes  Buch:  Erörterung  der 
Vorbegriffe.  Zweites  Buch:  Einleitung  in 
das  Studium  der  romanischen  Philologie, 
geh.  Ji  4, — . 

Zweiter  Teil:  Die  Encyklopädie  der  ro- 
manischen Gesamtphilologie,    geh.  Ji  7, — . 

Dritter  Teil:  Die  Encyklopädie  der  ro- 
manischen Einzelphilologien,  geh.  Ji,  10, — . 

NeupIiilologischeEssavs  von  Gustav  Körting, 

geh.  M  4,—. 


Registerheft.  Zusammengestellt  von  Cand, 
phil.   Bernkopf.     (Unter  der  Presse.) 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  eng- 
lischen Philologie.  Von  Gustav  Körting. 

(Unter  der  Presse.) 

Les  plus  anciens  monuments  de  la  langue 
fran^*aise  publies  pour  les  cours  universi- 
taires  par  Eduard  Koschwitz.  Quatrieme 
edition  enrichie  et  augmentee.  Avec  un 
facsimile.     geh.  Ji  1, — , 

Moliere's  Leben  und  Werke  vom  Standpunkt 
der  heutigen  Forschung.  Von  R.  Mahrenholtz. 
geh.  Ji  12, — .     (Französ,  Studien  Bd.  II.) 

Moliere.  Einführung  in  das  Leben  und  die 
Werke  des  Dichters,  von  Rieh.  Mahrenholtz. 
Kleinere  Ausgabe  von  des  Verfassers,, Moliere's 
Leben  und  Werke",  geh.  Ji  4, — .  eleg. 
geb.  Ji  5, — . 

L'Espagne  au  XVJe  et  au  XVIIe  siecle. 
Documents  historiques  et  litteraires  publies  et 
annotes  par  Alfred  Morel-Fatis.  geh.  Ji  20, — . 

Über  den  Ursprung  der  neuenglischen 
Schriftsprache.  Von  Dr.  Lorenz  Mors- 
bach, Privatdozent  an  der  Universität  Bonn, 
geh.  Ji  4, — 

Zur  Förderung  des  französischen  Unter- 
richts insbesondere  auf  Realgymnasien.  Von 
Dr.  Wilh.  Münch,  Dir.  des  Realgymnasiums 
zu  Barmen,     geh.  Ji  2, — . 


Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Alt- 
fränzösisehen,  hauptsächlich  aus  picardi- 
schen  Urkunden  von  Vermandois  von  Dr. 
Fritz  Neumann,  Privatdozenten  der  roma- 
nischen und  englischen  Philologie  an  der 
Universität  Heidelberg,     geh.  Ji  3,60. 


Le  fran^'ais  parle.  Morceaux  choisis  ä  l'usage 
des  etrangers  avec  la  prononciation  figuree 
par  Paul  Passy ,  Professeur  de  langues 
Vivantes  a  l'ecole  normale  des  Instituteurs 
de  la  Seine ,  President  de  l'Association 
Phonetique.     geh.  Ji  1,80. 


Anmerkungen  zu  Macaulaj's  History  of 
England.  Von  Dr.  R.  Thum.  I.  Teil. 
Zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage,    geh.  Ji  3, — . 

Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutscheu 

nach  Zeugnissen  alter  und  neuer  Zeit.  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache. 
Von  Adolf  Socin.     geh.  Ji  10,—. 


Mit  einer  Beilage   von   A.   Asher  &,  Co.   in   Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover, 


Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblattl 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

l  iitcr  ^litw  iikiiiij,'  voll 
Ubcrl.  Dr.  A  b  n-Laiiteiberg,  Prof.  Dr.  Bi  e  rbaum -Karlsruhe,  Prot'.  Dr.  B  rey  m  an n- München,  Ob<'rl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Obcrl.  E  y- Hannover,  Prof.  Dr.  F  el  s-HamburK,  Prof.  Dr.  v  a  n  Hamel- 
Croningen,  Oymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  ge  n  e  r-Brüssel.  Dr.  Heiligbrodt- 
Haiinover,  Gymnassiall.  H  o  rn  e  m  a  n  n  -  Hannover,  Dir.  Dr.  K  orte  gar  n- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  ü  h  n - 
Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  M  e  y  er-Hanuover,  Dr.  Mü  hl  e  t  el  d -Münden,  Oberl.  0  h  le  r  t-Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Q  u  i  e  h  1- Kassel,  Dr.  Pr  o  e  seh  o  Id  t-Homliurg  v.  d.  Höhe.  Dr.  R  e  i  ma  nn-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg.  Oberschulrat  Dr.  von  S  a  11  w  ü  r  k-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Sehe  ff  1  e  r-Dresden,  Prof.  Dr- 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  T  e  nd  er  i  ng-Elberfeld  Prof.  Dr.  T  raut  ma  nn  -  Bonn,  Prof.  Yietor- 
^Marburg     Gyumasiall.  Walter-Wiesbaden,    R.  W  i  e  n  a  n  d  t  -  Daiizig.    Prof.   Dr.  W  ü  1  k  e  r -Leipzi'^ 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 
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Kaiser  Wilhelm  -J- 

Leöf  leöd-cyning,       longe  tlirage 

veöx  linder  volcimm,       veordh  -  myndiim  thäh, 

ödli  thät  liim  ?eglivylc       tliara  yinb-sitteiidra 

ofer  hroii-rade       liyran  scolde, 

gomban  gyldan:       tliät  väs  göd  cyniiig! 


(ßeöv.  54;  8—11.) 


Jamals  n'ert  liiime  Id  eiiciintre  liii  vaille! 

(Ch.  d.  Rol.  öTH.) 

He  was  a  kiug,  bless'd  of  the  King  of  kings. 

(Shakesp.  H.  VI.  I.  1.  2s.  i 
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Karl  Bartscli  f. 

Heute,  wo  Alldeutschland  schmerzerfüUt  am  Sarge  seines  geliebten 
Herrschers  steht,  wo  dieses  grofse  Weh  jedes  andere  übertäubt  und  wo 
noch  geblendet  vom  Strahl  der  untergehenden  Siegessonne  das  Auge  das 
Funkeln  der  kleineren  Sterne  übersieht,  da  bietet  es  nur  geringes  Interesse, 
wenn  wir  auf  unsere  Verluste,  auf  die  Verluste  unserer  Wissenschaft 
während  der  letzten  Wochen  zurückverweisen  und  auch  unserer  Toten 
gedenken.  Und  doch  ist  es  unsere  Pflicht,  bei  all  der  grofsen  Trauer, 
dem  grofsen  Herzeleid,  auch  ihnen  ein  Wort  des  Nachrufes  zu  widmen. 

Am  22.  Februar  d.  J.  wurde  zu  Heidelberg  einer  der  hervorragendsten 
Sprachforscher  der  Gegenwart,  einer  der  beliebtesteji  Lehrer  der  dortigen 
Universität,  Geheimrat  Karl  Friedrich  Bartsch,  unter  grofser  Teilnahme 
der  Professoren,  der  Studenten-  und  Bürgerschaft  zur  letzten  Euhe  be- 
stattet. Durch  seinen  Hingang  erleidet  die  neuere  Philologie  einen  herben 
Verlust,  der  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  als  der  Verstorbene  noch  im 
rüstigsten  Mannesalter  stand  und  bis  in  die  jüngste  Zeit  mit  einer  Schaffens- 
kraft ausgerüstet  war,  die  ihresgleichen  sucht,  und  wenn  wir  in  der  nach- 
folgenden Lebensskizze  des  Dahingeschiedenen  etwas  ausführlicher  ge- 
denken, so  sei  es  im  Gefühl  der  Dankbarkeit,  der  Pietät  gegen  den  um 
unsere  Wissenschaft  so  hoch  verdienten  Gelehrten.  Wir  folgen  den  von 
ihm  selbst  1860  verfafsten  Ausführungen,  die  sich  namentlich  auf  seine 
Jugendzeit  beziehen  und  ursprünglich  für   seine  Gattin  bestimmt  waren: 

Karl  Friedrich  Bartsch  war  am  25.  Februar  1832  in  der  nieder- 
schlesischen  Kreisstadt  Sprottau  am  Bober  geboren.  Sein  Vater  war  ur- 
sprünglich Landwirt  gewesen,  im  Jahre  1813  jedoch  den  Fahnen  Preufsens 
gefolgt  und  hatte  nach  rascher  Beförderamg  als  Portepee -Fähnrich  den 
Feldzug  von  1815  mitgemacht.  1817  wurde  er  als  Offizier  nach  Berlin 
versetzt,  wo  er  auch  zugleich  akademische  Kollegien  hörte.  1820  nahm 
er  den  Abschied  und  erhielt  eine  Stellung  als  Vermessungskondukteur  in 
Sprottau.  Um  diese  Zeit  lernte  er  seine  spätere  Gattin,  ein  Fräulein 
von  Winterfeld,  kennen,  mit  der  er  sich  im  August  1823  vermählte. 
Der  glücklichen  Ehe  entsprossen  7  Kinder,  von  denen  Karl  Friedrich 
Adolf  Konrad  Bartsch  das  zweitjüngste  war.  Bartsch'  Vater  war  ein 
Mann  von  aufserordentlicher  Thatkraft,  seltenem  Fleifse  und  ungewöhn- 
licher Arbeitskraft. 

Eine  harte  Trennung  stand  den  Eltern  bevor,  als  im  Herbste  1836 
der  Vater  nach  Elbing  versetzt  wurde,  wohin  er  sich  ohne  seine  Familie 
begab,  da  er  hoffte,  bald  nach  Schlesien  zurückkehren  zu  können.  Die 
dortigen  ungünstigen  Dienstverhältnisse  liefsen  es  ihm  in  der  That  bald 
als  wünschenswert  erscheinen,  seine  Versetzung  zu  beantragen,  die  auch 
1837  erfolgte,  und  zwar  erhielt  er  die  Stelle  eines  Kreissteuereinnehmers 
zu  Gleiwitz  in  Oberschlesien,   wohin  ihm  seine  Gattin  mit  den  Kindern 
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folgte.  A\'ähreiul  seine  älteren  Brüder  das  (.-Jynuiasiuni  besuchten,  erhielt 
Karl  Bartsch  und  sein  jüngerer  Bruder  den  Anfangsunterricht  bei  dem 
Gleiwitzer  Pastor,  der  die  Knaben  in  die  (jeheininisse  des  Lateinischen 
und  Französischen,  der  Geschichte  und  Geographie  einweihte.  Schon 
damals  überflügelte  Karl  seinen  jüngeren  Bruder  im  Lerneifer;  mit  Neugier 
betrachtete  er  die  Bibliotliek  des  Predigers,  und  der  achtjährige  Knabe  ver- 
schlang mit  Entzücken  die  Voss'sche  Homerübersetzung,  welche  er  unter 
den  Bücherschätzen  seines  Lehrers  entdeckt  hatte.  Er  war  aber  durchaus 
kein  Wunderkind,  und  mit  wahrem  Behagen  erzählt  er,  wie  er  mit  seinen 
Spielkameraden  die  Johannisbeersträucher  und  Obstbäume  im  Garten  ihrer 
Hauswirtin  geplündert,  wie  sie  den  Mohrrüben-  und  Gurkenbeeten  ihre 
Besuche  abstatteten  und  auf  die  Froschjagd  gegangen  seien,  um  später 
die  gebratenen  Froschschenkel  als  Leckerbissen  zu  verzehren.  Die  Lektüre 
des  Campe'schen  Robinson  bewirkte,  dafs  die  Genossen  förmliche  Eobin- 
sonaden  ausführten. 

Das  erste  traurige  Ereignis  in  Bartsch'  Kindheit  war  der  Tod  seines 
Vaters,  der  1839  infolge  einer  rulirartigen  Krankheit  eintrat.  Zwar  war 
der  Vater  für  die  Geschwister  mehr  ein  Gegenstand  der  Furcht  und 
der  heiligen  Scheu  als  herzlicher  Liebe  gewesen,  aber  der  Verlust  des 
Beschützers  war  dennoch  für  die  Kinder  schon  fühlbar.  Die  ganze  Last, 
der  Erziehung  von  7  Kindern,  von  denen  das  älteste  15,  das  jüngste 
5  Jahre  alt  war,  fiel  nun  der  Mutter  zu.  Da  diese  auf  eine  Pension  und 
die  Zinsen  eines  unbedeutenden  Vermögens  angewiesen  war,  so  that  grofse 
Sparsamkeit  not,  zumal  wenn  sie  die  Pläne  ihres  verstorbenen  Gatten, 
drei  der  Söhne  studieren  zu  lassen  und  einen  zum  Offizier  heranzubilden, 
verwirklichen  wollte. 

Im  Jahre  1838  hatte  ein  alter  Junggeselle,  namens  Held,  in  Gleiwitz 
eine  Privatschule  gegründet,  in  welche  nun  Bartsch  mit  seinem  jüngeren 
Bruder  Max  geschickt  wurde.  Auch  hier  zeichnete  er  sich  durch  grofsen 
Fleifs  aus  und  zählte  zu  den  besten  Schülern.  Der  Vorsteher  der  Schule 
hatte  sich  auch  als  Dichter  versucht,  und  diese  Eigenschaft  flöfste  dem 
Knaben  eine  grofse  Verelu-ung  für  das  unscheinbare  Männchen  ein.  Leider 
zeigten  sich  schon  damals  bei  dem  Knaben  die  Spuren  eines  Augenleidens, 
das  ihm  manche  Stunde  seines  Jünglingsalters  verkümmerte. 

Wenn  er  auch  kein  Feind  des  fröhlichen  Kinderspiels  war,  so  neigte 
er  doch  früh  zu  ernster  Beschäftigung,  und  oft  schlich  er  sich  aus  dem 
Kreise  der  spielenden  Geschwister  fort,  um  sich  in  einem  Winkel  in  die 
Lektüre  eines  Buches  zu  versenken.  Auch  für  das  Zeichnen  hatte  er 
eine  besondere  Vorliebe,  die  noch  durch  die  Bekanntschaft  mit  einem 
talentvollen  Mitschüler,  der  seine  Fortschritte  förderte,  genährt  wurde. 

Neujahr  1842  kamen  die  jüngsten  beiden  Brüder  aufs  katholische 
Gymnasium,  was  ihnen  als  bedeutende  Erhöhung  ihrer  Stellung  erschien. 
„Überhaupt",  sagt  Bartsch,   „ist  es  mir  wälirend  meiner  Schulzeit  immer 
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so  ergangen,  dafs  ich  den  augenblicklichen  Stand  als  einen  mich  ganz 
ausfüllenden,  mir  ganz  genügenden  betrachtete  und  nicht  sehnsüchtig  nach 
einem  höheren  blickte."  Ohne  allzugrofse  Bescheidenheit  hätte  er  statt 
„Schulzeit"  „Zeit  meines  Lebens"  setzen  können.  Der  Geist,  der  auf  dem 
Gymnasium  herrschte,  war  kein  guter,  viele  leere  Formalitäten,  äufserlich 
strenge  Zucht  und  im  Verborgenen  Lüge  und  Unsittlichkeit.  Doch  blieben 
die  streng  erzogenen  Brüder  davon  unberührt,  und  schon  nach  einem  halben 
Jahre  seines  Schulbesuchs  im  Gymnasium  erntete  Karl  das  Lob,  „ein 
Sextaner  zu  sein,  wie  es  sich  gehört."  Der  Wetteifer  im  Zusammenleben 
und  Zusammenlernen  mit  vielen  Gleichaltrigen  erweckte  und  trieb  ihn  an, 
stets  nach  dem  Höchsten  zu  ringen,  gemäfs  dem  Worte  Homers:  „immer 
der  beste  zu  sein  und  hervorzuragen  vor  andern." 

Eine  Lieblingsbeschäftigung  der  Bartsch' sehen  Kinder  war  das  Spiel 
mit  einem  Puppentheater,  das  sie  sich  selbst  anfertigten  und  auf  dem  sie 
zuerst  klassische,  von  den  Eltern  eingerichtete  Stücke  aufführten,  dann 
aber  selbstverfafste.  Diese  eigenen  Produktionen  waren  gewöhnlich  die 
Rekapitulation  irgend  eines  in  der  Schule  gelernten  Stoffes.  Noch  später 
übernahmen  sie  die  Rollen  selbst  und  führten  Schiller'sche  undKotzebue'sche 
Stücke  auf. 

Im  Februar  1843  wäre  Bartsch  beinahe  Zögling  in  Schulpforta  ge- 
worden, wo  ein  Onkel  seiner  Mutter  eine  Freistelle  für  einen  ihrer  Söhne 
in  Aussicht  gestellt  hatte;  aber  die  Trennung  schien  der  Mutter  zu  hart 
und  der  Plan  zerschlug  sich.  „Ich  kann  es  nur  aufrichtig  bedauern",  sagt 
Bartsch,  „dafs  der  Vorschlag  keinen  Erfolg  hatte;  für  meine  geistige  Ent- 
wicklung und  philologische  Ausbildung  wäre  es  ein  bedeutender  Gewinn 
gewesen.  Schon  das  eine,  dafs  der  treffliche  Koberstein  mein  Lehrer 
im  Deutschen  geworden  wäre,  hätte  dem  künftigen  Germanisten  eine  höchst 
schätzenswerte  Grundlage  gegeben."  In  demselben  Jahre  brachte  ein 
schweres  Nervenfieber  den  Knaben  an  den  Rand  des  Gi-abes;  er  genas 
zwar,  aber  ein  Rückfall,  den  er  sich  durch  eine  Erkältung  zugezogen 
hatte,  entkräftete  ihn  derart,  dafs  der  Arzt  ihn  aufgab.  Aber  dennoch 
erlangte  er  vermöge  seiner  kräftigen  Natur,  wenn  auch  langsam,  seine 
Gesundheit  wieder.  — 

Er  war  inzwischen  in  der  Schule  bis  in  die  Tertia  aufgerückt,  wo 
er  mit  grofser  Freude  Ovid  und  Homer  las  und  lange  Abschnitte  davon 
auswendig  lerjite.  Nicht  ohne  Einflufs  auf  den  späteren  Germanisten  war 
ohne  Zweifel  der  deutsche  Unterricht  eines  jungen  Schulamtskandidaten, 
der  die  Knaben  mit  frischem  Geiste  in  das  Studium  der  Grammatik  und 
der  vaterländischen  Dichter  einführte.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  der 
erste  dramatische  Versuch  des  jungen  Bartsch;  es  war  ein  Ritterschauspiel 
in  Prosa,  das  gespickt  war  mit  den  hergebrachten  Phrasen  des  Ritter- 
wesens,  die  er  aus  Kotzebue  kannte.     Bald   wählte  er  jedoch  den  fünf- 
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fiifsigen  Jambus  und  obg-leicli  luaii  ihm  nie  Unterweisung  in  der  Metrik 
gegeben  hatte,  so  baute  ei-  doch  „nach  dem  Gefühl"  durch  Übung  ganz 
gute  jambische  Verse.  Den  8totf  seines  Stückes  „Richard  Löwenherz'^  nahm 
der  Dreizehnjährige  aus  Becker's  Weltgeschichte.  Das  ganze  8tück.  das 
natürlich  fünf  Akte  haben  mufste ,  war  nicht  länger  als  zehn  Seiten ,  auf 
denen  Richards  Abreise,  seine  Kämpfe  im  heiligen  Lande,  der  Streit  mit 
Leopold  von  Österreich,  der  Schiffbruch,  die  Gefangenschaft  und  Befreiung 
durch  Blondel  behandelt  war. 

Auch  Balladen,  deren  Stofte  dem  Räuberleben  entnommen  waren, 
dichtete  der  junge  Bartsch  schon  damals,  und  die  Neigung  zu  der  Schwester 
eines  Freundes,  die  er  übrigens  mit  mehreren  anderen  Schulkameraden 
■  teilte,  begeisterten  ihn  zu  Liebesliedern,  die  sich  formell  an  seinen  Lieb- 
lingsdichter Schiller  anlehnten.  Ein  historisches  Schauspiel  aus  dieser 
Zeit,  „Andreas  IL",  zeigt  schon  ziemlich  viel  formale  Gewandtheit. 

Damals  war  er  auch  zum  ersten  Male  lehrend  thätig.  Während  der 
Sommerferien  gab  der  jugendliche  Sekundaner  zwei  jüdischen  Knaben  den 
ersten  Privatunterricht;  zuerst  war  er  dabei  so  eifrig,  dafs  er,  aus  Mangel 
einer  Taschenuhr,  länger  als  anderthalb  Stunden  dozierte. 

Da  ein  älterer  Bruder  im  Begriff  war,  die  Universität  zu  beziehen, 
und  die  Mittel  der  Familie,  wie  oben  erwähnt,  beschränkt  waren,  so 
siedelte  1846  die  Familie  nach  Breslau  über.  Mit  der  Beschreibung  dieses 
Umzugs  schliefst  der  uns  vorliegende  Teil  der  Selbstbiographie. 

In  Breslau  absolvierte  Bartsch  das  Gymnasium  und  widmete  sich 
dann,  einer  ausgesprochenen  Neigung  folgend,  auf  der  Hochschule  seiner 
neuen  Heimatstadt  zunächst  dem  Studium  der  klassischen  Philologie,  dann 
aber  unter  Weinholds  Leitung  in  Berlin  und  später  in  Halle  germanistischen 
und  romanistischen  Studien.  In  seiner  biographischen  Skizze  sagt  er,  dafs 
er  einen  Wechsel  von  jährlich  120  Thalern  zu  verzehren  gehabt,  woraus 
zu  schliefsen  ist,  dafs  er  sich  dem  studentischen  Leben  fern  gehalten  und 
sich  ganz  der  Wissenschaft  gewidmet  habe.  Nachdem  er  im  Jahre  1853, 
also  mit  21  Jahren,  zum  Dr.  philosophiae  promoviert  worden  war,  unter- 
nahm er  eine  längere  Reise  ins  Ausland  und  studierte  in  Paris,  London 
und  Oxford,  namentlich  wegen  der  dort  befindlichen  provenzalischen  Hand- 
schriften. Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  nahm  er  eine  Stelle  als  Ge- 
sellschafter bei  Herrn  Baron  von  Leyen  auf  der  Lej^enburg  (l)ei  Crefeld) 
an  und  veröffentlichte  hier  seine  ersten  Werke.  1855 — 1857  bekleidete  er 
die  Stelle  eines  Kustos  an  der  Bibliothek  des  Germanischen  Museums  in 
Nürnberg;  dann  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  für  deutsche  imd 
romanische  Sprachen  und  Litteraturen  an  die  Universität  Rostock,  wo  er  bis 
1871  wirkte.  Seine  dortige  Thätigkeit  wurde  nur  durch  eine  Reise  nach 
Italien  1868 — 69  und  zwei  Ausflüge  nach  Paris,  dem  Studium  der  Troubadours 
geltend,  unterbrochen.     1871  siedelte  er  als  Nachfolger  Holtzmanns  nach 
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der   alten  Ruperto  -  Carola   Heidelberg-   über,    wo   er   die   Lehrstühle   für 
deutsche,  englische  und  romanische  Philologie  bis  an  sein  Ende  bekleidete. 

Er  gehörte  zu  den  beliebtesten  Dozenten  dieser  Hochschule  und  seine 
anregenden  Vorträge  über  deutsche  Litteraturgeschichte  pflegten  von  Stu- 
dierenden aller  Fakultäten  eifrig  besucht  zu  werden.  Selbst  die  gröfsten 
Hörsäle  reichten  oft  nicht  hin,  die  Zahl  seiner  Zuhörer  zu  fassen,  und 
wenn  er,  wie  das  in  den  letzten  Jahren  leider  öfter  der  Fall  war,  seine 
Vorlesungen  wegen  anhaltender  Krankheit  unterbrechen  mufste,  so  bezeugte 
ihm  nach  seiner  jedesmaligen  Wiederherstellung  der  donnernde  Beifall 
seiner  Schüler  die  Liebe  und  Verehrung,  die  sie  ihm  entgegenbrachten. 
Dem  Studiengange  seiner  einzelnen  Zuhörer  widmete  er  den  regsten  An- 
teil und  war  ihnen  der  liebenswürdigste  Berater. 

Neben  seiner  Thätigkeit  als  Professor,  als  Leiter  der  von  ihm  1873 
gegründeten  deutschen  und  romanischen  Seminare  und  als  Mitglied  ver- 
schiedener Prüfungskommissionen  entfaltete  er  eine  reiche  litterarische 
Thätigkeit  sowohl  auf  philologischem  als  belletristischem  Gebiete.  Unter 
seinen  germanistischen  Publikationen  nennen  wir  seine  epochemachenden 
„Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied"  (1865)  und  die  sich  hieran  an- 
schliefsende  kritische  Ausgabe  des  Nibelungenliedes  (1870—80),  sowie  der 
„Klage".  Es  verdankt  ihm  die  deutsche  Litteratur  ferner  die  Sammlung 
mittelhochdeutscher  Gedichte  (1860),  die  deutschen  Liederdichter  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts,  Kudrun,  Wolfram  von  Eschenbach,  Walther  von 
der  Vogelweide.  Die  letztgenannten  Werke  erschienen  in  den  „Klassikern 
des  deutschen  Mittelalters"  von  Pfeiffer,  nach  dessen  Tode  er  auch  die 
Redaktion  der  Zeitschrift  „Germania"  übernahm.  Kobersteins  Grundrifs 
der  deutschen  Litteratur  und  Gervinus'  Deutsche  Nationallitteratur  hat 
er  neu  herausgegeben.  ' 

Auf  dem  Gebiete  der  provenzalischen  Sprache  und  Litteratur  war 
Bartsch  einer  der  gründlichsten  Kenner,  Schon  1855  erschien  sein  Pro- 
venzalisches  Lesebuch,  1856  die  Denkmäler  der  prov.  Litteratur,  1866 
die  Chrestomathie  proven^ale,  die  ebenso  wie  die  von  ihm  zusammen- 
gestellte wertvolle  altfranzösische  Chrestomathie  noch  immer  den  Seminar- 
übungen auf  fast  allen  deutschen  und  ausländischen  Universitäten  zu  Grunde 
gelegt  wird.  —  Eine  hervorragende  Leistung  seiner  Übersetzungskunst 
sind  die  Übertragungen  von  Burns'  Liedern  und  Balladen  und  von  Dantes 
Werken.  Auch  hat  er  die  von  ihm  herausgegebenen  altfranz.  Romanzen 
und  Pastourellen  metrisch  übersetzt.  Vor  einigen  Jahren  erschien  ein 
Band  eigener  Gedichte  unter  dem  Titel:  „Wanderungen  und  Einkehr",  und 
mehrere  seiner  Novellen  sind  in  der  Zeitschrift:  „Nord  und  Süd"  ver- 
öffentlicht. 

Man  sollte  denken,  dafs  der  Verstorbene  bei  einer  so  vielseitigen 
Thätigkeit  als  Gelehrter  der  Gesellschaft  entfremdet  worden  wäre.  Im 
Gegenteil  —  er  widmete  den  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Stadt  Heidel- 
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berg  (las  regste  Interesse:  eine  Reihe  von  Jahren  war  er  als  Stadtver- 
ordneter Mitg-lied  des  ßiirg-eransschusses  sowie  der  Theaterkommission. 
Viele  Semester  hindurch  war  er  auch  Präsident  des  litterarischen  Museums, 
wo  er  u.  a.  in  liebenswürdigster  Weise  die  Proben  zu  den  dilettantischen 
Aufführungen  leitete  und  bei  Festlichkeiten  auch  ein  Tänzchen  nicht  ver- 
schmähte. 

Angestrengtes  Arbeiten  in  den  feuchten  Räumen  der  Universitäts- 
bibliothek, deren  wertvolle  Handschriftensammlung  er  zur  Veröffentlichung 
seines  letzten  bedeutenden  Werkes  benutzen  mufste,  erweckte  sein  altes 
Brustleiden  von  neuem  und  verhinderte  ihn  bereits  im  Sommersemester 
1886,  seine  Vorlesungen  wieder  aufzunehmen.  Aber  trotz  seines  Leidens 
übernahm  er  noch  im  April  die  Redaktion  der  HeidelV)erger  Festchronik 
„Ruperto- Carola''.  Ende  April  mufste  er  sich  jedoch  auf  Anraten  der 
Ärzte  nach  Baden-Baden  begeben,  um  dort  und  später  in  Montreux  Heilung 
zu  suchen.  Selbst  dort  arbeitete  er  an  der  erwähnten  Schrift.  Im  Juli 
1886  durfte  er  nach  Heidelberg  zurückkehren,  aber  er  schien  um  zwanzig 
Jahre  gealtert  und  war  noch  so  schwach,  dafs  er  nur  passiv  an  den  Jubel- 
tagen der  Hochschule  teilnehmen  konnte,  die  ihm  so  viel  verdankte. 
Wälirend  des  Jubiläums  wurde  er  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Grofsherzog 
von  Baden  zum  Geheimrat  ernannt.  Von  dem  alten  Brustleiden  erholte 
er  sich  nicht  wieder  und  war  gezwungen,  auf  die  Fortsetzung  seiner 
akademischen  Thätigkeit  als  Lehrer  zu  verzichten.  Nachdem  er  nochmals 
im  Süden  die  erhoffte  Linderung  seiner  Leiden  gesucht  und  nicht  gefunden 
hatte,  kehrte  er  nach  Heidelberg  zurück,  wo  er  am  19.  Februar  d.  J. 
verschied.  Mit  seiner  Familie,  deren  Zusammenleben  ein  äufserst  glück- 
liches war,  mit  seiner  Gattin  und  den  Kindern  trauert  nicht  nur  die  Uni- 
versität und  die  Stadt  Heidelberg  um  den  Toten,  sondern  im  Herzen  jedes 
seiner  Schüler  und  aller  derer,  die  ihm  im  Leben  nahe  standen,  hat  die 
Kunde  von  seinem  Dahinscheiden  die  tiefste  Wehmut  wachgerufen. 

Er  war  einer  der  biedersten  Charaktere  und  liebenswürdigsten  Ge- 
lehrten.   Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein! 

Hannover,  15.  März  1888.  Dr.   W.  Bartels. 


Der  französische  Unterricht  in  Gynmasialquinta  ohne 
Lesehuch  und  Grammatili. 

Herr  Gymnasiallehrer  F.  Home  mann  hat  in  Nr.  6  des  ersten  Jahr- 
ganges des  „Neuphilologischen  Centralblattes"  (S.  248 — 253)  in  freund- 
licher und  milder  Weise  über  meinen  französischen  Unterricht  in  Gj'mnasial- 
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quinta  referiert.  So  sehr  ich  im  allgemeinen  mit  Herrn  Hornemann  über 
die  Prinzipien  einer  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts,  wie  er  sie  in 
seinen  gehaltvollen  Abhandlungen :  „Zur  Reform  des  neusprachliclien  Unter- 
richtes auf  höheren  Lehranstalten"  niedergelegt  hat,  übereinstimme,  scheinen 
mir  doch  einige  Mifsverständnisse  betreffs  der  Grundgedanken  meiner 
Reformbestrebungen  sowohl,  —  wenn  dies  Wort  für  meine  schwachen  Ver- 
suche nicht  zu  vornehm  klingt  — ,  als  auch  einige  Ansichten  Herrn  Horne- 
manns  betreffs  des  französischen  Anfangsunterrichtes,  dazu  aufzufordern, 
noch  einmal,  wenn  auch  nur  kurz,  auf  jenes  Referat  zurückzukommen. 

Zunächst  hat  es  nach  Herrn  Hornemanns  Referat  den  Anschein,  als 
ob  ich  mit  meiner  Methode  nur  ein  Beispiel  hätte  geben  wollen  von  dem 
französischen  Unterricht  „ohne  Lesebuch  und  ohne  Grammatik",  denn  so 
lautet  das  Thema  des  Vortrages,  und  auf  Vorzüge  und  Mängel  dieser 
Methode  beziehen  sich  vor  allem  Herrn  Hornemanns  Ausführungen.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall.  Nur  weil  ich  die  Unzulänglichkeit  der  Plötz' sehen 
Lehrbücher  für  einen  wirklich  erziehenden  Unterricht  im  sem.  praec.  des 
Herrn  Direktors  Dr.  Ü.  Fr  ick  kennen  gelernt  hatte  und  kein  Buch  kannte, 
das  meinen  Ansichten  entsprach  und  das  ich  hätte  empfehlen  können, 
suchte  ich  um  die  Erlaubnis  nach,  nach  eigenem  Plane  unterrichten  zu 
dürfen,  die  mir  dann  gütigst  von  Herrn  Kondirektor  Dr.  Fries  gewährt 
wurde.  Also  „der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Trieb",  unterrichtete 
ich  ohne  Lesebuch  und  Grammatik.  Beiläufig  mw  weist  Herr  Hornemann 
darauf  hin,  dafs  ich  nicht  grundsätzlich  diese  Methode  vorzöge  (S.  250). 
Hinsichtlich  dessen,  was  Herr  Hornemann  über  Vorzüge  und  Mängel  dieses 
Verfahrens  sagt,  stimme  ich  ganz  mit  ihm  überein,  selbst  darin,  dafs  die 
Hauptvorzüge  desselben  auch  bei  Zugrundelegung  einer  Grammatik  und 
eines  Lesebuches  erreicht  werden  können.  Nur  auf  eins  möchte  ich  noch 
hinweisen.  So  wie  die  Verhältnisse  gewöhnlich  liegen,  hat  Herr  Horne- 
mann allerdings  Recht,  wenn  er  sagt,  dafs  ein  Unterricht  ohne  Grammatik 
und  Lesebuch  die  Kontinuität  des  Unterrichts  gefährde.  Wie  aber,  wenn 
derselbe  Lehi-er  eine  gewisse  Generation  oder  wenigstens  den  Stamm  der- 
selben, denn  an  alle  kann  man  wegen  mancher  unabweislichen  Personal- 
änderungen in  der  Anzahl  der  Schüler  nicht  denken,  in  einem  bestimmten 
Fache,  z.  B.  im  Französischen,  durch  die  ganze  Schule  durchführt?  Das 
hiefse  allerdings  die  Subjektivität  des  Unterrichts  auf  die  Spitze  treiben. 
Aber  ich  vermag  meinerseits  keine  Nachteile  desselljen  einzusehen,  wohl 
aber  wesentliche  Vorteile,  denn  nur  so  wird  dem  Lehrer  eine  genauere 
Kenntnis  und  damit  eine  individuelle  Behandlung  des  Einzelnen  möglich, 
ganz  zu  schweigen  von  dem  viel  engern  Verhältnis,  das  auf  diese  Weise 
zwischen  Lehrer  und  Schüler  sich  bilden  kann.  Bei  uns,  d.  h.  an  der 
Latina,  herrscht  dies  Prinzip  der  Kontinuität,  wenn  auch  in  beschränkter 
Weise,  und  nach  einer  Äufserung  des  Herrn  Kondirektors  Dr.  Fries  be- 
währt es  sich. 
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Docli  mm  zur  speziellen  Kritik,  deren  Herr  Horneniann  meinen  Versuch 
o-ewürdist  hat!  A\'enn  icli  recht  sehe,  so  sind  es  fünf  Punkte,  auf  welche 
Herr  Horneniann  aufmerksam  macht,  welche  wir  mit  dem  ^likroskop  des 
kritisierenden  Gedankens  zu  prüfen  versuchen  wollen: 

1.  Es  sei  fehlerhaft,  zuerst  die  Hilfsverben  zu  erledigen  und  dann 
erst  zu  den  Hauptkonjugationen  überzugehen.  „Dies  scheint  mir  schon 
deshalb  fehlerhaft,  weil  man  alle  diejenigen  Einzelheiten  besser  zunächst 
unsystematisch  als  Vokabeln  lernen  läfst,  welche  durcli  Gruppierung  nur 
wenig  oder  gar  nicht  leichter  werden." 

In  diesem  Punkte  bin  ich  nun  allerdings  ganz  anderer  Meinung 
als  Herr  Horneniann.  Nichts  ist  anerkanntermafsen  für  das  Gedächtnis 
schwieriger,  als  einzelne  Vokabeln  sich  einzuprägen,  zumal  wenn  ihnen 
keine  konkreten  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen,  wie  es  doch  bei  den 
Hilfsverben  der  Fall  ist.  Demnach  sehe  ich  zunächst  gar  nicht  ein,  warum 
man  die  Formen  derselben  besser  als  Vokabeln  lernen  lassen  soll,  da  auf 
diese  Weise  von  einer  Erleichterung  der  Gedächtnisarbeit  sicherlich  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Ich  behaupte  aber,  dafs  diese  Erleichterung  und 
damit  ein  festeres  Behalten  stattfindet,  wenn  man  die  Einzelformen  zum 
System,  wie  es  in  der  Konjugation  gegeben  ist,  zusammenschliefst.  Denn 
man  mufs  wohl  bedenken,  dafs  der  Quintaner  durch  den  vorangehenden 
deutschen  Unterricht  gewöhnt  ist,  Jede  einzelne  Verbalform  als  Einzelglied 
einer  Formenreihe,  der  betreffenden  Zeit  nämlich,  aufzufassen.  Taucht 
also  eine  solche  Form  im  Gewände  einer  fremden  Sprache  vor  ihm  auf, 
so  werden  sofort  die  anderen  Formen  in  sein  Gedächtnis  „reproduziert". 
Der  Schüler  erwartet  auch  diese  kennen  zu  lernen.  Wenn  aber  Erwartung- 
ein  wesentlich  förderndes  Moment  in  der  didaktischen  Ai'beit  ist,  so  ist 
es  unpädagogisch,  es  hier  zu  vernachlässigen.  Aber  das  sind  noch  nicht 
alle  Gründe,  welche  für  das  Einführen  der  neuen  Verbalformen  in  der 
Verbindung  des  Systems  sprechen.  Wenn  es  nämlich  wahr  ist,  dafs  eine 
wohlgeordnete  Reihe  von  Vorstellungen,  welche  doch  die  Konjugations- 
reihen dem  Schüler  vom  Deutschen  her  sind,  durch  gegenseitiges  Stützen 
leichter  im  Gedächtnis  sich  hält,  eine  Thatsache,  die  seit  den  Versuchen 
von  Herrn.  Ebbinghaus  schlagend  bewiesen  ist  (vgl.  H.  E.  „Über  das 
Gedächtnis"  Leipz.  1885),  so  ist  es  wiederum  pädagogisch  notwendig,  von 
vornherein  ein  System  zu  bieten  oder  doch  möglichst  schnell  zum  System 
zu  kommen.  Wir  werden  weiter  unten  (ad  3  und  4)  noch  zweimal  auf 
diesen  wichtigen  Punkt  zurückkommen  müssen. 

2.  Als  eine  unliebsame  Konsequenz  dieses  meines  Lehrgangs  stellt 
Herr  Horneniann  dann  die  hin,  dafs  bei  mir  „durch  das  Vorangehen  des 
Hilfsverbs  auch  die  Regeln  über  die  Formenbildung  der  ersten  Konjugation 
beeinflufst  sind"  (S,  250).  Warum  das  nicht  geschehen  soll,  sehe  ich 
nicht  ein.  Die  ganze  Konjugationslehre  ist  ein  sehr  wenig  geistbildendes 
Gebiet,    Es  kommt  in  ihr  hauptsächlich  auf  Gedächtnis-Arbeit  des  Schülers 
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und  sog.  „Pauken"  des  Lehrers  an.  Icli  erachtete  es  demnach  für  mein 
Haupthestreben,  alle  Schwierig'keiten  dem  Schüler  möglichst  wegzuräumen, 
indem  ich  ihm  zeigte:  Siehst  du,  die  Verbalformen  dieser  Konjugation 
sind  dir  im  Grunde  alle  längst  bekannt.  Es  sind  nämlich  die  der  Hilfs- 
verben, nur  mit  anderem  Stamm.  Als  eine  umzulernende,  also  doch  wohl 
zu  verwerfende  Regel  erwähnt  Herr  Hornemann  die  von  mir  über  die 
Imperf.-Bildung  gebrachte:  „Um  die  Formen  des  Imperf.  Indic.  zu  bilden, 
hängt  man  die  Endungen  des  Imperf.  Indic.  von  avoir  und  etre  an  den 
Stamm  des  Verbs,"  Von  dieser  einen  sagt  dann  Herr  Hornemann  ver- 
allgemeinernd: „So  wird  überhaupt  die  Schärfe,  Klarheit,  wissenschaftliche 
Richtigkeit  und  praktische  Verwendbarkeit  der  Regeln  von  einem  Ein- 
zelnen, der  sie  allein  für  sich  ausarbeitet,  nie  so  vollkommen  erreicht 
werden  können,  wie  von  einem  tüchtigen  Schulbuche  .  .  .  ."  (S.  250—251). 
Wieso  die  Regel  nicht  scharf,  nicht  klar  und  nicht  praktisch  verwendbar 
ist,  will  mir  nicht  einleuchten.  Doch  lasse  ich  mich  gern  belehren.  Wissen- 
schaftlich richtig  ist  sie  allerdings  insofern  nicht,  als  man  durch  diese 
Fassung  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  das  Imperf.  von  avoir  und 
etre  wäre  Vorbild  für  die  Bildung  des  Imperf.  der  anderen  Verba  gewesen. 
Doch  habe  ich  geglaubt,  in  einem  Falle,  wo  es  zwecklos  wäre,  die  Resultate 
der  französischen  historischen  Grammatik  dem  Schüler  vorzuführen,  die- 
selben der  pädagogischen  Forderung  der  Einfachheit  und  des  Anschlusses 
von  Unbekanntem  an  Bekanntes  nachstellen  zu  dürfen. 

3.  Drittens  kommt  Herr  Hornemann  auf  einen  auch  bezüglich  des 
lateinischen  Unterrichts  oft  erörterten  Punkt  zu  sprechen.  Kurz  gesagt, 
es  ist  die  Betonung  des  Grammatisch-Systematischen,  die  ich  mir  allerdings 
trotz  der  zusammenhängenden  Lesestücke,zur  Aufgabe  gemacht  habe,  welche 
Herrn  Hornemann  mifsfällt  (vgl.  S.  252).  Er  will  vielmehr  mit  kleinen 
Fabeln  und  Erzählungen,  wie  er  deren  einige  in  seinem  Buche  „Zur  Reform 
des  neusprachlichen  Unterrichts",  Hannover  1885,  S.  79  und  80  abdruckt, 
den  Unterricht  begonnen  wissen,  um  auf  ihnen  die  Vokabeln-  und  Formen- 
Erlernung  aufzubauen.  Diese  Methode  gründet  sich  hauptsächlich  auf 
Perthes'  Reformvorschläge  für  den  lateinischen  Unterricht  und  demnach 
doch  wohl  auf  dessen  Prinzipien: 

a.  „Die  Worte  und  Wortverbindungen,  wenn  sie  dem  Schüler  zuerst 
entgegentreten,  (sollen)  nicht  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  heraus- 
gerissen werden".  (Zur  Reform  des  lateinischen  Unterrichts.  Separat- Abdruck 
aus  Zs.  f.  Gymn. -Wesen  XXVII  S.  83.) 

b.  „Offenbar  aber  ist  eine  vollkommen  klare  und  lebendige  Vorstellung 
von  der  durch  ein  Wort  bezeichneten  Sache  das  wesentlichste  Hilfsmittel 
zum  Merken  desselben".  (Reform  des  lateinischen  Unterrichts  11^  S.  7.) 
Beide  Prinzipien  müssen  rückhaltlos  anerkannt  werden.  Das  habe  ich 
auch   schon   gethan,   ehe  ich  an  die  Ausarbeitung  meines  Lehrgangs  für 
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Quinta  ging,  nur  dals  ich  im  (legensatz  zu  Perthes  und  Hornemann  andere 
Konsequenzen  für  den  praktischen  Unterricht  aus  denselben  zog. 

Herr  Hornemann  also  —  und  ihn  wollen  wir  zunächst  im  Auge  be- 
halten, einmal,  weil  seine  Ausführungen  den  französischen  Unterricht 
betretfen,  zweitens,  weil  er,  konsequenter  als  Perthes,  sogleich  mit  einem 
Lesestücke  beginnt  —  will  die  Vokabeln  von  Anfang  an  aus  zusammen- 
hängenden Lesestücken  gewinnen  lassen,  und  zwar  vertraut  er  dabei  sehr 
der  sogenannten  „nnbewufsten  Aneignung"  derselben.  (Hornemann,  Zur 
Reform,  I,  77.) 

Zunächst  mufs  ich  nun  gestehen,  dafs  ich  mir  bei  dem  Begritf  „un- 
bewufste  Aneignung"  nicht  recht  etwas  denken  kann.  Jede  Vokabel  ist 
doch,  sobald  ich  sie  spreche  und  ilire  Bedeutung  weifs,  in  meinem  Be- 
wufstsein  und  ich  bin  mir  doch  stets  bewufst,  dafs  ich  mit  derselben  mir 
etwas  Neues  angeeignet  habe.  Doch  ist  diese  Sache  unwiclitiger,  als  die 
andere,  das  sofortige  Ausgehen  von  Lesestücken.  Ich  bin  gegen  dasselbe. 
Stöfst  man  doch  so  den  armen  Quintaner  sofort  hinein  in  eine  völlig  fremde 
"Welt,  die  durch  die  Menge  ihrer  Schwierigkeiten  ihn  verwirrt.  Zu  den 
fremden  Wörtern  mit  ihrer  fremden  Schreibimg  und  fremden  Aussprache 
gesellt  sich  noch  ein  fremder  Inhalt.  Soll  man  ihm  da  nicht  wenigstens 
die  eine  Schwierigkeit  des  fremden  Inhalts  nehmen  und  an  seinen  Vor- 
stellungskreis anknüpfen?  Aber  noch  ein  wichtigerer  Grund  spricht  gegen 
diese  Lesestücke.  Von  Anfang  an  wii-beln  alle  Wortarten  in  bunter  Fülle 
vor  dem  Auge  des  Schülers  durcheinander.  Wenn  da  nicht  ein  packender 
Inhalt  vorliauden  ist  —  sind  aber  moralisierende  Fabeln  oder  kleine 
Anekdötchen  ein  solcher?  — ,  so  mufs  in  dieser  schwer  durclidringlichen 
Atmosphäre  bald  der  Flügelschlag  auch  eines  kräftigen  Geistes  erlahmen. 
Ganz  absehen  kann  man  dabei  noch  von  der  Langeweile,  die  von  einer 
durch  4 — 5  Stunden  hindurchgellenden  Beschäftigung  mit  einer  kleinen 
Fabel  erzeugt  werden  mufs.  Auf  Grund  dieser  Überlegung  habe  ich  Herrn 
Hornemanns  Vorschläge  nicht  angenommen,  sondern  habe  im  x\nfange  nur 
Vokabeln  und  zwar  die  des  Heerwesens  gegeben,  weil  diese  einmal  der 
Form  nach  möglichst  mit  dem  Deutschen  übereinstimmten,  zweitens  dem 
Begriffe  nach  jedem  Quintaner  nahe  lagen.  Auch  die  Perthes'schen 
Forderimgen  des  „natürlichen  Zusammenhangs"  und  der  lebendigen  Vor- 
stellung „der  durch  das  Wort  bezeichneten  Sache"  sind  so  erfüllt.  Erst 
nachdem  der  Schüler  heimisch  geworden  war  in  der  fremden  Form  und 
■  Laut -Welt,  bin  ich  zu  zusammenhängenden  Stücken  übergegangen.  In 
R-  diesen  habe  ich  allerdings  immer  die  Form  imd  den  Inhalt  dem  gram- 
H  matischen  Zweck,  der  mir  vorschwebte,  untergeordnet.  Einmal,  weil  ich 
^  aus  den  schon  oben  angegebenen  Gründen  immer  möglichst  schnell  zum 
Sj'Stem  kommen  wollte  und  dann,  weil  mir  auf  dieser  Stufe  die  Erlernung 
der  Sprache  die  Hauptsache  war.  Das  Lesestück  ist  mir  in  Quinta  noch 
Mittel   zum  Zweck.     Auf  den  Inhalt  desselben   cing   ich   deswegen  auch 
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nur  insoweit  ein,  als  ich  das  französische'  Sprechen  stets  an  das  Gelesene 
anknüi)fte.  Wenn  man  aber  die  Vor-  und  Nachteile  dieser  vergleicht  mit 
denen  jener  Methode,  so  glaube  ich,  mufs  der  Vergleich  zu  meinen  Gunsten 
ausfallen. 

4.  In  dieser  immer  direkt  auf  das  Ziel  lossteuernden  Methode  findet 
Herr  Hornemann  einen  weiteren  Mangel.  Dieser  liegt  darin,  so  meint  er, 
dafs  die  „unbewufste  Induktion"  nicht  mitbenutzt  wird,  „auf  deren  plan- 
mäfsiger  Verwertung  der  wesentliche  Vorzug  der  neuen  Methode  des 
Grammatikunterrichts  beruht."  (S.  252.)  Zunächst  mufs  ich  wieder  ge- 
stehen, dafs  mir  das  Wort  „unbewufste  Induktion"  ebensowenig  treffend 
zu  sein  scheint,  als  früher  „unbewufste  Aneignung."  Doch  treten  wir 
einmal  der  dadurch  bezeichneten  Sache  etwas  näher.  Der  Vorgang  ist 
doch  der,  dafs  eine  Vorstellung  sich  oft  in  uns  wiederholt,  dafs  sie  endlich, 
wenn  auch  nur  in  verschwommener  Gestalt,  in  uns  haften  bleibt.  Und 
welcher  andrerseits  ist  der  Vorgang  beim  aufmerksamen  Lernen?  Der 
Wille  des  Lernenden  fixiert  die  Vorstellung  in  seinem  Bewufstsein  als 
eine  klare.  Irgendwelche  Vorteile  der  ersten  Methode  vermag  ich  nicht 
zu  erblicken,  wohl  aber  in  der  zweiten,  wenn  anders  die  Weckung  der 
geistigen  Kraft  des  Zöglings  und  innere  Klarheit  und  daraus  folgende 
Beherrschung  des  Wissens  Vorteile  sind.  Im  ersten  Fall  gleicht  mir  der 
Schüler  einem  in  einem  Garten  oder  im  Walde  Lustwandelnden,  der  aus 
der  Wiederholung  mancher  Eigenschaften  an  manchen  Pflanzen  eine  dunkle 
Vorstellung  hat,  dafs  in  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  doch  vielleicht 
vieles  Einheitliche  sein  mag;  im  zweiten  aber  gleicht  er  mir  dem  Forscher, 
der  mit  prüfendem  Auge  die  Pflanzen  sondert  und  die  einer  Gattung  be- 
sonders genau  kennen  zu  lernen  bemüht^  ist. 

5.  Endlich  hat  Herr  Hornemann  mii^  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  ich 
die  Ausspraclie  nicht  genügend  berücksichtigt  hätte.  Ich  will  diesen 
Vorwurf,  soweit  er  jene  Lehrstunde,  wo  Herr  Hornenmnn  bei  mir  hospi- 
tierte, betrifft,  willig  hinnehmen.  Entschuldigend  darf  ich  vielleicht  darauf 
hinweisen,  dafs  wenn  dem  Lelirer  in  der  Hitze  des  Gefechts  schon  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  manches  entgeht,  wie  viel  mehr  ihm  entgehen 
mufs,  wenn  die  Stunde  unter  den  Augen  eines  Gastes  verläuft!  Ich  kann 
dem  also  nur  die  Behauptung  entgegenstellen,  dafs  ich  trotz  alledem  und 
alledem  die  Aussprache  für  eine  sehr  wichtige  Angelegenheit  des  frühesten 
Unterrichts  halte  und  demgemäfs  mein  Bestreben  auf  Erlangung  einer 
solchen  richte.  Allerdings  weiche  ich  in  meinen  Ansichten  in  der  Art 
und  Weise  des  Verfahrens  wesentlich  selbst  noch  von  den  gemäfsigten 
Herrn  Hornemanns  ab.  Abgesehen  davon,  dafs  ich  es  nach  dem  oben 
Auseinandergesetzten  nicht  für  rätlich  halte,  von  einem  Lesestücke  aus- 
zugehen, spreche  ich  zunächst  jedes  neue  französische  Wort  vor,  am  An- 
fange des  Unterrichts  natürlicli  sehr  oft,  später  allmählich  abnehmend. 
Ich   analysiere  auch   das  Wort   lautlich,   lasse  die  Zahl   der  Laute  fest- 
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stellen,  sie  einzeln  nachmachen,  von  Einzelnen  und  im  Chore,  und  endlich 
das  ganze  Wort  selbst  sprechen,  also  alles  ganz  wie  Herr  Horiiemann  es 
(„Zur  Keform"  I,  S.  62  If.)  praktisch  vorgeführt  hat.  Aber  nun  der 
Unterschied!  Erstens  spreche  ich  kein  Wort  vor,  das  ich  nicht  an  die 
Tafel  geschrieben  hätte,  also  das  Schriftbild  ist  der  Träger  des  Laut- 
bildes. Wenn  der  Schüler  so  z.  B.  das  Wort  sieht  „le  soldat" ,  so  wird 
er  überrascht,  ein  ihm  so  bekanntes  Wort  in  so  ganz  anderen  Lauten  ge- 
sprochen zu  hören:  die  Verschiedenheit  der  französischen  Lautierung  von 
der  deutschen  und  damit  die  Wichtigkeit  der  Aussprache  wird  ihm  klar. 
Dal's  der  Schüler  auf  diese  Weise  zu  sehr  am  geschriebenen  Worte  kleben 
bleibt,  ist  darum  wenig  zu  befürchten,  weil  sehr  bald  in  französischer  Wechsel- 
rede zwischen  Lehrer  und  Schüler  das  Ohr  an  den  Laut  allein  gewöhnt  wird. 

Bei  der  anderen  Methode  dagegen  wird  das  Schriftbild  zunächst  ganz 
in  den  Hintergrund  gedrängt.  Die  Folge  wird  sein,  dafs  der  Schüler, 
der  im  ganzen  deutschen  und  lateinischen  Unterricht  gewohnt  ist,  sich 
jedes  Wort  als  geschrieben  vorzustellen,  auch  von  diesem  sich  ein  Schrift- 
bild, wenn  auch  gegen  sein  Wollen,  entwirft.  Wer  aber  wollte  leugnen, 
dafs  dieses  ein  falsches  werden  mufs?  Noch  mehr  aber  wird  eine  falsche 
Orthographie,  man  möchte  fast  sagen,  heraufbeschworen,  wenn  dem  richtigen 
Schriftbilde  ein  den  Laut  darstellensollendes  Bild  vorangeht,  ich  meine 
natürlich  die  sogenannte  „Phonetische  Transskription. "  So  möchte  ich 
a  priori  behaupten,  dafs  bei  dieser  Methode  die  Schüler  viel  orthograi)liische 
Fehler  machen  werden,  während  ich  versichern  kann,  dafs  bei  meinem 
Verfahren  diese  Art  von  Fehlern  in  auffallender  Weise  in  geringerer  An- 
zahl auftrat,  als  dies  bei  einer  früheren  Generation,  die  ich  nach  Plötz 
unterrichtet  hatte,  der  Fall  war.  Aber  vielleicht  stehen  diesem  Nachteile, 
dafs  die  phonetische  Transskription  die  ortjiographischen  Vorstellungen 
verwirrt,  andere  um  so  gröfsere  Vorteile  gegenüber,  welche  dieselbe  doch 
dem  Schul -Unterrichte  aufdrängen!  Ich  weifs  deren  keine.  Soll  etwa, 
wenn  ich  für  den  Laut  des  e  die  Transskription  e*  setze,  dies  den  Laut 
klarer  machen?  Herr  Hornemann  meint  (z.  Reform  I,  (14),  die  Schüler 
könnten  sich  mit  Hilfe  der  den  Vokabeln  im  Glossar  beigefügten  phone- 
tischen Transskription  leicht  an  die  gehörten  Laute  erinnern.  Das  würde 
aber  doch  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  vorige  Bedingung  erfüllt  wäre, 
d.  h.  wenn  die  phonetische  Transskription  den  Laut  besser  versinnlichte 
als  die  orthographische  Schreibung.  Da  mir  dies  aber  durchaus  nicht  ein- 
leuchten will,  so  halte  ich  auch  den  zweiten  Vorteil  des  leichteren 
Behaltens  für  einen  imaginären:  Behält  ein  Schüler  nicht  die  lautliche 
Bedeutung  einer  bestimmten  Buchstabengruppe,  so  behält  er  die  lautliche 
Bedeutung  der  phonetischen  Transskription,  die  doch  auch  nur  in  Buch- 
staben, wenn  auch  fremdartigeren  Charakters,  besteht,  ebensowenig. 

Die  obigen  x\nsicliten,  welche  ich  hier  in  den  Kampf  gegen  die  des 
Herrn  Hornemann  geführt   habe,  in   systematischer  und  darum  vielleicht 
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klarerer  Form  vorzufüliren,  wird  mir  vielleicht  bald  die  Gelegeiilieit.  Den 
Wunsch  Herrn  Hornemanns,  dafs  das  Seminarium  praeceptorum  meines 
verehrten  Lehrers  das  Vorbild  werde  für  recht  viele  ähnliche  Anstalten, 
unterschreibe  ich  in  dankbarem  Credenken  an  das,  was  ich  dort  und  im 
Spezial- Seminar  des  Herrn  Kondirektor  Dr.  Fries  gelernt  habe,  von 
ganzem  Herzen! 

Halle  a.  S.  Br.  Ä.  Gillc. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Barmen -Elberfeld.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hat  sich  im 
Laufe  des  ersten  Jahres  seines  Bestehens  in  erfreulicher  Weise  gehoben; 
sie  ist  zur  Zeit  auf  45  (darunter  4  auswärtige)  gestiegen.  Nur  wenige 
neusprachliche  Kollegen  unserer  beiden  Städte  gehören  dem  Verein  nicht 
an.  Es  hat  demzufolge  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  gehaltenen  Zeit- 
schriften stattfinden  können,  so  dafs  uns  jetzt  alles  Wichtige  vom  Verein 
aus  zugänglicli  gemacht  ist.  Broschüren  werden  teils  von  den  Mitgliedern 
zur  Zirkulation  zur  Verfügung  gestellt,  teils  vom  Verein  angeschafft.  — 
Die  .monatlichen  Vereinssitzungen  erfreuten  sich  eines  regen  Besuches. 
Seit  dem  letzten  Berichte  in  diesen  Blättern  wurden  folgende  Vorti-äge 
gehalten: 

1.  Direktor  Dr.  Münch  (Eealgymn.  Barmen)  über  die  Behandlung 
der  englischen  Synonymik  in  der  Schule. 

2.  Oberlehrer  B  reu  sing  (Gewerbeschule  Barmen)  über  den  Bau  der 
ungarischen  Sprache. 

3.  Eektor  Dr.  Dräger  (Mittelschule  für  Mädchen,  Elberfeld)  über 
Bleibtreu's  Geschichte  der  englischen  Litteratur. 

4.  Dr.  Ellenbeck  (Realgymnasium  Barmen)  über  Elze 's  Grundrifs 
der  englischen  Philologie. 

5.  Dr.  Mirisch  (Realgymnasium Elberfeld)  überFastenrath:  Figures 
de  l'Allemagne  contemporaine. 

6.  Oberlehrer  Greif fenhagen  (höhere  Töchterschule  Elberfeld)  über 
die  Schule  von  St.  Cyr  nach  Lavallee :  Madame  de  Maintenon  et  la  maison 
royale  de  St.  Cyr. 

7.  Oberlehrer  Dr.  Tender ing  (Gymnasium  Elberfeld)  über  die  Waffen 
im  altfranz.  Epos  nach  den  Untersuchungen  von  Sternberg,  Bach  und 
Schirling. 

Elberfeld,  im  Februar  1888.  Dr.  Tender  ing. 

Hannover.  Am  Freitag,  den  13.  Januar,  eröffnete  Herr  Direktor 
Dr.   Adolf  Meyer   die   Sitzung   mit    einer   Gedächtnisrede   auf  das   am 
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28.  Dezember  vorigen  Jahres  verstorbene  Ehrenmitglied  des  Vereins,  Herrn 
Scliuldirektor  a.  D.  Dr.  Dieckmann.  Er  schilderte  des  Dahingeschiedenen 
Verdienste  um  die  Förderung  de&  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen 
an  den  ilim  unterstellt  gewesenen  Anstalten,  und  wie  er  für  den  deutschen 
Litteraturgeschichts -Unterricht  selbst  schriftstellerisch  thätig,  auch  zur 
Verbesserung  der  Lehrmittel  für  das  Französische  und  das  Englische 
fruchtbare  Anregung  gegeben.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken 
des  Verblichenen   durch  Erheben  von   den   Sitzen. 

Daraufhielt  Herr  Dr.  Müll  er -Frauenstein  seinen  angekündigten  Vor- 
trag über  das  Thema  „Ein  deutsclier  Moderoman  vor  200  Jahren".  Er  legte 
zunächst  eine  umfangreichere  Druckschrift  vor,  welche  er  über  den  (neben 
Arminius  und  Thusnelda  von  Lohenstein)  berühmtesten  Roman  der  sogenannten 
zweiten  schlesischen  Schule,  über  die  Asiatische  Banise  von  Anselm  von 
Zigler  verfafst  hat.  Diese  einst  vielgefeierte,  später  ebenso  geschmähete 
Prosadichtung  ist  genau  vor  200  Jahren,  1688,  erschienen  und  verdient  als 
Ausdruck  der  Geschmacksrichtung  jener  Zeit  sowohl,  als  wegen  des  fast 
ein  Jahrhundert  hindurch  in  Fortsetzungen,  Umarbeitungen  und  Drama- 
tisierungen sich  kundthuenden  allgemeineren  Interesses,  das  sie  einflöfste, 
die  eingehende  ästhetische  Würdigung,  die  sie  durch  den  Redner  fand. 
Er  gab  eine  kurze  Übersicht  des  Inhalts,  legte  die  Verteilung  des  Stoffes 
in  die  drei  nicht  in  Kapitel  zerfallenden  Bücher  dar,  widmete  den  Über- 
gangsformen und  den  verschiedenen  Unwahrscheinlichkeiten  der  Fabel 
eine  ausfülirliche  Behandlung  und  stellte  sodann  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchung  der  Quellen  zusammen.  Hervorgehoben  wurde  dabei,  dafs 
nur  eine  einzige  wichtigere  Scene  des  Romans  in  diesen  sich  findet,  der 
Dichter  im  übrigen  den  Hauptinhalt  frei  erfunden  hat.  Um  den  ästhetischen 
Wert  des  Inhalts  im  allgemeinen  festzustellen,  wurde  die  Charakteristik, 
die  Zeit-  und  Lokalfärbung  und  die  Komposition  im  grofsen  und  ganzen 
ausführlich  erläutert  und  dabei  festgestellt,  dafs  der  Zeitton  im  ganzen 
rein  bleibe,  d.  h.  das  Iß.  Jahrhundert,  und  nicht  wie  in  anderen  Romanen 
antike  und  mittelalterliche  Elemente  für  die  Denkweise  mafsgeliend  seien, 
dafs  ferner  in  Betreff  der  Lokalfärbung  sich  Europäisches  und  Orientalisches 
bei  der  Darstellung  der  Verkehrsformen  und  Kriegsereignisse  zwar  ver- 
mische, die  Natur,  Kleidung,  Religion  u.  s.  w.  aber  uns,  getreu  nach  den 
Quellen,  in  die  hinterindischen  Staaten  führe.  Alle  diese  Punkte,  sowie 
die  auch  sonst  hervortretende  Absicht  des  Dichters,  zu  belehren,  gaben 
öfter  Gelegenheit  zu  Seitenblicken  auf  die  Geschichtsromane  der  Gegenwart. 
Besonders  in  der  geschickten  dramatischen  Gruppierung  und  in  der  über 
das  Mittelmafs  emporragenden  Durcliführung  dankbarer  Romanfiguren 
liegt,  wie  aus  dem  Vortrage  hervorging,  der  höhere  Wert  dieses  Werkes, 
die  Sprache  und  Gefühlswelt  des  Romans  dagegen  erhebt  ihn  nur  wenig 
über  die  anderen  Schöpfungen  jener  Zeit,  wenn  aucli  z.  B.  Fremdwörter 
melu'  als  in  diesen  vermieden  worden. 
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Karlsruhe.  In  der  am  19.  Dezember  des  verflossenen  Jahres  statt- 
gehabten Sitznng-  des  Vereins  neuerer  Sprachen  l)ericlitete  Herr  Ober- 
schulrat Dr.  von  Sallwürk  über  die  Reform  des  deutschen  Sprachunter- 
richts, wie  er  durcli  Franz  Kern.  Direktor  des  Kölnischen  Gymnasiums 
zu  Berlin,  angestrebt  wird.  Die  durch  Becker  vertretene  Sprachanschauung 
hatte  in  den  Formen  des  Satzes  eine  eingekleidete  Logik  gesehen.  Durch 
Steinthal  sind  wir  zur  Einsicht  gelangt,  dafs  die  Sprachschöpfung  nie 
logisch,  sondern  lediglich  nach  psychologischen  Gesetzen  verfahren  ist,. 
Die  Folgerungen  aus  dieser  von  der  ^^'issenschaft  allgemein  anerkannten 
Anschauung  sind  aber  von  unserer  Schulsyntax  noch  nicht  gezogen  worden. 
Immer  noch  glaubt  man  im  Satze  ein  logisches  Urteil  erkennen  zu  müssen.. 
Dagegen  kämpft  nun  Franz  Kern  in  seinen  Schriften,  welche  der  Herr 
Redner  dem  Vereine  vorlegt,  mit  aller  Macht.  Der  erste  zur  Satzgestaltung 
führende  Eindruck  ist  ein  einfacher;  Subjekt  und  Prädikat  drückt  die 
Spraclie  ursprünglich  durch  ein  einziges  Wort  aus.  Inwieweit  dies  der 
gegenwärtigen  Sprache  noch  möglich  ist,  sucht  der  Herr  Berichterstatter 
durch  eine  Analyse  des  sog.  unpersönlichen  Zeitwortes  zu  zeigen.  Wenn 
später  deutlichere  Bezeichnungen  des  sog.  Subjekts  nötig  werden,  so  ge- 
schieht dies  durch  Hinzufügung  eines  A^'ortes,  welches  die  üldiche  Gram- 
matik Subjekt,  Kern  das  Subjektswort  nennt.  Das  flnite  Zeitwort  drückt 
aber  niclit  blols  den  Gegenstand  aus,  von  welchem  der  zur  sprachlichen 
Aufserung  veranlassende  Eindruck  ausgegangen  ist,  sondern  auch  das 
Wesen  dieses  Eindrucks  selbst:  Verbalperson  und  Verbalinhalt.  Vom 
letzteren  sind  die  mannigfachen  Satzbestimmungen  ausgegangen,  welche 
durch  die  obliquen  Kasus  und  durch  präpositionale  Ausdrücke  V)ezeiclmet 
werden.  , 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  der  syntaktischen  Reform  Franz  Kerns. 
Von  den  übrigen  Teilen  seines  Lehrgebäudes  gibt  der  Herr  Redner  eine 
gedrängte  Übersicht,  indem  er  auch  die  Schwächen  desselben,  welche 
übrigens  in  keinem  wesentlichen  Punkte  sich  finden,  nicht  verschweigt. 

Der  Herr  Berichterstatter  ist  überzeugt,  dafs  Kern's  Vorschläge 
langsam  aber  sicher  in  den  deutschen  Schulen  Boden  gewinnen  und  manche 
Unklarheiten  und  Verkehrtheiten  der  alten  Schulsyntax  zum  Nutzen  des 
Unterrichts  aus  demselben  verdrängen  werden.  Mit  diesem  gedanken- 
reichen und  allseitig  anregenden  Vortrag  beschlofs  der  Verein  der  Lehrer 
neuerer  Sprachen  das  alte  Jahr. 

(Bad.  Schulld.)  W.  Stocker. 

Marburg.  An  Herrn  Professor  Stengel  ist  unterm  12.  Dezember 
V.  J.  folgende  Antwort  auf  das  Gesuch  des  zweiten  Xeuphilologentages 
betreffs  Reisestipendien  eingetroffen: 

Auf  die  Kollektiveingabe  vom  5.  .Juli  d.  J.,  betreffend  Errichtung 
neuphilologischer  Reisestipendien,   erwidere  ich  Ew.  Hochwohlgeboren, 
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sowie  den  unterzeichneten  Herren,  dafs  die  Ausbildung'  der  Lehrer  für 
die  modernen  Sprachen  an  den  höheren  Schulen  fortgesetzt  Gegenstand 
der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Unterrichtsverwaltung  ist,  wenn 
dieselbe  auch  nicht  gänzlich  oder  vorwiegend  auf  dem  in  der  Eingabe 
in  Aussicht  genommenen  Wege  wird  zu  erfüllen  sein.      v.  Gossler. 

Wiesbaden,  im  Februar  1888.  Im  November  v.  J.  hat  sich  auf 
Anregung  Walter' s,  der  im  Herbst  an  das  hiesige  Realgjnnnasium  ver- 
setzt worden  ist,  ein  neuphilologischer  Verein  gebildet;  derselbe  besteht 
aus  24  ]\Iitgliedern.  In  den  Vorstand  wurden  für  das  laufende  Jahr  ge- 
wählt: Dr.  Kühn  (Vorsitzender),  Dr.  Ferd.  Schmidt  (Schriftführer), 
Dr.  Werpy  (Kassirer).  Am  dritten  Montag  jedes  Monats  finden  die 
Sitzungen  des  Vereins  statt.  Im  November  hielt  Dr.  Brunswick  einen 
Vortrag  über  englisches  Schulwesen,  im  Dezember  Realgymnasiallehrer 
Walter.  Derselbe  verlas  das  bis  jetzt  zum  Druck  fertiggestellte  Manu- 
skript seiner  Broschüre:  „Der  neusprachliche  Klassenunterricht  (Anfangs- 
stufe)" und  suchte  folgende  Fragen  im  Anschlufs  an  die  Besprechung  eines 
französischen  Lesestücks  zu  beantworten:  Wie  läfst  sich  der  zusammen- 
hängende Sprech-  und  Lesestoif  im  Anfangsunterricht  behandeln?  Wie 
kann  derselbe  zum  festen  Eigentum  der  Schüler  verarbeitet  werden?  Wie 
ist  die  Grammatik  auf  induktivem  Wege  zu  gewinnen?  Wie  werden  die 
grammatischen  Gesetze  durch  besondere,  sich  an  die  Sprache  anlehnende 
Übungen  befestigt?  Welcher  Art  sind  die  schriftlichen  Übungen  der  ersten 
zwei  Jahre?  —  Im  Januar  d.  J.  redete  alsdann  Dr.  F.  Schmidt  über 
den  Anfangsunterricht  im  Französischen.  —  An  die  Vorträge  schlofs  sich 
eine  eingehende  Debatte.  Br.  Kühn. 

Ontario,  Canada.  Überall  rührt  und  regt  sich's  auf  neusprach- 
lichem Gebiete.  Auch  unsere  Fachgenossen  jenseits  des  Ozeans  schliefsen 
sich  an  einander,  um  den  von  ihnen  vertretenen  Lehrgegenständen  die 
erforderliche  Achtung  zu  ei-ringen  und  gemeinsam  in  Forschung  und 
Methode  sich  gegenseitig  anzuregen.  So  fand  eine  sehr  besuchte  Ver- 
sannnlung  am  28.  und  29.  Dezember  in  Ontario  statt,  welche  der  Präsident 
der  Toronto -Universität,  Daniel  Wilson,  mit  einem  Vortrag  über  „tlie 
influence  of  the  French  revolution  on  English  literature"  eröffnete.  Darauf 
folgten:  „on  English  metre" ;  „the  natural  method  of  teaching  languages"; 
„language  and  thought";  „history  and  literature";  „the  study  of  English  in 
Ontario";  „text-books";  „the  eye  and  the  ear  in  modern  language  teaching" 
und  schliefslich  „on  translating  French".  —  Ein  reichhaltiges  Programm 
für  eine  nur  zweitägige  Zusammenkunft! 
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Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  den  Universitäten 
Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten. 

Sommersemester  1888, 

Berlin.  Proff.  Schröder:  Gesch.  der  deutschen  Philologie;  Gesch.  der 
deutsclien  Litt,  von  1250 — 1500;  im  Sem.:  Textkritische  Übungen  (Gedichte  des 
12.  bis  14.  Jh.).  —  Roediger:  Hist.  Gramm,  des  Gotischen,  Althochdeutschen 
und  Mittelhochdeutschen ;  neuhochdeutsche  Grammatik;  grammatische  Übungen.  — 
E.  Schmidt:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  16.  Jh.;  der  Göttinger  Dichterbund; 
im  Sera,  (moderne  Abteilung).  —  Geiger:  Erkl.  ausgewählter  Gedichte  Goethe's 
mit  einer  Einleitung  über  Goethe's  Lyrik;  deutsche  Litteraturgesch.  im  Zeitalter 
der  Romantik;  französische  Litteraturgesch.  im  17.  Jh.;  Italien.  Litteraturgesch. 
im  16,  Jh.  —  Hoffory:  Dänische  Übungen  für  Anfänger;  im  Sem.:  Eddische 
Übungen;  Beowulf.  —  Prdoz.  Meyer:  Deutsche  Wortbildungslehre;  über  Herders 
Leben  und  Schriften;  mittelhochdeutsche  Übungen  (Walther  v.  d.  Vogelweide).  — 
Prof.  Zupitza:  Abrifs  der  altengl.  Gramm,  u.  Litteraturgesch.,  Erklärung  von 
Cynewulfs  Elene;  Erklär,  ausgew.  Dichtungen  Lord  Tennyson's;  Übungen  über 
idiomatischen  Gebrauch  der  engl.  Präpositionen;  im  Sem.:  Chaucer's  Parlament 
der  Vögel.  —  Prdoz.  Horstmann:  Angelsächsische  Gramm,  mit  Übungen.  — 
Lektor  Bashford:  Gesch.  der  engl.  Litt,  im  18.  Jh.;  gramm.  und  stilistische 
Übungen  im  Engl. ;    im  Sem. :    Übgn.  im  mündl.  u.  schriftl.  Gebrauch  des  Engl. 

—  Prof.  Tob  1er:  Ausgew.  Abschnitte  der  hist.  Syntax  des  Französischen  (Forts.); 
Dante's  Leben  u.  Werke  mit  Erkl.  der  Commedia;  im  Sem.:  altfranz.  Übgn.  — 
Prdz.  Schwan:  Einführung  in  die  prov.  Gramm,  und  Interpr.  ausgew.  Texte; 
Victor  Hugo's  Leben  und  Werke;  textkritische  Übungen  über  ausgew.  altfranz. 
Dichtungen.  —  Lektoren  Rossi:  ital.  Gramm,  mit  Übungen  für  Anfänger;  ital. 
Syntax  mit  Übgn.  im  Schreiben  u.  Sprechen;  Erkl.  ausgew.  Stellen  aus  Tasso's 
Gerusalemme  Liberata;  im  Sem.:  ital.  Übgn.  —  Bouvier:  Übgn.  im  mündl.  u. 
schriftl.  Gebrauch  des  Franz. ;  im  Sem. :  franz.  Übgn. 

Bonn.  Prof.  Förster:  Franz.  Formenlehre;  franz.  Litteraturgesch.  des 
15.  — 17.  Jh.;  im  Seminar  für  rom.  Philologie:  Die  waldensische  „Nobla  leygon." 

—  Prof.  Trautmann:  Einführung  in  das  Studium  Shakespeares  nebst  Erkl.  des 
King  John;  mittelengl.  Grammatik.  —  Prof.  Willmanns:  Deutsche  Grammatik; 
Gudrun;  Ausgew.  Kapitel  der  deutschen  Litteraturgesch.  —  Prof.  Franck: 
Gotische  Gramm. ;  Über  Vondel.  —  Prof.  Andresen:  Deutsche  Geschlechtsnamen, 
welche  aus  fremden  Einzelnamen  entstanden.  —  Prof.  Birlinger:  Erklär,  der 
deutschen  liturgischen  Sprache  in  den  altdeutschen  Litteraturdenkmälern;  Über 
Goethes  Gedichte.  —  Dr.  Morsbach:  Erkl.  des  mittelengl.  Gedichtes  „the  Owl 
and  the  Nightingale". 

Erlangen.  Prof.  ord.  Dr.  Varnhagen:  Altengl.  (angelsächsische)  Gramm, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  übrigen  altgerm.  Dialekte;  Franz.  Metrik; 
in  der  roman.-engl.  Sozietät  a)  neufranz.  Curs,  b)  neuengl.  Curs,  c)  Anleitung 
zu  wissenschaftl.  Arbeiten  und  Vorträgen. 

Freiburg  i.  Br.  Prof.  ord.  Paul:  Einführung  in  das  Studium  der  deutschen 
Philologie;  Mittelhochdeutsche  Übgn.  für  Anfänger  (Hartmann's  Gregorius);  Neu- 
hochdeutsche Übgn.  (Klopstock's  Oden);  Erkl.  des  Heliand;  im  Sem.:  Otfried's 
Evangelienbuch.  —  Prof.  ord.  Neumann:  Historische  Gramm,  der  französischen 
Sprache  1.  (Lautlehre);  Interpret,  der  altfranz.  Novelle  „Aucassin  und  Nicolette*'; 
Einführung  in  das  wissenschaftl.  Studium  der  ital.  Sprache ;  im  Sem. :  Altfranz. 
u.  provenz.  Übgn.  — Dir.  Merkel  (Neufranz.  Seminar):  Neufranz.  Übgn.;  Pädag. 
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Übgn.  (Einführung  in  die  Praxis  des  franz.  Unterrichts).  —  Prof.  ord.  Thurneyscn: 
Besprechung  der  wichtigsten  Tagesfragen  der  Sprachforschung.  —  Prof.  extraord. 
Sehr 0 er:  Shakspere's  Rönierdramen  mit  einer  Einleitung  über  Leben  u.  Werke 
des  Dichters;  allgemeine  Phonetik  für  Anfänger;  im  Sem.:  mittelengl.  Übgn. 
(Zupitza's  Übungsbuch);  englisches  Kränzchen  (modern  engl.  Übgn.).  —  Prdoz. 
Levy:  Über  Anglonormannisch  mit  Übgn.;  Geschichte  der  provenzal.  Litt,  vom 
16.  Jh.  bis  auf  unsere  Zeit;  Altprovenzal.  Übgn. 

Giefsen.  Prof.  ord.  Birch-Hirschfeld:  Historische  Gramm,  der  franz. 
Sprache;  Geschichte  der  franz.  Litt,  im  Zeitalter  der  Renaissance;  romanisch- 
englische Gesellschaft.  —  W.  Braune:  Gotische  Gramm,  mit  Übgn.  (nebst  einer 
Einleitung  in  das  Studium  der  german.  Sprachen);  Erkl.  der  Gedichte  Walther's 
von  der  Vogehveide;  im  Sem.:  angelsächs.  Übgn.  —  Prof.  extr.  Pichle r:  Im 
Seminar:  franz.  Lektüre  und  Interpretat. :  Delavigne,  les  enfants  d'Edouard; 
engl.  Lektüre  und  Interpretat.:  Shakespeare;  stilistische  Übgn.  (engl,  u,  franz.): 
Schillers  30 jähr.  Krieg. 

Oöttingen.  Prof.  W.  Müller:  Deutsche  Heldensage.  —  Prof.  Voll- 
möller:  Altfranz.  Litter.  I.;  Roman.  Sem.;  mit  Cloetta:  Franz.  Übgn.;  Ital.  Übgn. 
—  Prof.  Heyne:  Das  altdeutsche  Haus;  Nibelungen;  Altdeutsche  Übgn.  -  Prof. 
Brandl:  Alt-  u.  mittelengl.  Gramm.;  Byron;  Engl.  Sem.  —  Bechtel:  Vergl.  Lautl.  d. 
Sanskrit,  Griech.  u.  Deutschen;  Altnord.  Übgn.  . —  Lange:  Kunstgeschichte  d. 
Mittelalt.  u.  d.  Renaiss.;  Michelangelo.  —  Prdoz.  Andresen:  Meliere;  Rom, 
Sem,  —  Roethe:  Alt-  u.  mittelhd.  Gramm.;  Goethe;  Mhd.  Übgn.;  Goethe's  Faust. 

Greifswald.  Prof.  Reifferscheid:  Althochdeutsche  und  altsächsische 
Gramm,  u.  Erkl.  ausgewählter  Abschnitte  aus  Otfried's  Evangelienbuch  und  dem 
Heliand ;  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Litt. ;  Erkl.  des  gotischen  Markus- 
evangeliums und  Übgn.  über  die  Sprache  der  Septemberbibel  Luther's  im  ger- 
manistischen Proseminar;  Erkl.  von  Wolfram's  Parcival  u.  Übgn.  über  Goethe's 
Faust  im  germanistischen  Seminar.  —  Prof.  Pietsch:  Erkl.  des  Nibelungenliedes; 
über  Lessiug's  Leben  und  Schriften;  deutsche  Übgn.  —  Prof.  Konrath:  Aus- 
gewählte Kapitel  der  engl.  Syntax;  im  engl.  Sem.:  1)  neuenglische  Übgn.,  in  Ge- 
meinschaft mit  Lektor  Jolley;  2)  Cursorische  Wiederholung  der  histor.  Laut- 
und  Flexionslehre  des  Englischen.  —  Prof.  Koschwitz:  Einführung  in  das 
Italienische;  provenzalische  Übgn.  im  Roman.  Sem.;  Geschichte  der  franz.  Litt, 
des  19.  Jh.  —  Prdoz.  Dr.  Behrens:  Ausgew.  Kapitel  der  histor.  franz.  Syntax; 
franz.  Übgn.  im  roman.  Proseminar.  —  Lektor  Jolley:  Übersicht  über  die  Gesch. 
der  engl.  Litt,  im  19.  Jh.,  in  engl.  Sprache;  engl.  Gramm,  für  Anfänger. 

Heidelberg.  Prof.  ord.  Osthoff:  .  .  .  Grundzüge  der  neuhochdeutschen 
Gramm. ;  gotische  Gramm.;  im  german.-roman.  Sem.:  gotische  Übgn.  —  Prof.  hon. 
Ihne:  Geschichte  des  engl.  Dramas;  im  german.-roman.  Sem.:  englisch-deutsche 
Übgn.;  deutsch-englische  Übgn.  —  Prof.  extraord.  Freymond:  Geschichte  der 
altfranz.  Litt.  I. ;  provenzal.  Grammatik;  im  german.-roman.  Sem.:  altfranz.  Übgn.; 
neufranz.  Übgn. 

Jena.  Prof.  ord.  Kluge:  Geschichte  der  engl.  Sprache  und  engl.  Sem. 
(angels.).  —  Prof.  Meyer:  Franz.  Syntax;  Italienisch. 

Kiel.  Prof.  Th.  Möbius:  Erklärung  ausgew.  altnord.  Prosatexte;  Über 
dänische  Sprache  u.  Litteratur;  Gotische  Übgn.  —  Prof.  Stimmiug:  Provenzal. 
Gramm,  nebst  Interpretation  ausgew.  provenzal.  Stücke;  Im  roman. -engl.  Sem.: 
Übgn.  im  Altfranz.  —  Vogt:  Einleitung  in  die  deutsche  Lyrik  des  Mittelalt.  u. 
Erklär,    mittelhd.  Lieder   u.  Sprüche;    Über   Schiller's  Dramen;    Germanist.  Sem. 
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—  Klaus  Grotli:  Über  Lessiug  und  seine  Zeit.  —  Sarrazin:  Erklärung  des 
Beowulfliedes;  Im  Sem.  für  neuere  Sprachen:  Durchnahme  ausgew.  Gedichte  von 
Byron.  —  Sterroz:  Gesch.  des  franz.  Lustspiels  seit  Moliere;  Die  franz.  Lyrik 
im  19.  Jh.;  Neufranz.  Seminarübungeu.  —  Heise:  Gesch.  der  engl.  Litter.  vom 
14. — 17.  Jh.;  King  Richard  II  von  Shakespeare  mit  Erklär.;  Übgn.  im  Engl. 

KÖlligsberg".  Prof.  Schade:  Erkl.  des  Nibelungenliedes  mit  Einleitung 
über  die  Sage  und  die  kritische  Frage;  altdeutsche  Metrik;  deutsches  Seminar: 
1)  ausgewählte  Stücke  aus  Hartmann's  von  Aue  Gedichten  und  aus  Wolfram's  von 
Eschenbach  Parzival;  2)  Goethe's  Faust  nach  der  ältesten  Fassung.  —  Bezzen- 
b erger:  Erkl.  älterer  lettischer  Texte;  gotische  Gramm.  —  Baumgart:  Über 
den  zweiten  Teil  von  Goethe's  Faust;  über  Goethe's  Leben  und  Schriften.  — 
Dr.  Kaluza:  Erkl.  des  Beowulf.  —  Prof.  Kissner:  Mittelengl.  Übgn.;  über  den 
picardischen  Dialekt  und  Erkl.  von  Aucassin  et  Nicolete  nach  Suchiers  Ausgabe; 
im  roman.-engl.  Sem.:  Shaksperes  King  Lear.  —  Dr.  Appel:  Erkl.  provenzal. 
Texte.  —  Lektor  Favre:  Mündl.  und  schriftl.  Übgn.  im  Neufranzösischen;  franz. 
Diktate;  Übers,  irgend  eines  deutschen  Werkchens  der  neueren  Zeit  ins  Franz.; 
über  die  neufranz.  Aussprache  mit  Leseübgn. ;  franz.  Sprechübgn. 

Leipzig.  Prof.  ord.  Zarncke:  Deutsche  Gramm,;  Einleitung  in  die  Werke 
Wolframs  mit  Erkl.  des  Titurel  und  ausgewählter  Stellen  aus  dem  Parcival;  Übgn. 
des  Königlichen  deutschen  Sem.  —  Prof.  ord.  Ad.  Ebert:  Geschichte  der  franz. 
Litteratur  seit  dem  14.  Jahrh.  bis  zum  Zeitalter  Ludwigs  XIV.;  roman.  Gesell- 
schaft: Lektüre  der  Gedichte  der  Troubadours  nach  Bartsch'  Chrestomathie  pro- 
vengale.  —  Prof.  ord.  R.  Hildebrand:  Walther  v.  d.  Vogelweide  erklärt;  über 
das  neuere  Volkslied  und  seine  litterar-  und  kulturgeschichtliche  Bedeutung.  — 
Prof.  ord.  R.  Wülker:  Geschichte  der  engl.  Litt,  unter  Königin  Victoria;  Privat- 
altertümer Altenglands;  angels.  Übgn.  —  Prof.  ord,  hon.  Biedermann:  Gesch 
der  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrhundert;  Übgn.  der  kultur-  und  litteratur- 
geschichtlichen  Gesellschaft.  —  Prof.  extraord.  v.  Bahder:  Altdeutsche  Metrik; 
neuhochdeutsche  Gramm.  —  Dr.  ph.  F.  Techmer:  Geschichte  der  Sprachwissen- 
schaft, mit  besonderer  Berücksichtigung  der* neueren  Zeit.  —  Dr.  ph.  R.  Kögel: 
Angelsächs.  Gramm.,  mit  Übgn.  nach  dem  angelsächs.  Lesebuche  von  Kluge; 
Kursorische  Lektüre  des  Beowulf  (nach  der  Ausgabe  von  Heyne).  —  Dr.  ph. 
H.  Koerting:  Geschichte  der  franz.  Litt,  von  Ludwig  XIV.  bis  auf  die  Revolution; 
franz.  Rhythmik  (Metrik) ;  Interpretation  von  Boileau's  Art  poetique,  —  Dr,  ph, 
A,  Odin:  Provenzal.  Gramm.;  Lecture  des  Poesies  nouvelles  d'Alfred  de  Musset, 
precedee  d'un  aperc^u  de  la  litterature  franyaise  contemporaine ;  Übgn.  im  mündl, 
und  schriftl.  Gebrauche  der  franz.  Sprache;  Exercices  de  critique  litteraire  et 
d'improvisation. 

Marburg.  Prof.  Lucae:  Wolfram's  Parzival;  germanist.  Sem.  —  Prof. 
Stengel:  Franz.  Litteraturgeschichte  I  (Epos);  palaeogr.  Übgn.;  roman.  engl. 
Sem.  (mit  Klincksieck).  —  Prof.  Vietor:  Engl  Metrik;  Shakespere's  Lustspiele; 
engl.  Sem.  (mit  Sommer).  —  Koch:  Deutsche  Litt,  von  Opitz  bis  Gottsched; 
litterarhist.  Übgn.  — Prdoz.  Feist:  Histor.  Formenlehre  des  Altfranz. ;  Dante.  — 
Kauffmaun:  Gotisch;  höfisches  Epos  12.  Jahrh.  —  Lektor  Klincksieck: 
Franz.  Konvers.    —    Lektor  Sommer:  Übers,  aus  dem  Deutschen  ins  Englische. 

München.  Prof.  ord.  Hofmann:  Wolfram's  Parzival,  altfranz. ;  german. 
Übgn.;  roman.  Übgn.  —  Prof.  ord.  Bernays:  Geschichte  der  deutschen  Litt, 
seit  dem  Schlüsse  des  18.  Jahrh.,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  franz.  und 
engl.  Litt.;    Einleitung  in  das  Studium  Shakespeare's ;   Romeo  und  Juliet,   Hein- 
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rieh  V.,  Sturm  ....  —  Prof.  ord.  Brcymann:  Lautiihysiologie ;  Interpretation 
von  Marlowe's  Faust,  im  Sem.:  franz.  Übersetzungsüb^n.  nebst  Interpretat.  von 
Garni(!r's  Juives;  niittelengl.  Grammatik.  —  Prdoz.  Klörpel:  engl.  Lautlehre; 
litterarhistor.  und  sprachl.  Übgn. 

Würzburg:.  Proff.  v.  Lexer:  Deutsche  Litteraturgeschichte  bis  Opitz; 
Übgn.  im  Sem.  für  deutsche  Philologie.  —  Mall:  Geschichte  der  provenz.  Litt.; 
Erkl.  älterer  engl.  Texte.  —  Rotte keu:  Litt.-Geschichte  der  deutschen  Romantik; 
Gottfried  von  Strafsburg;  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Litt. 


Bern.  Prof.  ord.  Vetter:  Gotisch;  Walther  v.  d.  Vogelweide;  altuord. 
Übgn.  (Edda);  im  Sem.:  Übgn.  au  mittelhochdeutschen  Texten.  —  Hirzel: 
Gesch.  der  deutschen  Litt,  vom  Beginn  des  19.  Jahrh.  bis  zur  Mitte  desselben; 
im  Sem. :  a)  Interpretat.  eines  neuhochdeutschen  Klassikers  (Goethe's  lyrische 
Gedichte);  b)  litterarhist.  Arbeiten.  — Morf:  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  18.  Jahrb.; 
bist.  Laut-  und  Formenlehre  der  franz.  Sprache ;  Gesch.  der  ital.  Litt. ;  im 
Sem.:  a)  neufranz.  Interpretationsübgn. ;  b)  sprachvergl.  Übgn.  (spez.  Vulgär- 
latein und  Galloromanisch.  —  Prdoz.  Niggli:  ital.  Gramm,  mit  Übgn.;  lettura 
ed  interpretazione  di  uua  commcdia  del  Goldoni  e  di  una  tragedia  dell'  Alficri. 
La  commedia  e  la  tragedia  italiana  nel  secolo  scorso.  —  Künzler,  Lektüre  und 
Erkl.  einiger  Kapitel  aus  Macaulay's  history  of  England ;  neuengl.  Sem. :  Ein- 
führung in  die  engl.  Sprache.  —  v.  Mülinen:  Lektüre  der  istorie  fiorentine  des 
Macchiavelli. 

Zürich.  Prof.  ord.  Breitinger:  Übers,  und  Erkl.  von  Chaucer's  Canter- 
bury  Tales  (Ausg.  von  Morris);  Societe  et  litterature  auglaises  de  1820  —  1850; 
le  roman  frangais  du  second  empire,  seconde  partie :  les  idealistes;  cours  frangais; 
Übers,  und  Erkl.  von  Giusti's  satirischen  Gedichten ;  roman. -engl.  Sem :  roman. 
und  engl.  Übgn.  —  Proff.  extraord.  Tobler:  Erkl.  ausgewählter  Stellen  aus 
Wolfram's  Parzival;  altnord.  Gramm,  und  Lektüre;  deutsches  Sem.:  grammat. 
Übgn.  auf  dem  Gebiete  des  Neuhochdeutschen;  mittelengl.  Lektüre;  roman. -engl. 
Sem.:  cursorische  Lektüre  einer  alteugl.  Dichtung.  —  Ulrich:  Wortbildung  der 
roman.  Sprachen ;  histoire  de  la  litterature  fran(;aise  au  moyen  äge ;  altital.  Übgn. ; 
Einführung  ins  Spanische,  Gramm,  und  Lektüre ;  im  roman. -engl.  Sem. :  Chrestien's 
Chevalier  au  lion.  —  Prdoz.  Kinkel,  Stuart  Mill  „On  Liberty".  —  Ziesing: 
Les  origines  du  romanisme  en  France;  cours  pratique.  —  Vetter:  Lord  Byron 
und  seine  Zeit;  Child  Harold's  Pilgrimage. 


Dorpat.  Prof.  Woldemar  Masing:  Deutsche  Litteraturgeschichte  des 
19.  Jahrh.  bis  1832;  Italienisch.  —  Wiedemann:  Vergl.  Gramm,  der  german. 
Sprachen. 

Paris.  FACULTfi  DES  LETTRES  en  Sorbonne.  Anuee  scolaire  1887 
ä  1888.  (Premier  semestre)*).  M.  Arsene  Darmesteter,  prof'esseur :  Histoire 
de  la  Derivation  frangaise;  Explication  de  textes  d'ancien  frangais;  Questious 
de  Thistoire  de  la  Langue  et  de  Tancienne  Litterature.  —  M.  Grousee,  prof'esseur: 
La  Critique  litteraire  en  France  au  19®  siecle;  Explications  des  Prosateurs  fran- 
^ais  inscrits  aux  programmes  de  la  Licence  et  de  l'Agregation  des  Lettres.  — • 
M.  Lenient,  professeur:   Histoire    de    la  Comedie    en  France    dans  la  premiere 


*)  Les  cours  et  exercises  de  la  Faculte  des  Lettres  sont,  k  tres  peu  de  cbose  pres, 
les  memes  dans  le  second  semestre  que  dans  le  premier. 
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partie  du  19®  siecle;  £tude  des  Auteurs  compris  dans  les  programmes  de  Licence 
et  d'Agregation.  —  M.  Meziere,  memhre  de  Vlnstitut  (Academie  fran(;aise), 
professeur.  —  M.  Ernest  Lichtenberger:  Le  Faust  de  Goethe;  Preparations 
aux  examens  d'AUemand.  —  M.  Gebhart,  professeur:  La  Renaissance  italienne 
sous  le  pontificat  de  Jules  II;  Explication  du  Novelliuo.  —  M.  Petit  de 
JuUeville,  professeur  adjoint:  Histoire  du  theatre  en  France  au  18®  siöcle; 
£tude  de  divers  auteurs  inscrits  au  programme  de  l'Agregation  des  Lettres.  — 
M.  Beljame:  fitude  de  la  vie  et  des  CEuvres  d'un  des  auteurs  du  programme 
d'Agregation ;  Correction  des  dissertations  et  exercices  pratiques ;  Explication  des 
ouvrages  inscrits  pour  l'Agregation  et  la  Licence  d'anglais.  ~  M.  Gazier: 
La  Litterature  fran^aise  au  17^  siecle;  Exercises  pratiques  en  vuc  des  Agre- 
gations  des  Lettres  et  de  Grammaire;  Correction  des  dissertations  et  Explication 
des  auteurs  inscrits  au  programme  de  la  Licence.  —  M.  Larroumet:  Histoire 
de  la  Litterature  fran^.-aise  au  18®  siecle;  Explication  etc.  —  M.  A.  Lange: 
Explication  etc. ;  fitude  de  la  grammaire  allemande  et  correction  des  compositions ; 
Conference  elementaire.  —  M.  Bar  et:  Explication  etc. ;  Correction  des  devoirs 
et  exercises  pratiques  en  vue  du  certificat  d'aptitude.  —  Cours  lihre.  — 
M.  Bertin:  Histoire  de  la  Societe  frangaise  sous  le  Consulat  et  sous  l'Empire 
d'apres  les  Memoires  et  Correspondances  de  cette  epoque. 

COLLEGE  DE  FRANCE.  Place  Cambrai.  M.  Gaston  Paris,  memhre 
de  Vlnstitut  (Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres) :  Langue  et  Litterature 
frangaises  du  moyen  äge.  —  M.  Emile  Deschanel:  Langue  et  Litterature 
fran^aises  modernes.  —  M.  Guillaume  Guizot:  Langues  et  Litterature  d'origine 
germanique.  —  M.  Paul  Meyer,  memhre  de  Vlnstitut  (Academie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres):  Langues  et  Litteratures  de  l'Europe  meridionale.  — 
M.  H.  d'Arbois  de  Jubainville,  memhre  de  Vlnstitut  (Academie  des  Inscrip- 
tions et  Belles-Lettres):  Langues  et  Litteratures  celtiques*). 

ECOLE  PRATIQUE  DES  HAUTES  ETUDES  ä  la  Bibliotheque  de  l'Uni- 
versite,  en  Sorbonne.  M.  Ferd.  de  Saussure:  Gothique  et  Vieux  Haut-Alle- 
mand.  —  M.  Michel  Breal,  membre  de  Vlnstitut  (Academie  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres):  Grammaire  comparee.  —  M.  Gaidoz:  Langues  et  Litteratures 
celtiques.  —  M.  Gaston  Paris,  membre  de  Vlnstitut  (Academie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres):  Langues  romanes.  —  M.  Jules  Gillieron:  Langues  romanes. 
—  M.  A.  Morel  Fatio:  Langues  romanes. 

ECOLE  NATIONALE  DES  CHARTES.  Palais  des  Archives  Nationales. 
M.  Leon  Gautier,  professeur:  Paleographie.  —  M.  Paul  Meyer:  Langues 
romanes.  —  M.  R.  de  Lasteyrie:  Archeologie  du  moyen  äge. 

ECOLE  DU  LOUVRE  au  Louvre.  M.  Alexandre  Bertrand,  membre 
de  Vlnstitut:  Archeologie  nationale. 

Les  cours  dans  les  Facultes  et  l'Ecole  superieure  sont  ouverts  le  3  novembre. 
£quivalence  des  baccalaureats  es  lettres  et  es  sciences.  Les  etrangers,  gradues 
des  Universites  etrangeres  qui  dösirent  suivre,  en  France,  au  moyen  d'uue 
declaration  d'equivalence,  les  cours  des  differentes  Facultes  et  Ecoles  d'enseigne- 
ment  superieur  et  jouir  ainsi  des  avantages  assures  aux  gradues  des  Facultes 
frangaiscs,  doivent  adresser  une  demande,  redigee  sur  papier  timbre,  au  Recteur 
de  l'Academie  dans  le  ressort  de  laquelle  ils  resident.  Ils  joindront  ä  cette 
demande:  1°  Les  diplomes  ou  certilicats  originaux  dont  ils  sollicitent  l'equi- 
valence,    traduits    cn  francais   et  düment  lögalises ;    2°  Un  acte  de  naissance  ou 


*)    Pour    les   titres   des   cours  l'etudiant   se   reportera   aux   affiches    speciales   des 
etablissements. 
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uu  titre  ofticicl  en  tenaut  lieu ,  accompagnc  d'une  traductiou  authentiquc. 
Les  titres  produits  sont  soumis  ä  rexamen  soit  de  la  Faculte  de  Sciences  soit 
de  la  Faculte  des  Lettres,  suivant  Tordre  d'etudes  dont  justifie  le  candidat  et  la 
nature  de  l'equivalence  qu'il  sollicite.  Si  les  certificats  produits  presentent  des 
obscuritös  ou  des  lacunes,  Tetranger  sera  soumis  ä  uu  examen  probatoire  devant 
une  delegation  de  la  Faculte  des  Sciences  ou  des  Lettres.  Cet  examen  oral  por- 
tera  sur  les  matieres  qui  ne  se  trouvent  pas  clairement  enoncees  sur  les  certi- 
ficats produits,  ou  qui  en  sont  absentes.  Pour  le  latin,  l'examen  complementaire 
consiste  en  un  theme  et  une  version  faits  au  tableau.  L'equivalence  est  accordee 
par  le  Ministre,  sur  le  rapport  du  Recteur ;  eile  ne  iJeut  Hre  accordee  qu'ä  titre 
onereux.    L'equivalence  des  grades  de  licencie  et  de  docteur  n'est  jamais  accordee. 
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Besprechungen. 


Dr.    G.    Völcker,    Die  Reform   des  höheren    Schulwesens  auf  Grund  der 
Ostendorf  sehen  These:  Der  fremclspracliliclie  Unterriclit  ist  mit  dem 
Frauzösisclien  zu  beginnen.     Berlin  1887.     IV  u.  251  S.     Jh  4. 
.    Es   ist    von  Wert,    den  Darlegungen    dieses    wirklich    sachlich,    niemand  zu 
Liebe,  niemand  zu  Leide  geschriebenen  Buches  mit  voller  Aufmerksamkeit  nach- 
zugehen.    In  7  Teilen  werden  die  einschlägigen  Fragen  besprochen,  an  der  Hand 
zahlreicher   unvermeidlicher  Zitate  wird  beleuchtet,    wie  sie  sich  unter  Rede  und 
Gegenrede,   Behauptung   und   Kritik   gestaltet   haben.      Hierbei   mögen    Wieder- 
holungen  und   ein    gewisses  Durcheinander   allerdings   schwer   zu   vermeiden   ge- 
wesen sein. 

Im  L  Teile :  Ostendorfs  Schrift  „Mit  welcher  Sprache  beginnt  zweckmäfsiger 
Weise  der  fremdsprachliche  Unterricht"  werden  Ostendorf  und  seine  Haupt- 
kritiker, Lattman  und  v.  Sallwürk,  einander  gegenübergestellt.  Jener  hatte  nach- 
gewiesen, dafs  unser  höherer  Unterricht  nur  weitaus  der  Minderzahl  seiner  Teil- 
nehmer eine  genügende  Vorbildung  für  ihren  eigentlichen  Beruf  mitgibt  und 
dafs  dieser  Mifsstand  in  erster  Linie  dem  überwiegenden  Betreiben  der  alten 
Sprachen,  besonders  des  Latein,  zuzuschreiben  sei.  Er  hatte  behauptet  und  durch 
Pläne  einer  Schuleinrichtung  zu  veranschaulichen  gesucht,  dafs  sich  auf  den 
Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  mit  einer  moderneu  Sprache  ein  Schul- 
system aufbauen  lasse,  welches,  ohne  die  Ziele  unserer  bisherigen  Schulbildung 
zu  schädigen,  dennoch  den  ausgedehnten  Anforderungen  des  heutigen  Lebens  mit 
seinen  mannigfaltigen  und  von  den  verschiedensten  Einflüssen  bewegten  Berufs- 
kreisen besser  entspräche.  Er  hatte  im  besonderen  dem  bereits  in  so  ausgedehnter 
Weise  eingeführten  Französischen  aber  auch  methodische  Vorzüge  vor  dem  Latein 
zugeschrieben.  Ohne  die  Schüler  durch  übermäfsige  Schwierigkeiten  abzuschrecken, 
biete  es  einen  bildenden,  i'eichen,  trefflich  abzustufenden  grammatischen  Stoff, 
greife  als  moderne  Sprache  in  vielen  Beziehungen  anregender  in  das  geistige 
Leben   des  Lernenden   ein,   liefere   viel   natürlichere    und  geistvollere  Lese-  und 
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Übersetzungsstoffe,  was  das  Latein  für  den  Anfangsunterricht  gar  nicht  zu  thun 
imstande  sei.  Andererseits  werde  letztere  Sprache  nicht  weniger  gründlich  als 
jetzt,  aber  mit  mehr  Genufs  und  Verständnis  gelernt  werden,  wenn  man  sie  mit 
den  gereiftereu  Schülern  der  Tertia  beginne.  Lattmann  und  v.  Sallwürk,  wie 
auch  die  gesamte  übrige  Kritik,  haben  sich  gegen  den  Hauptgedanken  Ostendorfs, 
den  Beginn  mit  dem  Französischen,  ablehnend  verhalten.  Ohne  die  Schwächen 
des  bisherigen  Lateinunterrichts  zu  verkennen,  hoffen  sie  doch  viel  von  Reformen 
im  einzelnen  und  vermögen  dem  Französischen  die  überlegene  bildende  Kraft, 
den  höheren  Wert  nicht  zuzugestehen.  Jedenfalls  aber  wird  man  mit  Lattmann 
zu  der  Einsicht  kommen ,  dafs  Vorzüge  und  Schwierigkeiten  auf  beiden  Seiten 
sind.     Es  handelt  sich  also  darum,  weitere  Entscheiduugsgrüude  aufzusuchen. 

Im  Teil  II  „Die  formal  bildende  Kraft  des  lateinischen  und  des  französischen 
Unterrichts''  wird  auseinandergesetzt,  wie  beim  Lateinischen  nicht  weniger  als 
beim  Französischen  ursprünglich  die  Nützlichkeit  für  das  Leben  mafsgebend  ge- 
wesen sei  für  den  Unterricht.  Beide  Sprachen  führten  sich  ein  durch  die  Not- 
wendigkeit für  den  Beruf,  für  Studien-  und  Verkehrszwecke.  Nach  und  nach  erst 
begann  man  bei  der  einen  wie  auch  bei  der  andern  auf  ihre  den  Geist  schulende 
Kraft  für  den  Unterricht  immer  mehr  Nachdruck  zu  legen.  Nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  man  auch  hier  dem  Latein  einen  hohen  Vorrang  zuerkannte.  Aus 
den  von  Völcker  angezogenen  Sätzen  Herbart's  und  Beneke's  geht  nun  hervor, 
dafs  eine  formale  Bildung  in  dem  Sinne  einer  Schärfung,  Polierung  schon  vor- 
handener geistiger  Einzelkräfte,  wie  Gedächtnis,  Schliefsvermögen  etc.  nicht  statt- 
findet, wohl  aber  eine  allgemeine  Kräftigung  und  Bereicherung  des  Geistes  durch 
neue  Vorstellungen,  Begriffe.  Und  dies  findet  allerdings  nach  Beneke  durch  die 
alten  Sprachen  in  höherem  Mafse  statt,  wiederum  nach  Herbart  durch  die  Mathe- 
matik, kurz  es  läfst  sich  erweisen,  dafs  hier  kein  Unterrichtsgegenstand  viel  hinter 
dem  andern  zurücksteht. 

In  Teil  III  „Der  psychische  Verlauf  der  Arbeit  bei  Beginn  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts"  wird  nach  den  Untersuchungen  des  trefflichen  Lichtenheld 
ausgeführt,  wie  die  alten  Sprachen  ihre  höchste  bildende  Kraft  bei  der  sogen, 
wissenschaftlichen  oder  synthetischen  (Übersetzungs-)  Methode  erweisen.  Anderer- 
seits werden  wir  Völcker  nicht  Unrecht  geben  können,  wenn  er  S.  71  von  den 
neueren  Sprachen  sagt :  ..Ihr  eigener  Charakter,  sowie  ihr  inniger,  lebendiger 
Zusammenhang  mit  dem  modernen  Kulturleben  weisen  sie  mehr  auf  die  natür- 
liche (d.  h.  sogen,  induktive)  Methode  hin."  Daher  eigne  sich  diese  mehr,  den 
sich  entwickelnden,  jene  mehr,  den  reiferen  Geist  zu  bilden. 

Dazu  kommt  noch,  wie  sich  aus  Teil  IV  „Der  lateinische  und  der  fran- 
zösische Elementarunterricht"  ergibt  und  durch  zahlreiche  Zitate  bestätigt  wird, 
die  pädagogische  Mangelhaftigkeit  der  lateinischen  Unterrichtsbücher  für  untere 
Klassen  nach  der  sogen.  Übersetzungsmethode.  Völcker  glaubt  andererseits  be- 
haupten zu  können,  dafs  alle  Versuche  von  Perthes,  Bolle  u.  a.,  die  induktive 
Methode  auf  den  lateinischen  Sprachunterricht  anzuwenden,  gescheitert  seien,  ja, 
der  Natur  der  Sache  nach  scheitern  müfsten.  Also  bleibe  nichts  übrig,  als  das 
Latein  der  Tertia  zu  überlassen.  Dagegen  sei  es  ein  charakteristisches  Zeichen, 
dafs  die  Anwendung  des  natürlichen  (induktiven)  Verfahrens  auf  den  neusprach- 
lichen Unterricht  schon  die  hoffnungsreichsten  Früchte  gezeitigt,  ausgezeichnete 
Lehrmittel  geschaffen  habe.  Von  derselben  seien  die  heilsamsten  Folgen,  Weckung 
des  Interesses,  der  Beobachtung,  der  selbständigen  Thätigkeit,  frühzeitige  Bildung 
des  schriftlichen,  ja  des  mündlichen  Ausdrucks  zu  erwarten. 

In  Teil  V  „Zeugnisse  für  die  Priorität  einer  lebenden  Sprache"  wird  man 
aufser  sehr  beachtenswerten  Bemerkungen  von  den  verschiedensten  Standpunkten 
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aus  endlich  eine  Reihe  von  Reforniphänen,  dcutsclicn  und  ausländischen,  in  dem 
angedeuteten  Sinne  der  Zuriickverlcgung  des  Lateins  finden,  von  denen  sich  ein- 
zelne als  unbrauchbar  erwiesen,  andere  sich  bewährt  haben.  So  namentlich  der 
Lehrplan  der  Altonaer  Schule,  welcher  in  seiner  Verbindung  von  Mittelschule 
und  Realgymnasium  vorbildlich  ist,  die  hohe,  organisatorische  Zweckmäfsigkeit  der 
Mafsregel,  sowie  die  günstigen  Unterrichtsresultate,  besonders  auch  im  Latein 
erweist  und  welcher  die  Veranlassung  vorliegenden  Buches  gewesen  ist. 

Im  VL  Teile  „Gymnasium,  Realgymnasium  —  oder  Einheitsschule  ?•''  wägt 
Völcker  den  Wert  der  beiden  erstgenannten  Schulen  nach  der  Zusammensetzung 
ihrer  Bildungselemente  ab  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  ein  Ersatz  beider 
durch  die  Einheitsschule  nicht  wünschenswert  sei.  Vielmehr  sei  es  angezeigt, 
Schuleinrichtungeu  zu  schaffen,  welche,  zunächst  auf  der  Mittelstufe,  gebildete 
Männer  mit  abgerundeten  Kenntnissen  für  das  praktische  Leben  erziehen,  und 
weiterhin  den  Übergang  zu  einer  abschliefsenden  wissenschaftlichen  Vorbildung 
in  den  oberen  Klassen  eines  Gymnasiums  oder  Realgymnasiums  offen  halten. 
Diese  selbst,  jedes  seine  eigenen  Vorzüge  pflegend,  dürfen  dennoch  zu  keinem 
Hauptelement  der  modernen  Kultur  den  Zugang  erschweren.  Beides  würde  man 
erreichen  durch  Bildung  von  Mittelschulen  mit  neusprachlichem  Anfangsunterricht, 
die  sich  an  Anstalten  mit  altsprachlichem  Unterricht  von  Tertia  ab  anlehnen. 

Dies  würde,  wie  Teil  VII  „Die  soziale  Bedeutung  der  Priorität  des  Fran- 
zösischen" zu  erweisen  sich  bemüht,  vielen  Cbelstäuden  unseres  erziehlichen 
Lebens  abhelfen,  würde  uns  befreien  von  dem  Überflufs  an  Halbgebildeten,  welche 
nur  um  der  Berechtigungen  willen  die  höheren  Schulen  besuchen  und  nun  für 
die  praktische  Thätigkeit  zu  viel  und  doch  nichts  Rechtes,  für  das  wissenschaft- 
liche Studium  zu  wenig  gelernt  haben.  Es  würde  die  Zahl  der  ohne  innern 
Beruf  Studierenden  vermindern.  Es  würde  die  höheren  Schulen  entlasten  und 
ihren  edleren  Zwecken  ganz  und  voll  zurückgeben.  Entlasten  würde  es  aber 
auch  einen  grofsen  Teil  der  Schüler,  deren  Gaben  bei  dem  gegenwärtigen  System 
verkümmern  müssen.  Solche  Mittelschulen,  die  also  in  ihren  oberen  Klassen 
selbständig,  in  ihren  unteren  und  mittleren  Klassen  als  Vorbereitungsstätten  der 
mittleren  Gymnasialklassen  daständen,  sei  nur  dann  in  gröfserer  Zahl  zu  schaffen 
möglich,  wenn  allen  diesen  Bildungsstätten  gemeinsam  der  Beginn  mit  dem  fremd- 
sprachlichen Unterricht,  und  bis  Tertia  mindestens  noch  keine  zu  grofse  Kluft 
zwischen  ihnen  entstanden  sei.  Nur  wenn  man  so  den  Übergang  zu  den  höheren 
Schulen  mit  ihren  Berechtigungen  offen  hielte,  würden  sich  die  beteiligten  Kreise 
zu  ausgedehnterer  Gründung  der  so  viel  empfohlenen,  so  wenig  eingeführten 
lateinlosen  Realschulen  entschliefsen. 

Die  ersteren  vier  Teile  erläutern  also  mehr  den  methodischen  Gewinn, 
die  letzteren  mehr  den  an  Schuleinrichtungen  und  gesellschaftlichen  Zuständen, 
den  die  vorgeschlageneu  Verbesserungen  säen  würden.  In  ersterer  Beziehung 
sind  am  wertvollsten  die  Ausführungen  über  die  wesentlich  wissenschaftliche, 
synthetische  Art  des  lateinischen  Unterrichts,  in  letzterer  besonders  die  Angaben 
über  die  Altonaer  Schule  und  über  die  soziale  Bedeutung  eines  gesunden  Ver- 
hältnisses zwischen  höheren  und  Mittelschulen. 

Wir  sind  der  Meinung,  dafs  von  Völcker  hier  wesentlich  neue  Beweis- 
gruppen geformt  sind,  um  das  Vorurteil  gegen  eine  Zurückverleguug  des  lateinischen 
Anfangsunterrichts  aufzuklären  und  zu  zerstreuen,  und  wir  sind  überzeugt,  dafs 
einer  grofsen  Zahl  von  Schulen  und  von  Interessenkreisen  die  vorgeschlagene 
Reform  zum  höheren  Gedeihen  gereichen  würde.  Zu  diesem  seinem  nächsten 
Ziele  folgen  wir  dem  Verfasser  gern.  Wir  fühlen  aufathmend  eine  gewisse 
freiere   Regung,    die    Loslösung   vom   Schablonenhaften,     Eben   deswegen    hat   er 
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aber  auch  keine  zwingende  Gründe  für  uns,  das  gesamte  höhere  Schulwesen  in 
seinem  Sinne  umzugestalten.  Zwingende  Gründe  in  erziehlichen  Sachen  können 
ja  überhaupt  nicht  aus  Theorieen,  sondern  nur  aus  der  vorliegenden  Einzeleigen- 
art des  Lehrenden  und  Lernenden  geschöpft  werden.  Mit  dieser  bescheidenen 
Einschränkung  wollen  wir  uns  zu  äufsern  versuchen,  und  Herr  Völcker  möge  ent- 
schuldigen, wenn  wir  dabei  selbst  noch  etwas  unter  dem  Banne  des  Vorurteils 
stehen,  dessen  siegreiche  Bekämpfung  wir  ihm  soeben  zugestanden. 

Zuerst  über  die  Stellung  des  Lateinischen  vor  und  nach  der  Reform.  Es 
wird  niemand  bezweifeln,  dafs  das  Latein  von  Sexta  an  tiefer  mit  dem  geistigen 
Sein  und  Vermögen  verwächst,  dem  Gedächtnis  vertrauter,  mehr  zu  Fleisch  und 
Blut  wird,  als  von  Tertia  an.  Wiederum  ist  zuzugeben,  dafs  sich  auch  Lücken 
und  Unebenheiten  bei  dem  langjährigen  Verlauf  des  Unterrichts  einstellen  müssen. 
Dagegen  wird  das  Latein,  unterrichtet  von  Tertia  au,  gewinnen  an  Gleichmäfsig- 
keit  der  Grundlagen  und  Erkenntnis  des  Zusammenhangs.  Gibt  es  in  letzterem 
Falle  den  Rahmen  eines  trefflichen,  lückenlosen  Systems  geistiger  Bildung,  das 
auch  einen  anderweitig  zu  gewinnenden  Stoff  ordnet  und  zusammenhält,  so  ist 
es  im  ersteren  Falle  sich  selbst  Stoff,  Handwerkszeug  und  Zweck.  Hier,  bei 
einer  Fülle  von  Einzelkenntnissen  kann  es  seine  utilistischen  Vorzüge,  dort  bei 
systematischer  Durchbildung  seine  formal  bildende  Kraft  entfalten.  Die  römische 
Kultur  ist  nun  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  unseres  Volkslebens  von  so 
übermächtigem  Einflufs  gewesen,  dafs  von  dieser  Seite  aus  jede  andere  Sprache 
an  Bedeutung  neben  der  römischen  verschwindet  und  dafs  selbständige  wissen- 
schaftliche Forschung  im  freiesten  und  höchsten  Sinne  ohne  vertraute  Kenntnis 
derselben  nirgendwo  überhaupt  denkbar  ist.  Für  die  Vorbildung  eines  Forschers 
in  diesem  Sinne  tritt  also  der  utilistische  Lateinunterricht  von  Sexta  an  in  seine 
Rechte.  Für  den  praktischen  Juristen,  Mediziner,  Techniker,  Lehrer,  Theologen 
ist  es  hinreichend,  wenn  ihre  Fachkenntnisse  und  was  sie  zum  besonderen  Studium 
des  Altertums  nötig  haben,  durch  ein  lateinisches  Wissen  gestützt  werden,  wie 
es  nachweislich  so  tief  und  umfassend  von  Tertia  an  gewonnen  werden  kann, 
dafs  es  den  Vergleich  mit  demjenigen  des  Durchschnitts  heutiger  Gymnasial- 
zöglinge nicht  zu  scheuen  braucht.  Und  sollte  ein  weiterer  Ausbau  dieser  lateinischen 
Kenntnisse  sich  wünschenswert  erweisen,  feo  wird  er  leichter  aufzuführen  sein 
auf  der  gleichmäfsigen  Grundlage  des  strafleren  Unterrichts  in  den  mittleren  und 
oberen  Klassen,  als  beispielsweise  auf  dem  über  viele  Jahre  verzettelten,  weniger 
intensiven  Unterricht  des  heutigen  Realgymnasiums.  Wir  betonen,  dafs  auch 
der  ideale,  wissenschaftliche  Sinn,  die  Begeisterung  für  das  Altertum,  die  Kenntnis 
desselben,  deren  Pflege  man  dem  Gymnasium  vorzugsweise  nachrühmt,  bei  obigen 
Veränderungen  keinen  Schaden  erleiden  werden.  Es  könnte  niemand  heifser  als 
wir  den  Wunsch  hegen,  dafs  dieser  Hauptgewinn  der  humanistischen  Studien 
unserem  Volke  erhalten  bleibe.  Aber  wir  wissen,  dafs  die  unverwüstlichen  Grund- 
lagen jenes  idealen  Sinnes  und  jener  Begeisterung  auch  heute  in  den  meisten 
der  jungen  Seelen  schon  gelegt  sind,  bevor  sie  in  das  Innere  lateinischer  Sprache 
und  Litteratur  eingeführt  werden,  ja,  bevor  sie  die  erste  lateinische  Vokabel  lernen. 
Also  nochmals,  Lateinunterricht  von  Sexta  an  aus  vorzugsweise  utilistischen  Gründen 
für  den  Mann  der  Wissenschaft,  dagegen  von  Tertia  an  aus  vorzugsweise  metho- 
dischen und  systematischen  Gründen  für  den  Mann  des  praktischen  Lebens. 

Halten  wir  aber  einen  Unterricht  von  Sexta  an  für  gewisse  Ziele  für  zweck- 
mäfsig,  so  haben  wir  uns  mit  der  Schwierigkeit  auseinanderzusetzen,  welche 
daraus  entspringt,  dafs  Herr  Völcker  die  pädagogische  —  sagen  wir  streng  ge- 
nommen Unmöglichkeit  aller  Methoden  des  Lateinunterrichts  für  Unterklassen 
nachweist.     Nun  geben  wir  zwar  gern  die  grossen  Vorzüge  eines  vorbereitenden 
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ueusprachlicben  Unterrichts  zu.  Dennoch  will  es  uns  scheinen ,  als  ob  Herr 
Völeker  aus  Beweissucht  mit  Vorliebe  den  lateinischen  Unterricht  im  Zustande 
seiner  gröl'sten  Entartung,  den  neusprachlichen  in  dei-  Fülle  seiner  aufstrebenden 
Kraft  betrachte,  und  als  ob  er  ein  wenig  vergiifse,  dafs  es  einen  neusprachlichen 
Schlendrian  leider  so  gut  wie  einen  altsprachlichen  gibt.  Alle  von  ihm  an- 
geführten Einzelheiten  vermögen  die  Meinung  nicht  zu  entkräften,  dafs  selbst  die 
alte  Übersetzungsmethode  an  der  Hand  eines  gehaltvollen,  weise  auswählenden 
und  verteilenden  Buches,  geleitet  von  einem  vorsichtigen  und  aufmerksamen  Päda- 
gogen den  Schüler  zu  freudigem  Arbeiten  vermag,  ohne  ihn  durch  Überlast  zu 
ermatten.  Dafs  aber  die  Perthes'sche  Methode,  um  nur  sie  aus  den  der  sogen, 
natürlichen  Richtung  angehörenden  zu  nennen,  unbrauchbar  sein  sollte,  davon 
vermögen  wir,  die  wir  selbst  sie  zu  erproben  das  Glück  gehabt  haben,  nicht  uns 
zu  überzeugen.  Wir  hoffen  im  Gegenteil,  dafs  diese  Bücher,  die  eine  pädagogische 
That,  der  grofsen  goldenen  Medaille,  des  dauernden  Angedenkens  würdig,  sich 
immer  mehr  Bahn  zu  brechen  vermögen. 

Trotz  alledem  halten  wir  uns  im  allgemeinen  von  den  methodischen  Vor- 
zügen des  Anfangens  mit  dem  neusprachlichen  Unterricht  überzeugt.  Besonders 
aber  bleiben  die  praktischen,  sozialen  und  organisatorischen  Vorzüge  der  vor- 
geschlagenen Reform  für  uns  bestehen. 

Es  handelt  sich  aber  darum,  ob  dieselbe  nicht  auch  Nachteile  hat,  die 
von  Völeker  nicht  genugsam  erwogen  wären.  Ein  solcher  würde  die  Überlastung 
der  oberen  Klassen  sein.  Gerade  in  diesen  häufte  sich  schon  bisher  an  Aufsätzen, 
mathematischen  Aufgaben  u.  s.  w.  eine  oft  nicht  zu  bewältigende  Arbeitslast. 

Eine  andere  Schädigung  tinden  wir  bei  der  von  Völeker  etwas  nebensächlich 
behandelten  Frage:  Wird  nicht  die  Priorität  des  Französischen  die  französierende 
Richtung  unserer  Bildung  verstärken?  Die  Bedeutung  jener  Sprache  würde  ja  in 
einem  Umfange  wachsen,  für  den  wir  jetzt  noch  keinen  Mafsstab  haben.  Und 
Referent  beantwortet  diese  Frage  mit  einem  zweifellosen  Ja.  Auf  die  Gefahr 
hin,  als  Teutone  verschrieen  zu  werden,  gegen  welche  Richtung  wir  Deutschen 
mit  Recht  unduldsam  sind,  hält  er  eine  solche  Veränderung  im  Aufbau  unserer 
Bildung  für  schädlich,  so  lange  der  Deutsche  in  der  Fremdwörterfrage,  in  dem 
grofsen  litterarischen  Streite  über  den  seelenlosen  naturalistischen  Roman,  in  der 
Schätzung  der  Halbweltkomödie,  in  der  Mode,  der  Sitte,  der  Politik  noch  nicht 
zu  einem  halbwegs  gesunden,  selbständigen  Urteil  und  Geschmack  gelangt  ist. 

Ganz  unzweifelhaft  würde  das  Englische  mit  seiner  unvergleichlich  edleren, 
wahreren  und  tieferen  Litteratur  einen  besseren  Einflufs  auf  unsere  Jugend  aus- 
üben. Es  ist  ganz  unzweifelhaft,  dafs  die  Rhetorik,  die  Einseitigkeit,  das  sub- 
jektive, sentimentale,  sich  selbst  bespiegelnde  Wesen  der  französischen  Prosaiker 
kein  gesundes  Vorbild  für  unsere  Schüler  ist.  Auch  fühlen  sie  das  heraus. 
Häufiger  noch  wird  man  beobachten,  dafs  das  gespreizte  Pathos  der  klassischen 
Tragödie,  die  Unnatürlichkeit  und  sittlichen  Schwächen  vieler  Partieen  bei  Moliöre, 
die  reflektierende  und  übertreibende  Sentimentalität  Victor  Hugo's  unverhohlener 
Verachtung  begegnet.  Es  bedarf  wohl  keiner  Bemerkung,  dafs  damit  nichts 
gegen  die  wirklich  vorhandenen  Schönheiten  der  überreichen  französischen  Litte- 
ratur gesagt  werden  soll.  Wie  viel  freudiger  und  uneingeschränkter  aber  können 
wir  die  grofsen  Engländer  empfehlen,  wie  sagen  sie  unserra  innersten  Fühlen  zu! 
Hat  nicht  Shakespeare  von  allen  Dichtern  den  tiefsten  Eindruck  auf  uns  gemacht? 
Verdanken  wir  nicht  Walter  Scott  und  Dickens  unsere  genufsrcichsten  Stunden? 
Empfiehlt  es  sich  nicht  mehr,  Milton  und  Addison  zugänglich  zu  machen  als 
Voltaire  und  Marmontel? 
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Kein  Wunder,  dafs  die  englische  Weltsprache  von  vielen  Seiten  für  den 
Anfangsunterricht  empfohlen  ist.  Wir  schliefsen  uns  an.  An  geistig  bildender 
Kraft  dem  Französischen  gleich,  in  der  Aussprache  im  Grunde  genommen  nicht 
nennenswert  schwieriger,  wird  sie  dem  Deutschen,  besonders  demjenigen  platt- 
deutschen Landes,  am  allerersten  von  allen  fremden  Sprachen  das  offenbaren, 
was  man  Sprachgefühl  nennt.  Ist  sie  bis  jetzt  weniger  allgemein  eingeführt  als 
das  Französische,  so  wird  schon  das  Verkehrsbedürfnis  eine  Umkehr  des  Ver- 
hältnisses rechtfertigen,  die  sich  bereits  von  selbst  anzubahnen  im  Begriff  ist. 

Nun  noch  einiges.  Völcker  bemerkt,  dafs  die  schriftliche  Ausdrucksweise 
unserer  Gebildeten  durch  geistlose  Nachahmung  des  lateinischen  Periodenbaues, 
durch  die  Zerfetzung  des  Sprachgefühls  im  lateinischen  Unterricht  namhaft  ge- 
litten habe.  Er  will  die  Ausdrucksweise  durch  sorgfältiges  Übersetzen  ins  Deutsche 
gepflegt  wissen.  Er  hofft  besonders,  das  Deutschschreiben  werde  von  der  fran- 
zösischen Sprache  aus  an  Glätte,  Klarheit,  Sorgfalt  gewinnen.  Nun,  die  meisten 
unserer  Feuilletonisten  haben,  die  Glätte,  das  geistvoll  Springende  französischer 
Diktion  nachahmend,  diesen  Weg  betreten,  aber  sie  vermögen  nicht  unserm 
Sprachgefühle  wohlzuthun.  Wohl  aber  sollten  uns  die  Franzosen  ein  Muster  sein 
in  Bezug  auf  die  Sorgfalt  und  Zeit,  welche  sie  in  ihren  Schulen  auf  das  Studium 
der  Muttersprache  verwenden.  Wer  sich  mit  der  zeitgenössischen  französischen 
Litteratur  beschäftigt,  wird  die  Früchte  davon  tausendfältig  erkennen.  Der 
schlodderige  oder  steife  oder  platt  nachahmende  Stil  der  Mehrzahl  unserer  Schrift- 
steller, unserer  Geschäfts-  und  Beamtenwelt  rührt  zu  allermeist  her  von  der 
schimpflichen  Vernachlässigung  des  deutschen  Unterrichts.  Es  ist  von  demselben 
zu  verlangen  Erweiterung  au  Zeit  und  Stoff,  gründliche  systematische  Kenntnis 
des  Baues  der  deutscheu  Grammatik,  Einführung  in  die  historische  Formenlehre 
und  Syntax  und  Beschäftigung  mit  dem  Mittelhochdeutschen,  weit  umfassendere 
und  systematischere  Pflege  jeder  Art  des  Ausdrucks,  der  Rhetorik,  der  Stilistik, 
des  deutschen  Aufsatzes,  der  Krone  und  Probe  aller  Schulbildung  ist,  und  ins- 
besondere in  Gemeinsamkeit  mit  dem  Geschichtsunterricht  eingehendste  Kenntnis 
unserer  Kultur-  und  Litteraturentwicklung,  namentlich  auch  Einführung  in  die 
heutige  Litteratur.  Nicht  mehr  wie  bisher,  sind  die  Schüler  hier  ihrem  eigenen 
Stern  zu  überlassen.  Wir  haben  Fortschritte  gemacht  gegenüber  den  meisten 
Zeitgenossen  unserer  Klassiker,  gegenüber  der  Gelehrtenausdrucksweise  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Wir  besitzen  in  den  letzten  50  Jahren  Schriftsteller,  deren  Schreib- 
art eigenartig,  sachlich,  edel,  ungesucht,  einfach,  voll  Wahrheitsliebe,  voll  ver- 
haltener Kraft,  voll  Frische  ist,  wie  in  keiner  anderen  Litteratur;  und  nicht  an 
Livius  und  Thiers,  sondern  bei  Ranke,  Sybel,  Treitschke,  Mommsen,  Curtius, 
Moltke,  Bismarck,  Grimm,  Diez,  Liebig,  Lotze,  Freytag,  Riehl  werden  unsere 
Primaner  Deutsch  schreiben  lernen.  Nirgends,  und  am  wenigsten  bei  den  Fran- 
zosen, werden  sie  ein  schöneres  Bündnis  zwischen  der  Eigenart  des  Schriftstellers 
und  der  allgemein  wahren  Gestaltung  des  Stoffes  finden.  In  dem  augedeuteten 
Sinne  ist  der  deutsche  Unterricht  zum  Mittelpunkt  des  Schul-  und  des  Schüler- 
lebens zu  machen.  Namentlich  auch  seiner  Fundamentierung  soll  die  Entfernung 
des  Latein  aus  den  unteren  Klassen  dienlich  sein. 

Völcker  sieht  S.  220  das  Verbindungsunwesen  nur  an  den  Gymnasien. 
Nun,  die  Realschulen  sind  ganz  und  gar  nicht  frei  davon  gewesen.  Und  über- 
haupt wird  es  nie  gelingen,  diese  beklagenswerten  Verirrungen  auszurotten,  solange 
nicht  die  Lehrerwelt  den  sich  darin  zeigenden  edlen  und  echt  deutschen  Trieben 
nach  Geselligkeit,  nach  Gemeinschaft,  nach  einem  eigenartig  gestalteten  Mittelpunkt 
für  Geist,  Gemüt,  Sitte  in  dem  Chaos  des  modernen  Lebens  entgegenkommt.  Es  müssen 
litterarische  Kränzchen,  gemeinsame  Spiele  und  Spaziergänge  eingerichtet  werden. 
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Wir  hätten  noch  mancherlei  zu  sagen,  so  über  das  Berechtigungswesen, 
dem  leider  auch  die  Üsteudorf-Völcker'scheu  Reformen  die  Axt  noch  nicht  an 
die  Wurzel  legen  werden.  Indes  vor  Erledigung  vorliegender  Sache  wird  sich 
noch  mehr  als  oft  Gelegenheit  finden,  das  Wort  zu  ergreifen.  Wir  wollen  vor 
allem  den  Leser  nicht  länger  aufhalten,  das  Buch  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen, 

S. 


Schulprogramme  neusprachlichen  Inhaltes,  welche  im  Jahre  1888 

erscheinen  sollen. 

(Die  jedesmal  beigefügte  Zahl  gibt  die  Programmnummer  an.) 

Köhler,  Die  Programmbeilagen  der  höheren  Lehranstalten  des  Grofsherzogtums 
Baden  seit  1808.     Rastatt,  G.     (579.) 

Moller,  Die  höhere  Einheitsschule.     Breslau,  Maria  Magdalena,  G.     (165.) 

Vogel,  Bericht  über  den  Versuch  einer  Konzentration  des  Unterrichts.  Perle- 
berg, Rg.     (102.) 

Busse,  Beiträge  zur  psychologischen  Grundlegung  der  Sprachgeschichte.  Sonders- 
hausen, G.     (678.) 

Paul,  Zur  Physiologie  und  Geschichte  der  vokalischen  Aspiration  und  des  reinen 
Vokal-Einsatzes.     Hamburg,  H.-B.  am  Holstenthore.     (689.) 

Böddeker,  Wege  und  Ziele   des  Sprachunterrichts.     Stettin,   Stadt.  Rg,     (138.) 

Mühle,  Sur  la  coucentratiou  de  l'enseignement  des  langues  modernes.  Birken- 
feld, G.     (626.) 

Wilke,  Über  mündliche  Übungen  beim  neusprachlichen  Unterricht  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  des  Realgymnasiums.     Leipzig,  Rg.     (525.) 

Lattmann,  Welche  Veränderungen  des  Lehrplanes  in  den  alten  Sprachen  würden 
erforderlich  sein,  wenn  der  fremdsprachliche  Unterricht  mit  dem  französischen 
begonnen  wird?     Clausthal,  G.     (286.) 

Badke,  Der  Anfangsunterricht  im  Französischen  auf  Grund  der  Lautlehre.  Stral- 
sund, Rg.     (139.) 

Josupeit,  Über  den  französischen  Unterricht  im  Gymnasium,  im  Auschlufs  an 
des  Verf.  französ.  Unterrichtswerk  (Berlin,  G.  Grote  1885),  Rastenburg, 
G.     (15.) 

Neubauer,  Drei  französische  Unterrichtsstunden  in  der  höheren  Bürgerschule. 
Erfurt,  H.-B.     (256.) 

Sammlung  von  Musterbeispielen  der  lateinischen,  französischen  und  englischen 
Syntax,    zusammengestellt    von  Lehrern    der  Anstalt.     Altona,   Rg.     (275.) 

Scherffig,  Beiträge  zur  französischen  Syntax.     Zittau,  Rg.     (520.) 

Nowack,   Beiträge  zur  französischen  Lexikographie.     Posen,    Marien-G.     (150.) 

Dubislav,  Coordination  für  Subordination  im  Altfranzösischen,  Berlin,  Stadt. 
H.-B.     (104.) 

Görlich,  Der  burgundische  Dialekt  im  13.  u.  14.  Jahrb.    Dortmund,  Rg.    (349.) 

Herforth,  Das  französische  partitive  de  in  negativen  Sätzen.  II.  Teil.  Grün- 
berg i.  Schi.,  Rg.     (204.) 

Raithel,  Über  die  Entwicklung  der  französischen  Präpositionen  par  und  en. 
Metz,  R.-Sch.     (495.) 

Schumann,  Die  französischen  Pronomina.     Trarbach,  Prog.     (431.) 

Völkel,  Sur  le  changement  de  1'  l  en  u.     Berlin,  Französ.  G.     (54.) 

Osterhage,  Über  einige  cbausons  de  geste.     Berlin,  Humboldt-G.     (61.) 
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Wattendorf,    Essai   sur  Tinfluence  que  Shakespeare  a  exerce  sur  la  trage  die 

romantique  franyaise.     Coblenz,  O.-R.     (442.) 
Humbert,  Die  französische  Metrik  und  der  Alexandriner  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Moliere's  Misanthrope.     Bielefeld,  G.     (329.) 
Pech,  Vergleichung  von  Moliere's  Lustspielen  „le  Misanthrope"  und  „les  Fächeux". 

Neisse,  G.     (185.) 
Meves,  Ra eines  Athalie,   Probe  einer  metrischen  Übersetzung.    (Erster  und  ein 

Teil  des  zweiten  Aktes.)     Grofs-Glogau,  Evang,  G.     (173.) 
Niemann,    Leben   und    Werke    von   M.  Regnier,    Beitrag   zur    Geschichte   der 

satirischen  Poesie  in  Frankreich.     Berlin,  Friedrichs-Realg.     (92.) 
Schultz,  Die  provenzalischen  Dichterinnen.     Alteuburg,  G.     (644.) 
Feit,    Sophonisbe    in  Geschichte   und  Sage.     I.  Übersetzung   der  Sophonisbe  des 

Giov.  Giorg.  Trissino.     Lübeck,  Katharineum.     (692.) 
Sammlung  von  Musterbeispielen  der  lateinischen,  französischen  und  englischen 

Syntax,    zusammengestellt  von  Lehrern    der  Anstalt.     Altena,   Rg.     (275.) 
Borchers,  Die  englische  Lektüre  am  Realgymnasium.     Hildesheim,  Rg.     (310.) 
Hone,  Die  Sprache  des  neueren  englischen  Romans.     Osnabrück,  Rg.     (312.) 
Hengesbach,    Shall  we   read  Byron  in  our  classes,    and  which    of  bis  works? 

Fulda,  Rpg.     (391.) 
Heussler,  Die  Stellung  des  Subjekts  und  des  Prädikats  bei  Chaucer,  I.  Prosaische 

Schriften.     Wesel,   G.     (484.) 
Dangel,  Über  Lawrence  Minots  Gedichte.     Königsberg,   Stadt.  R.-G.     (20.) 
Staake,    Critical   essay   on  the  Lay  of  the  Last  Minstrel  by  Scott.     Meerane, 

R.-Sch.     (539.) 
Philips,  Lokalfärbung  in  Shakespeare's  Dramen,     Köln,  H.  B.     (460.) 
Rapp,   William   Shakespeare   oder  Francis   Bacon.     IL  Hälfte.     Ulm,   Rg. 

(565.) 
Sendmann,  Über  Schiller's  Macbeth-Übersetzung.     Tarnowitz,  Rg.     (209.) 
Wattendorf,  Essai  sur  l'influence  que  Shakespeare  a  exerce  sur  la  tragedie 

romantique  frangalse.     Coblenz,  O.-R.     (442.) 
Hartmann,  Über  die  Vorlagen  zu  Sheridans  Rivals.    Eine  Quellenuntersuchung. 

Insterburg,  G.     (6.) 
Hoffmann,   Über  die  Allegorie  in  Spencer's  Faerie  Queene.     Gleiwitz,  O.-R. 

(203.) 
Uhlemann,  Der  Verfasser  des  Kommentars  zu  Spencer's  Shepherd's  Calendar. 

Hannover,  Kaiser-Wilhelms-G.     (292.) 
Vopel,  John  Webster:  His  Life  and  Plays.     Bremen,    R.-Sch.   am  Doventhor. 

(682.)  -Dr.  E.  Ileüighrodt. 


Neue  Erscheinungen. 

JL.   In  Deutschland. 

Bertram,  W.,    Französisches  Übungsbuch.     Heft  I.     6.  Auflage.     .M  1,20.  — 

Corrige  dazu  M  2,40. 
Botticelli,  F.,  Zeichnungen  zu  Dante's  Göttlicher  Komödie,  nach  den  Originalen 

im  k.  Kupferstichkabinet   zu  Berlin   herausg.  von  F.  Lippmann.     Mit  Text. 

Berlin,  Grotesche  Verl.     (kl.  Fol.)     Jh  270. 
— ,  dasselbe.     Supplement.     Die  8  Handzeichnungen  im  Vatikan.     Herausg.  von 

J.  Strzygowski.     gr.  Fol.  (8  Taf.)     Mit  Text  kl.  Fol.    (30  S.)    Ebd.    M  30. 
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Collection  of  British  authors.     Vol.  2497—2503.     12.     Leipzig,  B.  Tauchnitz. 

Jb  1,60.     2497  und  2498:  A  modern  Circe  by  the  author  of  „Molly  Bawn". 

2  Vols.    (286  u.  279  S.)  —  2499  u.  2500:  Paul  Patoft'  by  F.  M.  Crawford. 

2  Vols.     (ä  303  S.)   —   2501    u.    2502:    Ben -Hur.     A    tale    of   Christ    by 

L.  Wallace.      2  Vols.      (351    u.    343  S.)   —    2503:    Katharine    Regina   by 

W.  Besant.     (279  S.) 
Contes,  les,  du  vieux  Japon.    1. — 4.  Livr.    Tokio.    Leipzig,  Baldamus.    Ji>  1,20. 

—   1.  Moraotaro    ou    le   preraier-ne  de  la  peche.     (22  S.  mit  Illustrat.)  — 

2.  Le  moiueau  qui  a  la  langue  coupee,    (20  S.  mit  Illustr.)  —  3.  La  bataille 

du  singe  et  du  crabe.    (16  S.  mit  Illustr.)  —  4.  Le  vieillard  qui  fait  tleurir 

les  arbres  morts.     (16  S.  mit  Illustr.) 
Degenhardt,  Rud  ,  Select  specimens  of  English  literature.     2.  ed.    Jip  4. 
Fairy  Tale  Series,  Japanese.    Nr.  1  —  4.    6.   8 — 13.    Tokyo.   Leipzig,  Baldamus. 

Jb  1,20.  —   1.  Momotaro  or    little  peachling.     2.  Ed.     (18  S.  mit  Illustr.) 

2.  The  tongue  cut  sparrow.    (20  S.  mit  Illustr.)  —  3.  Battle  of  the  monkey 

and  the  crab.     2.  Ed.     (16  S.  mit  Illustr.)  —  The  old  man  who  made  the 

dead  trees  blossom.    (16  S.  mit  Illustr.)  —  6.  The  mouse's  wedding.    (26  S. 

mit  Illustr.)  —  8.  The  fisher-boy  Urashima.     (26  S.  mit  Illustr.)  —  9.  The 

serpent  with  eight  heads.     Told  in  English  by  B.  H.  Chamberlain.     (26  S. 

mit  Illustr.)  —  10.  The  Matsuyame  mirror.  Told  to  children  by  Mrs.  T.  H.  James. 

(20  S.  m.Illustr.)— ll.Thehare  of  Inaba.  Told  to  children  by  Mrs.  T.  H.James. 

(16  S.  mit  Illustr.)  —  12.  The    cub's   triumph.     Told  to    children  by  Mrs. 

T.  H.  James.     (24  S.    mit  Illustr.)  —  13.    The    silly   Jelly -fish.      Told  in 

English  by  B.  H.  Chamberlain.     (19  S.  mit  Illustr.) 
Morf,  H.,  die  sprachlichen  Einheitsbestrebungen  in  der  rätischen  Schweiz.  (43  S.) 

Bern,  Wyss.     M  0,80. 
Mussana,  A.,  Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marieulegenden.    II.  (Sep.-Abdr.) 

(90  S.)     In  Kommission.     Leipzig,  Freytag.     Jb  1,40. 
Pizan,  Ch.  de,   le   livre    du   chemin   de   long  estude.     Publie  pour  la  premiere 

fois  d'apres  sept  manuscrits  de  Paris,  de  Bruxelles  et  de  Berlin  par  R.  Püschel. 

Nouvelle  ed.  (XXII,  270  und  31  S.)     Berlin,  Hettler.     M  3. 
Punnel,  N.,    Livre  de   lecture   fran^aise   ä  l'usage   de  la  division  moyenne  des 

ecoles  primaires  d'Alsace- Lorraine.     2.  Ed.     (150  S.)     Metz,   Gebr.  Even. 

Jb  0,72. 
Sprengs,  J.  J.,  Idioticou  rauracum.    Bearb.  von  A.  Socin.    (Sep.-Abdr.)    (45  S.) 

Bonn,  Hanstein.     Jk  2. 
Struever,  C,  die  mittelenglische  Übersetzung  des  Palladius,    ihr  Verhältnis  zur 

Quelle  und  ihre  Sprache.    (82  S.)     Göttingen,  Vandeuhoeck  &  R.     Ji>  1,80. 
Swoboda,  V/.,  John  Heywood  als  Dramatiker.    Ein  Beitrag  zur  Entwickelungs- 

geschichte  des  engl.  Dramas.     (107  S.)     Wien,  Braumüller.     Jb  3. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.  Fachwissenschaftliche. 

Englische  Studien,  herausg.  von  E.  Kölbing,  XI  2.  K.  Elze,  Notes  on 
„Othello".  —  M.  Kaluza,  Zum  Handschriftenverhältnis  und  zur  Festkritik  des 
Cursor  Mundi.  —  H.  Klinghardt,  Australischer  Volkscharakter.  —  Besprechungen. 
G.  Körting:  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur  (E.  Kölbing). 
—  K.  Körner:  Eiul.  in  das  Studium  des  Ags.  (E.  Nader).  —  Sweet:  Second 
Middle  English   Primer  (J.  Koch).   —   The  Bible  Word- Book   (L.  Mayhew).  — 
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R.  Garnett:  Life  of  Th.  Carlyle.  -  E.  Oswald:  Th.  Caiiyle.  —  E.  Flügel: 
Th.  Carlyle's  religiöse  und  sittliche  Entw.  und  Weltanschauung;  Th.  A.  Fish  er, 
Erinnerungen  an  Jane  Welsh  Carlyle  (M.  Krummacher).  —  T.  Mommsen:  Die 
Kunst  des  Übersetzens  fremdsprachl.  Dichtungen  ins  Deutsche:  Über  Shakespeare 
und  Marlowe  (M.  Koch).  —  Baudisch:  Über  die  Charaktere  im  Bruce  des  alt- 
schottischen Dichters  J.  Barbour  (E.  Kölbing).  —  E.  Söffe:  Ist  Maudorus  ein 
Schauspiel  Shakespeare's?  (Pröscholdt).  — Baudisch:  Schulcomm.  zu  Paradise  Lost 
(Krummacher).  —  Englische  Lesebücher  von  Steuerwald,  Siedler,  Afzelius, 
Boyle,  Gibsone,  Speyer  (bespr.  von  Nader,  Klinghardt,  Dörr,  Krummacher, 
Lion).  — Englische  Lehrbücher  von  Schmidlin,  Glanning  (Willenberg).  — 
Feller,  Schneitier:  Engl.  Handelskorrespondenzen  (Lion).  —  Löwe:  Unter- 
richtsbriefe (Western).  — Deutschbein:  Kurzgef.  engl.  Gramm.  (Würzner).— 
Vietor:  Elemente  der  Phonetik  (Western).  —  Sweet,  Elementarbuch  (Kling- 
hardt). —  Wagner:  Die  Sprachlaute  des  Englischen  (Beyer).  —  Vietor:  Phon. 
Studien  L  (Klinghardt).  — J.  Bierbaum:  Die  anal. -dir.  Methode;  Hefty:  Unter- 
richt an  Handelsschulen  (Western).  —  A.  Schroer:  Wissenschaft  und  Schule  in 
ihrem  Verhältnis  zur  prakt.  Spracherl.  (Klinghardt).  —  Verdandi,  Tidskrift  1 — 4 
(Klinghardt).  —  Walter:  Der  Anfangsunterricht  im  Engl.  (Lange).  —  Wendt: 
Der  Gebrauch  des  best.  Art.  im  Engl.  (Nader).  —  Krummacher:  Metr.  Über- 
setzungen (Pröscholdt).— A.  Brennecke:  Alt-England  (Krummacher).  —  Aschrott: 
Ausbildung  der  Juristen  in  England  (Klinghardt).  —  Miszellen:  Elze:  Falsche 
Versabteiluug  in  Sh;  Lentzner:  coco  und  cocoa;  Alexander  Schmidt. 

Zeitschrift  für  neufransösisclie  Sprache  und  Litteratur,  herausg.  von  Behrens 
und  Körting  X  1.  W.  Ricken,  Die  Gestaltung  des  französischen  Unterrichts 
in  Übereinstimmung  mit  den  revidierten  Lehrplänen.  —  N.  Bock,  Moliere's 
Amphitryon  im  Verhältnis  zu  seinen  Vorgängern.  —  Missellen:  Die  Farce  Patelin 
und  ihre  Nachahmer. 

Modern  Language  Notes,  Februar y,  ed.  hy  M.  Elliott.  Mc.  Elroy,  Matter 
and  manner  in  literary  composition.  —  A.  Gerber,  Modern  lauguages  in  the 
University    of   France.    —    J.    Bright,   the    Anglo  -  Saxon    bäsnian    and   wräsen. 

—  F.  McCare,  Modern  languages  at  Cambridge  University,  England.  — 
F.  Schelling,  the  fifth  annual  Convention  of  the  Modern  Language  Association 
of  America,  —  J.  Wightman,  Convention  of  the  Modern  Language  Association 
of  Ontario.  —  Beviews:  A.  Fortier,  Quatre  grands  poetes  du  19^  siecle  (Du 
Four).  —  Saintsbury,  a  history  of  Elizabethan  Literature  (Shepherd).  — 
F.  Wrede,  über  die  Sprache  der  Vandalen  (Goebel).  —  A.  Lorentz,  die  erste 
Person  Plur.  des  Verbums  im  Altfranzösischen  (Schmidt). 

Transactions  of  the  Philological  Society  ISSöjS?  Part.  II.  Stokes,  The 
Breton  Glosses  at  Orleans.  —  O'Grady,  Remarks  on  the  Oxford  Edition  of  the 
Battle  of  Ventry.  —  Wedgwood,  On  the  Derivations  of  ;,Cad",  „Luther",  ;,Ted". 

—  Sayce,  The  Origin  of  the  Augment.  —  Skeat,  Notes  on  English  Etymology. 

II  Proimgnatore  XX  6.  Concato,  II  sonetto  rinterzato  „Quando  il  con- 
siglio  degli  uccei  si  tenne"  di  Dante.  —  Pagano,  Galeazzo  di  Tarsia,  notizie 
storiche  e  letterarie  del  barone  e  poeta  Galeazzo  di  Tarsia.  —  Giovanni  Re 
di  Sassonia  (Filalete),  Commento  della  Divina  Commedia  per  la  prima  volta 
tradotto.  —  Lamma,  Di  alcuni  Petrarchisti  del  secolo  XV.  —  Restori,  Osser- 
vazioni  sul  metro,  sulle  assonanze  e  sul  testo  del  Poema  del  Cid  (fine). 

B.    Litterarliistorische. 

LitteraturUatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.,  herausgeg.  von 
Behaghel  und  Neumann,  Dezemher  1887.  W.  Wandschneider,  Zur  Syntax 
des  Verbs  in  Langley's  Vision  of  William  concerniug  Piers  the  Plowman,  together 
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with  Vita  de  Dowel,  Dobet  and  Dobset.  Kieler  Diss.  1887  („Der  verwendete 
Fleifs  in  keinem  Verbältnis  zum  wissenschaftlichen  Wert  der  Unternehmung.") 
(0.  Glöde).  —  Lc  roman  de  Renart  p.  p.  E.  Marton.  3  vol.  Strafsburg,  Trübner, 
1882  —  87.  („Der  Hrsg.  hat  volles  Recht,  auf  das  Ergebnis  seiner  langjährigen 
Arbeit  mit  Genugthuung  zurückzublicken.")  (Mussafia.)  —  Scherer,  Melchior 
Grimm.  (Mahrenholtz.)  —  Guillaume,  l'abbe  P.,  Istoria  Petri  et  Pauli,  mystere 
eu  langue  provenc^^ale  du  XV^  siöcle.  Paris,  Maisonneuve,  1887  (E.  Levy).  — 
G.  Körting,  Neuphilologische  Essays  (v.  Sallwürk).  —  Januar  1888.  Regel, 
Materialien  für  das  neuengl.  Seminar  (Pröscholdt).  —  Ch.  Herford,  Studies  in 
the  literary  Relations  of  England  and  Germany  in  the  IG*'^  Century  (Koch).  — 
Wischmann,  Untersuchungen  über  das  Kingis  Quair  Jakobs  I.  von  Schottland 
(Glöde).  —  Boerner,  Raoul  de  Houdenc.  (Eine  stilistische  Untersuchung  über 
seine  Werke  und  seine  Identität  mit  dem  Verf.  des  „Messire  Gauvain".  (Leipz. 
Diss.)  (Resultat  der  von  B.  und  seinem  Rezensenten  Zingerle  geführten  Unter- 
suchung: „Raoul,  der  Verfasser  des  Romanes  Messire  Gauvain  kann  mit  R.  d.  H. 
nicht  identisch  sein.")  —  Görlich,  Die  nordwestl.  Dialekte  der  langue  d'oil. 
Frz.  Stud.  V.  3  (Meyer,  Jena).  —  E.  Hertz,  Voltaire  und  die  franz.  Strafi-echts- 
pHege  im  XVHI.  Jahrh.  (Mahrenholtz).  —  B.  Croce,  La  leggenda  di  Niccolö 
Pesce  (möge  die  mit  dem  Namen  unseres  grofsen  Dichters  unauflöslich  verknüpfte 
Sage  (Taucher)  bald  einen  berufenen  Interpreten  finden)  (Ulrich).  —  A.  Tob  1er, 
Das  Spruchgedicht  des  Girard  Pateg  (Mussafia). 

Litterarisches  Centralblatt ,  herausg.  von  Zarncke,  14.  Januar.  B.  Saint- 
Hilaire,  les  Euskariens  ou  Basques,  le  Sobrarbe  et  la  Navarre,  leur  origine, 
leur  langue  et  leur  histoire.     (Un    simple    souvenir  d'octogenaire)  (H.  Seh — rdt). 

—  21.  Januar.  M,  Hartmann,  Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere  („tüchtige 
Arbeit")  (IL  K — ng).  —  G.  Körting,  Grundrifs  der  engl.  Litt,  (berichtigend  rec.) 
(R.  W.)  —  28.  Januar.  K.  Bleibtreu,  Geschichte  der  engl.  Litteratur  („aufser- 
ordentlich  anregend")  (R.  W.).  —  4.  Februar.  Odin,  phonologie  des  patois  du 
canton  de  Vaud;  — ,  etude  pur  le  verbe  dans  le  patois  de  Blonay  (, nicht  ohne 
Geschick")  ( — ier).  —  Kemnitz,  franz.  Schulgramm,  (2.  T.);  —  Übungsbuch 
dazu  (praktisch  angeordnet,  letzteres  ist  für  den  Unterricht,  erstere  fürs  Haus 
bestimmt)  (Kn.).  —  11.  Februar.  —  18.  Februar.  —  25.  Februar.  —  3.  März. 
K.  Engel,  Die  Don  Juan-Sage  auf  der  Bühne.  —  10.  März.  Julian  Schmidt, 
Geschichte  der  deutschen  Litter.  von  Leibniz  bis  auf  unsere  Zeit. 

Zeitschr.  f.  vergl.  Litter aUirgesch.  u.  Renaissance- Litteratur  N.  F.  I  1 — 3. 
Bolte,  Zwei  Humanistenkomödien  aus  Italien  I.  IL  —  Könnecke,  Neue  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  engl.  Komödianten.  —  Kirste,  Zur  Frage  der  Über- 
setzungslitteratur.  —  Süpfle,  Ein  Deutscher  als  vermeintlicher  Verfasser  einer 
Voitaireschen  Schrift.  —  Ellinger,  Zu  den  Quellen  des  Faustbuches  von  1587. 

—  Hense,  Über  das  Naturgefühl  in  alter  und  neuer  Poesie.  —  Wolff,  Die 
Sturm-  und  Drangkomödie  und  ihre  fremden  Vorbilder.  —  Süpfle,  Französische 
Studien  über  die  deutsche  Litteratur  von  Frau  v.  Stael.  —  Schnell,  Die  Legende 
von  der  Abbeesse  grosse.  —  Biese,  Zur  Geschichte  des  Romantischen. 

Magazin  f.  die  Litteratur  des  In-  u.  Auslandes,  21.  Jan.  K.  Bleibtreu, 
Zum  Byron-Jubiläum.  —  D.  Tomas  de  Iriarte  Litterarische  Fabeln,  übersetzt 
von  Fr.  Adler.  —  J.  Faste nrath,  Die  catalanische  Poesie  dieses  Jahrhunderts 
(Besprechung  von  A.  Savine's  L'Atlantide,  poeme  de  Jacinto  Verdaguer).  — 
V.  Suttner,    Le   Figaro   illustre    (lobende  Besprechung   der  Weihnachtsnummer). 

—  K.  Blind,  Ein  uraltes  Germanen-Volk  in  Schottland.  —  28.  Jan.  H.  Semmig, 
Deutschland  und  Frankreich,  sonst  und  jetzt,  I.  —  Th,  Hoepfner,  „Marzios 
Cnicifix",  by  F.  Marion  Crawford.  —  J.  Fastenrath,  Eine  spanische  Streitschrift 
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gegen  Zola.  —  4.  Febr.  K.  Franke,  Wie  kam  der  Mensch  zu  einer  Sprache? 
(Forts.)  —  Fasten rath,  Der  spanische  Dichter  Don  Manuel  Fernandez  y  Gonzalez. 

—  L.  Wallace,  Ben  Hur  (Am.  BOlte).  —  11.  Fehr.  A.  Büchner,  „Much  ado 
ahout  Dothing"  in  Paris.  —  13.  Fehr.  Hörn  st  ein.  Zum  Byron- Jubiläum.  — 
Bleibtreu,  Byron -Jubiläum  in  der  Presse.  —  J25.  Fehr.  J.  Flach,  Moderne 
Schulfragen.  (Die  Überbürdungsfrage,  „die  gröfste  pädagog.  Seltsamkeit,  welche 
die  Neuzeit  ausgeheckt".  Aus  den  Urteilen,  die  sich  Herr  F.  erlaubt,  nur  folgende 
Blumenlese:  „Die  mathematischen  Lehrer  an  den  meisten  deutschen  Gymnasien 
sind  so  schlecht,  dafs  der  gröfste  Teil  der  Schüler  überhaupt  gar  nichts  lernt." 
„Wieder  an  anderen  Gymnasien  fangen  die  Lehrer  mit  den  Schülern  von  Unter- 
tertia an  zu  kommersieren."  „Erst  wenn  unsere  Regierungen  der  Erziehung  des 
weiblichen  Geschlechts,  welche  dem  Staat  die  nachfolgende  Beamtengeneration  zu 
gebären  bestimmt  ist"  etc.)  —  de  Hesseur,  Ch.  Baudelaire.  —  3.  März.  E.  Oswald, 
Elsafs-Lothringen:  La  Revanche  („Paris  sautera".  La  verite  k  l'Alsace  Lorraine 
par  un  Parisien).  —  C.  Seefeld,  ein  franz.  Prachtwerk  (Larchey  et  Le  Blant, 
les  cahiers  du  capitaine  Coignet).  —  Guy  de  Maupassant,  Pierre  et  Jean.  — , 
Coello,  la  muyer  de  Cesar.  —  10.  März.    Comb  es,  profils  et  Types  de  la  lit.  all. 

—  F.  Loise,  Hist.  de  la  poesie.  —  A.  Krefsner,  Bibl.  span.  Schriftst.  IV — VL 

Deutsche  Litteraturzeitung,  herausg.  von  Fresenius.,  21.  Jan.  0.  Sarrazin, 
Beiträge  zur  Fremdwortfrage  (M.  Heyne).  —  Denton  J.  Snider,  Goethe's  Faust, 
a  commentary  on  the  litterary  Bibles  of  the  Occident.  2  vol.  Boston  (Erich 
Schmidt).  —  W.  Bernhard,  die  Werke  des  Trobadors  n'At  de  Mons  (Oscar 
Schultz).  —  28.  Jan.  P.  Benrath,  Vokalschwankungen  bei  Otfried,  (Bonner 
Liaug.  -  Diss.)  (Seemüller).  —  4.  Februar.  R.  Sommer,  Locke's  Verhältnis  zu 
Descartes,  Berlin  1887,  63  S.  (Preisschrift);  G.  Geil:  Über  die  Abhängigkeit 
Locke's  von  Descartes,  Strafsburg,  98  S.  (Falckenberg).  —  K.  Meyer,  Peredur 
ab  Efrawe,  Leipzig   1887,  Hirzel,  IV  u.  84  S.  (absprechend  beurteilt)  (Zimmer). 

—  Warnke  u,  Pröscholdt,  The  Birth  of  Merlin  (Pseudo-Shakesperian  Plays  IV), 
Halle,  Niemeyer  (schliefst  sich  an  den  alten  Druck  an,  dankenswerte  Anmcrk., 
selbständiges  Urteil  bei  Erklärungen)  (Zupitza).  — A.  Franklin,  La  vie  privee 
d'autrefois.  Arts  et  metiers,  modes,  moeui*s,  usages  des  Parisiens  duKH"  au 
XVIIP  siecle,  2  vol.  („gründlich")  (Schric\er).  —  11.  Fehr.  G.  Burghauser, 
Indogermanische  Präsensbildung  im  Germanischen  (absprechend  beurteilt)  (Fr.  Bürg). 

—  de  Gubernatis,  II  Paradiso  di  Dante  (Text  nach  besten  Ausgaben,  fafslich 
erläutert)  (Zschech).  —  De  Broc,    La  France    sous   l'ancien   regime  (Schirren). 

—  Cherest,  La  chutc  de  l'ancien  regime  (unvollendet,  1886)  (Koser).  —  18. Fehr. 
Pott,  Zur  Litleratur  der  Sprachenkunde  Europas  (Delbrück).  —  A.  Seifert, 
Glossar  zu  den  Gedichten  des  Bonvesin  da  Riva  („bringt  mehr  als  der  Titel  ver- 
spricht") (Wiese).  —  25.  Fehr.  K.  Foth,  Der  franz.  Unterricht  auf  dem  Gym- 
nasium (0.  Schultz).  —  3.  März.  Töpel,  Syntaktische  Untersuchungen  zu 
Rabelais  (Bischoff).  —  Zola,  La  Terre  (E.  Schmidt).  —  10.  März.  E.  Griese- 
bach,  Die  Wanderung  der  Novelle  von  der  treulosen  Witwe  durch  die  Welt- 
litteratur  (Minor).  —  H.  Wunderlich,  Untersuchungen  über  den  Satzbau 
Luthers  (J.  Ries).  —  A.  Pak  scher,  Die  Chronologie  der  Gedichte  Petrarca's 
(B.  Wiese). 

Giornale  storico  della  Ictferatura  italiana  X  1.  2.  Macri-Leone,  II 
zibaldone  Boccaccesco  dcUa  Magliabechiana.  —  S  ol  e  r  t  i ,  Torquato  Tasso  e  Lucrezia 
Bendidio.  —  Santini,  Frammenti  di  un  libro  di  banchieri  fiorentini  scritto  in 
volgare  nel  1211.  —  Parodi,    Illustrazioni    linguistiche  ai  suddetti  Frammenti. 

—  Percopo,  Dragonetto  Bonifacio,    marchese  d'Oria,   riraatore  del  secolo  XVI. 

—  X  3.     Biadene,    I    manoscritti    italiani    della    collezione    Hamilton    nel    R. 
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Museo  e  nella  R.  Bibliotcca  di  Bcrlino.  —  Frati,  Xoticio  biografichc  di  riraatori 
italiani  dei  sec.  XIII — XIV.  111.  —  Sabbadini,  Sugli  stu(ii  volgari  di  Leonardo 
Giustiniani.  —  Lamma,  Iiitorno  al  alcuno  rinic  di  L.  Giustiiiiani.  —  Sforza, 
Una  lettera  dantesca  di  Gio.  Jacopo  Dionisi. 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Realschuluescns,  Febr.  Beurteilungen. 
Delius,  Nicolaus,  Abhandl.  zu  Sbakespeare;  Storine,  Georg,  Materialien 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische;  Ebener,  Gottfried,  Engl. 
Lesebuch  für  Schulen  und  Eiziehungsaustalten;  Silliug,  Chr.  Fr.,  A  Manual 
of  English  Literature  (NöUe).   —  Mär^'.    Schmidt,  franz.  Übungsbuch  (Wespy). 

Zeitschrift  für  das  Real  Schulwesen,  XII,  12.  Swoboda,  die  Weckung 
des  „Sprachgefühls"  im  neusprachlichen  Unterricht.  —  Duschinsky,  Über  das 
stumme  c  des  Neufranzösischen  in  Prosa  und  Vers. 

Blätter  für  höh.  Schidweseu,  licrausg.  v.  Ali/.  Jan.  Quiehl,  2.  deutscher 
Neuphilologentag.  —  Febr.  Neubauer,  Über  Fremdwörter.  —  3Iärz.  E.  Kuape, 
Zur  Ilealschulfrage  (bringt  Abrifs  der  Geschichte  der  Realschulen  und  legt  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Gleichberechtigungsfrage  dar.)  —  Kannengiefser,  Zur 
Frage  der  Einheitsschule  (bespricht  die  in  Ernst  Laas'  litterarischem  Nachlafs, 
herausg.  von  Kerry,  niedergelegten  Grundsätze). 

Pädagogium.  X.  5.  Hirt,  Die  früheste  Entwickelung  des  Kindes  in  Parallele 
mit  der  Sprachentwickeluug  der  Urvölker. 

Pädagog.  Archiv.  XXX.  2.  Bemerkungen  zu  der  Ordnung  der  Prüfungen. 
—  Ascher,  Reformen  im  höh.  Schulwesen  Englands.  —  Völcker,  Reform  des 
höh.  Schulwesens  (Lachmund).  —  Eichler,  Franz.  Sprach-  und  Übungsbuch  der 
Anfangsstufe;  —  Franz.  Elementarbuch;  —  Franz.  Komponier-Übungen;  Pünjer, 
Der  erste  Unterricht  in  der  franz.  Sprache  (anerkennend  beurteilt);  Wittstock, 
Franz.  Sprachlehre  für  den  formal  bildenden  Unterricht  (Beyer). 

Badische  Schidbläiter.  V.  1.  Bihler,  Zum  franz.  Relativsatz.  —  Böckel, 
Forschungen  zur  Geschichte  des  Lateinischen  und  Romanischen  (verweist  u.  a. 
auf  Gröber' s  in  Wölfflin's  Archiv  für  latein.  Lexikographie  und  Grammatik  er- 
schienene Abhandlung  über  „Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter" ; 
ferner  auf  Pfanneuschmids  velum,  voilc  =  Fahrzeug,  Flofs).  —  V.  II.  Bihler, 
Franz.  Relativsatz  (Schi.).  —  Bericht  über  die  Verhandlungen  in  der  zweiten 
badischen  Kammer  am  3.  und  4.  Febr.,  Mittelschulweseu  betreffend. 

Lc  Maltre  Fönet ique,  Abonemant,  1  an  3  fr..,  (4  nie  des  FeuiUantines,  Paris.) 
Dezember.  Geschäftliches  der  fonetik  titearz  osoucieicon.  —  M.  Walter,  dar 
noicpraxligd  'tmtarict.  —  buks  risivd;  (Paul  Passy,  Le  Phonetisrae  au  Congres 
philologique  de  Stockholm  en  1886  (Quiehl).  —  lerndrz  kornor:  inglic.,  fräsa 
doitc.  —  Statuten  der  Gesellschaft.  —  Alfabet  fonetique  (frangais,  anglais,  allemand). 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  p.  p.  H.  Wolframm,  Havre. 
Janvier.  Halb  wachs,  Utopie?  (behandelt  die  Frage  des  Selbstverlags  von  Lehr- 
büchern). —  Un  Orientaliste,  notes  sur  la  langue  anglaise.  —  Revue  des 
Cours  et  Conferences.  —  Fevrier.  N.  Maigrot,  Suppression  de  l'Enseignement 
des  Langues  Vivantes  dans  la  Classe  de  Neuvieme.  —  G.  Halb  wachs,  Utopie 
(suite).  —  Un  Orientaliste,  Notes  sur  la  Langue  anglaise.  —  Varia;  Meadmore. 

L'Enseignement  des  Langues  Modernes,  p.  p.  Kleintjcns  ä  Bruxelles.  II.  1. 
Th.  Hegener,  Tenseignement  des  langues  modernes  d'apres  le  nouveau  programme. 
—  J.  Kleyntjens,  La  voix  passive.  —  Fabritius,  Des  noms  de  nombre.  — 
Short  papers  on  some  poets  of  our  own  times:  Roger  de  Goeij. 

11* 
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D.   Ans  sonstigen  Zeitschriften. 

Sitznnfjsber.  d.  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zic  Wien.  Bd.  114.  2. 
Schipper,  Die  zweite  Version  der  mittelenglischen  Alexiuslegenden.  —  Steffen- 
hagen, Die  Entwickeluug  der  Landrechtglosse  des  Sachsenspiegels  VIII.  IX. 

Sü^ungsher.  d.  philos.-philol.  und  hist.  KL  d.  k.  hair.  Ak.  1867.  II.  3. 
Döllinger,  Über  Dante  als  Prophet. 

Unsere  Zeit.  1888.  H.  2.  Spitteler,  Der  dramaturgische  Standpunkt 
der  Franzosen. 

Die  Gegenwart.  Nr.  5.  Breitinger,  Die  Quellen  zu  einem  Leben  der 
Frau  V.  Stael.  — Wiehert,  Galeotto  in  Deutschland  (Schi,).  —  Nr.  7.  8.  Witte, 
Die  Einrichtung  pädagogischer  Professuren  (Schi.).  —  Björnson  als  Sittlichkeits- 
apostel. —   Conrad,  Ein  deutsches  Werk  über  Carlyle. 

Deutsche  Eundschati.  Februar.  Gildemeister,  Aus  einer  neuen  Dante- 
Übersetzung.   —  Bret  Harte,  Die  Argonauten  von  North  Liberty. 

Nord  und  Süd.    Februar.     Grofs,  Alphonse  Daudet. 

Zeitschr.  für  YölkerpsychoJogie  und  Sprachwissenschaft.  XVII.  1.  Edm. 
Veckenstedt,  Die  Farbenbezeichnungen  im  Chanson  de  Roland  und  der  Nibe- 
lunge  Not. 

The  Academy.  Nr.  817.  Palgrave,  William  Barnes  and  Contemporary 
Criticism,  —  Nr.  818.  S19.  Skeat,  The  Word  „Herenus"  in  Chaucer.  — 
Mayhew,  The  Etymology  of  „Acquire,  Enquire,  Require^^  —  Toynbee,  Alessandro 
in  the  Inferno.  —  Phillips,  The  Royal  Academy.  —  Dunlop,  Three  Books 
on  Irish  History.  —  B  irr  eil,  Austin  Dobson's  Life  of  Goldsmith.  —  Sorae  Books 
on  the  Colonies.  —  Bradley,  The  English  Gawain-Poet  and  „The  Wars  of 
Alexander".  —  Monkhouse,  The  Grosvenor  Gallery.  —  Scheffler,  The  Art 
CoUections  in  the  Goethe  House  at  Weimar.  —  Nr.  820.  Noble,  Aubrey  de 
Vere's  Essays.  —  Gairdner,  Todd's  Parliamentary  Government.  —  Bradley, 
Aucassin  and  Nicolette.  —  Stevenson,  The  „Isis"  and  the  „Wasa".  — Teynbee, 
Dante's  Punishment  of  Simoniacs.  —  Nr.  821.  Barnett,  Beeching's  Edition  of 
the  Merchant  of  Venice.  —  Edmonds,  „The  Byron  Centenary".  —  Palgrave 
and  Kerslake,  Dean  Plumptre's  „Dante".  —  Birch,  Wasa,  Isis,  Ock.  — Abbott, 
Streng  Preterites.  —  Nr.  822.  Wallace,  Shairp's  Sketches  in  History  and 
Poetry.  —Mayhew,  The  Etymology  of  „Fors".  —  Nr.  823.  Mackenzie  Bell, 
Australian  Ballads  and  Rhymes.  —  University  Jottings.  —  Max  Müller  and 
Mayhew,  Fors  Fortuna.  —  Clouston,  Aucassin  and  Nicolette. 

The  Aihenaeum.  Nr.  3140.  The  Life  of  William  Barnes.  —  Saintsbury's 
Revision  of  Scott's  Dryden.  —  Canning's  Correspondence.  —  The  Private 
CoUections  of  England.  —  Lowe,  English  Theatrical  Literature.  —  Nr.  3141. 
3142.  Aubrey  de  Vere,  Essays.  —  Artificial  Forms  of  Verse.  —  Coleridge, 
on  Cary's  Dante.  —  Do  ran,  Annais  of  the  English  Stage.  —  The  Blackfriars 
Playhouse.  — Fox  Bourne,  History  of  Newspapers.  —  Recent  Dante  Literature. 
—  Copyright  in  America.  —  Nr.  3143.  The  New  Edition  of  Pickwick.  —  Obscure 
Words  in  Shakespeare,  —  The  Conference  of  the  Teachers  Guild.  —  Nr.  3144. 
Three  New  Chaucer  Notices.  —  Nr.  3146.  Lines  by  Coleridge.  —  Oliver  Crom- 
well  (the  Younger).  —  The  English  Dialect  Society.  —  The  „Ecclesiastical"  stone 
found  in  the  city  wall  of  Chester. 

Seances  et  travaux  de  VAcademie  des  sciences  morales  et  politiques.  Decembre. 
Dejardins,  Le  sifflet  au  theätre.  —  Baudrillart,  Les  populations  agricoles  de 
rile-de-France.  —  Say,  Les  papiers  de  Turgot, 

Journal  des  Savants.    Decembre.     Paris,  Le  mystere  des  trois  doms. 
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Annales  de  la  Faadte  des  lettres  de  Bordeaux  1877,  3.  Barckhausen, 
üne  enquete  sur  Tinstruction  publique  au  XVII  siecle. 

Revue  critique.  No.  50.  Comb  es,  Profils  et  types  de  la  litterature  alle- 
mande.  —  Rousset,  Les  commencements  d'une  conquete  I.  —  Behaghel,  La 
langue  allemande.  —  No.  1.,  2.  Kitchiü,  Introduction  ä  l'etude  du  proven(;al.  — 
L u c e ,  Philippe  de  Cat.  —  Delaborde,  Henry  de  Coligny.  —  C h e r o t ,  Etüde  sur  la 
vic  et  les  truvres  du  P.  Le  Moyne.  —  Schefer,  De  la  Rosiere,  £tat  de  la 
cour  de  Brandebourg  en  1694.  —  Bartsch,  Koberstein,  Litterature  allemande, 
6.  Ed,  I.  —  Langlois,  Le  regne  de  Philippe  le  Hardi.  —  de  Beaucaire, 
Eleonore  d'Olbreuze.  —  No.  3.    Merlin,  roman  en  prose,  p.  p.  Paris  et  Ulrich. 

—  Duquet,  Les  graudes  batailles  de  Metz.  —  No.  4,  5.  La  chanson  de  Roland 
trad.  p.  Cledat.  —  Pakscher,  La  Chronologie  des  poesies  de  Petrarque.  — 
Seh  er  er,  Grimm.  —  M.  L.,  Les  bureaux  de  la  guerre  sous  la  Terreur.  — 
Firm  er y,  Jean  Paul  Richter.  —  Wüstenfeld,  Les  collaborateurs  des  Annonces 
savantes  de  Götlingue.  —  Duruy,  Histoire  des  Grecs  II.  —  Leroux,  chartes 
de  laMarche  et  du  Limousin.  —  No.  6.  Mystere  de  l'Incarnation  p.  p.  Le  Verdier. 

—  No.  7.  Monuments  antiques,  p.  p.  l'Institut  archeologique  allemand  II.  — 
Tegner,  Norvegiens  ou  Danois  en  Normandie;  Sur  les  noms  de  licu  d'origine 
noroise  en  Normandie.  —  De  la  Barre  du  Parcq,  Henri  II.  —  Rigal,  Les 
theatres  de  Paris,  1548 — 1635.  —  Ballieu,  Un  diner  litteraire  au  XVIII  siecle. 

—  Blasendorff,  Blücher. 

Revue  internationale,  25.  Janvier.  Veuglaire,  Un  ministre  reformateur. 
Le  comte  de  Saint  Germain  (1707—1778).  —  Delpit,  La  vengeance  de  Pierre 
(suite).  —  Stevenson,  Un  cas  extraordinaire  (suite).  —  10.  Fevrier.  Delpit, 
La  vengeance  de  Pierre  (suite). 

La  nouvelle  Revue,  1.  Janvier.  Maupassant,  Pierre  et  Jean  (fin).  — 
G.  G.,  Le  ministere  de  la  Guerre  et  le  Haut  Commandement.  —  Manier,  Nos 
rivieres.  —  Frary,  La  question  du  surmenage.  —  15.  Janvier.  Carrichon, 
Executiou  des  Dames  de  Noailles  (1794).  —  Destrem,  La  France  vraie,  par 
Saint- Yves  d'Alveyre.  —  Le  Viel,  Vieux  hötels,  vieux  souvenirs,  —  15.  Fevrier. 
de  Castellane,  Essais  de  psychologie  politique:  Talleyrand.  —  Frary,  Le 
bonheur  future.  —  Dallemagne,  Lettres  inedites  de  Benjamin  Franklin.  — 
Juan  et  Rolland,  Apres  (suite).  —  Les  Allemands  en  Turquie.  —  Lee,  Miss 
Brown  (suite). 

Le  Menestrel,  Nr.  52.  Chevalier,  Premiere  representation  de  la  „Lyceenne" 
aux  Nouveautes;  Reprise  de  „FrauQois  les  Bas  bleus"  aux  Menus-Plaisirs,  — 
No.  1.  Chevalier,  Reprise  de  Michel  Strogoff  au  Chätelet.  —  Solvay,  Premiere 
representation  de  Gioconda  au  theätre  de  la  Monnaie.  —  No.  2.  Solvay,  Premiere 
representation  de  Paris-Cancan  aux  Folies  Dramatiques. 

Bibliotheqiie  universelle  et  Revue  suisse,  Decenibre.  Combe,  Mica.  Nouvelle. 
Warnery,  Etudes  contemporaines.  Eugene  Rambert  (fin).  —  Rios,  Contes  et 
chants  populaires  du  Bresil.  —  Janvier  1888.  Chätelain,  Le  medecin  assistant. 
Nouvelle.  —  Cheneviere,  Une  convalesceuce.  Nouvelle.  —  Godet,  L'esprit 
de  Marc  Monnier.  —  XXXVII,  Fevrier.  Godet,  L'esprit  de  Marc  Monnier 
(fin).  —  Rod,  Le  mouvement  litteraire  en  Italic. 

Revue  des  deux  Mondes,  15.  Decenibre.  Theuriet,  Amour  d'automne.  — 
Bousset,  La  conquete  de  l'Algerie.  Le  gouvernement  du  general  Bugeaud.  — 
d'Haussonville,  Le  combat  contre  le  vice.  La  repression  I.  —  Grimaux, 
La  jeunesse  de  Lavoisier,  d'apres  des  documents  inedits.  —  Roth  an,  Souvenirs 
diplomatiques.  La  Prusse  et  son  roi  pendant  la  guerre  de  Crimee  II.  III.  — 
Gebhardt,  Un  probleme  de  morale  et  d'histoire.     Les  Borgia  I.  —  1.  Janvier. 
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Boissier,  fitndes  frhistoire  religieusc.  IV  La  conversiou  de  Saint  Auguste.  — 
Valbert,  Los  memoires  d'Ernest  II,  Duc  de  Saxc-Coburg-Gotha.  —  15.  Janvier. 
Taine,  Formation  de  la  France  conteniporaine.  Passage  de  la  Rdpublique  h 
TEmpire.  —  Du  Camp,  L'assis'ance  par  le  travail.  La  fausse  indigence.  La 
charite  efficace.  —  de  Heredi a,  Poesie.  Hercule  et  les  centaures.  —  Brune- 
tiere,  La  litterature  personnelle.  —  1.  Fevrier.  Cucheval-Clarigny,  Le  parlc- 
ment  et  le  budget.  —  Bellaigue,  La  naturc  dans  la  musique.  —  Rochard, 
L'edocation  des  filles.  —  Valbert,  Leon  Faucher  et  sa  correspondanoe,  —  Brune- 
tiere,  Les  metaphorcs  de  Victor  Hugo  (absprechende  Beurteilung  von  Duval's 
Dictionnaire  des  m.  de  V.  II.  und  noch  absprechendere  der  dazu  gehörigen 
preface  von  Fran^ois  Coppee).  —  15.  Fevrier.  Rabusson,  Mon  capitaine  I.  — 
Bardoux,  Madame  de  Custinc,  d'apres  des  documents  inedits.  —  Cunisset- 
Carnot,  La  querellc  du  President  de  Brosses  avec  Voltaire. 

Eevue  internationale,  25.  Decembrc.  Valdes,  Riverita  (fin).  —  Veuglaire, 
Cette  grande  bete  de  Raboul,  Scene  de  la  vie  militaire  en  France. 

La  Civiltä  cattolica.  Quad.  900.  II  pensiero  cattolico  nella  storia  contem- 
poranea  d'Italia. 

Nuova  Antdlogia,  1.  Diccmhre.  Marselli,  Duc  uomini  del  passato.  — 
Nencioni,  .,Cose  viste"  da  Victor  Hugo.  — ■  v.  Duhn,  L'archeologia  in  Italia  e 
ristituto  archeologico  gcrmanico  di  Roma.  —  Pierantoni-Mancini,  Donnina. 
Racconta  (cont.).  —  1.  Gcnnaio.  Boglietti,  Bisraarck  i  suoi  venti  anni  di 
diplomazia  militante.  —  Villari,  Viaggio  pedagogico.  Le  scuole  di  lavoro  manuale 
c  la  Svezia.  —  Carducci,  A  proposito  di  una  recente  cdizione  delle  Odi  di 
Giovanni  Fantoni.  —  16.  Gcnnaio.  D'Ovidio,  Sulla  Canzone  „Chiare,  fresche  e 
dolci  acque".  —  Fogazzaro,  11  Mistero  del  Poeta.  Romanze  (cont.).  —  La  prima 
confercnza  dantcsca  in  Roma.  —  16.  Fehbraio.  Boglietti,  Bismarck  i  suoi  venti 
anni  di  diplomazia  militante.  —  Fogazzaro,  11  mistero  del  poeta  (cont.). 

Revista  de  Espana,  15.  Encro.  30.  Encro.  Barros,  San  Acislo.  —  Lasso 
de  la  Vega,  Luis  de  Eguilaz.  —  Escriche  y  Mieg,  La  reforma  ortogräfica  en 
todos  los  Paises. 

Miszellen. 
Phonetisches  Musteralphabet.  Auf  der  letzten  Yersamnilung'  der 
„Modern  Languag-e  Association  of  America"  wurde  eine  .,Plionetic  Section" 
gebildet,  deren  Zweck  es  sein  wird,  das  Studium  der  Phonetik  und  deren 
praktische  und  wissenschaftliche  Verwertung  hier  zu  Lande  zu  ermutigen 
und  zu  befördern.  Das  soll  erreicht  werden  durch  Unterriclit,  Vorlesungen, 
Vorträge,  Korrespondenz,  Austausch  und  Mitteilung  einschlägiger  Litte- 
ratur,  später  durch  eigene  Publikationen  der  ^Section".  —  Wir  wollen 
den  praktischen  Sprachunterricht  heben,  indem  wir  phonetisch  gebildete 
und  selbst  mit  guter  Aussprache  ausgestattete  Lehrer  erziehen.  Um  der 
Lautphysiologie  in  der  liistorischen  und  überhaupt  wissenschaftlichen 
Sprachforsclmng  den  rechten  Platz  zu  sichern,  wird  zunächst  ein  Komitee 
ein  Standard  System  of  scientific  soundnotation  auswählen  oder  zusammen- 
stellen, welches  von  der  Mod.  Lang.  Association  angenommen,  und,  wie 
wir  hoffen,  in  weitesten  Kreisen  Anerkennung  und  Verwendung  finden 
wird.  —  Mit  diesem  Transskriptionssystem  ausgestattet  sollen  Fachmänner 
an  die  Beschreibung  und  Erforschung  der  Amerikanischen  Dialekte  gehen 
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und  in  ihrer  Arbeit  nach  Kräften  unterstützt  werden.  Besonders  hoffen 
wir  das  Problem  der  Sprachmiscliung-  der  Lösung  näher  zu  bringen.  — 
Ratscliläge  bezüglicli  des  Musteralphabets  sind  uns  vun  allen  kompetenten 
Fachmännern  willkommen  und  werden  mit  Dank  berücksichtigt  werden. 
Alle  Korrespondenzen  sind  an  den  unterzeichneten  Secretary 
der  S  e  c  t  i  0  n  erbeten.  Das  P  r  ä  s  i  d  i  u  m  hat  Alexander  M  e  1  v  i  1 1  e 
Bell  angenommen.  Gustaf  Karsten. 

Die  gröfste  Bibliothek  im  Deutschen  Reiche  ist  die  zu  München 
mit  800000  Druckwerken  und  24000  Handschriften.  Dann  folgen  die 
Bibliotheken  zu  Berlin  mit  700000  Bänden  und  15  000  Handschriften,  zu 
Dresden  mit  500000  Bänden  und  4000  Handschriften,  zu  Darmstadt  mit 
380  000  Bänden  und  3  200  Handschriften,  zu  Leipzig  (Universitätsbibliothek) 
mit  350000  Bänden  und  4000  Handschriften,  weiterliiu  die  Bibüothekeu 
zu  Breslau,  Hamburg,  Heidelberg,  Strafsburg. 

Weg  mit  dem  Brugmann.*) 

Mcl. :   Qa  fti  gesclimauset. 
In  Liebchens  Au<jen 
Such'  Konjekturen  ich  schon  laug; 
Dafs  die  was  taugen, 
Ist  mir  nicht  bang. 

Schmollt  mir  die  Holde, 

Küss'  ich  den  roten  Mund  geschwind,  — 

's  ist  ein  Verschlufslaut, 

Mein  liebes  Kind! 

Küfst  sie  mich  wieder, 
Nenn'  ich's  Reduplikation  — 
Leicht  lernt  so  jeder 
Die  Flexion. 

Fort  drum  mit  Brugmann, 
Fort  mit  der  grauen  Theorie! 
Fangt  doch  wie  ich  an, 
Sonst  lernt  ihr's  nie! 

Dr.  Heinrich  Weher. 


1.   Weg  mit  dem  Brugmann, 

6. 

Mit  explosiva  und  spirans! 

Was  geht  denn  \uis  an 

Jod  consonans? 

2.    Inlaut  und  Auslaut, 

7 

Keltisches  S  praeteritum, 

Dorsaler  Klapplaut, 

^^'ie  wird  mir  dumm! 

3.    Wer  weifs,  wie  lange 

8. 

All  diese  Ilerrlichkeit  besteht; 

Mir  ist  gar  bange. 

Der  Traum  vergeht. 

4.    Hat  nicht  Herr  Kalkmann 

Kalt  den  Pausanias  gestellt, 

9. 

Wer  dacht'  von  fern  dran, 

Wie  wir  geprellt? 

5,    Drum  sag'  Valet  ich 

Dir,  edle  Philologial 

Lohnender  find'  ich 

Die  Practica. 

Personalien. 

Den  Oberlehrern  an  der  Klingerschule  zu  Frankfurt  a.  M.  Dr.  Fritscb 
und  Dr.  Simon  und  den  Oberlehrern  au  der  Mustcrschule  zu  Frankfurt  a.  M., 
Lentz    und    Dr.  Nabert,    ist    das   Prädikat  Professor    beigelegt    worden. 

Herr  Aleide  Ebray  in  Stuttgart  ist  zum  Lektor  der  franzöbischen  Sprache 
an  der   Universität  Göttingen  ernannt  worden. 

Am  25.  März  verstarb  der  Akademiker  Kisard  in  Paris. 


*)  Aus  dem  Liederbuch  zum  Kommers  der  XXXIX.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Zürich. 


Verantwortlicher   Redakteur:  Dr.  W.   Kasten  in   Hannover. 
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Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn  a.  N. 


Elemente  der  Phonetik  und  Orthoepie  des 

Deutschen,  Englischen  u.  Französischen  mit 
Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrpraxis 
von  Wilh.  Victor.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage,    geh.  M  4,80.    In  Halbfrzbd.  M  6,30. 

drerman  Pronunciation :  Practice  andTheory. 
The  best  German.  —  German  Sounds,  and 
how  they  are  represented  in  spelling.  —  The 
letters  of  the  aiphabet,  and  their  phonetic 
values.  —  German  accent  —  Specimens  By 
Wilh.  Victor,  Ph.  D.,  M.  A.  (Marb.),  Prof. 
of  EnglishPhilology,  Marburg,  University  etc. 
geh.  M  1,50.     In  Ganzleinenband  M  2, — 

Die  Aussprache  der  in  dem  Wörterverzeichnis 
für  die  deutsche  Rechtschreibung  zum  Ge- 
brauch in  den  preuss.  Schulen  enthaltenen 
Wörter.  Mit  einer  Einleitung.  Phonetisches. 
Orthoepisches.  Von  Wilh.  Victor,  geh.  Ml, — 

Der  Sprachunterricht  muss  umkehren !  Ein 

Beitrag  zur  Überbürdungsfrage  von  Quousque 
tandem  (Wilh.  Victor).  Zweite,  um  ein  Vor- 
wort vermehrte  Auflage,     geh.  Jd  — ,60. 

Englische  Lautlehre  für  Studierende  und 
Lehrer.  Von  August  Western,  Lehrer  an 
d.  höh.  Schule  zu  Fredriksstad.  Vom  Verf. 
selbst  besorgte  deutsche  Ausg.    geh.  J6  2, — . 

—  Kurze  Darstellung-  der  englischen  Aus- 
sprache für  .Schulen  und  zum  Selbstunter- 
richt.    Von  Aug.  Western,     geh.  M  — ,80. 


Englische  Studien.  Organ  für  engl.  Philo- 
logie unter  Mitberücksichtigung  des  engl. 
Unterrichtes  auf  höheren  Schulen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eugen  Kölbing,  ao.  Prof. 
der  englischen  Philologie  an  der  Universität 
Breslau.  Abonnementspreis  pro  Band  von 
ca.  30  Bogen  in  2  bis  3  Heften  Jd  15,—. 
Zum  gleichen  Preise  werden  die  vollständig 
erschienenen  Bände  geliefert;  einzelne  Hefte 
sind  zu  erhöhten  Preisen  käuflich.  Bis  jetzt 
sind  10  Bände  erschienen  u.  vom  XI.  Band 
das  1.  Heft.        

Englische  Sprach-  und  Litteraturdenkmale 

des   16.,   17.   und   18.   Jahrb.,    herausgegeben 

von  Karl  Vollmöller.     Erschienen  sind : 

'    Erster  Band:  Oorhoduc  or  Ferrex  and 

Porrex.     A  Tragedy  by  Thomas  Norton 

and     Thomas    Sackville.      A.    D.    1561. 

Edited  by  L.  Toulmin  Smith,  geh.  J^2, — . 

Zweiter  Band:  Marlowes Werke.  Hist.- 
krit.  Ausgabe  von  Hermann  Brcymann 
und  Albrecht  Wag;ncr.  I  Tambourlaine, 
hrsg.  v.  Albrecht  Wagner,    geh.  Ji  4, — . 

Dritter  Band:   The  Life  and  Death  of 

Doctor  Faustus,  made  into  a  farce  by 
Mr.  Mountford.  With  the  humours  of 
harlequin  and  scaramouche.  London  1697. 
Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Otto  Franke,    geh.  M  1,20. 


Vierter  Band:  Euphues.  The  Anatomy 
of  Wit  by  John  Lyly,  M.  A.  edited  with 
the  First  Chapter  of  Sir  Philip  Sidney's 
Arcadia,  Introduction  and  Notes  by 
Dr.  Friedrich  Landmann.     geh.  Jd  2,  —  . 


Sammlung  französisch.  Neudrucke.  Heraus- 
gegeben von  Karl  Vollmöller.  Erschienen: 
1.  De  Villiers,   Le  Festin  de  Pierre  ou 

le    flls    Clöminel.       Neue    Ausirabe    von 
W.  Knörich.     geh    M  1,20. 
2   Armand  de  Bourbon,  Prince  de  Conti, 
Traite  de  la  Comedie  et  des  Spectacles. 

Neue  Ausgabe  von  Karl  Vollmöller,    geh. 
M  1,G0. 
3—0.   Robert  Garnier,    Les  tragedies. 

Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesamtausgalje 
(Paris  15S5).  Mit  den  Varianten  aller 
vorhergehenden  Ausgaben  u.  einem  Glossar. 
Herausgegeben    von    Wendelin    Förster. 

Erster  Band:   Porcie,   Comelie,  M.  An- 

toine.    geh.  M  3,60. 
Zweiter   Band:    Hippolyte,    La   Troade. 

geh.  M  2,80. 
Dritter   Band:    Antigene,    Les    Ivifves. 

geh.  M  2,80. 
Vierter  (Schluss-)    Band:    Bradamante, 

Glossar,    geh.  M  2,60. 


Soeben  erschien: 

Schriften 

des  Deutschen  Einlieiisscklvereiiis. 

Drittes  Heft: 

Hornemann,  F.  (Gymnasiallehrer),  Gedanken 
und  Vorschläge  zu  einer  Parallelgram- 
matik der  fünf  Schulsprachen  (Deutsch, 
Lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  Englisch). 

Preis  ^  1,50. 


Encykiopädie 


der 


des 

französischen  Unterrichts 

für  Lelirer   und  Studierende  der 
französischen  Spraclie 

mit  Rücksicht    auf   die  Anforderungen 
Praxis  bearbeitet  von 

Otto  Wendt. 

Preis:  3  Mark. 
Aufser  der  Methodik  des  französischen  Sprach- 
unterrichts enthält  die  vorstehende  Encykiopädie 
eine  kritische  Übersicht  aller  in  den  letzten  Jahren 
neu  oder  in  neuer  Auflage  erschienenen  Werke 
über  die  französische  Sprache  bezw.  zur  Er- 
lernung und  zum  Studium  derselben. 
Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in 
Hannover. 


Mit  einer  Beilage  v.  Th.  Ghebens  Verlag  (L.  Fernau)  in  Leipzig  u.  v.  Orell  Füssli  &  Co.  in  Zürich. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gast.  Prior)  in  Hannover,  Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


NeupMlologisches  Centralatt 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

UiiltT  MitwirkiDifc  von 
Über).  Dr.  Ahn-Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bi  e  rbaura-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brey  mann- München,  Oberl. 
Dr.  Dickmanii-Berlin,  Oberl.  E  y-Hannover,  Prof.  Dr.  F  t- 1  s-Hamburg,  Prof.  Dr.  va  n  Ha  m  el- 
Groningen,  Gymnasiall.  Hauschild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  ge  n  e  r- Brüssel,  Dr.  Heilig  brodt- 
Hannover,  Gymnassiall.  H  o  r  n  em  an  n- Hannover,  Dir.  Dr.  Kor  tegarn- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn - 
Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Mühl  ef  eld-Münden,  Oberl.  Ohle  rt -Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Q  u  i  e  li  1  -  Kassel,  Dr.  Pr  oescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  R  eimann-Danzig,  Prof. Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  wü  rk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheffl  er-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elbei-feld,  Prof.  Dr.  Traut  mann -Bonn,  Prof.  Vietor- 
Marburg,    Gymnasiall.  Walter-Wiesbaden,    R.  W  i  e  n  a  ii  d  t  -  Danzig,    Prof.    Dr.  W  u  1  k  e  r  -  Leipzig 


herausgej^eben  von  Dr.  W.  Kasten. 
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Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  2 — 3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Baum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt;  Mühlefeld,  K.,  Die  Ziele  des  neusprachlichen  Unterrichts.  —  Berichte  aus  den 
Vereinen  (Halle  a.  S.,  Statuten  etc.;  Karlsruhe,  Oreans:  Erforschung  französ.  Dialekte; 
Müller:  Referate  über  neuere  Erscheinungen;  Brunn;  Brüssel).  —  Stengel,  E. ,  Zur 
Petition  für  neuphilol.  Reisestipendien.  —  Spanhoofd,  Fünfter  Amerikanischer  Neu- 
philologentag. —  Vorlesungsverzeichnis  (Nachtrag).  —  v.  Sallwürk ,  Erklärung ; 
Sarrazin,  J.,  und'  Gutersohn,  Zu  ,,Ein  Kapitel  zur  philol.  Kritik."  —  Stengel,  E., 
Probe  einer  neuen  Rolandslied  -  Übersetzung.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Kaim, 
Macbeth;  Hertz,  Voltaire  und  die  Strafrechtspflege;  Foth,  franz.  Unterricht  auf  dem  Gymn. ; 
V.  Hamel,  vreemde  talen ;  Robinson,  Plan  of  Campaign ;  Clark,  frozen  pirate;  Laflfan, 
Isniay's  children.  —  Übersetzungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miszellen.  — 
Anfragen.  —  Personalien.    —    Berichtigung  zu  Romania  XVII,  p.  160.    —   Anzeigen. 


Die  Ziele  des  iieuspraehliclieii  Uuterriclits  und  die 
ßeformbewegiiiig. 

Von  Dr.  K.  Mühlefeld  in  Hann.  -  Münden. 

Aus  doppelten  Gründen  lehrt  und  lernt  man  fremde  Sprachen,  teils 
weg-en  ihres  praktischen  Nutzens,  teils  wiegen  ihres  allgemeinbildenden 
Wertes.  Es  ist  nur  naturgemäfs,  dafs  dem  Laien  der  erstere  Zweck 
weit  besser  einleuchtet  als  der  zw^eite;  folgerichtig  spricht  er  dem  alt- 
sprachlichen Unterricht  jede  Daseinsberechtigung  ab  und  verlangt  im  neu- 
sprachlichen Unterricht  eine  einseitig  auf  praktische  Ziele  gerichtete  Methode. 

Allerdings  sind  die  Vorteile,  welche  eine  allgemein  verbreitete  prak- 
tische Beherrschimg  der  neueren  Sprachen  in  Wort  und  Schrift  für  den 
internationalen  Austausch  materieller  und  geistiger  Güter  bietet,  in  die 
Augen  springend.  Die  moderne  Organisation  der  Arbeit,  die  hierdurch 
erzeugte  Teilung  jedes  Arbeitsgebietes  in  zahllose  kleinere  Felder,  deren 
Bebauer  meist  den  drei  führenden  Kulturvölkern  angehören,  die  Aus- 
breitung des  Fachzeitsclu^iftenwesens,  die  Erleichterung  des  internationalen 
Verkehrs   durch   die   Entwicklung   des   Postwesens,    der  Eisenbahn    und 
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Dampfschiifahrt,  der  Telegrapliie  uucl  Teleplionie;  die  Rückwirkung  des 
vermehrten  Austausches  auf  quantitative  und  qualitative  Steig-erung-  der 
Produktion  —  alles  dies  macht  den  Besitz  der  neueren  Sprachen  dem 
Gelelii'ten,  dem  Kaufmann,  dem  Verkehrsbeamten,  dem  Joiu'nalisten  von 
Tage  zu  Tag-e  unentbehrlicher.  Eine  erhijhte  Bedeutung  für  uns  Deutsche 
haben  die  neusprachlichen  Studien  in  jüngster  Zeit  wieder  gewonnen  durch 
die  Ausdehnung  unseres  überseeischen  Handels  und  die  Fortschritte  unserer 
Industrie,  welche  sich  fortwährend  neue  Absatzgebiete  ero1)ert. 

Trotz  aller  dieser  Gründe  könnten  die  Unterrichtsanstalten,  welche 
nicht  Fachschulen,  sondern  Pflegestätten  allgemeiner  Bildung  zu  sein  be- 
anspruchen, nichts  Verkehrteres  thun,  als,  dem  Drängen  der  Laienwelt 
und  der  extremen  Reformpädagogen  nachgebend,  ihren  neusprachlichen 
Unterricht  in  einen  rein  praktischen  umzuwandeln.  Je  ausschliefslicher 
gewisse  Kreise  den  praktischen  Nutzen  dieser  Studien  ins  Auge  fassen, 
um  so  notwendiger  ist  es,  den  hohen  Wert  derselben  für  allgemeine 
Bildung  zu  betonen,  welchem  sie  zum  guten  Teile  ihre  Berechtigung  im 
Organismus  der  sie  pflegenden  Schulen,  und  diese  ihre  Berechtigung  im 
Schulwesen  der  Nation  verdanken. 

Wie  jeder  fremdsprachliche  Unterricht,  dient  der  neusprachliche  in 
seiner  gegenwärtigen  Form  neben  der  direkt  angestrebten  Erlernung  des 
Sprachstofi'es  mehr  oder  weniger  bewufst  den  verschiedensten  Interessen; 
Logik,  Geschichte,  Ethnographie,  Verständnis  und  Beherrschung  der 
Muttersprache  mögen  die  wichtigsten  derselben  sein;  noch  andere  Wissens- 
gebiete empfangen  Bereicherung,  Ergänzung,  Verauschaulichung  durch 
die  natiu'wissenschaftlichen,  sozialpolitischen,  baugeschichtlichen,  rechts- 
wissenschaftlichen, ki'iegswissenschaftlioJien  etc.  Belehrungen,  welche  die 
Erklärung  der  Realien  nothwendig  macht.  Alle  diese  Dinge  bilden  unent- 
behrliche Bestandteile  der  allgemeinen  Bildung ;  trotzdem  kann  der  Schul- 
unterricht ihnen  teils  gar  keine  besonderen  Stunden  (Logik,  Psj^chologie, 
Ästhetik,  Militärwissenschaft,  Rechtskunde,  Lautphysiologie,  Sprachwissen- 
schaft etc.)  widmen,  teils  nur  eine  ungenügende  Anzahl  (Muttersprache, 
Geschichte);  die  möglichst  vollständige  Ausfüllung  der  Lücken  gilt  eben 
als  Nebenaufgabe  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  —  Die  meisten  und 
wichtigsten  dieser  Interessen  vermag  der  neusprachliche  Unterricht  eben 
so  gut  als  der  altsprachliche  zu  befriedigen;  in  einigen  steht  er  hinter 
dem  letzteren  zurück;  in  verschiedenen  ist  er  ihm  überlegen  und  durch 
nichts  anderes  zu  ersetzen. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  neusprachlichen  Unterrichts  als  Er- 
gänzung des  historischen  ist  die  Versenkung  in  die  Geschichte  und  Kultur- 
geschichte der  Jahrhunderte,  aus  denen  die  Gegenwart  unmittelbar  er- 
wachsen ist,  an  die  sie  zahllose  Interessen  innig  knüpfen,  und  aus  denen 
sich  die  meisten  ihrer  charakteristischen  Erscheinungen  erklären.  —  Eine 
der  neueren  Philologie  zufiillende  ethnographische  Aufgabe  ist  das  Studium 
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des  in  Litteratui-  und  Sprache  ^eoffenbarten  Nationalcliarakters  zweier 
Völker,  deren  g-enaue  Kenntnis  für  nnser  Volk  eben  so  wertvoll  ist,  als 
dem  Individuum  diejenige  seiner  Haus-  und  Verkehrsgenossen,  Freunde 
und  Feinde.  — 

Als  Ergänzung  des  muttersprachlichen  und  altsprachlichen  Unter- 
richts empfiehlt  sich  der  neusprachliche  unter  anderm  durch  die  geringen 
Schwierigkeiten  der  Formenlehre,  deren  leichte  Bewältigung  ein  rasches 
Eindringen  in  die  sjiitaktischen ,  stilistischen,  lexikalischen  Tiefen  der 
Sprache  gestattet.  Grammatische  Kapitel  von  hervorragender  formal- 
bildender  Kraft,  welche  dem  Französischen  und  Englischen  eigentümlich 
sind,  sind  die  Lehre  von  der  Wortstellung  und  die  Sjaitax  des  Artikels; 
ein  ganz  unerschöpfliches  Gebiet  ist  auch  die  französische  Tempuslehre. 
Die  schon  an  sich  durch  Schärf ung  von  Auge  und  Ohr  höchst  wertvollen 
lautphysiologischen  und  orthographischen  Belelirungen  kommen  in  hohem 
Grade  der  Muttersprache  zu  gute.  Reiche  Aufklärung  fliefst  ihr  auch  zu 
aus  den  Beobachtungen  über  Lautwandel,  Formwandel,  Funktionswandel 
und  Bedeutungswandel,  Spraclibildung  und  Sprachmischung,  die  sich  so 
natürlich  an  den  neusprachlichen  Unterricht  anschliefsen.  Den  gröfsten 
und  direktesten  Gewinn  aber  zieht  sie  aus  dem  Übersetzen  in  sie  und 
aus  ihr. 

Eine  ernste  Gefahr  droht  dem  durch  den  neusprachlichen  Unterricht 
vermittelten  Teile  der  allgemeinen  Bildung  durch  die  extremen  Vor- 
schläge der  radikalen  Reformer.  Gewifs  hat  die  Reformbewegung  durch 
ihren  Kampf  gegen  Verbalismus  und  Formalismus,  Schablone  und  Schlen- 
drian einen  grofsen  und  heilsamen  Einflufs  auf  den  Betrieb  des  Unterrichts 
ausgeübt.  Wenn  aber  einige  Stimmen  überhaupt  kein  anderes  Ziel  des 
Sprachunterrichts  als  die  praktische  Spracherlernung  anerkennen,  wenn 
sie  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  alles  Denken  über  die  Sprache  für  ge- 
fährlich erklären  und  die  Übungen,  welche  dasselbe  am  mächtigsten  be- 
f<3rdern,  auszurotten  streben,  dann  fragt  man  doch  mit  Recht,  ob  ein  Lehr- 
gegenstand von  so  geringem  Bildungswert,  als  der  verbleibende  Rest  des 
so  verstümmelten  Sprachunterrichts  enthalten  würde,  überhaupt  noch  einen 
Platz  an  unsern  Anstalten  für  allgemeine  Bildung  verdient.  AVenn  einige 
wichtige  Wege  der  Spracherlernung  bisher  versäumt  wurden  —  ist  das 
ein  Grund,  alle  übrigen  schlechthin  zu  verbieten,  weil  sie  neben  ihrem 
grofsen  Nutzen,  auf  dem  das  ganze  bisherige  Ansehen  des  Sprachunter- 
richts beruhte,  in  ungeschickten  Händen  auch  einigen  Schade-n  stifteten? 
Weil  einige  der  gesteckten  Ziele  nur  unvollkommen  erreicht  wurden,  mufs 
man  deshalb  die  Ziele  streichen?  Heifst  das  nicht  den  Baum  umhauen, 
weil  einige  seiner  Früchte  faulten  oder  nicht  reiften ;  das  Bein  abschneiden, 
weil  der  Schuh  drückte ;  den  Gebrauch  der  Messer  verbieten,  weil  jemand 
sich  mit  einem  solchen  verwundete;  ein  Loch  durch  die  Mauer  brechen, 
weil  man  beim  Gang  durch  die  Tliüre  ausgleiten  könnte  ? 

12* 


164 

Sind  dies  Übertreibung-en  ?  Man  prüfe.  Frülier  wurde  die  Aus- 
sprachelelire  auf  eine  lang-e  Zeit  verzettelt;  jetzt  soll  der  Unterricht  mit 
einem  zusammenliäng-enden  Lesestück  beg'innen,  an  welchem  die  sämtlichen 
Schwierigkeiten  der  fremden  Aussprache  zug-leich  erlernt  werden  müssen. 
Das  geht  unter  einem  kolossalen  Atmospliärendruck  von  Feuereifer  und 
Energie,  aber  der  bequemste  und  interessanteste  Weg  ist  es  nicht.  — 
Früher  gewährte  die  Übersetzung  in  die  JVIuttersprache  häufig  die  einzige 
und  daher  ungenügende  Kontrolle  für  das  Verständnis  des  fremden  Textes; 
jetzt  strebt  man  danach,  diese  Übung  so  viel  wie  möglich  zu  beseitigen.  — 
Das  Übersetzen  in  die  fremde  Sprache  bildete  an  manchen  Anstalten  die 
einzige  Vorbereitung  auf  den  fremdsprachlichen  Aufsatz ;  jetzt  erklärt  man  es 
als  eine  Kunst,  die  mit  den  Aufgaben  der  Schule  niclits  gemein  hat.  —  Es 
ist  zuzugeben,  dafs  das  Übersetzen,  besonders  dasjenige  in  die  fremde  Sprache, 
um  nicht  zu  schaden  und  zu  verwirren,  den  Gebrauch  ausgezeichneter  Hilfs- 
mittel, und  von  selten  des  Lehrers  die  sorgfältigste  Vorbereitung,  die 
gewissenhafteste  Überwachung  der  Ausführung  erfordert;  unter  diesen 
Voraussetzungen  aber  ist  es,  teils  direkt,  teils  durch  Rückwirkung 
auf  die  Lektüre,  das  vorzüglichste  Mittel,  Sprachbewufstsein  und  Sprach- 
gewandtheit zu  fördern,  und  durch  keine  andere  Übung  zu  ersetzen. 
Wenn  nicht  überall  die  verfolgten  Ziele  erreicht  werden,  so  sind  die 
Hilfsmittel  zu  verbessern,  die  Methode  zu  entwickeln,  nicht  aber  durch 
Verwerfung  der  ganzen  Übung  der  Unterricht  zu  verstümmeln  und  zu 
verflachen.  Mit  demselben  Recht  wie  das  Übersetzen  könnte  man  auch 
den  ganzen  Rest  des  Sprachunterrichts  aus  der  Schule  liinausweisen,  denn 
an  jede  seiner  Übungen  knüpfen  sich  bestimmte  Gefahren  und  Bedenken, 
in  keiner  wird  absolut  Vollkommenes  eii'eiclit.  — 

Die  Gefalu'  der  Reformbewegung  für  die  allgemeine  Bildung  liegt 
in  der  rücksichtslosen  Konsequenz,  mit  welcher  einige  ihrer  Vertreter 
ihre  Forderungen  aufstellen.  Im  Organismus  der  Schule  hat  kein  Lehr- 
stoff, kein  methodischer  Standpunkt,  keine  Übung  ein  Reclit  auf  einseitige 
Berücksichtigung.  Nicht  darin  liegt  der  Fortschritt  des  Unterrichts,  dafs 
man  ein  Lehrndttel  durch  ein  anderes  zu  verdrängen  suclit,  sondern  es 
gilt,  die  Vorteile  und  Gefahren,  die  Voraussetzungen  und  Grenzen  eines 
jeden  zu  ermitteln  und  danach  seinen  berechtigten  Platz  im  Ganzen  zu 
bestimmen.  Ohne  diese  Duldsamkeit  und  Unparteilichkeit  läuft  man  immer 
Gefahr,  entweder  durch  frühzeitige  Abstraktion,  Systematik  und  Definition 
den  Schüler  mit  hohlen  Formeln  zu  quälen,  oder  andererseits  im  Stoff, 
im  Sprachgefühl,  in  der  Anschauung  stecken  zu  bleiben  und  hierdurch 
nicht  nur  dem  Unterricht  alle  geistbildende  Kraft  zu  rauben,  sondern  auch 
das  erstrebte  praktische  Ziel,  nur  wieder  in  einer  anderen  Richtung,  zu 
verfehlen.  Es  ist  ja  nur  natürlicli,  dafs  der  heilige  Eifer  für  die  gute 
Sache,  der  Hafs  gegen  verrotteten  Schlendrian  in  seinen  Forderungen  liie 
und  da  über  das  Ziel  hinausschiefst  und  in  das  entgegengesetzte  Extrem 
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verfällt,  aber  darum  nicht  niiiider  sind  diese  Forderung-en  eine  Gefahr 
für  die  im  Kerne  so  gesunde,  den  Sprachunterricht  verjüngende  und  be- 
lebende Reformbewegung,  denn  sie  bedeuten  nicht  Erlösung  und  Be- 
freiung, sondern  Knechtschaft  und  Verkümmerung. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Halle  a.  S.  Am  29.  September  1887  beschlossen  die  in  der  „Dresdener 
Bierhalle  versammelten  Neusprachler  hiesiger  Stadt,  einen  Verein  für 
neuere  Philologie  zu  gründen.  Am  26.  Oktober  wurde,  nachdem  die 
Satzungen  durchberaten  waren,  der  Verein  definitiv  konstituiert,  uiid 
folgende  Herren  in  den  Vorstand  gewählt:  Oberlehrer  Dr.  Regel,  Vor- 
sitzender ;  Dr.  Wiese,  stellvertretender  Vorsitzender ;  Dr.  Schwarz, 
Schriftführer;  Dr.  Wunder,  Schatzmeister. 

Satzungen.  §  1.  Der  Verein  bezweckt  einen  Zusammenschlufs  der 
Neuphilologen  hiesiger  Stadt  zur  Förderung  wissenschaftlicher  und  päda- 
gogischer Bestrebungen.  —  §  2.  Zu  diesem  Behufe  werden  regelmäfsig 
\\äederkehrende  Zusammenkünfte  abgehalten,  welche  durch  Vorträge,  Be- 
richte oder  Besprechungen  ausgefüllt  werden.  —  §  3.  Aufserdem  können 
wissenschaftliche  Veröffentlichungen  angeschafft  werden.  —  §  4.  Die  Leitung 
der  Geschäfte  besorgt  der  Vorstand,  welcher  besteht  aus:  1)  Vorsitzender, 
2)  stellvertretender  Vorsitzender,  3)  Schriftführer,  4)  Schatzmeister.  — 
§  5.  Der  Vorstand  wird  auf  ein  Jahr  durch  die  im  Oktober  jeden  Jalires 
einzuberufende  ordentliche  Hauptversammlung  in  geheimer  Abstimmung 
gewählt.  —  §  6.  Mitglieder  des  Vereins  können  nur  akademisch  gebildete 
Männer  werden.  Studentisch-philologische  Vereine  können  als  Mitglieder 
dem  Vereine  angehören.  —  §  7.  Der  halbjährliche  Beitrag  beträgt  2  M . 
—  §  8.  Gäste  können  von  jedem  Mitglied  eingeführt  werden.  —  §  9.  Die 
Namen  solcher,  welche  dem  Verein  beizutreten  wünschen,  werden  durch 
den  Vorstand  bekannt  gegeben.  Über  die  Aufnahme  wird  durch  geheime 
Abstimmung  in  der  nächstfolgenden  Sitzung  entschieden.  —  §  10.  Bei  Ab- 
stimmungen entscheidet  die  absolute  Majorität  der  anwesenden  Mitglieder. 
Zur  Abänderung  dieser  Satzungen  ist  jedoch  zwei  Drittel  Majorität  der 
Hauptversammlimg  erforderlich. 

Im  Wintersemester  1887/88  wurden  vier  ordentliche  Sitzungen  ge- 
halten: Am  23.  November  sprach  Dr.  Regel  „On  Hogarth";  am  14.  De- 
zember referierte  stud.  phil.  Buch  über  „Süpfle,  Geschichte  des  deutschen 
Kultureinflusses  auf  Franki^eich" ;  am  18.  Januar  1888  sprach  Dr.  Wiese 
über  „Jacopo  Ortis   des  Ugo  Foscolo  im  Lichte  der  neueren  Forschung", 
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und  am  6.  März  Dr.  Schwarz  über  „das  jüngste  Werk  des  französischen 
Naturalismus."  Zahl  der  Zuhörer  in  der  letzten  Sitzung:  25.  Der  Verein 
hält  nur  solche  Zeitschriften,  welclie  in  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht 
vorhanden  sind:  1)  Neuphilologisches  Centralblatt,  2)  Taalstudie.  Mit- 
glieder des  Vereins  sind  Professoren  an  der  Universität,  neuphilologische 
Lehrer  der  hiesigen  höheren  Schulen,  der  studentische  „Neuphilologische 
Verein."  Das  zweite  Semester  wird  ein  Vortrag  des  Herrn  Prof.  E.  Sievers 
über  „Phonetik  in  der  Schule"  am  24.  April  eröffnen.  Br.  Schwärs. 

Karlsruhe.  Der  Verein  der  Lehrer  neuerer  Sprachen  hielt  am 
16.  Januar  seine  erste  Sitzung  im  neuen  Jahr.  Herr  Dr.  Oreans  am 
Lehrerseminar  II  sprach  über  das  Thema:  „Welchen  Gewinn  hat  die  Er- 
forschung der  französischen  Dialekte  für  die  Einsicht  in  die  Formenlehre 
und  Syntax,  sowie  die  Aussprache  des  Schriftfranzösischen  gebracht?" 
Der  Herr  Redner  ging  von  dem  Unterschied  zwischen  Dialekt  und  patois 
im  Französischen  aus.  Von  Dialekten  könne  streng  genommen  nur  im 
Alt-  und  Mittelfranzösischen  die  Rede  sein,  wo  noch  keine  feste  Umgangs-, 
keine  Schriftsprache  existierte,  wo  man  daher  die  betreffende  Mundart 
zum  mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenaustausch  gebrauchte,  anwenden 
mufste.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  gewann  das  Zentralfranzösische,  be- 
sonders der  Dialekt  von  Isle  de  France,  immer  mehr  und  melu'  Boden 
und  drängte  die  andern  Dialekte  zurück.  Im  Verlaufe  des  15.  Jahrhunderts 
trug  es  den  vollständigen  Sieg  davon:  die  Dialekte  wurden  jetzt  nicht 
mehr  geschrieben,  sondern  nur  noch  gesprochen;  wir  haben  keine  eigent- 
lichen Dialekte  mehr,  sondern  nur  provinzielle  patois,  diesen  gegenüber 
eine  Schriftsprache.  —  Trug  der  Dialek|;  von  Isle  de  France  im  Kampfe 
auch  den  Sieg  davon,  so  erhielt  er  von  seinen  Gegnern  doch  auch  manche 
Wunde.  Der  Herr  Redner  zeigte  des  weiteren  den  Einflufs  sämtlicher, 
dann  einzelner  Dialekte  auf  die  Formenlehre,  die  Syntax  und  endlich  die 
Aussprache  des  Schriftfranzösischen.  Besonders  wichtig  war  hier  die 
Entwicklungsgeschichte  des  Diphthongen  oi.  Aber  nicht  nur  die  Dialekte, 
sondern  auch  deren  Fortsetzung,  die  provinziellen  patois  übten  einen  ge- 
wissen Einflufs  auf  die  französische  Schriftsprache  aus.  Zum  Schlüsse 
wies  der  Herr  Referent  nochmals  auf  den  Wert  hin,  den  die  Kenntnis  der 
französischen  Dialekte  oder  des  Alt-  und  Mittelfranzösischen  auf  die  neu- 
französische  Schriftsprache  gehabt  hat.  Ohne  Kenntnis  des  Alt-  und 
Mittelfranzösischen  sei  ein  richtiges  und  wissenschaftliches  Studium  nicht 
nur,  sondern  auch  ein "  gleichwertiger  Unterricht  des  Neufranzösischen 
unmöglich.  Zugleich  warnte  der  Herr  Redner  vor  dem  Fehler,  neufranzö- 
sische Laute  und  Formen  direkt  mit  dem  Lateinischen  zu  vergleichen  und 
auf  Grund  solcher  Vergleichungen  Lautgesetze  für  das  Französische  auf- 
stellen zu  wollen,  ein  Verfahren,  dessen  Fehlerhaftigkeit  er  an  der  Hand 
von  Beispielen  nachweist. 
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In  der  Sitzung-  vom  6,  Februar  gab  Herr  Prof.  ^[üller  einen  Über- 
blick über  die  für  die  Mitglieder  des  Vereins  besonders  anregenden  litte- 
rarisclien  Neuheiten,  soweit  dieselben  in  den  von  der  Landesbibliotliek  auf- 
gelegten besonders  auch  nichtdeutschen  Zeitschriften  u.  a.  enthalten  sind. 
Ansgehend  von  verscliiedenen  Besprechnngen  in  denselben  über  Etymo- 
logie, berührte  der  Herr  Referent  insbesondere  eine  wichtige  Konjektur 
von  Skeat  zu  Chaucer's  Complaint  to  Pity.  Daran  schlofs  sich  die  Er- 
wähnung mehrerer  Werke  über  Dialekte  und  Lexika,  darunter  als  viel- 
versprechend das  Dictionnaire  de  l'Ameublement  et  de  la  Decoration  von 
Havard  bezeichnet  wurde,  von  dem  der  I.  Band  erschienen  ist.  Auf  dem 
Gebiete  der  Litteraturgeschichte  war  eine  ganze  Reihe  von  Werken  zu 
erwähnen,  teils  die  ganze  Nationallitteratur  eines  Volkes,  teils  einzelne 
Perioden  umfassend,  oder  in  Monographien  nur  einzelne  -Vertreter  be- 
handelnd. Besondere  Aufmerksamkeit  erregte  die  Besprechung  einer 
solchen  französischen  Veröffentlichung  im  Journal  des  Savants  vom  De- 
zember 1887,  die  Herausgabe  des  Mystere  des  Trois  Doms  durch  Girand 
&  Chevalier,  mit  Dokumenten  über  die  Aufführung  des  Stückes  in  der 
Dauphine  betreffend.  Das  Werk  gibt  einen  äuTserst  wertvollen  und  köst- 
lichen Einblick  in  die  Art,  wie  ein  solches  Drama  in  einer  Stadt  unter- 
geordneten Ranges  entstand.  Die  Stadt  Romans  beabsichtigt  die  Aufführung 
eines  Mystere,  hat  aber  keinen  Dichter,  schliefst  somit  einen  Vertrag  mit  einem 
auswärtigen,  und  nach  langer  Arbeit  wird  das  Werk  endlich  vollendet  und 
1509  aufgeführt.  1787  schon  gab  ein  Einwohner  von  Romans  eine  Analyse 
des  Stückes  heraus,  1848  veröffentlichte  Girand  nach  einer  Handsclirift 
die  Summen,  welche  die  wiederholten  Auffuhrungen  erfordert  hatten;  endlich 
1881  fand  sich  die  Handschrift  des  Mystere  selbst  auf  einem  Speicher  zu 
Romans.  —  Zum  Schlüsse  erwähnte  der  Herr  Referent  einiger  Artikel, 
die  das  englische  Unterrichtswesen  berühren,  sowie  einiger  Arbeiten, 
welche  bei  der  Lektüre  neusprachlicher  Werke  für  den  Lehrer  von  Interesse 
sein  können. 

(Bad.  Schulbl.)  Stocker. 

Brunn.  Hier  hat  sich  am  6.  April  eine  societe  fran^aise  gegründet, 
welche  alle  der  französischen  Sprache  kundigen  Personen  vereinigt,  die 
aber  eine  litterarische  Sektion  in  sich  birgt,  der  nur  staatlich  geprüfte 
Lehrpersonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  angehören. 

Brüssel.  Die  diesjährige  Frühjahi'svereinigung  der  Mitglieder  der 
Union  des  Professeurs  de  langues  modernes  findet  in  Huy  am  Pfingst- 
montage, 21.  Mai,  statt.  Anmeldungen  und  Anfragen  bittet  man  an  den 
Vorsitzenden,  Herrn  Angerhausen  in  Huy,  gelangen  zu  lassen. 
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Zur  Petitioii  für  iicui)liilolo8isclie  Keise-Stipeiulieii. 

Den  Mitglieflern  des  Neuphilolog-en-Biindes  diene  zur  Nachricht, 
dafs  auf  die  von  dem  zweiten  Neuphilologen-Tage  beschlossene  Eingabe 
an  sämtliche  Unterrichts  -  Verwaltungen  des  deutschen  Reiches  betreffs 
Errichtung  von  neuphilologischen  Reise-Stipendien  bis  jetzt  7  Antwort- 
sclu'eiben  eingelaufen  smd,  nämlich: 

1)  Das  Grofsherz.  Oldenburgische  Staatsministerium,  Departement 
der  Kii^hen  und  Schulen,  erwiderte  imter  dem  9.  Juli  1887,  dafs  es  auf 
den  Autrag  nicht  eingehen  könne. 

2)  Das  Herzogl.  Meiningensche  Staats-Ministerium,  Abteilung  für 
Kirchen-  und  Schulsachen,  erkennt  unter  demselben  Datum  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  empfohlenen  Mafsnahmen  zur  Förderung  des  Unterrichts 
in  den  neueren  Sprachen  gern  an  und  ist  demgemäfs  bereit,  nach  Möglich- 
keit der  Sache  zu  dienen.  „Noch  kürzlicli",  fährt  die  Zuschrift  fort,  „ist 
dem  Lelu'er  der  neueren  Sprachen  an  einer  Realschule  des  Landes  ein 
Beitrag  zu  den  Kosten  eines  längeren  Aufentlialtes  in  England  aus  der 
Staatskasse  gewährt  worden,  und  es  wird  hoffentlich  auch  in  Zukunft  die 
Gewälunmg  derartiger  Unterstützungen  aus  öffentlichen  Mitteln  vor- 
kommenden Falls  zu  ermöglichen  sein.  Dagegen  bedauern  wir  die  Gründung 
fest  normierter  Reise-Stipendien  für  Neuphilologen  nicht  in  Aussicht  stellen 
zu  können,  weil  eine  solche  Einrichtung  Mittel  erfordern  würde,  welche 
zur  Zeit  nicht  zur  Verfügung  stehen." 

3)  Das  Kgl.  Wüi^ttembergische  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens erwiderte  unter  dem  16.  August  1887,  „dafs  in  Wüi'ttemberg 
tüchtigen  Kandidaten  und  Lehrern  des ,  realistischen  Lekramts,  welche 
zur  Ergänzung  ihrer  neusprachlichen  Studien  Reisen  nach  Franki^eich  und 
England  unternehmen,  schon  zur  Zeit  hiefür  aus  verscliiedenen  Positionen 
des  Staatshaushaltsetats  Staatsunterstützungen  zugewendet  zu  werden 
pflegen,  welche  je  nacli  der  Dauer  und  Ausdehnung  der  Reise  bemessen 
werden  und  bei  6monatlicher  Abwesenheit  schon  die  Höhe  von  600  M 
erreicht  haben,  dafs  demnach  in  Württemberg  für  den  erwähnten  Zweck 
in  genügender  "Weise  gesorgt  ist,  und  zur  Errichtung  weiterer  neuphilo- 
logischer Reisestipendien  ein  Bedürfnis  nicht  vorliegt." 

4)  Der  Oberschulrat  für  Elsafs-Lotliringen,  in  Vertretung  der  Staats- 
seki'etär  Puttkamer,  sclu'eibt  unter  dem  23.  August  1887:  „dafs  ich 
gerade  in  Ansehung  der  eigentümlichen  Lage  des  Reichslandes  die  Be- 
deutung durchaus  würdige,  welche  die  Beherrsclumg  der  lebenden  Sprachen 
für  den  Lehi'er  dieser  Sprachen  besitzt.  Infolgedessen  sind  in  den 
letzten  Jalu-en  wiederholt  Lehrer  und  Kandidaten  des  bezeichneten  Unter- 
richtsfaches mit  Unterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  nach  England, 
Franki'eich  oder  der  französischen  Schweiz  entsendet  worden,  und  auch 
gegenwärtig  ist  ein  bereits  angestellter  Lelu-er  zur  Reise  nach  Franki^eich 
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und  England  beurlaubt.  Dem  vorhandenen  Bedürfnis  wird  dadurch  nach 
Möglichkeit  entsprochen.  Die  Errichtung-  besonderer  Reisestipendien  für 
Studierende  oder  Lehrer  der  neueren  Philologie  ist  jedoch  zur  Zeit  den 
diesseitigen  Verhältnissen  nicht  entsprechend  und  daher  für  jetzt  nicht 
in  Aussicht  zu  nehmen." 

5)  Des  Herzogl.  Braunschweig-Lünebiirgischen  Staatsministeriums 
Resolution  vom  29.  August  1887  lautet,  „dafs  Wir  zwar,  wie  bisher,  so 
auch  in  Zukunft  bereit  sein  werden,  in  geeigneten  Fällen  einzelnen  dem 
hiesigen  Herzogtume  angehörigen  Kandidaten  der  neueren  Philologie  zur 
Ermöglichung  eines  Aufenthalts  in  Frankreich,  der  französischen  Schweiz 
und  England  Unterstützungen  aus  staatlichen  Mitteln  zu  gewähren,  dafs 
jedoch  ein  Bedürfnis  zm-  Errichtung  fester  Reisestipendien  für  solche 
Kandidaten,  soweit  das  hiesige  Herzogtum  in  Betracht  kommt,  nicht 
besteht." 

6)  Der  Kgl.  Preufsische  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinal-Angelegenheiten  erwidert  unter  dem  12.  Dezember  1887,  „dafs 
die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  moderneu  Sprachen  an  den  höheren 
Schulen  fortgesetzt  Gegenstand  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Unter- 
richts-Verwaltung ist,  wenn  dieselbe  auch  nicht  gänzlich  oder  vorwiegend 
auf  dem  in  der  Eingabe  in  Aussicht  genommenen  Wege  wird  zu  er- 
füllen sein." 

7)  Das  Grofsherzogl.  Badische  Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus 
und  Unterrichts  setzt  uns  unter  dem  22.  März  1888  davon  in  Kenntnis, 
„dafs,  unserem  Antrage  entsprechend,  seitens  der  Stäudeversammlung  im 
aufserordentlichen  Budget  für  die  Jahre  1888  und  1889  die  Summe  von 
3000  Jk  verwilligt  worden  ist,  um  daraus  an  Studierende  und  bereits  im 
Amte  befindliche  wissenschaftlich  gebildete  Lehrer  des  Grofsherzogtums 
Stipendien  beziehungsweise  Zuschüsse  für  Studierende  zum  Zwecke  ihrer 
weiteren  Ausbildung  im  Gebrauche   der  neueren  Sprachen  zu  gewähren." 

Ich  enthalte  mich  selbstverständlich  an  dieser  Stelle  jeder  Äusserung 
über  die  einzelnen  Antwortschreiben  und  mache  nur  auf  die  buntfarbige 
Mannigfaltigkeit  derselben  aufmerksam.  Leider  treten  so  widersprechende 
Auffassungen  auch  noch  in  mancher  anderen  Frage  unseres  deutschen 
Unterrichtswesens  zu  Tage.  Hoffentlich  liegen  bis  zum  Zusammentreten 
des  dritten  Neuphilologentages  die  Aufserungen  der  anderen  deutschen 
Unterrichts -Verwaltungen  vor.  Die  Versammlung  wird  dann  zu  ent- 
scheiden haben,  welche  weiteren  Schritte  sie  im  Literesse  des  neu- 
philologischen  Unterrichts  für  nötig  erachtet. 

Prof.  Dr.  E.  Siengel, 
Vorsitzender  der  Petitions-Kommission  des  zweiten  deutschen  Neuphilologentages. 


170 

Fünfter  Amerikauisclier  ^'^euphilologentag  zu 
Philadelphia,  Pa. 

Die  Modern  Lang"uag'e  Association  of  America  hielt  ihre  fünfte  Jahres- 
versammhmg  vom  28.  bis  30.  Dezember  1887  in  den  Räumlichkeiten  der 
University  of  Pennsylvania  zu  Philadelphia  ab.  Von  den  nunmehr  250 
Mitgliedern  des  Vereins  hatten  sich  wohl  100  in  der  alten  Quäkerstadt 
eingefunden.  Schon  am  Vorabende  traten  sich  die  meisten  derselben,  nicht 
wie  drüben  in  Deutschland  im  Hotel,  sondern  im  Hause  des  Probstes  der 
Universität,  des  Dr.  W.  Pepper.  Der  ihnen  dort  bereitete  herzliche  Em- 
pfang war  ein  Teil  der  ausgezeichneten  Fürsorge,  welche  ein  aus  her- 
vorragenden Bürgern  Philadelphias  bestehender  Ortsausschufs  für  die 
leiblichen  und  geselligen  Bedürfnisse  der  Mitglieder  getroffen  hatte.  So 
waren  die  öffentlichen  Gebäude  und  Institute  der  Stadt,  unter  anderen 
die  alte  Independence  Hall,  die  Academy  of  Fine  Arts,  Girard  College 
und  die  Münze  Besuchern  in  liberaler  Weise  geöffnet;  auch  waren  Aus- 
flüge nach  den  umliegenden  Erziehungsanstalten,  Swarthmore  und  Haver- 
ford  Colleges  und  dem  besonders  interessanten,  erst  vor  einigen  Jalu'en 
eröffneten  Bryn  Mawr  College  für  Frauen  vorbereitet.  Nach  der  ersten 
Sitzung  am  iVbend  des  28.  Dezember,  in  welcher  die  versammelten  Mit- 
glieder im  Namen  der  Universität  von  ihrem  Probst  Dr.  W.  Pepper  und 
im  Namen  des  Ortsausschusses  von  dessen  Vorsitzenden  willkommen  ge- 
heifsen  waren,  wurde  denselben  ein  feierlicher  Empfang  von  selten  der 
Universität  in  deren  Gebäuden  zu  teil.  Da  diese  in  ziemlicher  Entfernung 
vom  Mittelpunkte  der  Stadt  gelegen  sind,  so  hatte  die  Universitätsbehörde 
während  der  beiden  folgenden  Tage  in  liberaler  Weise  für  ein  gutes 
Frühstück  gesorgt,  welches  die  Pause  zwischen  den  Morgen-  und  Nach- 
mittagssitzungen angenehm  ausfüllte.  Am  zweiten  Abend  wurde  der 
Verein  von  der  Penusylvanischen  historischen  Gesellschaft  in  deren  Eäumen 
bewirtet.  Unter  den  dort  zusammengebrachten  historischen  Schätzen  war 
uns  Deutschen  ein  Exemplar  der  ersten  in  Amerika  gedruckten  Bibel, 
einer  deutschen,  von  besonderem  Interesse.  Der  dritte  Abend  brachte 
eine  gesellige  Zusammenkunft  im  Penn  Club,  einer  litterarischen  Gesell- 
schaft, deren  Präsident,  der  bekannte  Shaksperefbrscher  Horace  Howard 
Furness,  sich  durch  seine  Liebenswürdigkeit  die  Herzen  aller  Anwesen- 
den gewann, 

Dafs  die  Universität  und  Stadt  Philadelphia  in  so  selu-  ausreichen- 
der Weise  für  die  gesellige  Erholung  der  Mitglieder  sorgen  würde,  schien 
übrigens  das  betreffende  Komitee  des  Vereins  vorausgesehen  zu  haben,  denn 
es  hatte  dementsprechend  auf  die  beiden  Sitzungstage  eine  gehörige  Portion 
Arbeit  verteilt,  wie  die  folgende  Liste  der  gehaltenen  Vorträge  ausweist. 

1.  The  Style  of  Anglo-Saxon  Poetry. 

Professor  A.  H.  Tolman,  Eipon  College,  Wisconsin. 
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2.  The  ]\[odei-ii  Laiiguage  Seminaiy  System, 
Professor  H.  S.  White,  Coriiell  University,  N.  Y. 

3.  The  Face  in  the  Spauish  Metaphor  and  Proverb. 
Professor  Henry  R.  Lang,  New  Bedford,  Mass. 

4.  Cliarleston's  Provincialisms, 

Professor  Sylvester  Primer,  College  of  Charleston,  S.  C. 

5.  The   Brief,    or  Pregnant,    Metaphor    in    the    minor    Elizabethan 
Dramatists,  Professor  Henry  Wood,  Johns  Hopkins  University,  Md. 

6.  Bits  of  Louisiana  Folk-lore, 

Professor  Alcee  Fortier,  Tulane  University,  La. 

7.  Methods  of  Teaching  Modern  Langnages, 

Professor  Charles  F.  Kroeli,  Stevens'  Institute  of  Teclmology,  N.  Y. 

8.  Speech   Unities  and  their  role    in  Sound  Change   and  Phonetic 
Laws,  Professor  Gustav  Karsten,  Indiana  University,  Ind. 

9.  Die  Herkunft  der  sogenannten  schwachen  Verba  der  germanischen 
Sprachen,  Professor  Hermann  Collitz,  Bryn  Mawr  College,  Pa. 

10.  Some  Specimens  of  a  Canadian  French  Dialect   spoken  in  Maine, 
Professor  E.  S.  Sheldon,  Harvard  University,  Mass. 

IL  On  Paul's  „Principien  der  Sprachgescliichte", 
Dr.  Julius  Goebel,  Johns  Hopkins  University,  Md. 

12.  A  Study  of  Lord  Macaulay's  English, 

President  Henry  E.  Shepherd,  College  of  Charleston,  S.  C. 

13.  American  Literature  in  the  Class-room, 
Professor  Albert  H.  Sniyth,  Philadelphia. 

14.  The  English  Curriculum  in  the  University, 

Dr.  James  W.  Bright,  Johns  Hopkins  University,  Md. 

15.  The  Earliest  Works  on  Italian  Grammar  and  Lexicography  pub- 
lished  in  England, 

Professor  A.  Marshall  Elliott,  Johns  Hopkins  University. 

Einen  auch  noch  so  kurzen  Abrifs  jedes  dieser  Vorträge  zu  geben, 
würde  der  Raum,  den  das  Centralblatt  diesem  durchaus  nicht  offiziellen 
Berichte  geben  kann,  schwerlich  gestatten.  Da  dieselben  noch  innerhalb 
dieses  Jahres  in  den  gedruckten  Verhandlungen  des  Vereins  erscheinen 
werden,  so  wird  es  auch  für  jetzt  genügen,  einiges,  das  den  Berichter- 
statter besonders  interessierte,  hervorzuheben. 

Leider  war  die  Zeit  so  kurz  bemessen,  dafs  viele  Herren  nur  die 
Hauptpunkte  ihrer  Vorträge  im  Auszuge  mitteilen  konnten,  und  dafs  die 
Besprechung  derselben  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden  mufste. 
Letzteres  wurde  besonders  liedauert  von  der  grofsen  Anzahl  Lehrer,  die 
sich  zu  Herrn  Prof.  Kroeh's  Vortrag  über  die  verschiedenen  Lehrmethoden 
eingefunden  hatten.  Seit  etwa  zwanzig  Jahren  wütet  nämlich  in  den 
Vereinigten  Staaten  der  Kampf  zwischen  der  hier  „die  natürliche"  be- 
nannten inductiven   und    der   alten  grammatischen  Methode,    ein  Kampf, 
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iu  dem  die  letztere  zu  einem  langsamen  liückzug-e  gezwimg-en  scheint. 
Das  Verg-nüg-en  nun,  die  Gegner  wieder  einmal  aus  einer  ihrer  Positionen 
verdrängt  zu  sehen,  wurde  den  Anhängern  der  natürlichen  Methode  dies- 
mal nicht  zu  teil,  da  der  Vorsitzende  die  Diskussion  wegen  Zeitmangels 
kurz  absclniitt.  Daraus,  dafs  somit  die  einzige  in  diesem  Jahre  gegebene 
Gelegenheit  zur  Besprechung  der  Methodik  des  Unterrichts  verloren 
ging,  mufs  man  übrigens  in  Deutschland  nicht  schliefsen,  dafs  der  ameri- 
kanische neusprachliche  Verein  für  diese  Seite  seiner  Bestrebungen  weniger 
Interesse  liege.  Die  Verhandlungen  früherer  Jahi^e  beweisen  das  Gegen- 
teil, wie  man  auch  von  vornherein  aus  dem  Umstände  schliefsen  sollte, 
dafs  die  meisten  Professoren  an  den  hiesigen  Colleges  den  gröfsten  Teil 
ihrer  Zeit  dem  elementaren  Anfangsunterricht  in  den  neuern  Sprachen  zu 
widmen  haben,  wobei  freilich  das  reife  Alter  ihrer  Schüler  ihnen  raschen 
Fortschritt  zum  mehr  akademischen  Studium  ermöglicht. 

Auf  letzteres  bezogen  sich  Prof.  White 's  Vortrag  über  die  Errich- 
tung neuphilologischer  Seminare  an  den  hiesigen  Colleges  und  Universi- 
täten und  Dr.  Bright's  The  English  Curriculum  in  tlie  Universities. 
Dr.  Bright  setzte  in  einer  Einleitung  seine  Ideen  über  das  Wesen  einer 
Universität  auseinander,  die  er  als  eine  Anstalt  für  die  rein  theoretische 
Betreibung  von  Spezialstudien  ohne  utilitarische  Nebenzwecke  definierte. 
Eine  solche  Universität  existiere  hier  freilicli  noch  nicht,  aber  der  Vor- 
tragende meinte,  dafs  ein  jeder  Gelehrte,  der  iu  solchem  Sinne  seine 
Studien  betreibe,  mid  eine  Anzahl  Schüler  an  sich  heranzuziehen  wisse, 
als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  einer  Universität  betrachtet  werden  könne. 
In  der  Diskussion  wurde,  freilich  ohne  eine  Antwort  zu  erzielen,  die 
Frage  aufgeworfen,  welche  Stellung  die  jetzigen  Colleges  einnehmen  wür- 
den, wenn  sich  die  höheren  Leliranstalten  zu  solch  idealen  Universitäten 
entwickelten.  Das  höhere  amerikanische  Erziehungswesen  ist  nämlicli 
in  einer  Übergangsperiode  l)egriffen.  Die  seit  zwanzig  Jahren  allmählich 
erhöhten  Erfordernisse  zum  Eintritte  in  die  Colleges  haben  den  Haupt- 
teil der  allgemeinen  Erziehung  in  die  Vorbereitungsschulen  verlegt 
und  das  Eintrittsalter  auf  18  oder  19  Jahre  hinaufgeschraubt,  in  welchem 
Alter  vor  dreifsig  Jahren  gewifs  die  meisten  ilu^en  Collegekursus  absol- 
viert hatten.  Die  Unmöglichkeit,  jungen  Männern  dieses  Alters  noch 
einen  vierjährigen  Kursus  zuzumuten,  der  nur  der  Erlangung  einer  all- 
gemeinen Bildung  gewidmet  wäre,  obgleich  ja  das  Feld  derselben  sich 
in  neuerer  Zeit  so  unendlich  enweitert  hat,  hat  die  Collegebehörden  ver- 
anlafst,  wenigstens  teilweise  die  akademische  Lernfreiheit  einzuführen,  so 
dafs  dem  späteren  Berufsstudium  jetzt  auf  dem  College  in  mancherlei 
Weise  in  die  Hand  gearbeitet  werden  kann.  Da  drängt  sich  dann  unwill- 
kürlich die  Frage  auf,  ob  alle  die  hiesigen  Colleges,  deren  es  über  300  gibt, 
sich  in  dieser  Weise  weiter  entwickeln  können,  und  was  aus  den  meisten 
werden  soll,  da  so  viele  Universitäten   doch  schwerlich  erforderlich  sind. 
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Der  Sekretär  und  Älitgründer  des  Vereins,  Herr  Dr.  Elliott,  liat  sich 
seit  einiger  Zeit  bemüht,  das  Interesse  an  Dialektforscliung-  waclizurufeii. 
Im  vorigen  Jahre  gab  er  selbst  eine  hübsche  Arbeit  übei'  die  Spracli- 
mischung  in  Französisch  Canada,  und  es  war  erfreulich  zu  sehen,  dafs  auch 
in  diesem  Jahre  durch  die  Herren  Primer  und  Slieldou  recht  interessante 
Beiträge  zu  diesem  wichtigen  Zweige  der  Si)rachforschüng  geliefert  wurden. 

Es  wird  in  Deutschland  von  Interesse  sein,  zu  eifahren,  dafs  zwei 
der  Vorträge  in  deutsclier  Sprache  gehalten  wurden,  nämlicli  aufser  dem 
des  Dr.  Collitz  auch  der  des  Dr.  Karsten  über  Spracheinheiten. 

Es  wäre  undankbar,  den  in  der  ersten  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
des  Herrn  Prof.  James  Mac  Allister,  des  Superintendenten  der  Pliila- 
delphier  öffentlichen  Schulen,  The  Place  of  Modern  Literature  in  tlie 
Education  of  Our  Time  unerwähnt  zu  lassen.  Derselbe  sprach  die  auf 
langjährige  Erfahrung  gegründete  hoffnungsvolle  Überzeugung  aus,  dafs 
im  Erziehungssj^stem  der  nicht  allzufernen  Zukunft  die  neueren  Sprachen 
den  alten  ebenbürtig  zur  Seite  stehen  werden.  Diese  Überzeugung  belebt 
ja  auch  die  Modern  Language  Association,  ihr  verdankt  dieser  Verein 
seine  Gründung  und  seine  Fortentwicklung,  die  sich  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  durch  einen  erfreulichen  Zuwachs  an  Mitgliedern  kundgibt. 

An  praktischen  Mafsregeln  beschlofs  der  Verein  ein  Gesuch  an  den 
Kongrefs  um  Abscliaffung  des  Einfuhrzolles  auf  Bücher  zu  richten. 
Letzterer  beläuft  sicli  nämlich  auf  QO^Iq  des  Preises  jedes  eingefülirten 
Buclies  und  ist  natürlich  allen  auf  wissenschaftliche  Werke  —  deren  Nach- 
druck sich  hier  im  Lande  ja  nicht  bezahlt  machen  würde  —  angewiesenen 
Gelehrten  ungemein  lästig. 

Durcli  einen  andern  Beschlufs  wurden  die  Modern  Language  Notes 
zum  offiziellen  Organ  des  Vereins  gemacht. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Gründung  einer  plionetisclien  Sektion  zu 
erwähnen,   zu   deren   Präsidenten  Alex.   Melville  Bell   erwählt  wurde. 

Der  Vorstand  des  Vereins  blieb  derselbe  wie  im  Vorjahre,  nämlich: 
James  Russell  Lowell,  President,  Harvard  Uuiversity  Cambridge,  Mass.; 
A.  Marshall  Elliott,  Secretary ,  Johns  Hopkins  Uuiversity  Baltimore,  Md. ; 
Henry  Alfred  Todd,  Treasurer,  Johns  Hopkins  University  Baltimore,  ]\Id. 

Als  Versammlungsort  für's  nächste  Jahr  wurde  Cincinnati  in  Aus- 
sicht genommen.  In  dieser  Wahl  wurde  der  Verein  von  dem  Wunsche 
geleitet,  auch  dem  grofsen  Westen  des  Landes  einmal  näher  zu  treten. 
Schon  jetzt  zählt  er  dort  viele  Mitglieder,  die  ihr  Interesse  an  seinen 
Bestrebungen  jeden  Winter  durch  zahlreiches  Erscheinen  zu  den 
bisher  stets  im  Osten  gelialtenen  Vereinstagen  bewiesen  haben.  In  den 
nächsten  Weihnachtsferien  haben  nun  die  im  Osten  wohnenden  Mitglieder 
Gelegenheit,  zu  zeigen,  dafs  auch  sie  die  lange  Reise  im  Winter  nicht 
scheuen,  wenn  es  gilt,  die  Sache  ihrer  Wissenschaft  zu  fördern. 

S.  FauVi^  School   Concord,  N.  H.   U.  S.  A.   C.  Spanlwofd 


174 

Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  den  Universitäten 
Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten. 

Sommersemester  1888. 
(Nachtrag.) 

Breslau.  Pff.  ord.  Gaspary:  Geschichte  der  französischen  Litteratur 
im  16.  Jahrhundert;  Italien.  Übungen  im  Sem.  —  Kölbing:  Über  die  historische 
Entwicklung  des  engl.  Verbums;  Erklärung  ausgewählter  Abschnitte  aus  Zupitzas 
alt- und  mittelengl.  Übungsbuclie;  Lektüre  der  Fridthjofs  saga;  Übungen  des  engl. 
Sera.  —  Pff.  extr.  Erdmann:  Einführung  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen; 
über  Goethe's  lyrische  und  episch-lyrische  Dichtungen  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Behandlung  derselben  im  deutschen  Unterrichte.  —  Prdozz.  Bobertag: 
Poetik,  deutsche  Übungen.  —  Pakscher:  Geschichte  des  altfranz.  Epos;  Inter- 
pretation des  altfranzösischen  Ptolandsliedes.  —  Lekt  Lentzner:  Engl.  Litteratur- 
geschichte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  (Forts.);  über  engl.  Litteratur  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas;  neuengl.  tibungen.  —  Pillet:  Geschichte  der 
französischen  Litteratur  des   1!».  Jahrhunderts;  neufranz.  Übungen. 

Halle- Wittenberg.  Pff.  ord.  Elze:  Neuengl.  Metrik;  Übungen  im  engl. 
Sem.  —  Sievers:  Angelsächsische  Grammatik  und  Erklärung  des  Beowulf;  Er- 
klärung des  Parzival  von  Wolfram  v.  Eschenbach  nebst  einer  Einleitung  über 
die  Geschichte  der  Artus-  und  Gralsage;  Übungen  des  deutschen  Sem.  — 
Suchier:  Historische  Gramm,  der  franz.  Sprache;  Übersicht  über  die  altprovenzal. 
Litteratur;  Sem.  f.  roman.  Philologie.  —  Pft".  extr.  Burdach:  bist.  Gramm,  der 
neuhochdeutschen  Sprache;  Übungen  auf  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen 
Sprach-  und  Litteraturgeschichte.  —  Gering:  Erkl.  der  Germania  des  Tacitus, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen  Altertümer;  Gesch.  der  altnord. 
(altisländ.  und  altnorweg.j  Litteratur;  mittelhochdeutsche  Übungen  (Erkl.  von 
Hartmanns  Gregorius).  —  Wagner:  Engl.  Litteratnrgesch.  des  12.  bis  16.  Jh. ; 
Erkl.  von  Chaucers  Canterbury  tales.  —  Prdoz.  Bremer:  Vergl.  Darstellung  der 
gotischen  Sprache.  —  Lekt.  Aue:  Prakt.  Übungen  im  engl.  Sem.;  Übersetzung 
von  Schillers  Maria  Stuart  ins  Englische. 

Strafsburg.  Pff.  ord.  ten  Briuk:  Cynewulfs  Elene  (im  Sem,);  Chaucers 
Canterbury  tales;  wissenschaftliche  Arbeiten  (im  Sem.)  —  Martin:  Deutsche 
Metrik  und  Walther  v.  d.  Vogelweide ;  Erklärung  des  Heliand  und  des  Evangelien- 
buches von  Otfried;  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  im  Elsafs.  —  Gröber: 
Erklärung  der  Chanson  de  Roland;  Histor.  Grammatik  der  Italien.  Sprache;  Be- 
sprechung der  Arbeiten  der  Mitgl.  des  roman.  Sem.  —  Pf.  extr.  Henning: 
Gesch.  der  deutsch.  Heldensage  nebst  Erklärung  des  Gedichtes  von  der  Nibe- 
lungen Not;  Gesch.  der  deutsch.  Dichtung  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts; Erklärung  Goethescher  Gedichte.  —  Prdozz.  Wiegand:  Paläograph.- 
diplomat.  Übungen,  vornehmlich  an  elsäss.  Handschriften  u.  Urkunden.  —  Wetz: 
Vergleich,  litterar-histor.  Übgn.  zur  span.  u.  franz.  Litteratur.  —  Joseph:  Lessing; 
Mhd.  Übgn.  —  Lektt.  Baragiola:  Einf.  in  die  Italien.  Sprache;  Filippo,  tra- 
gedia  di  Vittorio  Alfieri;  Goethes  Italien.  Reise;  Sardin.  Mundart;  Syntakt.  Übgn. 
im  roman.  Sem.  —  Levy:  Neuengl.  Syntax,  II.  Hälfte;  Engl.  Prosadichtuug  des 
18.  Jhs.;  Erklärung  von  Popes  Gedichten;  Stilist.  Übgn.  im  engl.  Sem.  — 
Ro ehrig:  Le  theätre  comique;  La  prosodie  frangaise;  Goethe;  Dichtung  und 
Wahrheit;  Exercices  ecrits;  Victor  Hugo. 

Tübingeu.  Proff.  v.  Köstlin:  Über  Shakspeare  u.  seine  Werke;  Neuere 
Kunstgeschichte    (Meistor  u.  Meisterwerke    der  Kunst,    bes.    der   Italien.    Malerei, 
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vom  15.  Jh.  an);  Stil-  u.  Redeübn.  —  Fischer:  Deutsche  Altertümer  4  St.; 
Gotisch  1  St.;  Im  Sem.  für  neuere  Sprachen:  Altdeutsch.  Kurs  1  —  2  St.;  Neu- 
deutsch. Kurs  1  St.  —  Holland:  Grammat.  der  roman.  Sprachen  3  St.;  Erkl. 
des  Don  Quijote  von  Cervantes  2  St. ;  Im  Sem.  für  neuere  Sprachen :  Italien,  oder 
span.  Kurs  2  St.  —  Strauch:  Grundzüge  der  deutschen  Litteraturgeschiclite; 
über  Goethe.  -—  Pfau:  Systemat.  Phonetik  der  französ.  Sprache  2  St.;  Le  Misan- 
thrope  de  Moliere;  Ilistoire  du  drame  chretien  1  St.;  Sem.  für  neuere  Sprachen  : 
I.  und  II.  Kurs.  —  Schüler:  Engl.  Grammatik  für  Anfanger,  für  Vorgerückte; 
Engl.  Phraseologie  mit  Übgn. ;  Byron,  The  Siege  of  Corinth;  Sem.  für  neuere 
Sprachen:  Engl.  Übgn.  I.  und  II.  Kurs. 


Basel.  Prof.  ord.  Soldau:  histoire  de  la  litterature  francaisc  au  XViP 
siecle;  Lektüre  altfranzös.  Texte  mit  grammat.  Einleitung;  romances  del  Cid; 
Milton,  Paradise  lost;  im  Sem.:  neufranz.  Stilübgn.  u.  Interpretationsübgn.  — 
Behaghel:  Althochdeutsclie  Gramm.;  deutsche  Syntax;  Übgn.  des  german. -roman. 
Sem.  —  Prof.  extra -ord.  Born:  Lessing,  sein  Leben  und  seine  Werke.  — 
Prdoz.  Socin:  Hauptschwierigkeiten  der  deutschen  Sprache,  Gotisch,  Nibelungen- 
lied II.  Teil. 

Innsbruck.  Pff.  A.  Zingerle:  Prosem.  für  Italiener.  —  Demattio: 
Span.  Gramm.;  Erkl.  von  span.  Texten;  interpretazione  di  canti  scelti  di  Giacomo 
Leopardi;  Italien.  Übgn.  für  Deutsche.  —  J.  Zingerle:  Erkl.  des  Freidauk; 
Erkl.  des  Schwanritters  von  Conrad  von  Würzburg  mit  Übgn.  in  der  mittelhochd. 
Formlehre;  deutsche  Rechtsaltertümer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  altdeutsche 
Dichtungen  u.  tirol.  Weistümer;  germanist.  Sem.  —  Wackerneil:  Vergl.  Gramm, 
der  deutschen  Sprache  (Consonantismus);  Einführung  in  das  Studium  der  deutschen 
Sprache  und  Litteratur;  exeget.-krit.  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen 
Litt.  (Goetlies  lyr.  Ged.),  —  Prdoz.  W.  Zingerle:  Hist.  Gramm,  der  französ. 
Sprache;  Victor  Hugo  als  Lyriker;  Interpretation  ausgew.  Ged.  —  v.  Ottenthai: 
Lektüre  u.  Erkl.  der  gesta  Friderici  imperatoris  Ottos  von  Freising.  —  Redlich: 
Über  Urkundenkritik. 

Czernowitz.  Prof.  Strobl:  Gottfrieds  v.  Str.  Tristan  und  Isolde;  Ags. 
Gramm.;  german.  Sem.  —  Prdoz.  Waldberg:  Neuhochd.  Gramm.  —  Prof.  Em. 
Kaluzniacki,  Slavische  Stammbildungslehre;  süd-  und  westslavische  Litteratur 
im  19.  Jh.  —  Prof.  St.  Smal-Stocki:  Geschichte  der  ruthenischen  Litteratur 
des  11.  u.  12.  Jli.;  Lesung  der  Chronik  des  Samooydec.  —  Prof.  Th.  Gärtner: 
Vergl.  Gramm,  der  roman.  Sprachen  (IV.  Syntax);  Die  rätoromanischen  Litteraturen; 
Lesung  des  Dis  dou  vrai  Aniel.  —  Prof.  Job.  Sbiera,  Gesch.  der  rumän. 
Sprache  und  Litteratur  vom  Zeitalter  der  Phanaristen  an.  —  Lektor  Romanovsky: 
Syntax  der  engl.  Sprache;  Lccture  of  Dickens'  Cricket  on  the  Hearth. 

(Schlufs  folgt.) 


Erkl  ä  r  u  ii  g. 

Der  Artikel  von  Herrn  Prof.  Bier  bäum  „Ein  Kapitel  zur  philo- 
logischen Kritik"  in  Nr.  3  d.  Bl.  veranlafst  mich  zu  folg-ender  Be- 
richtigung. 

Ein  Erlafs  des  Grofsherzoglicli  Badischen  Oberschulrats,  betreffend 
den   französischen  Unterricht   an   den  Clyuniasien,  von   dem   Prof.  Bier- 
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bäum  S.  98  spriclit,  ist  zum  erstenmale  im  Jahre  1879  erschienen.  Der- 
selbe ist,  da  die  Zahl  der  Anstalten,  an  welche  er  sich  richtete,  inzwischen 
sich  verg-röfsert  hatte,  im  Jahre  1882  erneut  und,  als  die  Behörde  sich 
veranlafst  gesehen  hatte,  auch  den  englischen  Unterricht  an  den  Gymnasial- 
anstalten in  ähnlicher  "Weise  zu  behandeln  wie  bisher  den  französischen, 
zum  drittenmale  im  Jahre  1887  mit  einer  hierauf  bezüglichen  Erweiterung 
hinausgegeben  worden.  Da  die  nur  autographierten  Schriftstücke  jedesmal 
frisch  ausgefertigt  werden  mufsten,  konnten  aucli  die  inzwischen  ge- 
machten Erfalirungen  bei  den  neuen  Ausfertigungen  zum  Ausdruck  kommen. 
Keineswegs  ist  aber,  wie  Prof.  Bier  bäum  glaubt,  der  genannte  Erlafs 
dreimal  ergangen,  behufs  „wiederholter  Einschärfungen,  um  der  neuen 
Methode  nach  und  nach  Geltung  zu  verschaffen."  Zu  solchen  Ein- 
schärfungen hat  sich  die  Badische  Oberschulbehörde  in  keinem  einzigen 
Falle  genötigt  gesehen. 

Karlsruhe,  12.  April  1888.  Br.  E.  von  Sallwürh, 

Oberschnlrat. 


Zu  „Ein  Kapitel  zur  pliilologi sehen  Kritili*\ 

(Vergl.  S.  9G  ff.  der  März-Nummer  des  Neuphilologiseben  Centralblatts.  *) 

Der  wortreiche  und  heftige  i^rtikel  Bier  bäum  s  im  Märzheft  dieser 
Zeitschrift  —  ich  bekam  von  demselben  erst  am  8.  April  Kenntnis  —  er- 


*)  Da  die  Zeit  zum  Abschlufs  gegenwärtiger  Nummer  drängt,  so  konnten  wir,  um  einem 
gewissen  Gebrauehtume  zu  folgen,  Herrn  Prof.  Dr.  Bier  bäum  obigen  Artikel  nicbt  zur 
Kenntnisnahme  übersenden.  Wir  begnügen  uns  daher  zur  Orientierung  unserer  Leser  mit 
der  teilweisen  Wiedergabe  des  Artikels  im  diesjährigen  Januarheft  der  Franco-Gallia,  S.  15  u.  16, 
welcher  die  S.  96  ff.  unserer  Märznummer  befindliche  Erwiderung  hervorrief.  Ferner  er- 
lauben wir  uns  zur  Charakterisierung  des  gegen  den  äufsersten  Flügel  der  Reformer  an- 
geschlagenen Tones  noch  eine  Besprechung  aus  dem  Frankfurter  Journal  vom  23.  Dez.  1886 
beizufügen. 

K.  Foth,  Der  französische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium.  Auch  eine  Reform- 
schrift. Leipzig  1887,  Gustav  Fock.  155  S.  Jb  1,80.  —  Seit  zwei  bis  drei  Jahren  ist 
die  Reformlitteratur  so  hoch  aufgeschwollen,  dafs  kein  Besonnener  mehr  seine  Zeit  mit 
Lesen  von  Schriften  vergeuden  mag,  die  meist  nur  die  Paradoxa  Vietor's  {=  Quo  usque 
tandem)  breit  treten  und  statt  greifbarer  Vorschläge  nur  pädagogische  Träumereien  hervor- 
bringen. Nachdem  Leute  wie  Münch,  Hornemann,  Ulbrich,  Kühn  u.  a.  in  anständiger 
Form  einen  Mahnruf  erlassen,  glaubte  jeder,  der  füi"  seine  Person  Reklame  machen  wollte, 
sich  auch  als  Reformapostel  beglaubigt.  Auch  das  ruhige  badische  Ländchen,  in  welchem 
seit  Jahren  der  französische  Unterricht  auf  höherer  Stufe  steht  als  in  den  anderen  deutschen 
Ländern,  hat  ein  Reformer  seine  Stimme  erhoben,  obwohl  seit  1879,  also  einer  Zeit,  da 
die  Lärmtrommel  noch  nirgends  gerührt  wurde,  auf  Anregung  des  Oberschuli'ats  von  Sallwürk 
in  aller  Stille  die  analytische  Methode  an  den  Gymnasien  eingeführt  war.  Der  betreffende 
Autor  focht  also  eigentlich  gegen  Windmühlen.  Trotz  seines  verdeckten  Rückzugs  in 
einer  zweiten  Schrift  wurde  der  Bierbaum'sche  Standpunkt  in  der  III.  Badischen  Gym- 
nasialversammlung und  von  v.  Sallwürk  in   einer  sehr   feinen  Bemerkung  (Ztschr.  f.  nfz. 
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forderte  eig-entlich  eine  ebenso  scharfe  nnd  ausführliche  Widerlegung. 
Anstatt  auf  den  beim  Verfasser  desselben  geläufigen  Ton  mich  einzulassen, 
(vgl.  seine  Polemik  mit  der  Badischen  Schulzeitung,  Jalirgang  1885, 
die  bekannte  Anmerkung  über  mich  in  seinem  neuesten  Buche,  welche 
Mahrenholtz  u.  a.  nach  Grebühr  beurteilt  haben),  —  erkläre  ich  nur  in 
aller  Kürze  und  Entschiedenheit,  dafs  jede  der  daselbst  gegen  mich  und 
andere  vorgebrachten  Beschuldigungen  und  Verdächtigungen  eine  be- 
absichtigte und  zielbewufste  Unwahrheit  ist.  Namentlich  ist 
es  falsch : 

1)  dafs  icli  in  „nahezu  alle  deutschen  und  französischen(!)  Schul- 
blätter'' und  „nebenbei  noch  in  eine  erhebliche  Zahl(!!)  politischer 
Zeitungen"  sclu-eibe ; 

2)  dafs  ich  mit  angeblich  „gefälschten  Berichten"  über  die  letzte 
Badische  Gj^mnasiallehrerversammlung  irgendwie  zu  thun  habe. 

Da  alle  meine  Aufsätze  und  Rezensionen  mit  vollem  Namen  oder 
leicht  verständlicher  Abkürzung  gezeichnet  sind,  so  bedarf  Bier  bäum 's 
Anschuldigung  keiner  Widerlegung.  Welche  Auffassung  derselbe  von  mir 
im  allgemeinen  und  meiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  im  besonderen 
hat,  ist  mir  sehr  gleichgültig  und  seit  dem  qu.  Artikel  in  den  Augen  aller 


Spr.  u.  Litt.)  und  unter  Anerkennung  der  sonstigen  Verdienste  des  Verf.  um  die  höhere 
Mädchenschule  abgelehnt  Zur  Aufklärung  der  aufserbadischen  Fachgenossen  sei  hier  noch 
bemerkt,  dafs  jener  badische  Eeformer  (ursprünglich  Lehi'er  an  einer  Mädchenschule  in 
Leipzig)  weder  im  badischen  Land  noch  anderswo  jemals  an  einem  Gymnasium  oder  einer 
Realschiüe  untemchtet  hat  und  bei  Veröffentlichung  der  mit  dem  bekannten  Selbst- 
bewufstsein  auftretenden,  den  gewohnten  Betriel)  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ver- 
unglimpfenden Reformschrift  erst  an  zwei  badischen  Mädchenschulen  thätig  gewesen  war. 
Dies  ziu"  Verhütung  der  Annahme,  dafs  B.  badische  Zustände  schildern  konnte  und  ge- 
schildert hat.  —  (Folgt  kiu-ze  Besprechung  des  Fothschen  ^Verkes,  deren  Länge  sieh  zu 
dem  oben  Gegebenen  wie  2  zu  3  verhält.) 

xy.  JuliusBierbaum,  Die  Reform  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Cassel,  Kay, 
1886,  8.,  136  Seiten.  Die  Frage  nach  Reform  der  Methode  des  neusprachlichen  Unterrichts 
ist  eine  so  tief  einschneidende,  dafs  zahlreiche  Schulmänner  sich  der  Erörterung  derselben 
gewidmet  und  mehr  oder  minder  positive  Vorschläge  gebracht  haben.  Nachdem  Männer 
wie  Münch,  Körting,  Brej'mann,  Ulbrich  u.  s.  w.  ihi'e  Desiderien  teilweise  sehr  ausführlich 
und  in  besonnener  Sprache  begründet  haben,  erregt  das  Erscheinen  des  obigen,  mit  sehr 
grofsem  Selbstbewufstsein  auftretenden  Büchleins  einiges  Befremden.  Es  ist  nur  eine 
Compilation  aus  den  Ansichten  der  extremsten  Reformer,  wie  Vietor,  Graf  Pfeil  u.  a. 
Bierbaum  schwärmt  für  eine  Unterrichtsmethode,  nach  welcher  der  Schüler  nur  spielend 
leiTit  und  im  Fluge  erfafst,  um  alles  als  sicheren  Besitz  für  das  Leben  nach  Hause  zu 
tragen.  Statt  der  Quälerei  mit  Grammatik  und  Übersetzen  bringt  die  Ziikimftsmethode 
Gespräche  über  Wetter  und  Toilette,  lehrt  die  Schüler  Einladiuigsbriefe  schreiben,  die 
Gemeinden  lassen  Neusprachler  auf  ihre  Kosten  ausbilden  und  die  Eltern  sparen  das 
Pensionsgeld.  Diese  Salbadereien  werden  in  einem  Tone  vorgetragen,  der  fortwährend 
zwischen  poetischem  Schwung  und  Banalitäten  schwankt.  Zahlreiche  Sprachfehler  be- 
weisen, dafs  der  Verfasser,  obschon  Doktor  imd  Professor,  mit  der  deutschen  Sprache  noch 
auf  recht  gespanntem  Fufse  steht:  er  spricht  von  Urfehde  statt  Fehde,  von  „unendlosen" 
Reihen,  einem  „testamentum"  paupertatis  etc.  (letzteres  doch  nur  Druckfeliler). 
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verständigen  Mensclien,  die  sein  ehrabsclineiderisches,  durch  Hafs  und 
Mifsgunst  veranlai'stes  Vorgehen  nach  Verdienst  würdigen,  völlig  belanglos. 

Gegen  den  mit  Namen  und  Autorität  des  Herrn  Oberschulrat 
Dr.  von  Sallwürk  und  „anderer  hoher  Schulmänner"  getriebenen  frivolen 
Mifsbrauch  zu  protestieren,  ist  nicht  meine  Sache. 

Offenburg  i.  B.,  15.  April  1888.  Frof.  Dr.  Joseph  Sarrazin. 


Bezüglich  des  eben  genannten  Artikels  habe  ich  meinerseits  zu  be- 
merken, dafs  Prof.  Bier  bäum  nicht  persönlich  an  der  fraglichen 
Badener  Versammlung  teilgenommen,  wie  er  auch  nicht  Mitglied 
des  hiesigen  neuphilologischen  Vereins  ist.  Es  steht  ihm  daher  nicht 
irgend  ein  Recht  zu,  von  einer  „scharfen  Eüge"  zureden,  die  mir,  dem 
Vortragenden,  wegen  Nichterwähnung  B. 'scher  Schriften  erteilt  worden 
wäre.  Es  kann  davon,  da  es  sich  um  eine  freie  und  freiwillige  Vereins- 
saclie  handelte,  nicht  die  Rede  sein,  —  um  so  weniger,  als  jeder  Referent 
den  Wert  oder  Unwert  der  zu  berücksichtigenden  Litteratur  nach  eigenem 
Ermessen  beurteilen  darf. 

Was  ferner  die  Zeitungsberichte  über  die  an  meinen  Vortrag  sich 
anschliefsende  Diskussion  betrifft,  so  glaube  ich  viel  eher  als  ein  damals 
nicht  anwesender  Fachgenosse  zu  dem  Urteil  berechtigt  zu  sein,  dafs 
es  eine  Unbilligkeit  schroffster  Art  ist,  wenn  man  von  Fälschungen 
(also  von  wissentlichem  Betrug)  reden  will,  wo  es  sich  höchstens  um  ver- 
kürzte und  nicht  wörtliche,  aber  dem  Sinne  nach  richtige  Angaben  handelt. 

Ich  möchte  diese  Erklärung  nicht  schliefsen,  ohne  dem  tiefsten 
Bedauern  Ausdruck  zu  geben,  dafs  ein  Kollege,  welchem  nur  eine  mit 
Sachkenntnis  und  Eifer  gepaarte  ausgiebige  Arbeitskraft  zum  Vorwurf 
gemacht  werden  darf,  Angriffen  solcher  Art  ausgesetzt  sein  kann.  Wer 
aus  eigener  Erfahrung  die  Wahrheit  des  im  erwähnten  Artikel  zitierten 
Ausspruchs  von  G.  Körting  kennt  und  demgemäfs  weifs,  welche  Rolle 
nicht  blofs  in  der  Kritik,  sondern  im  Schul-  und  Privatleben  überhaupt 
Schmeichelei,  Verleumdung,  Neid  und  Mifsgunst  spielten,  der  kann  von 
hoher  Warte  aus  so  manches  mit  Gleichmut  hinnehmen,  was  ihn  sonst 
fast  niederdrücken  würde. 

Karlsruhe,  im  April  1888.  J.  Outer  söhn,  Prof, 


Probe  einer  neuen  ßolandslied-Uelbertragung-, 

Von  E.  Stengel. 
Die  Übertragung  ist  nicht  wie  die  Herz'sche  in  öfüfsigen  Jamben, 
sondern   in    epischen  10  Silbnern   nach  Art   des  Originals   abgefafst.     Es 
mufs   also   nach  jeder   vierten   betonten   und   fakultativ   folgenden  über- 
schüssigen Wortschlufssilbe    eine    scharfe   Pause    gemacht   werden,    auch 
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darf  der  jambische  Tonfall  niclit  überall  erwartet  werden.  Von  der  Ver- 
wendung der  Assonanz  ist  im  Interesse  thunlichster  Treue  abgesehen. 
Der  zu  Grunde  gelegte  Text  ist  der,  wie  er  sich  mir  aus  der  Vergleichung 
verschiedener  Fassungen  zu  ergeben  scheint. 

Manch'  gute  Pferde,  Streitrosse  wie  auch  Zelter, 
1000  Stück  Falken,  700  Kamele, 
Von  Gold  und  Silber  400  Maultierlasten, 
Nebst  50  Wagen,  die  er  wegfahren  lasse, 
Ganz  voll  beladen  mit  lautem  Byzantinern; 
Er  mag  damit  wohl  seine  Söldner  löhnen. 
In  diesem  Land  hat  er  genug  gelagert, 
Heimkehren    soll    er    ins    Frankenland    gen 

Aachen. 
Ihr  folgt  ihm  nach  am  Sanct  Äliehaels  Feste, 
Der  Christen  Glauben  werdet  ihr  da  annehmen. 
Sein  Manne  werden  aus  Lieb  und  gutem  Willen, 
Das  ganze  Spanien  von  ihm  als  Lehen  nehmen. 
Verlangt  er  Geiseln,  werdet  ihr  welche  schicken 
10  oder  20,  um  ihn  sicher  zu  stellen. 
Den  eig'nen  Sohn  von  Em*em  Weibe  schickt 

ihm  ? 
Den  meinen  wiU  ich,   sollt'  er  auch  sterben, 

schicken. 
Weit  besser  ist's,  dafs  sie  den  Kopf  verlieren, 
Als  dafs  uns  selbst  Spanien  verloren  gehe." 
Die  Heiden  sagen:  „Gut  ist  es,  so  zu  handeln." 

IV. 
Sprach   Blanchardins :    „Bei    dieser    meiner 

Rechten 
Und  bei  dem  Bart,  der  mir  auf  die  Brust  wallet, 
Das  Heer  der  Franken  wii'd  sich  alsbald  auflösen, 
Jeder    wii'd    ziehen    nach    seinem    liebsten 

Wohnsitz, 
Karl   wird  verweilen   in   seinem  Schlofs   zu 

Aachen, 
Ein  hohes  Fest  am  Michaelstag  feiern. 
Der  Tag  wird  kommen  und  der  Termin  ver- 
streichen, 
Worte  noch  Nachricht  wird  er  von  uns  nicht 

hören. 
Rauh   ist  der  König  und  sein   Gemüt  sehr 

grimmig. 
Die  Köpfe  läfst  er  uns'ren  Geiseln  abschlag-en, 
Doch  besser  ist's,  dafs  sie  das  Leben  lassen. 
Als  wir  verlieren  Alt-Spanien,  das  schöne, 
Und  dulden  Übel  imd  fall'nin  schlimmes  Elend." 
—  Sagen  die  Heiden:  „Der  Rat  will  uns  gut 

dünken." 


Der  König  Karl,  unser  mächtiger  Kaiser, 
War  sieben  .Jahre  in  Spanien  gewesen. 
Bis  an  das  Meer  hat  er  das  Land  erobert. 
Nicht  Burg  noch  Schlofs  gab's,   die  er  nicht 

gebrochen, 
Mauer  noch  Stadt,  welche  ihm  widerstanden. 
Nur  Sarragossa  steht  hoch  noch  auf  dem  Berge, 
König  Marsilie  herrscht  dort,  der  Gott  nicht 

lieb  hat, 
Mahumed  dient  und  Apolin  anbetet. 
Nichts  kann  ihn  schützen,  dafs  Unglück  ihn 

nicht  treffe. 

IL 

König  Marsilie  war  da  in  Sarragossa, 
Ging  in  den  Schatten  eines  Olivenbaumes. 
Dort  setzt  er  sich  auf  einen  Block  von  Marmor, 
Um  ihn  der  Mannen  weit  mehr  denn  100000. 
So  nift  er  an  seine  Herzog'  und  Grafen : 
„Höret,  ihr  Herren,  welch'  Unheil  uns  bedrücket! 
Der  Kaiser  Karl,    des    milden  Frankreichs 

Herrscher, 
Kam  in  dies  Land,  uns  gänzlich  zu  vernichten, 
Eine   Sehlacht  will   er,   ich  weifs   es   wohl, 

ims  Uefem. 
Ich  hab'  kein  Heer,  das  seine  zu  dm-chbrecheu. 
Erteilt  mir  Rat,  ihr  meine  weisen  Mannen, 
Und    rettet   mich    vor    Tod    wie   auch   vor 

Schande!" 
—  Da  ist  kein  Heide,  der  ein  Wort  ihm  er- 
widert, 
Niu-  Blanchardins  vom  Schlofs  Valfunde    er- 
hebt sich. 

III. 

Blanchardins  war  einer  der  klügsten  Heiden, 
Weifs   war   sein  Bart   und   geki'äuselt  sein 

Haupthaar, 
Ein  wack'rer  Manu,  seinem  Herren  zu  dienen. 
Er  sprach  zum  Fvönig:  „Nicht  müf st  Ihr  Euch 

erschrecken, 
Entbietet  Karl,  dem  Stolzen  und  dem  Rauhen, 
<  j  etreue  Dienste,  dazu  gar  gTofse  Freundschaft : 
Ihr  sendet  ihm  Bären,  Löwen  und  Hunde, 
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Besprechungen. 

Dr.  Franz  Kaim,  Shakespeare' s  Macbeth.  Eine  Studie.  Habilitations- 
schrift zur  Erlangung  der  venia  legendi  für  das  Fach  der  englischen 
Sprache  und  Litteratur  an  der  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart. 
Stuttgart,  1888. 

Vorliegende  Schrift  zeigt-  eine  gründliche  Belesenheit  des  Verfassers  in 
Shakespeare,  eine  genaue  Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur,  und  ein  —  man 
möchte  sagen  liebevolles  Eindringen  in  ihren  Gegenstand.  Dabei  weifs  der  Ver- 
fasser den  verschiedenen  Auslegern  und  Kritikern  des  Stückes  gegenüber  einen 
durchaus  selbständigen  Standpunkt  zu  wahren;  er  läfst  zur  Begründung  seiner 
Ansichten  überall  den  Dichter  selbst  reden  und  hält  sich  frei  von  allen  mode- 
gewordenen Phrasen. 

Im  ersten  Teil  seiner  Studie  befafst  sich  Dr.  Kaim  mit  der  Frage,  ob 
unser  Stück  als  Schicksalstragödie  aufzufassen  sei  oder  als  Charakterdrama.  Erstere 
Ansicht  weist  er  mit  überzeugenden  Gründen  zurück,  einesteils  durch  eine  Be- 
trachtung des  Wesens  und  der  Bedeutung  der  Hexen,  andernteils  durch  einen  an 
zahlreichen  Stellen  geführten  Beweis  dafür,  dafs  Shakespeare's  Weltanschauung 
in  Macbeth  eine  durchaus  christliche  ist.  Ihm  ist  vielmehr  Macbeth  ein  psycho- 
logisches und  typisches  Charakterdrama,  typisch  freilich  nicht  im  Sinne  eines 
Faust  oder  Nathan,  „indem  hier  viel  weniger  das  Individuelle  leidet  unter  dem 
Allgemeinen",  aber  insofern,  als  der  Schwerpunkt  des  Dramas  in  den  Innern 
Kampf  des  Menschen  gelegt  ist,  „in  das  Ringen  des  sittlichen  Bewufstseins  mit 
der  Leidenschaft''. 

Im  zweiten  Teil  zeigt  uns  der  Verfasser  in  ebenso  klarer  Weise,  dafs  die 
Entwicklung  des  Charakters  des  Helden,  der  zwar  ;,nicht  als  gemeiner,  vollendeter 
Verbrecher,  aber  auch  nicht  mit  reinem  Bewufstsein  in  unser  Drama  eintritt, 
sondern  schlecht  genug,  um  vom  Morde  gesprochen,  ja  in  der  Aufwallung  dessen 
Ausführung  geschworen  zu  haben",  durchaus  folgerichtig  durchgeführt  ist,  sowie 
auch,  dafs  Schuld  und  Strafe  im  ganzen  und  grofsen  —  worauf  es  allein  an- 
kommt —  in  völlig  richtigem  Verhältnis  zu  einander  stehen. 

Die  Studie  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Litteratur  über  Macbeth,  und  sei 
als  solche  den  HH.  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 

St.  Z. 


Eduard  Hertz,  Voltaire  und  die  französische  Sfrafrechtspßege  im  achischnien 
Jahrhundert.  Stuttgart,  Enke.  530  S. 
Den  wichtigsten  Teil  dieses  Buches  bilden  die  ersten  drei  Kapitel,  veelche 
uns  über  die  gesamten  juristischen  Verhältnisse  Frankreichs  im  Zeitalter  der  Auf- 
klärung Aufschluf?  geben  und  ihre  Entstehung  nachweisen.  Das  Bild,  das  uns 
H.  entwickelt,  ist  ein  so  düsteres,  dafs  wir  nur  zu  gut  den  Eifer  begreifen,  mit 
dem  Voltaire  und  manche  seiner  Freunde  gegen  das  Bestehende  Sturm  laufen. 
Freilich  mag  ein  gutes  Teil  der  drakonischen  Bestimmungen  im  18.  Jahrhundert 
auch  weiter  nichts  wie  Druckerschwärze  gewesen  sein,  denn  hätte  die  Regierung 
das  ganze  schwere  Rüstzeug  weltlicher  Strafen,  mit  dem  sie  sich  und  die  so  innig 
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mit  ihr  vcrbundcno  Kirche  zu  schützen  suchte,  thatsächlicli  geliandhabt,  dann 
würde  Voltaire's  Plan,  in  Cleve  unter  dem  Schutze  des  preufsischen  Königs  eine 
Art  Litteratenrepublik  zu  gründen,  erfolgreich  gewesen  sein,  oder  die  französische 
Litteratur  manche  der  Gröfsen  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  kennen.  Aber 
wenn  wir  auch  zugeben,  dafs  die  Praxis  im  gegebenen  Falle  mildernd  einwirken 
konnte,  so  kann  doch  andererseits  nicht  verkannt  werden,  dafs  dies  eben  doch 
nur  unter  ganz  besonderen  Umständen  geschah.  Was  nützte  es  La  Barre,  dafs 
zahllose  Unterthanen  des  allerchristlichsten  Königs  ungestraft  gotteslästerliche 
Zotenlieder  sangen?     Ihn  brachte  dasselbe  Verbrechen  auf  das  Blutgerüst. 

Von  unheilvollstem  Einflufs  auf  die  französische  Gesetzgebung  war  die  Ein- 
wirkung des  kanonischen  Rechts,  durch  welches  schrittweise  dem  geheimen  schrift- 
lichen Inquisitionsverfahren,  das  mit  der  Ordonnanz  von  1670  zur  vollen  Durch- 
führunggelangt, zum  Siege  verholfen  wurde.  Durch  dieses  wurde  die  Vergeltungstheorie 
in  das  französische  Strafrecht  hineingebracht,  nach  welcher  jedes  Verbrechen  als 
eine  Auflehnung  gegen  das  göttliche  Gesetz  aufgefafst  wurde,  das  durch  die  Strafe 
seine  Sühne  finden  müsse,  eine  Theorie,  welche  zu  den  barbarischen  Strafen  des 
Mittelalters  geführt  hatte,  die  auch  dann  noch  beibehalten  wurden,  als  die  Lebeus- 
güter  unendlich  an  Wert  zugenommen  hatten.  Die  scholastische  Denkweise  des 
Mittelalters  ist  es  auch,  aus  welcher  die  gesetzliche  Beweistheorie  entstammt,  die 
zu  den  spitzfindigen  Unterscheidungen  zwischen  halben  und  Viertels-Beweisen 
führt,  und  in  der  absurden  Addition  von  acht  Achtel-  oder  vier  Viertel-Beweisen 
zu  einem  vollen  Beweis  ihren  Gipfel  hat.  Der  Eiutlufs  der  Kirche  zeigt  sich  in 
besonders  bedenklicher  Weise  in  den  Mouitorien,  den  von  der  Kanzel  herab 
unter  Androhung  ewiger  Strafen  erlassenen  Aufforderungen  zu  Aussagen  gegen 
einen  Angeklagten. 

Als  geradezu  absurd  mufs,  wie  H.  an  einem  Beispiel  nachweist,  die  Prozefs- 
ordnung  in  der  Hinsicht  bezeichnet  werden,  dafs  erst  nach  vollendeter  Beweis- 
aufnahme in  eine  Erhebung  über  „faits  justicatifs"  eingetreten  werden  durfte, 
und  zwar  nur  insoweit,  als  dem  Richter  gut  schien.  Im  Zusammenhang  hiermit 
sei  auch  erwähnt,  dafs  es  den  Zeugen  unmöglich  gemacht  war,  eine  irrtümliche 
Aussage  zurückzunehmen,  da  sie  dann  als  falsche  Zeugen  betrachtet  wurden. 

Der  Willkür  der  Richter  war  Thür  und  Thor  geöffnet,  da  sie  in  keiner 
Weise  gehalten  waren,  ihre  Urteile  mit  Gründen  zu  versehen.  Die  Parlamente 
konnten  sogar  einfach  auf  Grund  der  Formel:  „pour  les  cas  resultaut  des  proces" 
verurteilen,  ohne  die  That  anzugeben,  deren  sie  den  Verurteilten  für  schuldig 
hielten,  ja  der  königliche  Spezial-Gerichtshof,  der  „conseil  des  parties"  nahm 
ausdrücklich  für  sich  das  Recht  in  Anspruch,  bei  seinen  Richtersprüchen  von 
allen  Gesetzen  abweichen  zu  dürfen  und  lediglich  nach  Zweckmäfsigkeitsrücksichten 
zu  urteilen.  Und  bei  alledem  waren  inappellable  Urteile  sofort  vollstreckbar 
—  nicht  einmal  die  Todesurteile  bedurften  der  königlichen  Bestätigung  —  und 
in  der  Strafausmessung  war  dem  Belieben  des  Richters  der  gröfste  Spielraum  gegeben, 
er  durfte  nur  nicht  auf  eine  in  Frankreich  ungebräuchliche  Strafart  erkennen. 
Die  Mitteilungen,  welche  uns  H.  über  die  Ausmessung  der  Strafe  macht,  erscheinen 
uns  nicht  ganz  klar,  es  finden  sich  darin  Widersprüche,  die  im  Einzelnen  auf- 
zudecken wir  uns  versagen. 

Der  Käuflichkeit  und  Erblichkeit  der  Richterstellen  schreibt  H.  nicht  einen 
so  unheilvollen  Einflufs  auf  die  Gerechtigkeitspflege  zu,  wie  dies  gewöhnlich  ge- 
schieht. Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  durch  die  Erblichkeit  ein  Justizadel  grofs- 
gezogen  wurde,  der  mit  Stolz  den  gelehrten  und  rechtschaffenen  Vorfahren  nach- 
eiferte, aber  andererseits  bewirkte  doch  die  Käuflichkeit,  dafs  die  Handhabung 
der  Rechtspflege   ein  Privilegium    der  Reichen   wurde,    und   da   die   ursprünglich 
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vorgesehene  Prüfung  des  Käufers  bezüglich  seines  Lebenswandels  und  seiner 
juristischen  Befähigung  immer  mehr  zu  einer  Spiegelfechterei  herabsank,  so  sind 
unzweifelhaft  manche  Männer  in  einfiufsreiche  Richterstellen  hineingekommen,  die 
sich  weder  in  moralischer  noch  in  juristischer  Beziehung  dazu  qualifizierten. 
Dafs  schon  im  17.  Jahrhundert  die  Rechtschatfenheit  der  Richter  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben  war,  wissen  wir  nur  zu  gut.  Den  Vorzug  freilich  hatte  diese 
Einrichtung,  dafs  die  Parlamente  in  einem  Zustande  der  Unabhängigkeit  von  der 
Regierung  sich  befanden,  wie  er  kaum  je  wieder  dagewesen  ist;  aber  was  will 
das  "besagen  in  einer  Zeit,  wo  der  König  durch  die  „justice  retenue^'  jeden 
Prozess  nach  Gutdünken  einem  von  ihm  selbst  gebildeten  Gerichtshofe  und  zwar 
in  jedem  Augenblicke  überweisen  konnte,  und  wo  die  „lettres  de  cachet"  für 
die  Regierung  ein  so  bequemes  Mittel  boten,  sich  ihrer  Gegner  zu  entledigen. 

Gröfsere  Bedeutung  legt  H.  dem  Umstände  bei,  dafs  die  Parlamente  zugleich 
politische  Körperschaften  waren,  die  in  ihrem  richterlichen  Wirken  politischen 
Einwirkungen  gehorchten  und  um  politische  Vorteile  zu  erzielen  nicht  selten  das 
Recht  beugten. 

Die  folgenden  Kapitel  (4  — 15)  schildern  dann  auf  Grund  eingehenden 
Studiums  der  erhaltenen  Prozessakten  Voltaire's  Eintreten  zu  gunsten  derjenigen, 
welche  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Justiz  im  18.  Jahrhundert  in  Frank- 
reich zu  leiden  hatten,  und  seine  Forderungen  bezüglich  einer  Reform  des  Straf- 
rechts. Als  interessant  müssen  wir  auch  diese  Ausführungen  bezeichnen,  welche 
in  alle  Bemühungen  V.'s  in  dieser  Hinsicht  aufs  genaueste  eingehen  und  uns 
insofern  etwas  Neues  bieten,  als  durch  die  Darlegung  juristischer  Einzelheiten 
die  ganze  Entwicklung  der  Bestrebungen  V.'s,  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
er  zu  kämpfen  hatte,  namentlich  soweit  sie  aus  den  juristischen  Verhältnissen 
selbst  erwuchsen,  verständlich  gemacht  werden.  Freilich  hätte  H.  bei  ein- 
gehenderem Studium  der  neueren  Voltaire-Forschung  zuweilen  wohl  etwas  weniger 
Entdeckerfreude  verspürt,  als  thatsächlich  der  Fall  sein  mag.  , 

Die  letzten  drei  Kapitel  (16 — 18)  schildern  die  Ausbreitung  der  Reform- 
bewegung über  weitere  Kreise  der  Nation,  die  letzten  Kämpfe  der  Parlamente 
mit  der  Krone,  den  schliefslichen  Zusammenbruch  des  alten  Rechts  in  der 
Revolution  und  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Begründung  eines  neuen 
Rechts  entgegenstellten. 

Wir  haben  es  somit  mit  einem  Buche  zu  thun,  das  für  das  Verständnis  des 
Einsiedlers  von  Ferney  bedeutungsvoll  genannt  werden  kann,  und  das  auch  dem 
Historiker  willkommen  sein  wird,  da  es  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment 
für  die  Entstehung  der  Erhebung  gegen  die  genannten  Zustände  unter  dem  Königtum 
des  18.  Jahrhunderts  begreifen  lehrt. 

Das  Buch  liest  sich  leicht,  der  Stil  ist  glatt,  wenn  wir  von  einigen  Eigen- 
tümlichkeiten des  Verfassers,  unter  denen  das  oft  wiederkehrende  abseiten  =  von 
Seiten  erwähnt  werde,  absehen. 

Elberfeld.  Tendering. 

Dr.  K.  Foth,   Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Doberan,   Der  französische 
Unterricht  auf  dem  Gymnasium.    Auch  eine  Reformschrift.   Leipzig, 
Gustav  Fock,  1887.     155  S.     M  1,80. 
Zugleich  taktvoll,   klar  und  entschieden;   mafsvoU  in  seiner  Sprache,   über- 
zeugend in  seinen  Gründen,  besonnen  in  seinen  Folgerungen,  bescheiden  in  seinen 
Forderungen,  wird  das  Buch  nicht  verfehlen,  eine  bedeutende  und  über  die  einer 
gewöhnlichen  Streitschrift   hinausreichende  Wirkung   zu   üben.     Kein   Fachmann, 
gleichviel  welchen  Standpunkt  er  in  den  hunderterlei  hier  berührten  Fragen  ein- 
nimmt,   wird   dasselbe   aus   der  Hand  legen,   ohne  reiche  Befriedigung  und  viel- 
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seitigc  Anregung  empfangen  zu  haben.  Namentlich  aber  wünschen  wir  ihm  die 
wohlwollendste  Aufnahme  und  die  weiteste  Verbreitung  unter  allen  Freunden  der 
Gymnasien,  welche  den  aufrichtigen  \Vunsch  haben,  einem  beklagenswerten  Übel, 
an  dem  dieselben  immer  noch  kranken,  nach  Kräften  zu  steuern. 

Der  Zusatz  des  Titels  „Auch  eine  Reformschrift"  läfst  einen  neuen  Beitrag  zur 
Reform  der  Unterrichtsmethode  erwarten.  Diese  Erwartung  wird  nicht  getäuscht; 
aber  nur  das  letzte  Drittel  des  Buches  füllt  die  Behandlung  dieser  Frage.  Weit  dring- 
licher als  eine  Reform  der  Methode  ist  nach  Foth  eine  Umgestaltung  sowohl  der 
Lehrziele  als  auch  der  äufseren  Unterrichtsbedingungen.  Trotz  der  Verbesserung, 
welche  die  letzteren  seit  1882  in  Preufsen  und  einigen  anderen  Staaten  erfahren 
haben,  erklärt  sie  Foth  immer  noch  für  gänzlich  unzureichend  zur  Erzielung  von 
Resultaten,  welche  die  aufgewandte  Mühe  einigermafsen  lohnen.  Ref.,  welcher 
seit  mehr  als  8  Jahren  den  französischen  Unterricht  zugleich  in  den  Tertien  und 
Sekunden  eines  Realprogymnasiums  und  eines  Progymnasiums  erteilt,  kann  sich 
nach  seinen  Erfahrungen  den  Überzeugungen  des  Verfassers  nur  anschliefsen. 
Während  der  Unterricht  in  den  Realklasseu  doch  wenigstens  einige  pädagogisch 
wertvolle  Früchte  erzielen  kann,  ist  er  im  Gj'mnasium  wenig  mehr  als  ein  angst- 
volles Durchjagen  des  vorgeschriebenen  Pensums.  Dort  findet  die  Sprache  doch 
einigermafsen  Licht  und  Luft  zu  freier  Bewegung,  Raum  zur  Entfaltung  ihrer 
bildenden  Kräfte;  hier  dagegen,  von  allen  Seiten  eingeengt  oder  abgestofsen,  an 
Händen  und  Füfsen  gefesselt,  zeigt  sie  dem  Schüler  nur  wenige  ihrer  glänzenden 
Eigenschaften  und  noch  dazu  meist  diejenigen,  in  denen  sie  den  alten  Sprachen 
nachsteht.  —  Wie  kann  sie  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  entwickeln,  ihre  bildende 
Kraft  beweisen,  wenn  selbst  zur  Erlernung  ihrer  dürftigsten  Grundlagen  die  Zeit 
noch  zu  knapp  zugemessen  ist,  gar  nicht  zu  gedenken  ihrer  sonstigen  Benach- 
teiligung, Zurücksetzung  und  Verkümmerung.  Man  denke  sich  nur  einmal  einen 
Lateinunterricht  unter  gleichen  Beschränkungen  und  male  sich  aus,  was  dann  von 
der  vielgepriesenen  bildenden  Kraft  desselben  übrig  bleiben  würde.  Bei  der 
gegenwärtigen  Organisation  des  Gymnasiums  kann  der  französische  Unterricht 
„nicht  leben  und  nicht  sterben".  — 

Um  eine  gründliche  Besserung  dieser  Zustände  herbeizuführen,  müfste  man 
entweder  den  französischen  Unterricht  am  Gymnasium  streichen,  oder  ihm  die 
Stelle  einräumen,  die  ihm  als  Bildungsmittel  gebührt.  Beides  ist  vor  der  Hand 
ohne  Aussicht.  Das  Höchste,  was  sich  vielleicht  erreichen  läfst,  ist,  den  gegen- 
wärtigen Zustand  durch  eine  leicht  auszuführende  Änderung  der  Lehrziele  und 
der  Organisation  erträglicher  zu  machen.  Dieses  Ziel  erstreben  die  Vorschläge 
des  Verfassers:  „Ich  verlange  nicht,  dafs  er  (der  französische  Unterricht)  als 
Gleichberechtigter  an  dem  grofsen  Tische  mitesse,  sondern  ich  begnüge  mich  für 
ihn  mit  den  Brosamen,  die  die  älteren  Geschwister  übrig  lassen;  aber  ich  ver- 
lange allerdings,  dafs,  da  er  nun  einmal  da  ist  und  existiert,  er  auch  die  Mittel 
zu  einer  auskömmlichen  Existenz  erhalte;  ich  verlange  allerdings,  dafs  er  über- 
haupt mitifst  und  dafs  die  ihm  zugeworfenen  Brosamen  etwas  reichlicher  und 
gröfser  seien,  damit  er  nicht  siech  und  krank  bleibe  sein  Leben  lang,  damit  er 
nicht  blofs  vegetiere,  sondern  auch  lebe.''  — 

Die  zu  diesem  Zweck  von  Foth  gemachten  Vorschläge  finde  ich  in  hohem 
Grade  praktisch.  Er  findet  den  Hauptgrund  der  herrschenden  Übelstände  in  der 
Zersplitterung  und  Zerstückelung,  welche  die  Verteilung  eines  Sprachunterrichts 
auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bei  geringer  wöchentlicher  Stundenzahl  mit  sich 
bringt,  und  schlägt  deshalb  vor,  den  französischen  Unterricht  erst  in  Quarta  zu 
beginnen,  aber  wenigstens  bis  Ober -Sekunda  mit  der  wöchentlichen  Stundenzahl 
nicht  unter  drei  hinab  zu  gehen.     Diese  Organisation   könnte  je   nach  den  Um- 
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ständen  bei   gleicher  Gesaratstundenzahl   in    verschiedenen  Kombinationen    durch- 
geführt werden;  z.  B.: 


öumma  '22  Stunden.*) 


Es  leuchtet  ein,  was  durch  diese  Einrichtung,  welche  die  Summe  der  jetzt  ge- 
währten, wöchentlichen  Stunden  (21)  um  eine  einzige  erhöht,  der  Gegenstand 
nicht  nur  an  Ansehen  bei  den  Schülern,  Gewicht  bei  Versetzungen,  Stellung  im 
Stundenplane  etc.,  sondern  vor  allem  au  innerm  Wert  und  Zusammenhang  ge- 
winnen würde. 

Zugleich  mit  der  Änderung  des  Stundenplans  verlangt  die  Schrift  eine  Modi- 
fikation der  geforderten  Lehrziele.  Die  Forderung  freien  schriftlichen  Gebrauches 
der  fremden  Sprache  sei  unerfüllbar  und  deshalb  zu  streichen;  dagegen  sei  die 
Fähigkeit  des  Übersetzens  von  Texten  nicht  mittlerer,  sondern  höherer  Schwierig- 
keit zu  verlangen  und  zugleich  die  Anforderungen  an  die  Beschaffenheit  der 
deutschen  Übersetzung  zu  steigern. 

Zur  Begründung  der  aufgestellten  Forderungen  werden  einerseits  die  be- 
stehenden Übelstände,  andererseits  die  aus  dem  Zweck  des  Unterrichts  sich 
ergebenden  Einzelziele  ausführlich  erörtert. 

Nicht  minder  sorgfältig  ist  der  Teil  des  Buches  gearbeitet,  welcher  die 
Methode  des  Unterrichts  behandelt.  Mit  Entschiedenheit  werden  die  übertriebenen 
Forderungen  zurückgewiesen,  die  in  letzter  Zeit  teils  von  den  Anhängern  der 
analytischen  Methode,  teils  von  den  Jüngern  verschiedener  SpezialWissenschaften, 
namentlich  der  Phonetik  und  der  historischen  Grammatik,  gestellt  worden  sind. 
Als  die  für  den  Schulunterricht  geeignetste  Methode  wird  im  wesentlichen  die 
alte  grammatische  aufgestellt,  von  ihren  Einseitigkeiten  geheilt  und  nach  den 
Vorschlägen  von  Perthes  und  Münch  ergänzt  und  entwickelt.  —  Auf  die  Dar- 
stellung der  im  einzelnen  durchgeführten  Methode  folgt  ein  Abschnitt  über  Wahl 
und  Behandlung  der  Lektüre. 

In  allen  wesentlichen  Anschauungen,  Grundsätzen  und  Forderungen  mit  dem 
Verfasser  herzlich  einverstanden,  giebt  Referent  nochmals  seinem  Wunsche  Aus- 
druck, dafs  das  mit  warmer  Begeisterung  geschriebene  Buch  in  den  weitesten 
Kreisen  die  verdiente  Beachtung  finden  möge. 

Münden.  Dr.  Mahlefeld. 

Prof.  Dr.  A.  G.  van  Hamel  zu  Groniiig-en ,   De  levende  vreemde  talcn 
aan  de  Universiteü.    Auszug  aus  dem  „Gids"  1887  Nr.  11.    36  S. 

ST.  8.**^ 
Obige  kleine  Schrift  macht  uns  mit  der  traurigen  Lage,  in  welcher  sich  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  in  Holland  befindet,  bekannt.  Herr  van  Hamel  er- 
greift mannhaft  das  Wort  für  die  Aufbesserung  der  neueren  Philologie  und  bittet 
das  dortige  Ministerium,  indem  er  Vergleiche  zwischen  Holland  und  den  Nachbar- 
staaten zieht,  doch  seine  Sorge  mehr  der  Errichtung  von  Lehrstühlen  für  Deutsch, 
Französisch  und  Englisch  zuwenden  zu  wollen.  Auch  das  dafür  schon  am  1.  Okt. 
1877  erlassene  Gesetz  müsse  reorganisiert  werden.  Erst  dann,  so  schliefst  der 
Verfasser,  könne  etwas  ordentliches  geleistet  werden. 

*)  Der  Verfasser  berechnet  irrtümlicher  Weise  die  Stundenzahl  auf  20,  indem  er 
für  Prima  nur  ein  Jahr  ansetzt. 

**)  Herr  Prof.  R.  hat  die  Freimdlichkeit  gehabt,  dem  N.  C.  eine  Übersetzung  genannter 
Schi'ift  in  Aussicht  zu  stellen. 
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Wir  können  die  kleine  Abhandlung  allen  Neuphilologen  zur  Lektüre  warm 
empfehlen,  da  dieselbe  uns  zeigt,  wie  glücklich  die  Verhältnisse  der  modernen 
Philologie  bei  uns  im  Vergleich  zu  denen  in  Holland  liegen. 

Bad  Oe//nhausen.  H.  Georg  Bahstede. 

Mabel  Robinson,  The  Plan  of  Campa'ujn.  2  vols.  Vizetelly  &  Co.,  London. 
Vorliegender  Roman  versetzt  uns  nach  Dublin  inmitten  der  politischen 
Kämpfe,  welche  Irland  durchwühlen.  Der  Held  desselben.  Talbot,  der  voll  Mit- 
gefühl für  sein  Land,  für  dessen  Sache  mit  aller  Kraft  eintritt,  fällt  jedoch  in  die 
Netze  einer  Londoner  Sirene,  der  Elinor  Fetherstone,  und  wird  so  in  der  Aus- 
führung seiner  Pläne  gehindert,  während  eine  andere,  von  aufrichtiger  Liebe 
für  ihn  erfüllt,  dahinsiecht.  Im  übrigen  führt  E.  F.  noch  mehrere  hervorragende 
Männer  am  Narrenseil,  während  aufrichtige  Liebesverhältnisse  sich  noch  unter 
vier  anderen  Paaren  abspinnen.  Aufrührerische  Auftritte  in  Galway,  Ver- 
treibungen von  Zahlung  verweigernden  Pächtern  seitens  des  Lord  Roeglass, 
der  später  in  London  Meuchelmördern  zum  Opfer  fällt,  sowie  Schilderungen  aus 
dem  Familienleben  des  durch  die  sozialen  Wirren  verarmten  Grundbesitzers  Lord 
Diomore,  dessen  Tochter  sich  als  Putzmacherin  ihren  Lebensunterhalt  suchen 
mufs,  verleihen  dem  Ganzen  ein  höheres  Interesse.  Ermüdend  dagegen  wirken 
allzulange  Schilderungen  von  Äufserlichkeiten. 

Rüssel,  W.  Clark,  Tht  Frozen  Pirate.  2  vols.  Sampson  Low  &  Co., 
London. 
R.,  welcher  sich  bereits  als  Darsteller  südatlantischen  Seelebens  in  „John 
Holdsworth,  Mate",  „The  Wreck  of  the  Grosvenor",  „A  stränge  Voyage"  einen 
bedeutenden  Ruf  erworben,  verfällt  in  vorliegendem  Werke  auf  die  seltsame  Idee,  das 
Erwachen  eines  während  48  Jahren  im  Eis  mit  seinem  reich  beladenen  Schiff  ein- 
gefrorenen französischen  Piraten  zu  schildern,  Züge,  die  lebhaft  an  Rip  van  Winkles 
Schicksale  und  Haggard's  „AlanQuartermain"  erinnern.  Ein  englischer  SchiftTjrüchiger 
bringt  ihn  zum  Leben  zurück,  das  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  ist,  während 
welcher  er  jedoch  seine  frühere  Natur  nicht  verleugnen  kann.  Das  Piratenschiff 
mit  seinen  Schätzen  fällt  dem  glücklichen  Engländer  anheim. 

Mifs  Laffan,  Ismuifs  Children.     3  vols.     Macmillan  &  Co. 

Die  Verfasserin  von  „Hogan,  M.  P.",  „Flitters,  Tatters  and  the  Counseller" 
und  „The  Hon.  Mifs  Ferrars",  hat  durch  die  lebensvollen  Charaktere  ihres  neuen 
Romans  sich  in  noch  gröfserem  Mafse  die  Gunst  des  Publikums  erworben.  Drei 
Kinder,  plötzlich  ihrer  zu  reicher  Erbfolge  berechtigten  Eltern  beraubt,  werden 
als  illegitim  angesehen,  da  ihr  Vater  nicht  dafür  gesorgt  bat,  Urkunden  über  die 
in  Schottland  vollzogene  Heirat  ausstellen  zu  lassen.  Arm,  fallen  sie  der  Schwester 
ihrer  Mutter,  Ismay,  zur  Last,  deren  Gedächtnis  ebenfalls  der  Name  des  Ortes, 
in  welchem  der  Ehebund  geschlossen  wurde,  entfallen  ist,  dessen  sie  sich  aber 
schliefslich,  als  die  Katastrophe  droht,  als  Marion,  die  älteste,  in  Gefahr  ist,  ihren 
Liebsten,  einen  reichen  Engländer,  zu  verlieren,  erinnert.  Godfrey,  der  Sohn 
Ismay's,  ist  in  die  Wirren  Irlands  mit  verwickelt  und  verliert  sein  Leben  bei 
einer  verzweifelten  Unternehmung.  Auch  hier  werden  das  Feniertum  und  die 
Zustände  des  grünen  Erins  eingehend  geschildert  und  Andeutungen  gemacht  über 
den  wahren  Grund  seiner  Verarmung,  der  unklugen  Finanzwirtschaft  seiner  Farmer, 
die,  um  allen  ihren  Kindern  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  selbst  nicht  vor 
der  Überschuldung  zurückschrecken. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische, 
italienische  und  spanische  Sprache. 

Auerbach,  B,  Auf  Wache:  Novelle.     [Also:]     Der  gefrorene  Kufs:  Novelle  von 

Otto  Roquette;  ed.,  with  introd.  and  notes  by  A.  A,  Macdonnell.     New-York 

1887.     H.  Holt  &  Co.     126  p.  S.  pap.     0  35. 

— ,  Contcs  d'Auerbach.     La  Hache ;  Tolpatsch ;  la  Fille  aux  pieds  nus  (extraits) ; 

avecetudesurlavieetl'oeuvred'Auerbach.    In-16.    32  p.    Paris,  Gautier.    0/10. 

Ave-Lallemant ,  C,  La  Police   en  Alleraagne.     Traduction    de  L.  de  Hessem. 

In-18.  Jesus.     272  p.     Paris.  Libr.  ill.     3/50. 
Brentano,  New  Fairy  Tales.     Told  in  English  by  Kate  F.  Kroeker  and  Pictured 

by  F.  C.  Gould.     4.     pp.  260.     London,  llnwiu.     bds.  5/0;  6/0. 
— ,  The  Wondrous  Tale  of  Cocky,  Clucky  and  Gackle.     Freely  Transl.  from  the 

Gerraau  by  Charles  William  Heckethorn.     With  Illustr.  by  H.  W.  Petherick. 

Post  8.     pp.   186.     London,  Hogg.      1/6. 
Curtius,  E.,  Historia  de  Grecia,  traducida,  anotada  y  aumeutada   con    mapas  y 

un  Diccionario  explicativo  de  los  terminos  geogräficos,    etc.,  por  el  Dr.  D. 

Alejo    Garcia   Moreno.     Tomo  V.     Madrid  1887,   Garay  &  Comp.      En  4., 

488  pägs.     6/0.  —  Tomo  VL     En  4.,  365  pägs.     6  pes. 
Duncker,  Max,  History  of  Greece  from  the    earliest   times    to   the   end    of   the 

Persian    war;    from    the    German    by    S.  F.  AUeyne    and    Evelyn    Abbott. 

New  York   1887,  Scribuer  &  Welford.     501  p.     0.  cl.     6/0. 
Ebers,   Georg,  The  bride  of  the  Nile:  tr.  by  Mary  Stuart  Smith  and  G.  Harrisou 

Smith.     2  pts.    Pt.  L     New  York  1887,  G.  Munro.    268  p.  D.  pap.  0/20. 
— ,  Eine  frage:  idyll  zu  einem  gemälde  seines  freundes  Alma  Tadema;    ed.  with 

iiitrod.  and  notes,  by  F.  Storr.     New  York  1887,   H.  Holt  &  Co.     117  p.  S. 

pap.  0/35. 
— ,  An  Egyptian  Princess:  An  Historical  Novel.    Trausl.  by  Emma  S.  Buchheim. 

12.    pp.  466.     London,  Bell  and  Sons.    3/6. 
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(Hölscher.)  —  Choix  de  Poesies;  avec  notices  biographiques  et  notes,  ä  l'usagc 
des  ecoles  par  E.  Burtin.   —  Bibliographischer  Anzeiger. 


Miszellen. 
Statistik  der  europäischen  Schulen.  Deutschland  mit  43  Millionen 
Einwolmern  hat  00  000  Schulen,  6  Millionen  Schüler,  700  Einwohner  auf 
eine  Schule,  7  Einwohner  auf  einen  Schüler,  1  Schule  besuchen  durch- 
schnittlich 100  Kinder,  die  Schulkosten  für  einen  Einwohner  belaufen  sich 
pro  Kopf  auf  2,96  Jh.  Frankreich  mit  37  Millionen  Einwohnern  hat 
71000  Schulen  mit  5  Mill.  Schülern,  500  Einwohner  entfallen  auf  eine 
Schule,  7  Einwohner  auf  einen  Schüler,  1  Schule  besuchen  durclischnittlich 
66  Kinder,  Schulkosten  für  einen  Einwohner  1,58  .#.  Spanien  17  ]\Iill- 
Einw.,  29  000  Schulen,  2  Mill.  Schüler,  600  Einw.  auf  eine  Schule,  10 
Einw.  auf  einen  Schüler,  1  Schule  besuchen  durchschnittlich  56  Kinder, 
Schulkosten  für  einen  Einwohner  1,40  M.  England  34  Mill.  Einwohner, 
58  000  Schulen,  3  Millionen  Schüler,  600  Einw.  auf  eine  Schule,  11  Einw. 
auf  einen  Schüler,  1  Schule  besuchen  durchschnittlich  52  Kinder,  Scluü- 
kosten  für  einen  Einwohner  1,86  i6.  Österreich -Ung-arn  37  Mill.  Einw., 
29  000  Schulen,  3  Mill.  Schüler,  1300  Einwohner  auf  eine  Schule,  12  Einw. 
auf  einen  Schüler,  1  Schule  besuchen  durchschnittlich  104  Kinder,  Schul- 
kosten für  einen  Einwohner  1,63  Ji.  Italien  23  Mill.  Einw.,  47  000  Schulen, 
2  Mill.  Schüler,  600  Einw.  auf  eine  Schule,  14  Einw.  auf  einen  Schüler, 
1  Schule  besuchen  durchschnittlich  40  Schüler,  Schulkosten  für  einen  Ein- 
wohner 84  4.     Rufsland   74   Mill.   Einw.,   32  000   Schulen,    23  000  Einw. 
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aiif  eine  Schule,  65  Einw.  auf  einen  .Schüler,  1  Schule  besuchen  36  Schüler,       ; 
Schulkosten  für  einen  Einwohner  28  .>^.  Schulwari. 

Neuere  Sprachen  auf  technischen  Hochschulen.  Die  Fälle, 
dafs  deutsche  Techniker  nach  dem  Auslande  berufen  werden,  sei  es,  um 
im  Auftrage  auswärtiger  Regierungen  amtliche  Stellungen  zu  über- 
nehmen, sei  es,  um  vorübergehend  oder  dauernd  in  Privatdienste  ein- 
zutreten, haben  sich  im  Laufe  der  letzten  Jalu'e  erheblich  vermehi^t  — 
ein  Beweis  für  die  steigende  Wertschätzung,  deren  sich  der  deutsche 
Baumeister  im  Auslande  erfreut.  Es  fehlt  bei  uns  auch  nicht  an 
Kräften,  die  solchen  Aufgaben  in  fach  wissenschaftlicher,  wie  praktischer 
Beziehung  vollauf  gewachsen  sind.  Wohl  aber  hat  sich,  wie  das  „Central- 
blatt  der  Bauverwaltung"  hervorhebt,  bei  der  Wahl  solcher  Persönlich- 
keiten öfters  der  Umstand  als  hinderlich  erwiesen,  dafs  dieselben  mit  der 
Sprache  des  fremden  Landes  nicht  genügend  vertraut  waren,  während 
neben  der  fachlichen  Tüchtigkeit  eine  ausreichende  Beherrschung  der 
Landessprache,  und  zwar  der  Umgangssprache,  die  wichtigste  Voraus- 
setzung für  eine  erspriefsliche  Thätigkeit  in  der  Fremde  ist.  Das  amt- 
liche Blatt  richtet  daher  an  alle  deutschen  Techniker,  namentlich  auch 
an  die  jüngeren  Kreise,  die  dringende  Mahnung,  sich  die  gründliche  Er- 
lernung einer  oder  einiger  fremder  Sprachen  angelegen  sein  zu  lassen,  als 
welche  in  erster  Linie  Englisch  und  Französisch  in  Betracht  kommen.  Die 
Studierenden  des  Baufachs  sollten  die  auf  den  Hochschulen  hier  gebotenen 
Gelegenheiten  frühzeitig  und  ausgiebig  benutzen,  weil  sie  dadurch  die 
Wege  zu  einer  vielseitigeren  Verwendung  und  zu  leichterem  Fortkommen 
in  ihrem  späteren  Beruf  ebnen.  Zum  Schlufs  regt  das  Blatt  eine 
gröfsere  Berücksichtigung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
in  den  Lehrplänen  der  technischen  Hochschulen  an. 

Bretonische  Volksschauspiele.  In  der  Bretagne  hat  der  Pariser 
Romandichter  Pierre  Gaccone  eine  nicht  unwichtige  Entdeckung  gemacht, 
nämlich  eine  volkstümliche  Schauspielgesellschaft,  welche  mittelalterliche 
Stücke  aufführt,  namentlich  die  Passion,  die  vier  Haymonskinder,  Saint- 
Trj'phine  etc.  Die  Gesellschaft  befindet  sich  im  Dorfe  Plogret,  unweit 
Lannion,  und  besteht  nur  aus  Bauern  und  ländlichen  Handwerkern.  Obwohl 
dieselbe  oft  an  den  in  der  Bretagne  so  häufigen  Wallfahrtsfesten  (Pordons) 
spielt,  wurde  sie  bisher  nicht  beachtet,  was  wohl  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben sein  dürfte,  dafs  sie  sich  nur  der  bretonischen  Sprache  bedient. 
Jetzt  aber  soll  sie  bei  der  Einweihung  des  neuen  Theaters  in  Morlaix  mit- 
wirken, welches  durch  ein  Vermächtnis  des  Grafen  Auge  de  Gucrnizal 
erbaut  wurde.  Die  bretonische  Gesellschaft  wird  am  14.  April  bei  Tage 
im  alten  Theater  spielen  und  abends  der  Eröffnungsvorstellung  des  neuen 
Hauses  beiwohnen.    An  letzterer  werden  mehrere  bedeutende  Schauspieler, 
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auch  vom  TheAtre  traiK^ais,  niitwirkeu.  Die  Kunde  von  dem  Auftreten 
der  neuentdeckten,  aber  uralten  bretag-nisclien  Schauspieleru^esellschaft  liat 
iiberall  Aufsehen  erregt.  Deshalb  werden  zalilreiclie  Schauspieler,  Dichter, 
Künstler,  Gelehrte  und  Liebhaber  für  den  14.  April  in  Morlaix  erwartet. 


Anfragen. 

5)  Ich  befasse  mich  mit  einer  Studie  über  die  Art  des  Unterrichts  in  der 
französischen  und  englischen  Litteraturgeschichte ,  über  die  leitenden  Motive  für 
denselben  und  über  die  Frage,  ob  ein  solcher  für  Realschulen  überhaupt  oder  in 
welchem  Ausmafse  zweckmäfsig  wäre.  Da  ich  bei  dieser  Arbeit  nicht  gern 
vielfach  irre  gehen  möchte,  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  sehr  gering 
ist,  möchte  ich  mir  die  höfliche  Bitte  erlauben,  mir  gütigst  mitteilen  zu  wollen, 
was  über  diese,  meines  Erachtens  ziemlich  wichtige,  pädagogische  Frage  bereits 
erschienen  ist. 

Br.  H.  F. 

6)  Die  als  Vorschläge  zu  einer  phonetischen  Bezeichnung  erbetenen  Aus- 
künfte (cf.  April-Nummer  S.  158)  sind  an  Prof.  Gustav  Karsten,  Bloomington, 
Indiana,  ü.  S.,  zu  richten.  Auch  das  ^Neuphilologische  Centralblatt"  wird  für 
derartige  Mitteilungen  sehr  dankbar  sein. 


Personalien. 

In  den  Vereinigten  Staaten  wurden  als  Professoren  der  neueren  Sprachen 
angestellt:  J.  L.  Armstrong  am  Trinity  College  (N.  Carolina),  J.  S.  Griffin 
an  der  Gartield  University  (Kansas),  F.  V.  Paget  an  der  University  of  California 
(Berkely). 

Dr.  Gustav  Körting,  Prof.  ord.  der  romanischen  und  englischen  Philologie 
in  Münster,  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  Greifswald  erhalten. 


Berichtigung  zu  Romania  XVII,  1888,  Nr.  65,  p.  160. 

In  der  daselbst  befindlichen  Inhaltsangabe  der  Neuphilolo(jischen  Beiträge, 
hrsgcf.  vom  Verein  für  neuere  Sprachen  in  Hannover,  heifst  es:  „Le  cinquieme 
memoire,  Eine  aUfransösische  Handschrift  auf  der  Hamburgischen  Stadtbibliothek 
...  est  la  description  detaillee  ....  d'un  manuscrit  qui  appartenait  autrefois  ä 
la  bibliotheque  de  la  ville  de  Hambourg  et  se  trouve  aujourd'hui  ä  la  bibliothequc 
royale  de  Hanovre."  Diese  Angabe  ist  nicht  richtig;  die  Handschrift  gehört 
vielmehr  auch  jetzt  noch  immer  der  Stadtbibliothek  in  Hamburg, 
wie  ich  dies  Seite  66  der  Beiträge  angegeben  habe.  Der  Irrtum  ist  jedenfalls 
durch  eine  Notiz  entstanden,  welche  in  die  für  die  Teilnehmer  am  ersten  allge- 
meinen deutschen  Neuphilologentage  bestimmten  Exemplare  eingeklebt  war.  Die- 
selbe lautete:  „Die  Handschrift  befindet  sich  gegenwärtig  noch  hier  in  Hannover 
auf  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek.  Wer  sich  dafür  interessieren  sollte, 
hat  daher  Gelegenheit,  dieselbe  hier  einzusehen."  Nach  dem  Neuphilologentage 
ist  die  Handschrift  wieder  nach  Hamburg  zurückgegangen. 

Hr.  B.  Heilighrodt. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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Jeder  Hand 

■ist  auch 

einzeln  h-nuflicti . 


Ein  wertvolles  Festgeschenk, 


'Jeder  Hand 

ist  auch 

einsein  hau  flieh. 


das  „jeder  Lehrer  Zeit  seines  Lebens  gebrauchen  kann  und  das  nicht 
veralten  wird",  ist  das  grofse  Erläuterungswerk 

Aus  deutschen  Lesebüchern. 

Dichtungen  in  Poesie  und  Prosa 
erläutert  für  Schule  und  Haus. 

Unter    Mitwirkung    namliafter    Scluümänner    herausgegeben    von 

R.  und  W.  Dietlein,  Dr.  0.  Frick,  Dr.  R.  Gosche  und  Fr.  Polack. 

Erster  Band.     2.  Aufl.     36  Bog.  gr.  8.,  enthaltend  die  Erläuterungen  von  428  Dichtungen 

für  die  Unterstufe.  —  Preis  geh.  ci^4,20;   in  Hlbfrzbd.  geb.  J^  5,50. 
Zweiter  Band.     2.  Aufl.    45  Bog.  gr.  8.,  enthaltend  die  Erläuterungen  von  442  Dichtungen 

für  die  Mittelstufe.  —  Preis  geh.  .#5,50;  in  Hlbfrzbd.  geb.  Ml,—. 
Dritter  Band.     42  Bog.  gr.  8.,   enthaltend    die   Erläuterungen   von   282  Dichtungen   für 

die   Oberstufe.     Mit   2  Anhängen:     /.   Ahrifs   der   deutschen   Poetik.     II.   Kurze 

Biographien  der  Dichter.  —  Preis  geh.   M  5, — ,  geb.  M  6,40. 
Vierter  Band.     Epische   und   lyrische   Dichtungen    erläutert   für   die    Oberklassen    der 

höheren  Schulen  und  für  das  deutsche    Haus.     Herausgegeben    von   Dr.  O.  Frick 

und  Fr.  Polack.     59  Bog.  gr.  8.  —  Preis  geh.  MS,—,  geb.  J^  9,50. 
(Ein  vollständiges  Inhaltsverzeichnis  der  4  ersten  Bände  liefert  die  Verlagsbuchhandlung 
auf  Wtmsch  gratis  und  franco.) 
Fünfter  Band.     Dieser,    von   Direktor  Dr.  O.  Frick   herausgegebene   Schlufsband  des 

Werkes  behandelt  die  klassischen  Schuldramen  von  Lessing,  Goethe  und  Schiller 

und  erscheint  zunächst  in  ca.  10  Lieferungen  ä  50  ^. 

,,Ein  Reichtum  feinsinniger  Bemerkungen  und  vortrefflicher  methodischer  Winke 
ist  darin  enthalten,  welcher  das  Werk  zu  einem  der  anregendsten  und  fruchtbarsten 
auf  diesem  Gebiete  machen  kann.     Auch  den  höheren  Schulen  es  recht  nachdrücklich 

zur  Beachtung  zu  empfehlen war  der  eigentliche  Zweck  der  vorstehenden  Zeilen." 

(„Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen."  XXVIIL  2.  3.) 
,,Sie  (die  Lieferungen  des  vierten  Bandes)  geben  aufs  neue  Zeugnis  von  dem  feinen 
Verständnis  und  dem  sicheren  Takte,  mit  dem  hier  auf  das  Eigenartige  der  epischen 
Dichtung  der  älteren  und  der  neuen  klassischen  Periode  hingewiesen  wird.  Es  ist 
überflüssig,  eine  solche  Arbeit  zu  loben.  Die  Erläuterungen  empfehlen  sich  selbst.  Sie 
sind  auf  die  eingehendsten  Studien  der  epischen  Dichtung  und  der  gröfsten  und  besten 
Litteraturgeschichten  gegründet.  Die  deutschen  Zeit-  und  Sittenbilder  nach  den  Volks- 
epen und  dem  Parzival  erscheinen  wie  würdige  Seitenstücke  zu  Freytags  Bildern 
aus  der  deutschen  Vergangenheit.  Wie  umfassend  diese  ausgezeichneten  Erläuterungen 
sind,  zeigt  beispielsweise  die  Lektüre  über  die  Schönheit  der  alten  Nibelungenstrophe, 
die  Forschungen  über  die  Herkunft  Wolframs  von  Eschenbach  und  ganz  besonders 
die  kunstvolle  Gliederung  des  Messias.  Nichts  ist  übersehen,  nichts  mit  Eile  oder 
ermattender  Feder  geschrieben.''  (Rheinischer  Schulmann.) 


Verlag"  "von  Th.  Hofinann  in  GJ-era. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung  oder  vom  Verleger  gegen  Einsendung  des  Betrags. 


Soeben  erschien  und  ist  vorrätig   in  allen 
Buchhandlungen : 

Oegenvorscliläg-e 

zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts 

von  J.  Gutersohn, 

Professor  an  der  Eealschule  in  Karlsruhe. 
Preis  60  Pfennige. 
Karlsruhe,  April   1888. 

G.  Braun'sche  Hofbuchhandlung. 


Soeben  erschien : 

Gedanken  und  Vorschläge 

zu  einer 

Paralielgrammatik 

der   fünf  Schulsprachen 

(Deutsch,  lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  Englisch). 
Von  F.  Hornemann, 

ord.  Lehrer  am  Lyceum  I  in  Hannover. 

Preis   M  1,50. 

Verlng  von  Carl  Meyer  (Gust. Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover. 


NeupMologisches  Centralatt 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn- Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bie  rbaura-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breym  an n- München,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  E  y-Hannover,  Prof.  Dr.  F  e  1  s  -  Hamburg ,  Prof.  Dr.  va  n  H  ame  1- 
Groningen,  Gyranasiall.  Hauschild -Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  ge  n  e  r-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- 
Hannover,  Gymnassiall.  H  o  rn  ema  n  n -Hannover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.Kühn- 
Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  M  ey  er- Hannover,  Dr.  Müh lefeld -Münden,  Oberl.  0 hie  rt- Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Q  u  i  ehl-Kassel,  Dr.  Proescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  S  a  11  wü  rk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheff  1  e  r-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender  ing-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Traut  mann- Bonn,  Prof.  Vietor- 
Marburg.   GjTnnasiall.  Wal  ter- Wiesbaden  ,    R.  Wi  e  n  a  n  d  t-Danzig,    Prof.   Dr.  W^  ü  1  k  e  r  -  Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Zweiter  Jahrgang. Hannover,  Juni  J888. Nr.  6. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  2—3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  ~  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasae  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Pünjer,  J.,  Gedanken  über  die  Reform  des  neu-fremdsprachlichen  Unterrichts.  — 
Berichte  aus  den  Vereinen  (Danzig :  Medun,  Viewegers  Einheitsgymnasium  als  psycho- 
logisches Prol)lem ;  Statistisches;  Hannover:  Vietor,  Verhandlungen  der  Giefsener  neusprachl, 
Sektion  ;  Stengel,  Bildung  eines  Verbandes  neuphil.  Vereine;  Dresden :  III.  Neuphilologentag). 

—  Vorlesungsverzeichnis  (Nachtrag).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Breymann,  Wünsche 
und  Hoffnungen  [Mühlefeld] ;  Hornemann,  Parallelgrammatik  [v.  Sallwürk];  Tanger,  Namen- 
Lexikon;  Einenkel,  mittelenglische  Syntax  [Trautmann] ;  Lorenz,  Swift's  voyage  to  Brodignag 
[H.  B.]  ;  Festschriften  der  Kantonschule  und  der  Züricher  Universität  [S.].)  —  Übersetzungen. 

—  Österreichische  Programmabhandlungen  (Weifs.)  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhalts- 
angabe von  Zeitschriften.  —  Miszellen.  —  Antworten.  —  Anzeigen. 

Gredaiiken  über  die  Keform  des  neu -fremdsprachlichen 

Unterriclits. 

Von   J.   Pünjer  in   Altona. 

Die  Notwendigkeit  einer  Reform  des  neu  -  fremdsprachlichen  Unter- 
richts, soweit  derselbe  noch  überwiegend  als  grammatisierender  Über- 
setzungsunterricht auftritt,  wird  nur  noch  von  wenigen  unverbesserlichen 
Anhängern  des  Alten  bestritten,  und  ist  darum  kaum  mehr  Gegenstand 
der  Erörterung,  wohl  aber  das  Wie  dieser  Reform.  Die  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  nicht  am  wenigsten  gefördert  durch  öfteren  Meinungs- 
austausch; dariun  habe  ich  mir  in  diesen  Blättern  das  Wort  erbeten. 

Eine  Bemerkung  darf  vorausgeschickt  werden.  Es  unterliegt  zwar 
für  mich  keinem  Zweifel ,  dafs  die  Methode  allermeist  durch  Alter  und 
Entwickelungsstand  des  Schülers,  viel  weniger  aber  durch  die  Kategorie 
der  Schule  bestimmt  wird;  dennoch  setze  ich  —  und  zwar  aus  ZM^eck- 
mäfsigkeitsgründen  —  die  nachfolgenden  Ausführungen  zunächst  nur  zu 
höheren  Mädchenschulen,  Mittelschulen  und  verwandten  Anstalten  in  direkte 
Beziehung. 

Wer  der  Reformbewegung  auf  dem  Gebiet  des  neu-fremdsprachlichen 
Unterrichts  gefolgt  ist,   wer  sich  mit  den  Verhandlungen  des  ersten  und 
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des  zweiten  Neupliilologentages,  ferner  mit  den  einschlägigen  Aufsätzen 
Vietors,  Rambeaus  u.  a.  bekannt  gemacht  hat,  wird  finden,  dafs  die 
folgenden  Ausführungen  nicht  sämtlich  den  Anspruch  erheben  können,  neu 
zu  sein.  Einzelnes  aber  dürfte  neu  sein,  wie  auch  die  Vereinigung  der 
nachstehenden  Forderungen,  und  somit  hoffe  ich  dem  Vorwurf  zu  ent- 
gehen, ich  hätte  nur  allbekannte  Dinge  noch  einmal  gesagt. 

I.  Die  Aussprache  wird  gelehrt  auf  Grund  der  Lautlehre. 
Eine  nochmalige  Begründung  dieser  Forderung  kann  Neues  nicht  bieten ; 

sie  darf  daher  unterbleiben.  Nur  hinsichtlich  des  Mafses  und  der  Weise, 
in  welcher  die  Lautlehre  herangezogen  werden  soll,  darf  ich  meine  Meinung 
äufsern.  Leseübungen,  die  unter  Zugrundelegung  eigener  phonetischer 
Lautzeichen  vor  Beginn  des  eigentlichen  Sprachunterrichts  den  Schüler 
eine  Reihe  von  Wochen  hindurch  nur  mit  der  richtigen  Aussprache  der 
einzelnen  Laute  beschäftigen,  sind  nicht  als  notwendig  und  für  oben  ge- 
nannte Anstalten  nicht  einmal  als  nützlich  zu  bezeichnen.  Es  empfiehlt 
sich  vielmehr,  sofort  in  den  eigentlichen  Unterricht  einzutreten,  der  unter 
allen  Umständen  grade  im  Anfang  als  ein  freies  G-espräch  des  Lehrers 
mit  dem  Schüler  sich  darstellt,  und  die  Klarstellung  der  einzelnen  Laute 
nebenhergehen  zu  lassen.  Zur  übersichtlichen  Darstellung  der  Laute 
dürften  sich  Lauttabellen  und  zur  energischen  Einübung  derselben  Wort- 
reihen, in  denen  die  einzelnen  Laute  enthalten  sind,  besonders  eignen. 
Von  der  Stellung  und  den  Funktionen  der  Sprachorgane  bei  Hervor- 
bringung der  einzelnen  Laute  wird  im  Anfang  nicht  mekr  vorkommen 
dürfen,  als  zur  richtigen  Auffassung  der  Laute  durchaus  notwendig  ist; 
jedoch  ist  nicht  ausgeschlossen,  im  weiteren  Verlauf  des  Unterrichts  über 
diese  interessante  Sache  gelegentlich  einiges  mehr  vorzubringen,  als  im 
Anfangsunterricht  nützlich  und  notwendig  erschien.*) 

II.  Der  erste  Unterricht  in  der  fremden  Sprache  stellt  sich 
auf  den  Boden  der  Anschauung  und  tritt  auf  als  ein  freies  Ge- 
spräch über  bekannte  Dinge  und  Verhältnisse.  Auch  im  wei- 
teren Verlauf  schreitet  der  Unterricht  unter  steter  Übung  im 
freien  Sprechen  nach  Anschauungskreisen  fort,  deren  Betrach- 
tung zu  einem  relativen  Abschlufs  gebracht  werden  mufs.  Auf 
jeder  Stufe  schliefsen  sich  Übungsstoffe  erzählenden  und  poe- 
tischen Inhalts  diesen  Betrachtungen  an. 

Man  kann  einer  fremden  Sprache  ein  verschiedenes  Interesse  entgegen- 
bringen, welches  man  bezeichnen  darf  als  ein  grammatisches,  litterarisches 
und  praktisches.  Der  neun-  bis  zwölfjährige  Schüler,  der  zum  ersten  Mal  au 
die  Erlernung  einer  fremden  Sprache  herantritt,  hat  zunächst  weder  ein 


*)  Vortreffliche  Dienste,  zur  übersichtlichen  Vorführung  der  Laute  sowohl  als  zu 
energischer  Wiederholung  derselben,  leisten  auch  die  Lauttabellen  in  der  Form  von 
Wandtabellen.  Herr  Dr.  Rambeau  in  Hamburg  benutzt  derartige  Tabellen  mit 
grofsem  Erfolg. 
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grammatisches,  noch  ein  litterarisches,  sondern  nur  ein  praktisches  Interesse 
an  dieser  Sprache.  Mit  andern  Worten :  Er  interessiert  sich  zunächst  weder 
für  den  grammatischen  Bau  dieser  Sprache,  noch  für  die  litterarischen  Schätze 
derselben,  sondern  ganz  allein  dafür,  wie  er  das,  was  er  in  seiner  Mutter- 
sprache frei  und  leicht  über  bekannte  Dinge  und  Verhältnisse  sagen  kann, 
in  der  fremden  Sprache  wird  sagen  können.  Es  mufs  darum  als  das 
Naturgemäfseste  erscheinen,  dieses  Interesse  des  Schülers  als  Anknüpfungs- 
punkt zu  wählen,  also  den  ersten  Unterricht  zu  beginnen  mit  einem  freien, 
sehr  einfachen  Gespräch  über  naheliegende  Dinge  und  Verhältnisse.  Der 
Schüler  bringt  einem  solchen  Gespräch  ein  unmittelbares,  höchst  leb- 
haftes Interesse  entgegen.  Es  macht  ihm  besondere  Freude,  einen  durchaus 
bekannten  Gegenstand  (etwa  das  Zimmer  oder  den  Baum)  mit  seinen 
Hauptteilen  in  der  fremden  Sprache  kennen  und  über  denselben  einiges 
—  natürlich  zunächst  nur  das  Einfachste  —  sagen  zu  können,  und  erst 
recht  wird  diese  Freude  erhöht  und  das  Interesse  gesteigert,  wenn  er 
sich  in  den  Stand  gesetzt  sieht  (und  dies  geschieht  schon  sehr  bald),  eigene 
Gedanken  über  die  vorgekommenen  Gegenstände  und  Verhältnisse,  d.  h. 
Gedanken,  die  er  nicht  dii-ekt  dem  Buch  entnimmt,  in  der  fremden  Sprache 
wieder  zu  geben.  Je  selbständiger  der  Schüler  arbeitet,  desto  gröfser 
ist  sein  Interesse  für  die  Arbeit  und  seine  Freude  an  derselben.  Von 
Wert  ist  es  ihm  zugleich,  von  Stunde  zu  Stunde  das  Bewufstsein  zu  ge- 
winnen, dafs  er  in  bestimmt  abgeschlossenen  Gebieten  in  der  fremden 
Sprache  Rede  und  Antwort  stehen  kann.  —  Noch  andere  Vorteile  schlief sen 
sich  an:  Die  Erlernung  der  Vokabeln  bei  einer  Ordnimg  derselben  nach 
ihrer  natürlichen  Zusammengehörigkeit  ist  ungleich  leichter,  als  wenn 
dieselben  bunt  zusammengewürfelt  sind.  Ferner  bleiben  die  so  gelernten 
Vokabeln,  zumal  sie  in  eigner  geistiger  Thätigkeit  des  Kindes  vielfach 
liin-  und  hergewendet  werden,  fest  und  sicher  im  Gedächtnis  haften,  — 
und  endlich  ist  eine  Wiederholung  solcher  nach  der  natürlichen  Zusammen- 
gehörigkeit geordneter  Vokabelgruppen  sehr  einfach  und  infolge  der 
Wiederbelebung  eines  alten  Interesses  für  die  Kinder  eine  Freude. 

Nun  kann  zur  Frage  stehen,  ob  es  nicht  besser  ist,  den  Unterricht 
sofort  mit  einer  kleinen  Erzählung  zu  beginnen.  Natürlich  ist  eine  kleine 
Erzählung  zum  Anfang  unendlich  viel  besser  als  die  bislang  noch  so  ge- 
bräuchlichen zusammenhangslosen  Sätze,  die  wirklich  nachgrade  gänzlich 
verbannt  werden  sollten,  —  ich  kann  aber  zu  der  Überzeugung  nicht 
kommen,  dafs  im  allerersten  Unterricht  die  Erzählung  der  Unterredung 
über  bekannte  Dinge  an  methodischem  Wert  gleich  zu  stellen  sei.  Erstens 
bleiben  auf  alle  Fälle  in  der  Erzählung  dem  Anfänger  manche  sprachliche 
Formen  unklar,  denn  eine  Erzählung  oline  ziemlich  mannigfaltige  Sprach- 
formen ist  geradezu  undenkbar.  Zweitens  kann  die  Erzählung  mit  ihi'en 
festen  und  zunächst  für  den  Schüler  noch  nicht  veränderlichen  Formen 
demselben  nur  sehr  beschränkte  Gelegenheit  bieten  zu  eigenem  Sprechen, 

14* 
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d.  h.  dazu,  eigne  Gredanken,  die  er  nicht  im  Buch  findet,  in  der  fremden 
Sprache  wieder  zu  geben,  —  und  doch  wurzelt  hierin  grade  das  Inter- 
esse des  lernenden  Schülers.  Natürlich  wird  der  Schüler  auch  an  der 
Erzählung  ein  Interesse  haben;  dasselbe  ist  aber  zunächst  weniger  ein 
Interesse  an  der  Sprache  als  ein  solches  an  der  Fabel  der  Erzählung, 
also  nicht  dasjenige  Interesse,  welches  man  sucht. 

Derjenige  neun-  bis  zwölfjährige  Schüler,  der  schon  in  einer  fremden 
Sprache  unterrichtet  worden  ist,  bringt  allerdings  der  zweiten  fremden 
Sprache  schon  ein  gewisses  grammatisches  Interesse  entgegen;  man  würde 
aber  dem  Kinde  des  bezeichneten  Alters  eine  zu  grofse  Abstraktions- 
fähigkeit zutrauen,  wenn  man  annehmen  wollte,  dafs  das  grammatische 
Interesse  dann  schon  gröfser  wäre  als  das  auf  jeden  Fall  in  hohem  Grade 
vorhandene  praktische  Interesse.  Ich  bin  der  Überzeugung,  dafs  auch  in 
diesem  Fall  das  praktische  Interesse  das  grammatische  sowohl  als  das 
litterarische  an  Kräftigkeit  weit  überwiegt,  und  halte  meine  Ausführungen 
daher  auch  für  den  hier  angenommenen  Fall  aufrecht. 

Ist  in  der  oben  angedeuteten  Weise  das  bei  dem  Kinde  schon  vor- 
handene lebhafte  praktische  Interesse  zum  Anknüpfungspunkt  für  den 
ersten  Unterricht  gewählt  worden,  dann  ist  für  den  fernerhin  einzu- 
schlagenden Weg  im  allgemeinen  schon  die  Richtung  gegeben.  Der  Unter- 
richt wird  in  der  Betrachtung  der  nächsten  und  dann  der  ferner  liegenden 
Anschäuungskreise  fortfahren.  Die  Vorteile  dieser  Unterrichtsweise  sind 
schon  zum  Teil  im  vorigen  angedeutet ;  ich  darf  mich  jedoch  noch  einmal 
genauer  über  diesen  Punkt  äufsern.  Diese  Lehrweise  stellt  sich  erstens 
auf  den  Boden  der  Anschauung  und  sichert  sich  die  unendlichen  Vor- 
teile, die  aus  der  Anschaulichkeit  des  Ui^terrichts  entspringen.  Es  mufs 
doch  bekanntlich  das  Gesetz  der  Anschaulichkeit  in  allem  und  jedem 
Unterricht  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen,  wenn  derselbe  über- 
haupt etwas  wert  sein  soll.*)  —  Dieser  Unterricht  wird  zweitens  diejenigen 
grofsen  Vorteile  für  sich  haben,  die  infolge  des  psychologischen  Gesetzes 
der  Ideenverbindung  hervorgehen  aus  der  Zusammenstellung  derjenigen 
Vokabeln  und  Ausdrücke,  die  einer  Vorstellungsgruppe  angehören.  Wenn 
der  Schüler  überhaupt  Vokabeln  und  Ausdrücke  lernen  soll,  die  diesem 
oder  jenem  Anschauungskreis  angehören  (z.  B.  Schule  und  Schulleben, 
Himmelskörper,  Eigenschaften  und  Werke  Gottes  u.  s.  w.),  dann  ist* 
wahrlich  nicht  abzusehen,  warum  nicht  diese  Vokabeln  und  Ausdrücke  zu 
einer  zusammenhängenden  und  das  betreffende  Gebiet  relativ  erschöpfenden 
Darstellung  vereinigt  werden  sollen.  Warum  soll  gewartet  werden,  bis 
diese  und  jene  Erzählung  gnädiglich  —  und  jedenfalls  höchst  zufällig  — 
eine  Vokabel  oder  einen  Ausdruck  aus  einem  bestimmten  Gebiet  bringt? 
Etwas  Abschliefsendes  nach  dieser  Richtung  hin  würden  hundert  Erzäh- 

*)  Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  notwendig  Abbildungen  zur  Hilfe  genommen 
werden  müfsten. 
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lung-en  nicht  j^eben.  —  Der  oben  gekennzeichnete  Unterricht  wird  drittens 
(und  auf  diesen  Punkt  ist  immer  wieder  das  Hauptgewicht  zu  legen) 
fortwährend  den  Schüler  veranlassen,  frei,  also  einigermafsen  unabhängig 
von  dem  Lehrbuch,  sich  in  der  fremden  Sprache  auszudrücken,  er  wird 
somit  nicht  allein  an  sich  schon  ein  interessanter  Unterricht  sein,  darum 
interessant,  weil  er  anscliaulich  ist,  und  weil  er  dem  Schüler  sehr  früh 
das  Gefühl  sicheren  und  abgeschlossenen  Wissens  und  Könnens  gibt,  — 
sondern  er  wird  das  praktische  Interesse  des  Schülers  an  der  fremden 
Sprache  wach  erhalten  und  immer  neu  beleben.*) 

Je  mehr  aber  dies  Letztere  geschieht,  desto  sicherer  wird  der 
Schüler  ein  Interesse  daran  gewinnen,  aus  dem  fremdsprachlichen  Stoff, 
der  ihm  klar  und  geläufig  wird,  diejenigen  grammatischen  Regeln,  die 
nach  wohl  überlegtem  Plan  ihm  nahegelegt  werden,  zu  erkennen  und 
somit  den  grammatischen  Bau  der  fremden  Sprache  gleichsam  vor  seinem 
geistigen  Auge  entstehen  zu  sehen.  Es  wird  aus  dem  praktischen  Inter- 
esse mit  innerer  Notwendigkeit  das  grammatische  Interesse  herauswachsen, 
und  der  Lehrer  wird  sehr  bald  inne  werden,  dafs  er  gar  nicht  erst  nötig 
hat,  durch  „interessante"  Erzählungen,  Anekdötchen  u.  dgl.  das  Kind  über 
die  vermeintlich  ungeniefsbaren  grammatischen  Regeln  hinwegzutäuschen, 
gleichsam  ihm  die  bitteren  grammatischen  Pillen  wohl  verzuckert  in  der 
Form  einer  Anekdote  oder  einer  andern  Erzählung  darzureichen. 

(Schlufs  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Danzig.  Es  fanden  Sitzungen  statt  am  13.  Dezember  1887  und 
16.  und  30.  Januar  1888.  In  der  ersten  Sitzung  referierte  Fräulein  Schirr - 
macher  über  den  Inhalt  der  Körting'schen  Neuphilologischen  Essays  und 
Herr  Realgymnasiallehrer  Dr.  Medun  über  „Das  Einheitsgymnasium  als 


*)  Nur  anmerkungsweise  will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  wie  mannigfaltige 
Anregimgen  zu  freiem  Aussprechen  in  der  fremden  Sprache  aus  dem  oben  geschilderten 
Lehrverfahren  hervorgehen.  Der  Schüler  kann  das  Gelernte  frei,  d.  h.  ohne  sich  an  den 
ersten  Wortlaut  zu  binden,  wiedergeben;  oder  er  kann  das  Gelernte  auf  einen  speciellen 
Fall  übertragen  (z.  B.  über  seine  eigne  Familie,  sein  Haus,  seine  Schule  sprechen  oder 
schreiben) ;  oder  er  kann  aus  dem  ihm  geläufigen  Vokabelschatz  für  bestimmte  grammatische 
Regeln  oder  Formen  selbst  Beispiele  konstruieren  (z.  B.  mit  den  vorgekommenen  Tieren 
Vergleiche  anstellen,  um  die  Komparationsformen  zu  gebrauchen,  oder  eine  Anzahl  Genitiv- 
verbindungen sagen  oder  schreiben  u.  dgl.  m.).  Es  wird  keinen  Augenblick  zweifelhaft 
sein,  dafs  —  mindestens  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  des  Unterrichts  —  solche  Übungen 
das  Interesse  und  die  Selbstthätigkeit  des  Kindes  der  Regel  nach  weit  mehr  anregen,  als 
die  Ühersetzung  eines  vorliegenden  deutschen  Textes  dies  thun  kann.  Auf  die  Üher- 
setzung  aus  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  komme  ich  weiter  unten  zu  sprechen. 
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psycholog-isches  Problem  behandelt  von  L.  Vieweger".  Der  Verfasser 
will  „die  Möglichkeit  eines  Einheitsgymnasiiiras ,  welches  ohne  Über- 
bürdimg und  ohne  Schädigung  der  beiden  klassischen  Sprachen  auch  den 
modernen  Bildungselementen  zu  ihrem  Rechte  verhilft"  und  zwar  „fufsend 
auf  der  Zirkularverfügung  vom  31.  März  1882"  nachweisen  (S.  2).  Die 
Lösung  dieses  Problems,  führt  der  Verfasser  aus,  sei  kein  Rechenexempel 
mit  der  Anzahl  der  verfügbaren  Stunden,  sondern  müsse  auf  psychologi- 
schem Wege  gefunden  werden.  Er  glaubt  daher,  dafs  sie  1)  durch  An- 
wendung der  sogenannten  heuristischen  Methode  (S.  42 — 45)  und  2)  durch 
eine  von  der  üblichen  abweichende  Aufeinanderfolge  der  Sprachen  im 
Schulunterricht  möglich  sei.  Ausgehend  von  der  Unterscheidung  zwischen 
grammatischen  und  logischen  Beziehungen  (letztere  sind  die  „zum  klaren 
und  unzweideutigen  Gedankenausdruck  unentbehrlichen")  behauptet  er, 
dafs  diejenige  Sprache  für  den  Anfangsunterricht  am  geeignetsten  sei, 
welche  die  wenigsten  rein  grammatischen  Beziehungen  aufweist,  die  eben 
das  Verständnis  für  die  grammatischen  G-rundbegriffe  nicht  förderten. 
Hierauf  die  vier  Schulsprachen  untersuchend,  kommt  er  dazu,  der  eng- 
lischen den  Vorrang  vor  den  anderen  zuzusprechen.  Nach  dem  Grund- 
satz „vom  Einfachen  zum  Komplizierteren"  folgt  dann  in  Quinta  das  Latein, 
in  Tertia  (woselbst  das  Englische  aufgegeben  wird)  das  Griechische  und 
in  Sekunda  erst  das  Französische.  Die  englische  Aussprache  solle  dem 
Sextaner  vermittelst  einer  phonetischen  Umschrift  beigebracht  und  erst 
der  Quintaner  mit  der  „Rechtschreibung"  bekannt  gemacht  werden.  Ver- 
glichen mit  dem  Lehrplan  des  heutigen  Gymnasiums  weist  Vieweger's 
Einheitsgymnasium  folgende  Abweichungen  auf:  1)  Das  Zeichnen  ist  obli- 
gatorisch gemacht.  2)  Das  Latein  hat  lY  Stunden,  das  Französische  11 
Stunden  verloren.  Griechisch  8  Stunden,  Naturgeschichte  2  Stunden  ge- 
wonnen. 3)  Englisch  und  Chemie  sind  als  neue  Fächer  mit  der  Stunden- 
anzahl der  Realgymnasien  dazu  gekommen.  Der  Gang  und  die  Methode 
des  Unterrichts  in  den  Sprachen  werden  klassenweise  ausführlich  be- 
sprochen. Sehr  gut  ist  was  der  Verfasser  über  die  Vorübungen  zur 
mündlichen  Handhabung  der  Sprache  (S.  66  ff.)  bemerkt.  —  Bedeutende 
praktische  Erfolge  verspricht  sich  der  Verfasser  auch  für  die  Schulen 
niederer  Gattung.  Er  redet  einer  höheren  Bürgerschule  das  Wort,  welche 
mit  Englisch  beginne  (wodurch  der  Übergang  von  einer  höheren  auf 
eine  niedere  Schule  ermöglicht  werde)  und  welche,  um  3  Klassen  erhöht, 
die  zu   den   technischen  Studien   berechtigende  Oberrealschule   darstellte. 

In  den  beiden  anderen  Sitzungen  sprach  Herr  Oberlelrrer  Franken 
vom  Realgymnasium  zu  St.  Petri  über  die  Räto-Romanen  in  den  Schweizer 
Alpen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Engadins,  worüber  im  Neuphil. 
Centralbl.  Nr.  7  des  näheren  berichtet  werden  wird. 

Durch  Neuaufnahmen  ist  der  Verein  auf  22  ordentliche  und  7  aufser- 
ordentliche  Mitglieder  gestiegen.    Aufserdem  sind  schon  seit  längerer  Zeit 
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drei  Riesenburger  Realgyiiiuasiallelirer  als  Abonnenten  auf  die  Vereins- 
bibliothek dem  Verein  näher  getreten. 

Danzig,  im  Februar  1888.  jR.  Wienandt 

Hannover.  In  seiner  Sclirift  „Die  deutschen  Neuphilologentage. 
Rückblicke  und  Wünsche"  (Heilbronn,  Henninger)  S.  5  läfst  Herr 
R.  Mahre nholtz  unserem  Verein  die  Ehre  widerfahren,  ihn  als  solchen 
hinzustellen,  der  sich  immer  mehr  „zu  einer  Art  Centralstätte"  der  neu- 
sprachlichen Vereine  gestaltet.  Leider  haben  wir,  seitdem  die  Festtage 
der  Michaelisferien  1886  verrauscht  sind,  wenig  davon  bemerkt.  Das 
Verbands-Präsidium  ging  ja  an  Frankfurt  und  dann  an  Dresden  über,  und 
so  ist  es  denn  nur  die  „unzweckmäfsige  Schöpfung  des  Centralanzeigers", 
mit  dessen  Herausgabe  einer  unserer  Vorsitzenden  betraut  wurde,  wo- 
durch uns  Mitteilungen  über  das  Leben  und  Treiben  anderer  Vereine  in 
gröfserem  Mafse  zugehen.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Schrift  des 
Herrn  Mahrenholtz  gelegentlich  zurückzukommen,  und  wollen  uns  heute 
nur  darauf  beschränken,  aus  unseren  Protokollen  über  die  Genesis  des 
„Hannoveraner  Neuphilologentags"  (hierorts  sagt  man  nämlich  „Hannover- 
schen") Mitteilungen  zu  machen,  aus  denen  vielleicht  hervorgehen  möchte, 
dafs  die  Entwicklung  aus  den  alten  Sektionen  denn  doch  nicht  ganz  so 
organisch  vor  sich  ging,  wie  es  die  M.'sche  Darstellung  andeutet.  Wir 
wollen  damit  klar  hinstellen,  wem  wir  die  erste  Anregung  zur  Einladung 
deutscher  Neupliilologen  verdanken:  nämlich  den  Professoren  Stengel 
und  Vietor.  Die  gröfste  Arbeitslast  ward  alsdann  von  unserm  nunmehr 
aus  Gesundheitsrücksichten  zurückgetretenen  ersten  Vorsitzenden  Herrn 
Oberlehrer  Ey  bewältigt,  aus  dessen  Korrespondenz  vielleicht  am  deut- 
lichsten hervorgehen  möchte,  weshalb  „eine  Vertretung  aller  Neuphilologen 
Deutschlands  nur  in  sehr  beschränktem  Mafse"  zustande  kam,  und  wes- 
halb „in  dem  Verzeichnis  der  Anwesenden  vor  allem  die  geringe  Anzahl 
der  Universitätslehrer  und  das  Fehlen  mancher  wissenschaftlichen  und 
pädagogischen  Kraft  innerhalb  des  höheren  Lehrerstandes  bemerkbar"  ist 
(M.,  a.  a.  0.  S.  23).  Doch  solches  würde  zu  Indiskretionen  führen,  deren 
wir  uns  nicht  schuldig  machen  werden.  Für  heute  genüge  es,  einen 
Baustein  zur  Geschichte  der  deutschen  Neuphilologentage  heranzuwälzen: 

Die  Versammlung  am  9.  Januar  (1886)  im  grofsen  Saale  des  Cafe 
Rabe,  zu  welcher  die  beiden  Herren  Professoren  Dr.  Vietor  und  Dr. 
Stengel  aus  Marburg  die  Güte  hatten,  zu  erscheinen,  war  sehr  zahl- 
reich von  hiesigen  und  auswärtigen  Mitgliedern  des  Vereins,  sowie  von 
Gästen  besucht,  unter  letzteren  auch  melirere  Direktoren  der  höheren 
Lehranstalten  Hannovers.  Nach  einigen  Worten  des  Willkomms  an  die 
Marburger  Gäste  erteilte  der  Vorsitzende,  Oberlehrer  A.  Ey,  dem  Herrn 
Dr.  Vietor  das  Wort  zu  einem  Vortrage:  „Über  die  Verhandlungen 
der    neusprachlichen   Sektion    der   Philologenversammlung    in 
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Giefsen."  Der  Redner  stellte  die  Ursachen  dar,  welche  zu  den  dort 
gefafsten  Beschlüssen  g-efühil  haben.  Dieselben  liegen  in  den  Mifs- 
ständen,  an  welchen  der  Unterricht  auf  unseren  höheren  Lehranstalten 
gegenwärtig  leidet.  Vor  allen  Dingen  bestehe  noch  immer  eine  Über- 
bürdung der  Schüler.  Um  dieser  abzuhelfen,  sei  die  auf  das  Studium  der 
fremden  Sprachen  gewandte  Zeit  zu  beschränken,  indem  man  die  Haupt- 
arbeit in  den  mündlichen  Unterricht  verlege;  ferner  sei  die  Wahl  und  die 
Reihenfolge  der  zu  lehrenden  Sprachen  zu  ändern,  indem  man  mit  dem 
Englischen  als  der  nach  Geist  und  Inhalt  uns  am  nächsten  stehenden 
Sprache  beginne,  dann  müsse  das  Französische,  endlich  das  Lateinische 
und  Griechische  folgen.  Auch  der  Mifsstand,  dafs  die  erste  fremde 
Sprache,  welche  unsere  Schüler  lernten,  eine  tote  sei,  müsse  beseitigt 
werden.  Eine  Sprache,  von  der  man  nicht  einmal  die  Aussprache  kenne, 
dürfe  nicht  die  erste  Stelle  im  Unterrichte  einnehmen.  Nicht  minder 
unrichtig  sei,  dafs  man  weder  auf  den  praktischen  noch  auf  den  ästheti- 
schen Wert  des  Gebotenen  in  unserm  gegenwärtigen  fremdsprachlichen  Un- 
terrichte genügende  Rücksicht  nehme.  In  beiden  Beziehungen  seien  die 
neueren  Sprachen  den  alten  vorzuziehen.  Endlich  werde  die  Charakter- 
bildung viel  zu  wenig  berücksichtigt.  Die  Folge  aller  dieser  schweren 
Schäden  unserer  höheren  Schulbildung  sei,  dafs  manche,  oft  grade  die 
begabteren  Schüler  verbitterten  oder  geistig  verkämen.  Einen  Teil  der 
Mifsstände  aufzuheben  oder  doch  zu  mildern,  sei  das  Ziel  der  gegen- 
wärtigen Reformbewegung  auf  dem  Gebiete  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts; auch  die  Giefsener  Philologenversammlung  habe  durch  ihre  Ver- 
handlungen etwas  dazu  thun  wollen.  Die  neuphilologische  Sektion  habe 
deshalb  eine  Reihe  von  Thesen  aufgestellt,  nämlich:  I.  Im  Anschlufs  an 
einen  Vortrag  von  Dr.  K.  Kühn  (Wiesbaden)  „Über  Zweck  und  Ziel  des 
französischen  Unterrichts  am  Realgymnasium"  :  1)  Wie  im  Anfangsunter- 
richte, so  ist  auch  in  den  oberen  Klassen  die  Lektüre  zum  Mittelpunkte 
des  Unterrichts  zu  machen.  2)  Auch  hier  ist  die  Grammatik  soviel  wie 
möglich  induktiv  zu  behandeln.  3)  Bei  Auswahl  der  Lektüre  sind  be- 
sonders die  modernen  Historiker  zu  berücksichtigen.  4)  Freie  Schreib- 
übungen im  Anschlufs  an  Gelesenes  sind  als  Ersatz  der  Übersetzung  aus 
dem  Deutschen  allmählich  einzuführen.  5)  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  in 
der  Entlassungsprüfung  an  Stelle  der  bisherigen  schriftlichen  Arbeiten 
eine  dem  Ziele  der  Schule  entsprechende  freie  schriftliche  Arbeit  gefor- 
dert werde,  eventuell  eine  Übersetzung  ins  Deutsche.  IL  Im  Anschlufs- 
an  einen  Vortrag  des  Dr.  Rhode  (Hagen)  über  „Schwierigkeiten  bei 
Anbahnung  einer  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  nach  lautlichen 
Grundsätzen  und  Vorschläge  zu  ihrer  Beseitigung" :  1)  In  Erwägung, 
dafs  ein  Sprachunterricht  auf  lautlicher  Grundlage  unter  Beachtung  der 
Sprachprinzipien  weit  mehr  Erfolg  verspricht,  als  die  seither  unter  Zu- 
grundelegung von  Buchstaben   und  Regel  befolgte  Methode,   erklärt  die 
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Sektion  eine  vorbereitende  Schulung  durch  Unterricht  im  Lateinischen, 
durch  welche  die  Schüler  dem  Verständnisse  der  Laute  entfremdet  wer- 
den, für  einen  rationellen  Betrieb  des  gesamten  Sprachunterrichts  für 
schädlich.  2)  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs  dem  Fache  der  neueren 
Sprachen  die  seiner  Bedeutung  entsprechende  Stellung  an  allen  höheren 
Schulen  eingeräumt  werde.  3)  Die  Verwendung  von  Mittelschullehrern 
und  nicht  fachwissenschaftlich  vorgebildeten  Lehrkräften  im  neusprach- 
lichen Unterrichte  ist  grundsätzlich  auszuschliefsen.  IIL  Endlich  erwähnte 
der  Eedner  noch  den  Beschlufs  der  neuphilologischen  Sektion,  in  welchem 
an  jeder  Hochschule  je  zwei  Professuren  für  Englisch  und  Französisch 
und  für  jeden  neuphilologischen  Schulamtskandidaten  vor  seinem  Eintritt 
in  das  Schulamt  ein  längerer  Aufenthalt  im  Auslande  verlangt  wii^d,  doch 
bezeichnete  er  diese  Forderung  selbst  als  einen  „frommen  Wunsch". 
Nachdem  die  Versammlung  dem  Vortragenden  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  ihren  Dank  ausgedrückt  hatte,  begann  eine  lebhafte  und  anregende 
Debatte  über  die  weitestgehende  These  II,  1.  Das  Resultat  derselben 
war,  dafs  die  in  der  Pliilologenversammlung  selbst  versuchte  Begründung 
der  These  doch  noch  nicht  durchaus  überzeugend  sei,  dafs  überhaupt  sehr 
zweifelhaft  erscheine,  ob  die  Durchführung  der  in  ihr  enthaltenen  Forderung 
für  unseren  höheren  Schulunterricht  segensreich  sein  würde.  Dagegen  sei 
eine  Reform  in  der  Methode  des  lateinischen  Elementarunterrichts  als 
Resultat  der  gegenwärtigen  Reformbestrebungen  zu  erhoifen.  Nach  Schlufs 
dieser  Debatte  sprach  Herr  Professor  Dr.  Stengel  über  die  Bildung 
eines  Verbandes  neuphilologischer  Vereine  in  Deutschland. 
Er  bezeichnete  einen  innigen,  freundschaftlichen  Kontakt  zwischen  den 
praktischen  Schulmännern  und  den  Professoren  der  neueren  Sprachen  als 
sehr  wünschenswert  und  segensreich.  Ein  solcher  werde  durch  die  Philo- 
logenversammlungen noch  nicht  hinreichend  vermittelt,  deshalb  sei  die 
Gründung  eines  Verbandes  neuphilologischer  Vereine  zu  erstreben,  der  das 
gesamte  deutsche  Vaterland  umfasse.  Alle  Jahre  müfsten  Zusammenkünfte 
gehalten  werden ;  damit  sei  viel  Förderung  und  Anregung  für  jeden  Ein- 
zelnen zu  gewinnen,  da  ja  so  viele  Schulmänner  vom  grofsen  Verkehre 
entfernt  in  entlegenen  Orten  säfsen;  und  auch  für  Reformbestrebungen  auf 
dem  Gebiete  des  Unterrichts  werde  der  Verband  einen  bedeutenden  Rück- 
halt bilden  können.  Im  Anschlufs  hieran  wurde  eine  Reihe  von  V  orschlägen 
gemacht,  wie  die  Anregung  zur  Gründung  eines  solchen  gesamtdeutschen 
Neuphilologen-Vereins  gegeben  werden  könne,  wobei  auch  die  in  einem 
Schreiben  an  den  Bibliothekar  des  Vereins,  Herrn  Gymnasiallehrer  Horne- 
mann,  zum  Ausdruck  gebrachten  Gedanken  eines  auswärtigen  Mitgliedes, 
des  Oberlehrers  H.  Hupe  in  Lübeck,  zur  Mitteilung  gelangten.  Doch 
wurde  die  gegenwärtige  Versammlung  nicht  für  das  geeignete  Organ  ge- 
halten, um  einen  definitiven  Beschlufs  hierüber  zu  fassen,  auch  glaubte 
man  einen   so  bedeutenden  Gedanken  länger  ausreifen  lassen  zu  müssen 
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und  behielt  deshalb  die  Sache  späterer  Beschlufsfassung  vor.  Ein  Kommers, 
welcher  die  Anwesenden  bis  zu  später  Stunde  in  froher  Geselligkeit  zu- 
sammenhielt, beschlofs  den  erhebenden  Tag.  Gewifs  hat  jeder  der  Teil- 
nehmer das  Gefühl,  eine  schöne  und  tiefe  Anregung  empfangen  zu  haben. 

Dresden.  III.  Neuphilologentag.  Der  Programmentwurf  besagt, 
dafs  am  Freitag,  28.  September,  abends,  Begrüfsimg,  Sonnabend  und  Sonntag 
Sitzungen,  abends  Theater  und  Commers,  sowie  am  Sonntag  auch  Festmahl 
stattfinden  wird. 


Vorlesungsverzeichnis. 

(Nachtrag.) 

Münster.     Prof.  Gust.  Körting:  1)  Spanische  Litteraturgesch. ;  2)  Gesch. 

der  franz.  Spr.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart;  3)  Franz.  u.  engl. 

Metrik ;    4)  Übgn.  im  schriftl.  Gebrauch  der  neufranz,  Sprache  (im  Anscblufs  an 

das  Übungsbuch  von  Weil);  5)  Übgn.  im  Sem.  —  Prdoz.  Einenkel.  — Lekt.  Hase. 

Graz.  Schuchardt:  Italien.  Grammatik;  rom.  Übgn.  —  Schönbach: 
Altdeutsche  Metrik ;  Grundzüge  der  deutschen  Wortbildungslehre ;  deutsches  Sem. , 
I.  Abt.:  Krit.  Übgn.  zu  den  Gedichten  W.  v.  d.  Vogelweide.  —  Seuffert:  Gesch. 
der  deutschen  Litteratur  im  18.  Jahrb.;  Über  das  deutsche  Drama  des  16.  Jahr- 
hunderts; deutsches  Sem.,  IL  Abt.:  Erläuterung  von  Wielands  Hermann;  litte- 
raturgesch. Arbeiten.  —  Zingerle:  Erkl.  der  Kudrun;  Ältere  didaktische  Poesie; 
Übgn.  im  Lesen  altdeutscher  Handschriften. 

Lemberg.  Prof.  ord.  Werner:  neuhochdeutsche  Grammatik;  Hebbels 
Tagebücher;  Besprechung  ausgew.  Kapitel  der  Poetik;  Sem.  für  deutsche  Philo- 
logie. —  Lektt.  Kropriwnicki:  engl.  Sprache;  —  Amborski,  franz.  Sprache 
(tbeoret.  Kursus  und.  entsprech.  Übgn.). 

Prag.  Prff.  ord.  Kelle:  Litteraturgesch.  der  neuhochdeutschen  Periode; 
Deutsche  Mythologie;  im  Sem.:  gotische  Grammatik.  —  Cornu:  Einleitung  in 
das  Studium  der  roman.  Sprachen;  im  Sem.  :  roman.  Übgn.  —  Lektt.  Ricard, 
grammatikalische  Übgn.;  im  Sem:  legon  donnee  par  les  candidats;  lecture : 
Montesquieu,  grandeur  et  decadence  de  Rome;  Style;  traduction  de  l'allemand 
en  frauQais;  grammaire  frangaise  exphquee.  —  Holzamer:  engl.  Grammatik; 
im  Sem. :  stilistische  Übgn. ;  Lektüre  und  Interpretation ;  Konversatorium  über 
engl.  Syntax.  —  Vielmetti:  Italien.  Grammatik;  storia  della  letteratura  itaUana 
con  eserzizj  di  lettura  ed  interpretazione. 

Wien.  Proff.  Heinz el:  Ausgew.  Kapitel  der  altdeutsch.  Syntax;  Altnord. 
Grammatik  mit  Übgn.  nach  0.  Brenners  Handbuch;  Im  deutsch.  Sem.:  Ahd. 
Übgn.  nach  Braunes  ahd.  Lesebuch.  —  Minor:  Die  ältere  Romantik;  Die 
jüngere  Romantik;  Übgn.  auf  dem  Geb.  der  Litteratur  des  17.  Jhs.  —  Weil 
V.  Weilen:  Gesch.  des  deutschen  Dramas,  vom  Auftreten  der  engl.  Komedianten 
bis  zu  Lessings  Tod.  —  Schipper:  Gesch.  der  engl.  Litteratur  von  Chaucer  bis 
Spenser;  Erkl.  ausgew.  Dichtungen  Popes;  Im  engl.  Sem.:  Erkl.  von  Spensers 
Faery  Queene.  Leitung  philolog.  Arbeiten.  —  Mussafia:  Ausgew.  Kapitel  aus 
der  histor.  Syntax  der  franz.  Sprache;  Im  Sem.  für  franz.  Sprache:  Erklärung, 
Lektüre  u.  Interpretation  von  Schriften  des  16.  Jhs.  —  Alton:  Über  altfranz. 
Formenlehre.  —  Lektt.  Cornet:   Ital.  Sprache  u.  Litteratur.     I.  Kurs:   Lektüre 
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u.  Erklär,  aiisgew.  Prosastücke  von  verschied.  Autoren,  nebst  prakt.  Übgn.  in 
Wort  u.  Schrift;  II.  Kurs:  Lekt.  u.  Erklär,  aus  den  poet.  Novellen  von  Tommaso 
Grossi.  —  Bagster:  Engl.  Prosem.:  I.  Kurs:  Lektüre  von  Macaulays  Essay  on 
Warren  Hastings ;  Syntax  nach  Gesenius  Lehrbuch,  II  T. ;  II.  Kurs :  Syntax  (Forts.) 
nach  Gesenius  Lehrbuch,  II  T.,  Lektüre  ausgew.  Gedichte  Byrons,  Übersetzung 
von  Goethes  Hermann  und  Dorothea. 


_s?(.2^^i»^_ 


._5^_ 


•  IjITTERATUR.  • 


"^ 


Besprechungen. 

Prof.  Dr.  K.  Breymann,  Wünsche  und  Hoffnungen,  betreffend  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  an  Schule  und  Universität.  München  und 
Leipzig,  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  1885.  43  S.  Text  und  8  S. 
Anmerkungen.  ' 

Die  neuphilologische  Lehrerschaft  schuldet  Herrn  Prof.  Breymann  besonderen 
Dank  für  den  unermüdlichen  Eifer,  mit  welchem  er  um  die  Hebung  des  neu- 
sprachlichen Schulunterrichts  sowohl  durch  Entwickelung  der  Methode  als  durch 
Fürsorge  für  die  Vorbildung  der  Lehrer  bemüht  ist.  Mit  der  letzteren  Frage 
beschäftigt  sich  auch  die  vorliegende  Schrift,  welche,  aus  einem  im  Münchener 
neuphilologischen  Verein  gehaltenen  Vortrage  hervorgegangen,  bestimmt  ist,  weitere 
Kreise  für  diese  wichtige  Seite  unseres  höheren  Schulwesens  zu  interessieren. 

Den  Hauptgegenstand  der  Abhandlung  bildet  die  Organisation  des  Universitäts- 
unterrichts; im  Anschlufs  hieran  werden  die  Vorbildung  der  Studierenden  durch 
die  Schule,  der  Abschlufs  der  Universitätsstudien  durch  das  Staatsexamen  und 
die  Fortbildung  der  angehenden  oder  schon  bewährten  Lehrer  durch  Aufenthalt 
im  Auslande  behandelt. 

Als  Ziel  des  Universitätsunterrichts  ist  von  Körting  die  theoretisch-wissen- 
schaftliche Erkenntnis  der  Sprache  aufgestellt  worden;  die  Erwerbung  der  dem 
Lehrer  unentbehrlichen  praktischen  Sprachbeherrschung  weist  er  dem  darauf 
folgenden  Aufenthalt  in  einem  zu  diesem  Zweck  in  Paris  resp.  London  zu  grün- 
denden Institute  zu.  Die  Unzweckmäfsigkeit  dieses  Vorschlages  wird  von  Breymann 
dargethan  durch  den  Hinweis,  dafs  ein  solches  Institut  nur  einem  geringen  Bruchteil 
der  auszubildenden  Kandidaten  Aufnahme  gewähren  könnte;  dafs  es  trotz  seiner 
enormen  Kostspieligkeit  seinen  Zweck  schon  deshalb  verfehlen  würde,  weil  voll- 
ständige Isolierung  die  erste  Bedingung  erfolgreichen  Aufenthalts  im  Auslande 
ist;  endlich,  dafs  die  meisten  praktischen  Übungen,  namentlich  die  zur  Erlernung 
der  Aussprache  erforderlichen,  in  einem  viel  früheren  Lebensalter  begonnen  werden 
müssen,  um  überhaupt  von  Erfolg  zu  sein. 

Aus  diesen  Gründen  wird  gefolgert,  dafs  der  Universität  die  Aufgabe 
zufällt,  neben  der  mit  allem  Eifer  fortzusetzenden  Pflege  des  theoretisch-wissen- 
schaftlichen Studiums  in  ausgiebiger  Weise  für  die  praktische  Ausbildung 
der  Studierenden  zu  sorgen.  Dafs  die  jetzt  ziemlich  allgemeine  Vernach- 
lässigung der  lebenden  Sprachen  durch  die  Universität  von  der  Schule  als  ein 
empfindlicher  Notstand  bitter  beklagt  wird  und  neuerdings  selbst  im  Interesse  des 
theoretisch  -  wissenschaftlichen  Studiums    als    ein  Mangel   empfunden    zu   werden 
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anfängt,  zeigen  die  von  Breymann  angeführten  Schriften  von  Asher,  Storm,  Stengel, 
Regel,  Trautmann.  Bekanntlich  sind  Breymann's  Forderungen  seit  dem  Erscheinen 
der  hier  besprochenen  Schrift  vielfach,  namentlich  von  Universitätsprofessoren 
(Ihne,  Vietor),  mit  gleicher  Entschiedenheit  gestellt  und  verteidigt  worden. 

Um  diese  Forderung  nun  praktisch  zu  erfüllen,  müfsten  neben  den  bestehenden 
altfranzösischen  resp.  altenglischen  Seminaren  gleiche  Institute  zur  Pflege  der 
lebenden  Sprachen,  geleitet  von  besonderen  ordentlichen  Professoren,  vorbereitet 
durch  entsprechende  Proseminare,  geschaffen  werden.  Von  den  Seminarübungen 
sowie  von  der  wissenschaftlichen  Persönlichkeit  und  Thätigkeit  ihrer  Leiter  wird 
ein  überaus  ansprechendes  Bild  entworfen.  —  Da  aber  in  jeder  Gruppe  die  zu 
leistende  Arbeit  die  Kraft  eines  Mannes  weit  übersteigt,  zumal  auch  eine  päda- 
gogisch-didaktische Abteilung  geplant  ist,  so  würden  zur  Unterstützung  der  ordent- 
lichen Professoren  ferner  zwei  Assistenten  nötig  sein,  welchen  namentlich  die 
Einübung  der  praktischen  Fertigkeiten  unter  der  wissenschaftlichen  Leitung  der 
ersteren  zufallen  würde.  —  Um  aber  nicht  das  in  lebhaften  Farben  geschilderte 
Elend  der  alten  Lektoren -Wirtschaft  wieder  heraufzubeschwören,  werden  auch 
für  diese  Stellen  in  Ermangelung  fachlich  gebildeter  und  des  Deutschen  genügend 
mächtiger  Ausländer  wissenschaftlich  und  praktisch  tüchtige  Inländer  vorgeschlagen. 

Es  ist  wohl  überflüssig  zu  betonen,  dafs  diese  in  Hinsicht  auf  ihr  nächstes 
Ziel,  die  unter  den  bestehenden  Umständen  am  zweckmäfsigsten  und  mit  den 
geringsten  Kosten  auszuführende  Abstellung  empfindlicher  Übelstände,  höchst 
praktischen  Vorschläge  allseitige  Zustimmung  und  kräftige  Unterstützung  verdienen. 
Freilich,  den  Grundfehler  der  jetzigen  Organisation  lassen  auch  sie  teilweise 
weiter  bestehen.  Dieser  liegt  nach  meiner  Überzeugung  in  der  unheilvollen 
Gegenüberstellung  der  beiden  Koalitionen: 

Ältere  Sprache  —  Wissenschaft  —  Begreifen  —  Theoretische  Unterweisung 
und:  Lebende  Sprache  —  Empirie  —  Können  —  Praktische  Übung.  Auch  die 
Breymann'sche  Verteilung  der  Aufgaben  unter  die  für  jede  Sprache  verlangten 
drei  Dozenten  trennt  die  ältere  Sprache  von  der  lebenden,  die  praktische  Übung 
von  der  wissenschaftlichen  Theorie.  Diese  Trennung  bedeutet  eine  ganz  nutzlose 
Zersplitterung  der  Kräfte.  Breymann  selbst  sagt  p.  7:  „dafs  Altfranzösisch  und 
Neufranzösisch  (Altenglisch  und  Neuenglisch)  zwei  eng  zusammengehörige,  sich 
gegenseitig  bedingende  Gebiete  des  Studiums  sind  und  dafs  erst  durch  ihre  Ver- 
bindung die  wissenschaftliche  Einheit,  das  organische  Ganze  der  französischen 
(englischen)  Philologie  entsteht".  Trotzdem  fordert  er  gesonderte  Seminare  unter 
verschiedenen  Professoren  für  die  beiden  Gebiete.  —  Ebenso  notwendig  als  die 
Verbindung  derselben  ist  die  von  Theorie  und  Praxis.  Der  halbe  Nutzen  der 
wissenschaftlichen  Unterweisung  geht  verloren,  wenn  sie  nicht  an  der  Praxis  ge- 
prüft wird,  und  umgekehrt  artet  die  Praxis  ohne  den  Anschlufs  an  die  erstere 
notwendig  in  Sprachmeistertum  aus.  Es  ist  doch  nichts  natürlicher,  als  dafs  man 
die  Aussprache  beim  Lautphysiologen,  die  praktische  Sprachbeherrschung  beim 
theoretischen  Stilistiker,  das  Lesen  der  Verse  bei  dem  Dozenten  der  Metrik  erlernt. 
Gerade  eben  das  ist  die  Hauptsache,  dafs  in  jedem  der  zu  lehrenden  Gebiete 
(Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax,  Stilistik  etc.)  die  Darlegung  der  Prinzipien,  die 
historische  Entwickelung  und  die  praktische  Übung  in  einer  Hand  liegt;  sonst 
lehren  alle  drei  Dozenten  vielfach  dasselbe,  ohne  dafs  doch  die  Arbeit  des  einen 
den  andern  in  erheblichem  Mafse  zu  gute  käme.  So  würden  beispielsweise  zusammen- 
gehören Lautphysiologie,  Aussprache,  historische  Lautlehre;  Prinzipien  der  Metrik, 
metrisches  Lesen,  historische  Metrik;  Stilistik,  Übersetzen  aus  deutschem  Original- 
text, historische  Stilistik;  Rhetorik,  rhetorische  Analyse  von  Litteraturwerken, 
Geschichte  der  französischen  (englischen)  Rhetorik  u.  s.  w. 
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Die  nach  diesen  Disziplinen  getroffene  Verteilung  der  Arbeit  auf  die  einzelnen 
Dozenten  würde  ferner  unschätzbare  Vorteile  bieten  durch  ihren  günstigen  Ein- 
flufs  auf  die  Entwickelung  derjenigen  unter  diesen  Gebieten,  welche  eine  Durch- 
forschung und  systematische  Darlegung  ihrer  Prinzipien  noch  entbehren.  Denn 
der  Grund  des  Mifskredits,  in  welchem  die  Erlernung  der  lebenden  Sprachen 
noch  so  vielfach  bei  den  Gelehrten  steht,  liegt  doch  sicher,  soweit  er  berechtigt 
ist,  in  der  durch  Schuld  des  herrschenden  Systems  mangelhaften  Ausbildung  eines 
Teiles  der  Wissenschaften,  welche  sie  durchdringen  sollten.  Wären  Bedeutungs- 
lehre, Rhetorik,  Stilistik  ausgebaut  und  entwickelt,  so  brauchte  man  Wortbedeutungen, 
Phrasen,  Idiotismen  etc.  ebenso  wenig  rein  empirisch  zu  lehren  und  zu  lernen, 
als  jetzt  Aussprache,  Formenlehre  und  Syntax.  Dafs  aber  eine  solche  Entwickelung 
möglich  ist,  wird  jeder  zugeben,  welcher  bei  dem  Versuch  des  Eindringens  in 
diese  Gebiete  überall  auf  feste,  zusammenhängende,  reich  gegliederte,  auf  den 
Grundthatsachen  der  Logik  und  Psychologie  ruhende  Gewölbe  gestofsen  ist,  die 
nur  der  Ausgrabung  und  Eröffnung  harren. 

Nach  der  Organisation  des  Universitätsunterrichts  behandelt  Breyraann's 
Schrift  die  Vorbildung  der  Studierenden  durch  das  Gymnasium,  die  Umgestaltung 
der  Staatsprüfungen  und  die  Fortbildung  der  Studierenden  und  Lehrer  durch 
Aufenthalt  im  Auslande,  Das  bairische  Gymnasium  (vom  Realgymnasium  ist 
nicht  die  Rede)  lehrt  Englisch  nicht,  Französisch  von  Untersekunda  ab  in  wöchent- 
lich zwei  Stunden.  Von  der  Unzulänglichkeit  der  erreichten  Resultate  geben  die 
vom  Verfasser  mitgeteilten  Probeleistungen  erschreckendes  Zeugnis.  Breymann 
fordert  dringend  Vermehrung  der  Stundenzahl,  ferner  Aufnahme  des  Englischen 
in  den  Lehrplan*).  —  Das  akademische  Studium  wünscht  er  auf  vier  Jahre  aus- 
gedehnt, die  Schlufsprüfung  auf  ein  Hauptfach  (Französisch  oder  Englisch)  und 
zwei  Nebenfächer  beschränkt  zu  sehen.  Von  den  in  dieser  zugleich  theoretisch- 
wissenschaftlichen, praktischen  und  pädagogisch-didaktischen  Prüfung  zu  stellenden 
Anforderungen  wird  eine  Skizze  entworfen.  Deutliche  Formulierung  der  wissen- 
schaftlichen Forderungen  wird  für  das  bairische  Prüfungsreglement,  stärkere  Be- 
tonung der  praktischen  für  das  preufsische  als  wünschenswert  bezeichnet.  —  Der 
letzte  Abschnitt  schildert  die  Nöte,  Demütigungen  und  Gefahren,  denen  der  unbe- 
mittelte Student  im  Auslande  ausgesetzt  ist,  und  empfiehlt  zur  Abhilfe  die  Schaffung 
zahlreicher,  an  junge  Lehrer  nach  den  ersten  Jahren  ihrer  Amtsthätigkeit  zu 
verleihender  Stipendien,  eine  Einrichtung,  die  sich  in  Baiern  gut  bewährt  hat. 
Es  folgen  Winke  über  die  Aufbringung  der  erfoi'derlichen  Mittel  und  Ratschläge 
zu  gewinnbringender  Ausnutzung  der  gebotenen  Gelegenheit. 

Das  wenig  umfangreiche  aber  inhaltvolle  Buch  ist  ebenso  wertvoll  durch 
die  freimütige  Darlegung  der  vorhandenen  Übelstände  als  durch  die  höchst 
beachtungswerten  Vorschläge  zu  ihrer  Beseitigung;  es  ist  aufserdem  reich  an  treff- 
lichen Urteilen,  anregenden  Erörterungen,  praktischen  Winken. 

Münden.  Dr.  Mühlefeld. 

F.  Hornemann,  Gedanken  und  Vorschläge  zu  einer  Farallelgrammaük  der  fünf 
Schulsprachen.  71  S.  Hannover,  C.  Meyer  (G.  Prior),  1888.  ^1,50. 
Diese  Schrift  bildet  das  dritte  Heft  der  Veröffentlichungen  des  Deutschen 
Einheitsschulvereins,  dessen  Bestrebungen  die  Aufmerksamkeit  der  neusprach- 
lichen Lehrer  in  hohem  Grade  verdienen.  Denn  wenn  die  „griechische  Schule", 
zu  welcher  Hornemann  die  künftige  deutsche  Einheitsschule  gestalten  will,   dem 

*)  Dafs  auch  die  an  preufsischen  Gymnasien  dem  Französischen  gewährte  Stimden- 
zahl  zur  Erzielung  wirklich  erfreulicher  Resultate  nicht  ausreicht,  zeigt  K.  Foth  in  semer 
früher  besprochenen  Schrift  „Der  französische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium". 
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Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  eine  erhöhte  Bedeutung  zumifst,  so  kann 
mindestens  der  Vorwurf  fachlicher  Voreingenommenheit  nicht  erhoben  werden; 
man  wird  im  Gegenteil  geneigt  sein  anzunehmen,  dafs  auf  diesem  Wege  dem 
von  allen  Seiten  angefeindeten  Gymnasium  und  dem  neusprachlichen  Unterricht, 
der  bei  gesteigerter  Regsamkeit  sich  immer  noch  mit  dem  beschränktesten  und 
ungünstigsten  Räume  im  Gymnasium  behelfen  mufs,  zu  gleicher  Zeit  könne  ge- 
holfen werden.  Freilich  ist  dabei ,  wenn  auch ,  dem  veränderten  Kulturstande 
unserer  Zeit  entsprechend,  das  Lateinische  wesentlich  verkürzt  werden  soll,  für 
den  Anfang  wenigstens  die  Gefahr  grofser  Überlastung  nicht  ausgeschlossen;  denn 
es  werden,  wenn  das  alte  Gymnasium  der  Humanisten  endlich  zu  Grabe  wird  ge- 
tragen sein,  mehr  und  ungestümere  Erben  sich  zur  Teilung  der  Erbschaft  ein- 
finden, als  man  jetzt  nur  ahnt.  So  ist  es  denn  nicht  unzeitgemäfs,  dafs  der 
Einheitsschulverein  daran  denkt,  durch  Besserung  der  Methoden  und  weitgreifende 
Konzentration  jede  Kraftzersplitterung  zum  voraus  fern  zu  halten.  Diesem  Zwecke 
wird  eine  Parallelgrammatik  die  wirksamsten  Dienste  leisten  können. 

Parallelgrammatiken  sind  bis  jetzt  in  mehr  als  hinreichender  Zahl  er- 
schienen: man  hat  von  keiner  derselben  durchgreifenden  Gebrauch  gemacht,  ein 
Zeichen,  dafs  man  über  die  Grundsätze,  vielleicht  auch  über  das  Bedürfnis  der 
auf  diese  Weise  ermöglichten  Konzentration  sich  noch  nicht  hat  einigen  können. 
Hornemann  bemüht  sich  daher  zunächst,  der  Arbeit  einen  sicheren  Grund  zu 
bereiten.  Die  Sprachen,  um  die  es  sich  handelt,  sind  nicht  blofs  natürlich  zu 
einander  verwandt,  sie  sind  auch  im  syntaktischen  Bau  vielfach  von  einander 
beeinflufst  worden.  Es  kann  daher  nicht  schwer  sein,  für  die  Grammatik  der- 
selben ein  gemeinsames  Schema  zu  finden.  Damit  dieses  nicht  zu  weitschichtig 
werde,  will  Hornemann  in  erster  Linie  den  organischen  Bestand  der  Einzel- 
grammatiken, soweit  er  in  den  Gesichtskreis  der  Schule  fallen  kann,  festgestellt 
wissen.  Damit  er  nicht  zu  eng  werde,  wird  das  Maafs  an  der  griechischen 
Sprache  genommen  als  der  reichsten.  Die  damit  schon  gestreifte  Frage,  ob  das 
Griechische  nicht  mehr,  wie  bisher,  erst  in  den  Mittelklassen  des  Gymnasiums, 
sondern,  wie  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts  vielfach  gefordert  und  da  und  dort 
auch  durchgeführt  wurde,  schon  in  der  untersten  Klasse  beginnen  soll,  müssen 
wir  hier  uuerörtert  lassen :  entscheidend  ist  sie  für  den  Plan  der  Parallel- 
grammatik kaum.  In  der  Formenlehre  werden  sich  so  viele  Kongruenzen  nicht 
auffinden  lassen,  dafs  die  Durchführung  des  Schemas  in  allen  fünf  Grammatiken 
nicht  da  und  dort  Künsteleien  und  Gewaltthätigkeiten  zur  Folge  haben  müfste. 
Daher  ist  hier,  wie  in  der  Syntax  durchgehends ,  nicht  die  Wortform,  sondern 
„der  Sinn,  den  diese  ausdrücken  soll",  zur  Richtschnur  zu  nehmen.  Wenn  wir 
bisher  Hornemanns  Forderungen  und  Ratschlägen  unbedingt  zugestimmt  haben, 
so  gestehen  wir  an  diesem  Punkte  unsern  grundsätzlich  verschiedenen  Standpunkt. 
Die  Sprache  ist  Form  und  zwingt  jeden  Gedanken  in  die  einmal  ge- 
festigte Form.  Das  zeigt  sich  für  die  Syntax  recht  deutlich  in  dem  ganzen 
grofsen  Kapitel  der  Negationen.  Bezeichnend  ist  schon,  dafs  die  Sprache  die 
Ablehnung  des  Urteils  —  das  ist  ja  doch  die  Negation  —  selbst  wieder  in 
die  Form  des  Urteils  kleidet,  was  der  Metaphysik  und  der  Logik  zu  allen  Zeiten 
unendliche  Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Die  deutsche  Sprache  selbst,  welche  die 
Negation  vorsichtiger  behandelt  als  Griechisch,  Lateinisch  und  Französisch,  sagt 
z.  B.  das  Nämliche  mit  „ehe"  und  „ehe  nicht".  In  all  diesen  Fällen  spielt 
die  Sprache  mit  dem  Sinne  der  Worte ;  nur  die  feste  Ausprägung  der  Form 
sichert  das  Verständnis.  Eine  Kasuslehre  ist  unmöglich,  wenn  die  Beziehungen 
der  Substantive  nach  dem  Sinne  derselben  geordnet  werden.  In  der  Formenlehre 
selbst   aber   entsprechen   den  nämlichen  Formen  durchaus  nicht  immer  die  näm- 
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liehen  Bedeutungen.  Man  vergleiche  nur  vidi  und  oi8a,  dixi  und  töti^a  u.  dgl. 
Eine  Anordnung  nach  dem  Sinne  würde  hier  das  Verschiedenste  zusammenstellen 
müssen  und  eine  reinliche  Ordnung  vielfach  vereiteln.  Manchmal  steht  auch  der 
Sinn  einer  Form  gar  nicht  fest.  So  ist  das  griechische  Medium  seinem  Wesen 
nach  nicht  reflexiv,  wie  Hornemann  S.  54  annimmt.  Beherzigenswerter  ist  der 
Vorschlag,  deutsche  Termini  in  die  Parallelgrammatik  einzuführen.  Freilich 
ist  mit  den  vielen  zusammengesetzten  Wörtern,  zu  denen  Hornemann  greift,  nicht 
viel  genützt.  Wir  haben  nicht  den  Mut  unserer  Altvordern  aus  früheren  Jahr- 
hunderten, ein  Ding  unter  einem  scharf  gezeichneten  Bild  anschaulich  zu  be- 
zeichnen. Würden  wir  statt  Satzgegenstand  und  Satzaussage  etwa,  was  dem 
Wesen  beider  sogar  näher  käme,  sagen:  der  „Stand"  und  die  „That^^,  so  dafs  ein 
„Standwort"  das  Substantiv,  ein  „Thatwort"  das  Zeitwort  bezeichnete,  ein 
„Zustand"  das  Attribut,  ein  „Zustandswort"  das  Adjektiv  u.  s.  w.,  so  liefse  sich 
eine  klare  Gliederung  selbst  mit  der  notwendigen  durchlaufenden  Scheidung 
zwischen  Satzteil  und  Wort  zustandebringen.  Indessen  möge  die  Anregung 
Hornemanns  dankbar  angenommen  werden,  obwohl  man  auch  wieder  daran 
erinnern  darf,  dafs  das  Fremdw:ort,  weil  es  mit  unserer  täglichen  Rede  keine 
Komplikationen  eingeht,  als  Kunstwort  immer  wesentliche  Vorteile  bietet. 

Die  Schöpfung  neuer  Termini  ist  aber  kein  blofs  äufserliches  Geschäft.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  ganze  grammatische  Auffassung  und  damit  in  unserem 
Falle  und  in  unseren  Tagen  um  eine  Auseinandersetzung  mit  Fr.  Kerns  Reform 
der  (deutschen)  Satzlehre.  Hornemann  kann  sich  mit  dieser  nicht  befreunden. 
Sie  ruht  nach  seiner  Ansicht  (S.  13)  „zu  ausschliefslich  auf  einer  logisch-grammatischen 
Zergliederung  des  Satzes  und  berücksichtigt  zu  wenig  das  psychologische  Leben 
der  Sprache".  Wäre  das  thatsächlich  der  Fall,  so  würden  auch  wir  in  Kerns 
Reformvorschlägen  nichts  Annehmbares  finden  können;  aber  Hornemann  ist  hier 
entschieden  ungerecht  gegen  Kern,  der  eigentlich  für  die  Schule  das  leistet,  was 
Steinthal  in  der  Sprachwissenschaft  vollzogen  hat :  die  Loslösung  der  sprachlichen 
Anschauung  von  dem  Zwange  einer  scholastischen  Logik.  Die  Sprache  ist  in 
ihren  einfachsten  Elementen  der  Reflex  eines  psychologischen  Vorgangs.  Das, 
was  wir  heute  Interjektion  nennen,  mag  dafür  die  erste  Äufserungsform  gewesen 
sein.  Öftere  Wiederholung  des  nämlichen  Eindrucks  und  der  nämlichen  Äufserung 
dafür  nimmt  der  letzteren  nach  und  nach  den  Charakter  der  Aktualität,  sie  macht 
aus  dem  Ausdruck  für  Einzelnes  die  Bezeichnung  des  Allgemeinen  und  führt  so 
zu  der  Hypostasierung,  die  wir  seit  alter  Zeit  Subjekt  nennen.  Erst  auf  dieser 
Stufe  der  sprachlichen  Eutwickelung  war  eine  erste  Ahnung  von  Logik  möglich. 
Daraus  folgt,  dafs  zuerst  für  jede  Wahrnehmung  ein  Laut,  später  ein  Laut- 
komplex, ein  Wort  genügte,  und  dieser  Standpunkt  ist  auch  heute  von  der  Sprache 
noch  nicht  vollständig  verlassen.  Wenn  man  dagegen  einwirft,  dafs,  wo  das 
blofse  Zeitwort  einen  vollständigen  Satz  auszudrücken  scheine,  immer  ein  Pronomen 
ergänzt  werden  könne,  so  ist  die  Einrede,  die  an  und  für  sich  nicht  viel  sagen 
will,  leicht  zurückzuweisen;  denn  wo  diese  Ergänzung  notwendig  scheint,  ist  sie 
nur  aus  dem  Bedürfnisse  entstanden,  an  der  betreffenden  Stelle  das  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  dort  befindliche  „Satzglied"  zu  haben:  wir  sagen  „es  friert  mich", 
entbehren  aber  das  Subjektwort  „es"  gern,  wenn  irgend  ein  anderes  Wort  an 
seine  Stelle  tritt,  z.  B.  „mich  friert".  Das  ist  das  Wesentlichste  der  Kernschen 
Reform,  die  in  diesem  Falle  aber  entschieden  nicht  logisch,  sondern  psychologisch 
verfährt,  wie  Hornemann  es  verlangt.  Die  psychologische  Anschauung  ist  in  der 
Sprachwissenschaft  die  einzig  berechtigte;  sie  wird  aber  auch  in  der  Schule  viele 
Unnatur  entfernen  und  bei  richtigerer  Einsicht  in  das  Wesen  der  Sache  Er- 
leichterung und  Vereinfachung  bringen  können.  Wir  möchten  sehr  wünschen, 
dafs  die  Einheitsschule  solche  Vorteile  sich  nicht  entgehen  liefse. 
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Hornemann  gibt  zum  Schlüsse  einige  Proben  seiner  Parallelgrammatik, 
welche  des  Interesses  der  Berufsgenossen  sicher  sein  können.  Seine  ganze  Schrift 
ist  übrigens  reich  an  feinen  didaktischen  Beobachtungen  und  Vorschlägen.  So 
nehmen  wir  sie  denn  dankbar  an  als  eine  neue  Förderung  derjenigen  Ziele, 
welchen  auch  diese  Blätter  dienen  wollen.  Dr.  E.  von  Sallwürk. 

Englisches  Namen-Lexikon.    Zusammeng-estellt  und  mit  Aussprache- 
bezeichnung  versehen  von   Dr.  G.  Tanger,   ord.  Lehrer   an  der 
Luisenstädtischen  Oberrealschule   in  Berlin.     Berlin   (Haude-  und 
Spenersche  Buchhandlung)    1888.     8.     XXVIII   und  272  S.     Geb. 
5  Mark. 
Einige    der   grofsen   englischen  Wörterbücher,   wie   die  von  Worcester  und 
Webster,  geben  zwar  reiche  Sammlungen  von  Eigennamen  mit  Aussprachebezeich- 
nung.    Aber  erstens  sind  diese  Werke  wegen  ihres  Preises  nicht  jedem  erreichbar, 
zweitens  sind  sie  auf  englische,  nicht  auf  deutsche  ßedürfoisse  berechnet,  so  dafs 
sie  vieles  als  für  den  Engländer  selbverständlich  voraussetzen,  und  drittens  leiden 
sie   an  dem  Übelstande,   dafs  sie  die  verschiedenen  Klassen  von  Eigennamen  ge- 
trennt aufführen.     Der  dritte  Übelstand  ist  nicht  der  mindest  fühlbare.     Webster 
z.  B.  gibt  seine  Eigennamen  in  folgenden  6,  oder  vielmehr  8  Listen: 

1)  Names  of  Noted  Fictitious  Persons  and  Places, 

2)  Scripture  Proper  Names, 

a.  Names  from  the  Common  English  Version, 

b.  Names  from  the  Anglo-Catholic  Version, 

3)  Greek  and  Latin  Proper  Names, 

4)  Modern  Geographica!  Names, 
b)   Modern  Biographical  Names, 

6)    Common  English  Christian  Names, 

a.  Names  of  Men, 

b.  Names  of  Women. 

Zwar  gewährt  eine  solche  Verteilung  in  Klassen  einige  Vorteile;  aber  diese 
Vorteile  werden  sehr  übervvogen  durch  den  Nachteil,  dass  ein  schnelles  und  be- 
quemes Auffinden  durch  diese  Anordnung  fast  unmöglich  gemacht  wird.  Diesen 
Eigenschaften,  bezw.  Mängeln  gegenüber  bietet  das  vorliegende  Buch  ebenso  viele 
Vorzüge :  es  ist  nicht  zu  teuer ;  es  nimmt  in  erster  Linie  auf  deutsche  Bedürf- 
nisse Rücksicht;  es  trennt  seine  Namen  nicht  in  Klassen,  sondern  verzeichnet 
sie  einfach  alphabetisch. 

Auf  den  Seiten  XVII— XXIV  gibt  der  Verfasser  eine  „Anleitung  zur  Aus- 
sprache und  Erklärung  der  Zeichen".  Die  Zeichen  sind  fast  alle  Abzeichen: 
der  Verfasser  deutet  die  Aussprache  nicht  an  durch  in  Klammern  beigesetzte 
Lautschrift,  sondern  durch  Striche,  Punkte,  Haken  u.  s.  w.,  die  er  an  den  Stäben 
der  sonst  unverändert  bleibenden  Wörtern  anbringt;  er  schreibt  also  z.  B.  nicht: 
Baker  (hcikdr),  sondern  Baker.  Die  meisten  seiner  Abzeichen  sind  die  von 
Immanuel  Schmidt  gebrauchten.  Gegen  diese  Art  der  Aussprachebezeichnung, 
durch  welche  Raum  gespart  wird  und  die  gestattet,  die  Wörter  in  der  üblichen 
Schreibung  vorzuführen,  ist  nichts  einzuwenden;  dagegen  läfst  sich  manches  gegen 
die  Wahl  der  Abzeichen  sagen.  Z.  B.  die  Setzung  zweier  Punkte  über  a  (=  ä) 
zur  Andeutung  des  Vocals  in  hard  und  über  u  (=  ü)  zur  Andeutung  des 
Vokals  in  rude  kann  in  einem  hauptsächlich  für  Deutsche  bestimmten  Buche 
nicht  glücklich  genannt  werden.  Die  Vokalzeichen,  welche  ein  Dach,  und  die 
welche  einen  nach  unten  offenen  Haken  über  sich  haben,  unterscheiden  sich  nicht 
so  scharf,  wie  man  wünschen  möchte.     Noch  mehr  tritt  der  Mangel  an  Deutlich- 
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keit  hervor,  wenu  der  Schmitz  (')  zur  Andeutung  des  Treflfs  über,  bezw.  zwischen 
die  Abzeichen  -••"*"  gesetzt  wird.  Mehrfach  erscheinen  drei  Abzeichen 
über  einander ,  was  ungeschhichte  Buchstabenbilder  gibt.  Die  beiden  letzten 
Mängel  wären  vermieden  worden ,  wenn  sich  der  Verfasser  entschlossen  hätte, 
das  Treffzeichen  nicht  über,  sondern  neben  die  Vokalzeichen  zu  setzen,  wie  es 
z.  B.  bei  Webster  geschieht.  Wahrscheinlich  hat  er  sich  gescheut,  die  Wörter 
zu  zerreifsen;  aber  dieses  Zerreifsen  wäre  ein  leichtes  Übel  gewesen  gegen  den 
Mangel  an  Deutlichkeit.  Noch  mehr  als  die  Wahl  der  Zeichen,  d.  h.  Abzeichen, 
fordert  die' Anleitung  zur  Aussprache  zu  Widerspruch  auf.  Nur  weniges  werde 
herausgehoben.  Auf  Seite  XVIII  heifst  es:  „o  klingt  offener  als  deutsche  o  in 
öon ;  man  wird  diesen  Laut  hinreichend  genau  sprechen ,  wenn  man  das  kurze 
offene  o  mit  der  Mundöft'nung  für  a  spricht".  Gleich  darauf  wird  gesagt:  „u  wird 
mit  ausreichender  Genauigkeit  hervorgebracht,  wenn  man  kurzes  offenes  ö  (©ötter) 
mit  der  Mundöffnung  für  a  spricht."  Vom  Standpunkte  der  Wissenschaft  sind 
ja  diese  beiden  und  andere  Lautbestimmungen  des  Verfassers  ganz  und  gar  ver- 
werflich. Man  könnte  sie  sich  jedoch  gefallen  lassen,  wenn  Unkundige,  Laien, 
für  die  sie  berechnet  sind,  etwas  rechtes  damit  anfangen  könnten.  Dafs  dies 
möglich  sei,  kann  ich  nicht  glauben.  Der  Verfasser  warnt  mit  Recht  vor  der 
Aussprache  des  y,  wenn  es  am  Wortende  steht,  als  t,  aber  die  Befolgung  seiner 
Anweisung  „man  spreche  auch  am  Ende  y  =  dem  trüben  kurzen  e  in  ®abe" 
würde  eine  nicht  minder  unenglische  Aussprache  geben.  Die  Zeichenverbindung  ou, 
heifst  es  auf  S.  XX,  „wird  mit  hinreichender  Genauigkeit  wie  unser  deutsches 
QU  in  ^Qu§  gesprochen".  Aber  das  deutsche  au  lautet  ja  in  verschiedenen 
Gegenden  ganz  verschieden.  Die  Bemerkung  „qu  =  Je  mit  darauf  folgendem  kurzen 
u-Laut"  ist  nicht  richtig;  denn  nicht  ein  m,  ein  Vokal,  sondern  ein  zweifelloser 
Konsonant  folgt  auf  das  Je.  Was  über  die  Aussprache  des  r  gegeben  wird ,  ist 
nur  zum  Teil  zutreffend.  Von  v  heifst  es:  „v  =  deutschem  tn".  Als  ob  nicht 
lü  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  ganz  verschiedenen  Wert  hätte.  Die 
meisten  Fehler  und  Unzulänglichkeiten  in  den  Bemerkungen  des  Verfassers  über 
die  Aussprache  entspringen  nicht  aus  mangelhafter  Kenntnis  der  englischen  Laute; 
im  Gegenteil,  man  merkt,  er  kennt  diese  recht  wohl;  sie  entspringen  aus  mangel- 
hafter Kenntnis  der  deutschen  Laute  und  ungenügender  allgemein  lautwissenschaft- 
licher Schulung. 

Glücklicherweise  sind  die  gerügten  Unzulänglichkeiten  und  Fehler  nicht 
derart,  dafs  sie  den  Wert  des  Buches  mindern.  Sind  nicht  alle  Abzeichen  glück- 
lich gewählt  oder  gehörig  klar  und  deutlich,  so  werden  doch  —  und  das  ist  die 
Hauptsache  —  alle  Lautabschattungen  durch  sie  angedeutet.  Und  hat  jemand 
noch  keine  Kenntnis  der  englischen  Aussprache,  so  kann  er  sich  an  bessere  An- 
leitungen halten,  während  der  mit  der  englischen  Aussprache  Vertraute  keinen 
Schaden  durch  die  Lehren  des  Verfassers  leiden  wird.  Es  ist  schon  vorhin  auf 
einige  Vorzüge  hingewiesen  worden ,  die  T.'s  Namenbuch  gegen  die  grofsen 
englischen  Wörterbücher  hat.  Aufser  diesen  sind  zwei  andere  Eigenschaften  sehr 
geeignet,  ihm  Freunde  zu  schaffen:  seine  Zuverlässigkeit  und  seine  Reichhaltig- 
keit. In  Betreff  der  Zuverlässigkeit  ist  mir  nur  weniges  als  anstöfsig  auf- 
gefallen. So  kenne  ich  Yanina  nur  mit  dem  Treff'  auf  der  ersten  Silbe,  und 
Trossachs  habe  ich  immer  nur  mit  kurzem  o  gehört.  Malory  hört  man  auch 
mit  dem  Treff  auf  der  ersten.  Bei  Byron  wäre  vielleicht  die  Angabe  zu  machen 
gewesen,  dafs  der  Dichter  seinen  Namen  Byrn  sprach.  An  Reichhaltigkeit 
übertrifft  T.'s  Buch  alle  bisherigen  Namensammlungen;  es  wird  nicht  viel  weniger 
als  20,000  Wörter  enthalten.  Schon  die  Liste  der  Werke,  welche  der  Verfasser 
für  seine  Arbeit  ausgebeutet  hat,   ist  vertrauenerweckend.     Gleichwohl  sind  nicht 
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wenige  Namen  entschlüpft,  die  nicht  fehlen  dürften,  z.  B.  Cynewulf,  Gawain, 
Huchown,  Palamon,  oder  die  mit  der  Geschichte  Byrons  verknüpften  Personen- 
namen Guiccioli,  KnatchbuU,   Maurocordatos,  Medwin,  Milbank,  Noel. 

Das  hübsche  handliche  Buch,  das  eine  oft  empfundene  Lücke  ausfüllt,  wird 
hierdurch  allen  Fachgenossen  empfohlen. 

Bonn.  M.  Trautmann. 

Eugen  Einenkel,  Privatdozent  an  der  Königl.  Akademie  zu  Münster  i.  W. 
Streifsüge  durch  die  mittelen glische  Syntax  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Sprache  Chauccrs.  Mit  einem  Wörterbuche  von 
Wilh.  Grote,  cand.  phil.  Münster  i.  W.  (Schöningh)  1887.  XXII 
u.  296  S.     8.    Preis  4  Mark. 

Bei  weitem  das  meiste,  was  bis  jetzt  für  die  Erforschung  der  germanischen 
Sprachen  gethan  worden  ist,  ist  der  Laut-  und  Wortlehre  zu  gute  gekommen; 
die  Satzlehre  hat  verhältnismäfsig  noch  wenige  Bearbeiter  gefunden.  Wir  haben 
daher  guten  Grund,  uns  jeder  neuen  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Satzlehre  zu 
freuen,  und  wir  dürfen  dies  desto  mehr  thun,  wenn  uns,  wie  hier  von  Einenkel, 
eine  Arbeit  geboten  wird,  die  bei  allem  Eingehen  auf  das  Einzelne  und  Kleine 
immer  das  Grofse  und  Ganze  im  Auge  behält. 

Dafs  der  Verfasser  in  seinen  mittelenglischen  Streifzügen  vornehmlich  die 
Sprache  des  14.  Jahrhunderts  behandelt,  wird  allgemeine  Billigung  finden:  im 
14.  Jahrhundert  ist  die  alte  englische  Sprache  so  weit  überwunden  und  die  Ver- 
schmelzung der  normannisch-französischen  mit  dem  was  von  der  einheimischen  lebens- 
fähig geblieben,  soweit  vorgerückt,  dafs  dasselbe  als  die  eigentliche  Werdezeit 
des  Neuenglischen  betrachtet  werden  mufs.  Ebenso  wird  sich  jeder  damit  ein- 
verstanden erklären,  dafs  der  Verfasser  die  Sprache  Chaucers  zu  Grunde  gelegt 
und  andere  mittelenglische  Schriftner  nur  nebenher  berücksichtigt  hat:  Chaucer 
ist  als  geborener  Londoner,  als  feiner  Weltmann  und  als  werkereicher  und  hoch 
begabter  Dichter  so  sehr  der  hervorragendste  sprachliche  Vertreter  seiner  Zeit, 
dafs  jede  andere  Wahl  minder  gut  gewesen  wäre. 

Auch  wenn  es  der  Verfasser  nicht  aus,drücklich  gesagt  hätte,  würden  auf- 
merksame Leser  doch  erkennen,  dafs  er  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  zwei 
Fragen  gerichtet  hat:  erstens  nämlich  zu  zeigen,  „inwieweit  sich  die  Sprache  des 
14.  Jahrhunderts  selbständig  aus  den  altenglischen  Verhältnissen  heraus  entwickelte, 
bezw.  inwieweit  diese  Entwicklung  durch  romanische  Einflüsse  gehemmt  oder 
gefördert,  durchkreuzt  oder  in  gänzlich  neue  Bahnen  geleitet  wurde;  und  zweitens, 
inwiefern  alle  diese  Umstände  auf  den  Sinn  und  das  Verständnis  der  Sprache 
wirkten."  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dem  Verfasser  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
Zustimmung  nicht  fehlen  wird. 

Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Hauptabschnitte:  1)  Das  Substantiv  und  der 
Artikel,  2)  das  Adjektiv  und  der  Artikel,  3)  die  Kasus,  4)  die  Präpositionen, 
5)  das  Verbum.  Mit  besonderer  Liebe  ist  die  Lehre  von  den  Kasus  und  vom 
Substantiv  mit  Infinitiv  ausgeführt  worden.  Eine  beträchtliche  Reihe  von  Fragen 
werden  durch  Einenkels  Forschungen  gelöst  oder  ihrer  Lösung  entgegengeführt; 
über  eine  Menge  von  Dingen  wird  neues  Licht  ausgegossen.  Keiner,  der  in 
Zukunft  über  mittel-  und  auch  neuenglische  Syntax  wissenschaftlich  arbeitet, 
wird  das  vorliegende  Werk  entbehren  können. 

Bonn.  M.  Trautmann. 

Lorenz,  C,  Ä  voyage  to  Brodignag  hy  Swift.    (38.  Lieferung  der  „English 
authors"  von  Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld  und  Leipzig.) 
Der  Herausgeber   dieser  kleinen,    sich    ihren   Vorgängern    würdig   an    die 
Seite  stellenden  Arbeit  hat  es  mit  Geschick  verstanden,  die  Kommentierung  ge- 
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nannten  Kapitels  aus  „Gulliver's  Travels"  im  Sinne  der  im  „Prospekt  zu  den 
English  authors"  niedergelegten  Prinzipien  durchzuführen.  —  Was  den  zu  Grande 
liegenden  Text  betrifft,  so  ist  die  vorzügliche,  bei  Chatto  und  Windus  erschienene 
Ausgabe  der  „Choice  works  of  Dean  Swift"  benutzt  und  mit  wenig  Kürzungen, 
welche  für  die  Jugend  unverständliche  oder  ungeeignete  Stellen  betreffen,  wieder- 
gegeben. Die  Sacherklärungen  sind  mit  Klarheit  und  Gründlichkeit  abgefafst  und 
erleichtern  das  Verständnis  inhaltlich  schwieriger  Partien,  wie  u.  a.  der  nautischen 
termini  technici  und  allgemeinen  Verhältnisse,  denen  wir  z.  B.  im  ersten  Kapitel 
bei  Schilderung  des  Sturmes  und  der  damit  verbundenen  Seemanöver  begegnen ; 
dasselbe  gilt  von  der  Erläuterung  vorkommender  Länder-,  Städte-  und  Personen- 
namen. Wo  die  Anmerkungen  in  dieser  Hinsicht  einen  gröfseren  Raum  und 
Umfang  annehmen ,  sind  sie  in  einem  besonderen  Anhang  am  Schlüsse  des 
Werkchens  gegeben. 

Eine  besondere  Sorgfalt  widmet  der  Herausgeber  den  zahlreichen  grammatischen 
und  syntaktischen  Erklärungen,  sowie  den  nach  Sweet,  Western,  Stormouth  u.  a. 
angeführten  Aussprachebezeichnungen.  H.  B. 

Festschrift  der  Kantonsschiüe  in  Zürich  zur  Beyrüfsung  der  XXXIX.  Ver- 
sammlung deutscher  Fhilologen  und  Schulmänner.    Zürich,  1887. 

Vier  Abhandlungen  werden  den  Philologen  in  diesem  stattlichen  Hefte  ge- 
boten. H.  Wirz,  „Die  stoffliche  und  zeitliche  Gliederung  des  Bellum  Jugurthinum 
des  Sallust"  erkennt  in  dieser  Monographie  einen  kriegs-  und  parteigeschicht- 
lichen Essay  und  weifs  in  sehr  anziehender  Weise  auf  den  wirklichen  Ort  der 
Dinge  und  Ereignisse  aus  den  Projektionen  auf  die  Ebene  der  Sallustischen 
Darstellung  zu  schliefsen. 

Danach  liefert  Prof.  Surber  in  der  Aufstellung  der  Infinitivregeln  einen 
„Beitrag  zu  einer  Reform  der  Schulsyntax  des  lateinischen  Infinitivs." 

Sehr  lesenswert  und  reich  an  Daten  über  das  mittelalterliche  Universitäts- 
wesen ist  H.  Suter,  „Die  Mathematik  auf  den  Universitäten  des  Mittelalters." 

Dem  Gebiete  der  modernen  Sprachen  gehört  an  Prof.  J.  Stiefel's  Besprechung 
von  Jeremias  Gotthelf's  „Erzählungen  und  Bildern  aus  der  Schweiz".  Wer  diese 
teils  liebenswürdigen  und  teils  erschütternden  Skizzen  des  grofsen  schweizerischen 
Dichters  kennt,  wird  hier  die  Schönheiten  noch  einmal  empfinden  und  hübsch 
gruppiert  und  auf  einander  bezogen  sehen.  Wer  Gotthelf,  den  soviel  verkannten, 
unterschätzten,  verklassifizierten,  noch  nicht  kennt,  wird  Herrn  Stiefel  dankbar 
für  seine  Anregungen  sein. 

Dennoch  scheint  es  uns  gewifs,  dafs  Gotthelf  bleibend  zu  den  Dichtern 
gehört,  welche  mehr  Bewunderer  als  Leser  finden.  Um  dies  zu  erklären,  möchten 
wir  im  Gegensatze  zu  Herrn  Stiefel's  uneingeschränkter  Bewunderung  einige  der 
schwächeren  Seiten  des  Schriftstellers  hervorheben. 

Was  man  auch  sagen  mag  und  wie  derb,  wie  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
gegriffen  seine  Darstellungs-  und  Ausdrucksweise  auch  sein  mag,  Gotthelf  ist  kein 
realistischer  Dichter.  Den  realistischen  Dichter  macht  nicht  die  Darstellungs-, 
sondern  die  Anschauungsweise.  Während  er  die  Dinge  darstellt,  wie  er  sie  an- 
schaute, werden  sie  von  dem  Tendenz-,  dem  befangenen,  sentimentalen  Dichter 
dargestellt,  wie  er  will,  dafs  sie  angeschaut  werden  sollen.  Jener  sagt  nur:  „Das 
sah  ich",  dieser  sagt  und  ist  überzeugt:  „So  ist  es".  Diese  Grundanschauung 
Gotthelfs  erkennt  man  auch  in  den  vorliegenden  Skizzen  und  Novellen. 

Charakteristisch  für  den  sentimentalen  Dichter  ist  die  Darstellung  der  rein 
dämonisch  Bösen  und  der  idealisch  Guten.  Man  vergleiche  Gotthelf's  Schnitzfritz 
mit  Jago,  das  Erdbeerenmareili  mit  Cordelia  oder  Imogen  und  man  wird  erkennen, 
wo   die    unatembare   Luft    der   Reflexion   und    wo    gleichmäfsige   Mischung  der 
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Lebenselemente  ist.  Gotthelf's  „Elsi,  die  seltsame  Magd"  mit  ihrem  phantastischen 
Entschlüsse  ist  so  wenig  eine  deutsche  Bauerntochter  wie  die  Königin  von  Golkonda. 
Gern  wollen  wir  einräumen,  dafs  die  erwähnten  Schöpfungen  von  grofser  Schön- 
heit und,  ihre  Sphäre  zugegeben,  voll  Wahrheit  und  Folgerichtigkeit  sind,  und 
dafs  andererseits  der  Dichter  da,  wo  er  einfache  Verhältnisse  unbefangener  von 
sittlichen  und  psychologischen  Problemen  schildert,  echte,  wesenhafte  Menschen 
geschaffen  hat. 

Hier  aber  kommen  wir  gleich  auf  einen  anderen  Punkt,  welcher  die  Wirkung 
beeinträchtigt  und  wieder  charakteristisch  ist.  Gotthelf  schildert  ausgezeichnet, 
aber  er  schildert  mehr,  als  dafs  er  seine  Menschen  selbst  in  Aktion  sein  und 
reden  läfst.  Reden  sie  aber,  so  wird,  wenn  irgend  möglich,  gleich  eine  kleine 
psychologische  oder  volkswissenschaftliche  Abhandlung  daraus. 

Dadurch  wird  es  dem  Dichter  dann  unter  Umständen  leicht,  Entwicklungen 
herbeizuführen,  die  sich  in  der  Wirklichkeit  viel  schwieriger  und  komplizierter  ge- 
stalten würden.  Wer  wird  z.  B.  in  „Hans  Bremer  und  seine  Söhne"  sich  über- 
zeugen können,  dafs  die  übrigens  sehr  schöne  Ansprache  des  Vaters  an  die  Söhne, 
wenn  es  schon  so  weit  mit  ihnen  gekommen  ist,  sie  zur  Umkehr  bringen  würde? 

Bezüglich  der  Darstellung  vergleiche  man  ferner  die  Feuersbrunst  in  „Geld 
und  Geist"  mit  der  Nachtscene  in  „Soll  und  Haben"  auf  dem  Hofe  der  Krakauer 
Herberge  während  des  Aufstandes  oder  eine  Gotthelfsche  Markt-  oder  Holzfahrt 
mit  einer  Dickensschen  Postwagenreise,  und  man  wird  sehen,  wie  der  realistische 
Dichter  darin  aufgeht  to  hold  as't  were  a  mirror  up  to  nature,  wie  dagegen  der 
sentimentale  Dichter  immer  nur  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Szene  gibt  und 
gar  nicht  anders  kann,   als  in  den  Dingen   Gemütsstimmungen   wiederzuspiegeln. 

Gänzlich  unfähig  ist  ein  solcher  besonders  zu  historischer  Darstellung.  In 
der  That  sind  „Kurt  von  Koppigen"  und  „die  drei  Brüder"  trotz  schöner  Einzel- 
heiten unerquicklich.  Als  geschichtliche  Darstellungen  haben  sie  nicht  mehr 
Wert  als  Dickens  Baron  of  Grogswith.  Das  phantastische  Spiel  mit  der  Wirk- 
lichkeit, welches  in  der  Posse  am  Platze  war,  ist  hier  bei  Gotthelf  in  ernsten 
Dichtungen  mit  seelischer  Entwicklung  barock. 

Der  Humor  des  schweizerischen  Dichters  ist  sowohl  fein  und  anmutig,  als 
auch  derb  und  treffend,  aber  die  naive,  volkstümliche,  anschauungsvolle  Kraft 
Reuters  geht  ihm  ab,  obgleich  Prof.  Stiefel  letzteren  kaum  gleich  hoch  zu 
schätzen  scheint. 

Nun  über  die  Sprache.  Sie  ist  eine  zusammengesetzte  aus  zweien,  bei 
Reuter  wie  bei  Gotthelf.  Da  wo  beide  sich  im  Gewände  der  Volkssprache  bewegen, 
treffen  sie  mit  genialer  Sicherheit  den  volkstümlich  gäng  und  gäben,  wie  auch 
den  individuell  charakteristischen  Ausdruck.  Wo  aber  ihr  Vorstellungskreis  das 
Gebiet  der  Volkssprache  überschreitet  oder  wo  sie  sich  sonst  Schriftdeutsch  aus- 
drücken, fühlt  man  ihnen  eine  gewisse  Unsicherheit  an.  Ihre  Sprache  klingt 
so  fremd  und  unempfunden,  etwa  wie  wenn  jemand  aus  einem  Traume  erwachend 
redet  und  weifs  nicht,  ob  er  es  selbst  ist  oder  nicht.  Reuter  wird  da  meist 
etwas  schwülstig  und  sentimental,  Gotthelf  scheint  sich,  wenigstens  auffällig  häufig 
in  den  fraglichen  Schilderungen,  mit  kleinen  rhetorischen  Mitteln  zu  helfen.  Bis 
zum  Überdrufs   gebraucht  er   hier  Inversionen,  asyndetische  Anreihungen  u.  dgl. 

Die  Ausdrücke  und  die  Darstellung  des  gewöhnlichen  Lebens  in  aller  Derb- 
heit, die  unverhüllte  Schilderung  der  Dinge  und  Charaktere  ist  an  sich  noch 
nicht  das  Kennzeichen  des  Realisten.  Daher  denn  auch  die  jetzige  sogenannte 
naturalistische  Darstellung  mit  einer  realistischen  nur  den  Schein  gemein  hat. 
Nicht  umsonst  ziehen  wir  die  Naturalisten  hier  heran.  Zwischen  ihren  seelen- 
losen Schöpfungen  und  den  gemütvollen  Gotthelfs  bestehen  doch  zwei  Punkte  der 
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Ähnlichkeit.  Einmal,  dafs  von  ihnen  mehr  Wert  auf  die  erwähnte  Darstellung 
des  Gewöhnlichen,  Gemeinen  und  seihst  Anstöfsigen  gelegt  wird  als  derselben  zu- 
kommt, und  dafs  dennoch  diese  Darstellung  nur  scheinbar  ungeschminkt,  in  Wahr- 
heit aber  doch  befangen,  voll  Absichtlichkeit  und  einseitig  ist.  In  der  That  ist 
nichts  weniger  objektiv,  realistisch  und  naturwahr  als  die  Anschauung,  wie  wenn 
die  leblosen,  natürlichen  Dinge  eine  Art  von  selbständiger  Rolle  spielten,  gewisser- 
mafsen  Beeinflusser  des  menschlichen  Denkens  und  Handelns  und  umgekehrt 
davon  beeinflufst  seien.  Dem  Naturalisten  ist  der  Schlamm  der  Strafse,  die  Luft 
der  Städte  nicht  gewöhnlicher  Schlamm,  nicht  gewöhnliche  Luft,  sondern  ein 
Etwas,  das  von  menschlichen  Lastern,  Trieben  und  Denkungsart  infiziert,  chemisch 
durchsetzt  ist.  Gotthelf  ist  allerdings  weit  davon  entfernt,  obige  Anschauung  zum 
System  zu  erheben.  Und  vollends  in  den  fraglichen  Erzählungen  und  Skizzen, 
die  sich,  wie  Herr  Stiefel  hervorhebt,  vor  den  gröfseren  Sittenromanen  durch 
Anmut,  Reinheit  und  Mals  auszeichnen,  wird  man  wenig  davon  spüren. 

Doch  ein  anderes  wird  dem  Leser  nicht  entgehen,  das  Mechanische  und 
Instinktive  in  der  Motivierung  und  Charakteristik.  Auch  dies  erinnert  an  die 
Naturalisten.  Doch  auch  hier  fühlt  Gotthelf  doch  zu  treu  und  zu  ungezwungen, 
als  dafs  er  jemals  daran  denken  könnte,  die  Menschen  rein  von  animalischen 
Trieben  beherrscht  darzustellen,  wie  es  Zola  thut. 

Mit  Recht  weist  Professor  Stiefel  den  Vergleich  mit  Auerbach  zurück. 
Sicher  ist  Gotthelf  unendlich  lebenswahrer,  einfacher,  naturfrischer  als  dieser  mit 
seiner  gesuchten,  ausgeklügelten  Einfachheit,  nachempfundenen  Naivetät.  An 
Gotthelfs  Menschen  glaubt  man.  Auerbach  dagegen,  soweit  wir  seine  Dorf- 
geschichten, seine  kleineren  Romane,  sein  Landhaus  am  Rhein  kennen,  besitzt 
gar  nicht  die  Fähigkeit,  etwas  anderes  zu  schaffen,  als  philosophische  Abstraktionen. 
Seine  spinozistischen  Schwarzwaldbewohner  danken  ihren  Ruf  wohl  mehr  der 
Neuheit  und  dem  geistvollen  Beiwerk,  als  der  Wahrheit  ihrer  Erscheinung. 
Auerbach  versteht  meisterhaft  und  mit  aufserordentlichem  Scharfblick  in  der 
geistigen  und  natürlichen  Erscheinung  eines  Wesens  eine  grofse  Menge  von 
Punkten  aufzufassen  und  mathematisch  zu  bestimmen,  aber  seinen  Menschen 
fehlen  Haut,  Bein  und  Fleisch.  Bei  aller  feinen  Empfindung,  bei  allem  Geist 
konnte  Auerbach  nur  hoch  geschätzt  werden  in  einer  Epigonenlitteratur,  welche 
Schwierigkeiten  sucht,  wo  keine  sind,  welche  psychologische,  soziale,  ästhetische 
Probleme  anstatt  Menschen  in  Szene  setzt.  An  Kraft  der  Darstellung  steht 
Gotthelf  ihm  nicht  nach,  an  Wahrheit,  Wesenheit  und  der  Derbheit  des  vollen 
Lebens  ist  er  ihm  überlegen. 

Überhaupt  ist  Gotthelfs  Begabung  zu  sehen  und  darzustellen  so  grofs,  dafs 
er  zu  den  gröfsten  Realisten  zählen  würde,  hätte  er  sich  frei  machen  können 
von  der  sittlichen  und  sozialen  Tendenzdichtung,  hätte  er  die  oben  angezogenen 
Worte  Hamlets  unbefangen  zu  seinem  Wahlspruch  zu  machen  vermocht.  Indes 
ein  jeder  mufs  die  Schwächen  seiner  Eigenheiten,  die  Nachteile  seiner  Vorzüge 
tragen,  wenn  er  sich  nicht  selbst  aufgeben  will.  S .  .  .  .e. 

Festschrift  sur  Begrüfsunq  der  vom  28.  September  bis  1.  Oktober  1887  in 

Zürich   tagenden   XXXIX.   Versammlung   deutscher   Philologen   und 

Schulmänner,  dargeboten  von  der  Universität  Zürich.   Zürich,  1887. 

Von  den  hier  gebotenen  fünf  Abhandlungen  beziehen  sich  zunächst  zwei  auf 

verschiedene  Zweige  der  klassischen  Altertumswissenschaften. 

An  der  Spitze  findet  sich  von  dem  designierten  Präsidenten  der  Versamm- 
lung, Prof.  A.  Hug,  den  im  Aprü  1886  „ein  harter  Schlag  aus  dem  Kreise  zwar 
nicht  der  Mitlebenden,  aber  der  Mithandelnden  und  Mitforschenden  gerissen  hat", 
eine  Arbeit  „Zu  den  Testamenten  der  griechischen  Philosophen",  die  sowohl  für 
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die  rechtlichen  als  auch  für  die  sozialen  Verhältnisse  Interessantes  enthält.  Es 
werden  im  einzelnen  besprochen  die  Passiva  und  die  Universalerben,  die  Testaments- 
exekutoren,  die  Vermächtnisse  an  die  Schulen  und  die  die  Echtheit  bestätigenden 
individuellen  Züge. 

Sodann  handelt  Prof.  H.  Blümner  über  Schwefel,  Alaun  und  Asphalt  im 
Altertum,  in  teilweiser  Ergänzung  seines  Werkes  über  Technologie  u.  s.  w.  bei 
Griechen  und  Römern.  Er  bespricht  Namen,  Fundorte,  Vertrieb,  Benutzung  und 
es  zeigen  sich  da  namentlich  Schwierigkeiten,  insofern  sich  beispielsweise  bei  dem 
Alaun  die  Bezeichnungen  der  Alten  keineswegs  mit  unserm  heutigen  Begriffe  decken. 

Von  grofsem  und  allgemeinem  Interesse  ist  die  Abhandlung  von  Kaegi 
über  Alter  und  Herkunft  des  germanischen  Gottesurteils.  Nach  Anführung  der 
verschiedenen  älteren  Ansichten  besonders  über  den  Streitpunkt  des  heidnischen 
oder  christlichen  Ursprungs  weist  er  aus  den  altindischen  Gesetzbüchern,  sowie 
auch  aus  noch  dauernden  indischen  Gebräuchen  den  indogermanischen  Ursprung 
all  der  verschiedenen  Ordale  nach.  Dieser  indogerm.  Ursprung  ist  um  so  weniger 
zu  bezweifeln,  als  gerade  bestimmte  wiederkehrende  Zahlensätze  und  Riten  nicht 
nur  bei  den  Indern  und  den  Germanen,  welche  allerdings  die  Gottesurteile  am 
ausgebildetsten  haben,  sondern  bei  allen  verwandten  Völkern,  in  Spuren  selbst  bei 
den  Römern  sich  finden. 

Die  modernen  Sprachen  sind  durch  zwei  Abhandlungen  vertreten.  J.  Ulrich 
liefert  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  italienischen  Novelle  in  der  Besprechung 
des  arg  berüchtigten  Senesen  Pietro  Fortini,  der  dem  XVI.  Jahrh.  angehört  und 
über  den  die  Litteraturgeschichten  wenig  wissen. 

Die  Novellensammlung  Fortini's  ist  nicht  vollendet.  Der  sehr  unregelmäfsige 
Rahmen,  geteilt  in  Giornate  und  Notte,  ist  nur  zur  gröfseren  Hälfte  ausgefüllt, 
und  zwar  mit  80  Novellen.  Zwischen  denselben  finden  sich  eingestreut  lyrische 
und  dramatische  Stücke,  welche  Ulrich  unberücksichtigt  läfst.  Das  einzige  Manu- 
skript ist  auf  der  Stadtbibliothek  von  Siena.  Ulrich  gibt  daraus  die  Inhaltsangabc 
der  Novellen  und  zählt  die  Ausgaben  auf,  in  denen  etwa  die  Hälfte  der  Novellen 
gedruckt  ist. 

Es  findet  sich,  dafs  der  Verfasser  nicht  "ganz  so  schlimm  ist  wie  sein  Ruf, 
dafs  er  nicht  unsittlicher  und  nicht  viel  schmutziger  ist  als  Boccaccio  und  dafs 
auch  der  Vorwurf  der  Irreligion,  insofern  eine  böswillige,  zweckbewufste  Herab- 
setzung der  Geistlichkeit  damit  gemeint  ist,  nicht  berechtigter  ist  als  bei  anderen 
Dichtungen  der  Art.  Es  mag  dies  ironisch  klingen,  aber  in  der  That  wissen 
wir  nicht,  wie  wir  uns  zu  den  unsittlichen  Litteraturgattungen  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance  stellen  sollen.  Stoff  und  Formen  derselben  waren  durch 
konventionelle  Auffassung  und  Überlieferung  aus  dem  Altertume  oder  Orient  so  bis 
ins  einzelne  gegeben,  der  Umgangston  war  ein  so  freier,  dafs  wir  auf  den  wirk- 
lichen Sittlichkeitsstand  des  Verfassers  und  der  Gesellschaft  schwer  Schlüsse  daraus 
machen  können.  Ebenso  würde  es  auf  die  heutigen  sittlichen  Zustände  aus  den 
Ehebruchs-Romanen  und  -Dramen  zu  schliefsen  späteren  Geschlechtern  schwer 
fallen.  Es  ist  die  Darstellung  derselben  so  konventionell  und  stehend,  dafs  der 
Inhalt  nicht  mehr  in  dem  Mafse  das  sittliche  Bewufstsein  berührt.  Dennoch,  dennoch 
sind  es  gewifs  bedenkliche  Zeichen,  und  man  lese,  was  G.  Freytag  gelegentlich 
des  altdeutschen  Badelebens  über  die  sittliche  Indifferenz  eines  Poggio  sagt.  Ob 
wir  die  Verfehmung  solcher  Schriften  nur  dem  Puritanismus  der  Reformation  oder 
der  strafferen  gesellschaftlichen  und  polizeilichen  Ordnung  des  heutigen  Lebens 
verdanken,  —  es  ist  gut  so.  Deswegen  haben  wir  auch  Nötigeres  zu  thun,  als  uns 
über  die  Unsittlichkeit  eines  Novellisten  des  XVI.  Jahrhunderts  verdammend  her- 
zustürzen,   der   nur   die  ihm  noch  zustehende  Freiheit  benutzt  hat,  Erzählungen 
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wiederzuerzählen,  wie  sie  jetzt  auch  noch  erzählt  werden,  nur  nicht  in  der  Öffent- 
lichkeit. Ob  nun  aber  gerade  der  humoristische  Ton  Ulrichs  hier  der  richtige 
ist,  wollen  wir  einstweilen  dahinstellen. 

Ulrich  gibt  schliefslich  den  Inhalt  der  Novellen  unter  Hinweisung  auf  ver- 
wandte Darstellungen,  bezw.  Quellen  und  schliefst  mit  einer  kurzen  Abschätzung 
des  Stils  und  des  litterarischen  Wertes  Fortini's.  Über  den  kulturgeschichtlichen 
Wert  der  Novellen,  fürchten  wir,  kann  man  sich  leicht  täuschen. 

Eine  ganz  vortreffliche  Anregung  gibt  L.  Tobler  ,.Die  lexikalischen  Unter- 
schiede der  deutschen  Dialekte,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schweiz".  Er 
weist  darauf  hin,  dafs  neben  den  grammatischen  Unterschieden  der  Sprachen  und 
Dialekte  auch  die  stofflichen,  lexikalischen  zu  berücksichtigen  seien  und  dafs  dies 
für  das  indogermanische  Gesamtgebiet  und  für  eine  Reihe  der  Einzelgebiete  auch 
schon  geschehen  sei,  aber  für  das  Deutsche  noch  nicht.  Er  findet  den  Wert 
einer  solchen  Aufstellung  der  gemeinsamen,  bezw,  der  unterscheidenden  Wörter 
der  einzelnen  Dialekte  einmal  in  der  Dauerhaftigkeit  dieses  stofflichen  Elements, 
welche  also  gleichmäfsige  und  durch  lange  Zeiträume  hindurchzuführende  Unter- 
scheidungen gewährt.  Zweitens  würde  man  bei  der  grofsen  Zersplitterung  der 
lautlichen  Erscheinungen  in  dem  gleichmäfsiger  verteilten  Wortstoffe  das  Mittel 
zur  Kennzeichnung  gröfserer  Bezirke  gewinnen.  Endlich  würde  die  übersichtliche 
Gegenüberstellung  lexikalischer  dialektischer  Unterschiede,  die  sich  auf  der  Grund- 
lage der  vergleichenden  lexikalischen  Statistik  der  altgermanischen  Sprachen  bei 
Schade,  Förstemann  etc.  erheben  müfste,  einen  Einblick  gewähren  in  die  Ver- 
teilung und  Bewegung  des  Wortschatzes  im  Sprachganzen,  Da  man  aber  nicht 
allein  die  Dialektwörter  zusammenzustellen  hätte,  welche  sich  in  den  alten  Denk- 
mälern belegt  finden,  sondern  auch  diejenigen,  die  sich  dort  nicht  belegen  lassen, 
so  würde  eine  derartige  neue  Subsumierung  des  gegenwärtig  an  vielen  Punkten 
in  Idiotiken  etc.  zerstreuten  Stoffes,  insofern  sich  germanische  Stammwörter 
daraus  erschliefsen  lassen  ,  einen  bedeutenden  Zuwachs  des  germanischen 
Sprachschatzes  liefern.  Tobler  gibt  nun  des  näheren  an,  wie  die  Untersuchung, 
Neubildungen  und  Entlehnungen  ausschliefsend,  sich  auf  eben  jene  Stammwörter 
zu  beschränken  hätte.  Er  hält  als  Vorarbeiten  für  erforderlich  eine  zeitliche 
Sichtung  des  hochdeutschen  Sprachschatzes  der  älteren  Zeit,  d.  h.  Verzeichnisse 
nihd.  Wörter,  welche  nicht  mehr  im  Ahd.  vorkommen  und  umgekehrt;  ferner 
Verzeichnisse  mhd,  Wörter,  welche  nicht  mehr  im  Nhd.  vorkommen  und  umgekehrt; 
endlich  besonders  ein  neudeutsch-altdeutsches  Wb. 

Auch  ohne  diese  Hilfsmittel  zu  besitzen  geht  er  dann  dazu  über  und  gibt 
eine  Probe  einer  solchen  Untersuchung  an  dem  schweizerischen  Dialekt  mit 
Zugrundelegung  von  Stalder's  Idiotikon  und  vergleichender  Heranziehung  von 
Schmeller-Frommann  und  Grimm.     Als  aufzustellende  Kategorien  gibt  er  an: 

1)  schweizerische  Wörter,  welche  im  Mhd.,  bezw.  Ahd., 

2)  solche,  die  nur  im  Ahd., 

3)  solche,  die  nicht  im  Ahd.  und  Mhd.  aber  wohl  in  heutigen  oberdeutschen 
Dialekten  vorkommen; 

4)  solche,  die  auf  allen  drei  Gebieten  nicht  vorkommen,  aber  sich  doch 
auf  nahe  Verwandte  daselbst  zurückführen  lassen; 

5)  solche,  die  nur  auf  mittel-  oder  niederdeutschem  Gebiete  sich  finden; 

6)  endlich  diejenigen,  welche  nur  auf  dem  weiteren  germanischen  Gebiete 
nachzuweisen  sind.  Letztere  teilt  Tobler,  jenachdem  sie  den  beiden  germanischen 
Völkerschaften,  welche  für  die  Schweiz  anzunehmen  sind,  gemeinsam  oder  getrennt 
angehört  haben  müssen,  wieder  in  3  Teile. 


216 

Wörterverzeichnisse  gibt  er  nur  zu  2,  5  und  6,  welche  das  gröfste  Interesse 
beanspruchen.  Eine  Durchsicht  derselben  liefert  jedenfalls  den  Beweis  des  An- 
regenden der  Sache.  Die  Durchführung  des"  Planes  würde  aufserordentlich 
interessante  Ergebnisse  über  die  Verwendung  des  Sprachstoffes  liefern.  Ob  zwar 
bei  der  Undurchsichtigkeit  des  Stoffes,  der  ungleichmäfsigen  Anwendung  und  Be- 
legung der  Wörter  in  verschiedenen  Kreisen  und  Zeiträumen,  dem  Mangel  an 
ganz  unzweifelhaften  Kriterien  Bedeutendes  für  die  Scheidung  der  Dialekte  davon 
zu  erwarten  wäre,  steht  dahin.  S .  .  .  .e. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische, 
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Realschule  in  Teschen. 

Colin,  Franz,  Examen  des  oeuvres  dramatiques  de  Voltaire.  Esquisse  litteraire. 
25  S.  —  Kommunal-Realschule  in  Wien,  I.  Bez. 

Dassenbacher,  Johann,  Amyot  als  Übersetzer  der  Lebensbeschreibung  des 
Perikles  von  Plutarch.     51  S.  —  Staats-Gymn.   auf  der  Kleinseite  in  Prag. 

Detela,  Dr.  Franz,  Des  Plautus  Aulularia  und  Molieres  l'Avare.  31  S.  — 
Staats-Gymnasium  in  Wiener-Neustadt. 

Hirsch,  Leopold,  Das  Genus  der  französischen  Substantiva  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Latein.     36  S.  —  Staats-Unterrealschule  in  Wien,  V.  Bez. 

Kellner,  Dr.  Leon,  Zur  Sprache  Christopher  Marlowes.  24  S.  —  Staats-Real- 
schule in  Wien,  III.  Bez. 

Kurzreiter,  Heinrich,  Über  die  Hamburger  Dramaturgie  und  Corneilles  Dis- 
cours.    I.  Teil.     32  S.  —  Staats-Unterrealschule  in  Graz. 
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Lechthaler,  Isidor,  ....  Das  Verhältnis  Virgils  zu  Dante :  Dell'  Inferno.  48  S. 
Staats-Gymnasium  in  Meran. 

Pasch,  Konrad,  „Des  Prometheus  Götterbildnis."  Dramatisches  Gedicht  von 
Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca.  Mit  Einleitung,  teil  weiser  Übersetzung, 
Anmerkungen  und  einem  metrischen  Anhange.  35  S.  —  Staats-Gymnasium  in 
Hernais  bei  Wien. 

Romanovsky,  Anton,  Historisch-statistische  Untersuchung  über  den  Infinitiv  bei 
Lafontaine.     37  S.   —   Griech.-oriental.  Realschule  in  Czernowitz. 

Schnarf,  Anton,  George  Chapmans  Leben  und  Werke,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung seiner  Lustspiele.     44  S.  —  Kommunal-Realsch.  in  Wien,  VL  Bez. 

Söffe,  Emil,  Ist  „Mucedorus"  ein  Schauspiel  Shaksperes?  HS.  —  Staats- 
Realschule  in  Brunn. 

Steyrer,  Johann,  Die  ursprüngliche  Einheit  des  Vokalismus  der  Germanen  auf 
Grund  einer  Vergleichung  der  bajuvarischen  Mundart  mit  dem  Englischen. 
44  S.  —  Kommunal-Realschule  in  Wien,  IV.  Bez. 

Vintler,  Hans  von,  Die  „Maximen"  des  Herzogs  von  La  Rochefoucauld.  30  S. 
Staats-Realschule  in  Innsbruck. 

Wöss,  Josef,  Die  Bedingungssätze  im  Französischen.  I.  Teil.  28  S.  Kom- 
munal-Realschule in  Böhmisch-Leipa. 

Würzner,  Dr.  Alois,  Die  Orthographie  der  ersten  Quarto  -  Ausgabe  von 
Shakespeares  „Venus  und  Adonis"  und  „Lucrece".  17  S.  —  Staats-Real- 
schule in  Wien,  VII.  Bez. 

Troppau,  im  Mai  1888.  Johann  Weifs. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland. 

Andreae,  P.,  die  Handschriften  d.  pricke  of  conscience  v.  Richard  Rolle  de 
Hampole  im  brit.  Museum.     (58  S.  m.  3  Taf.)    Berlin,  Mayer  &  M.    Jls  1,50. 

Ausgaben  u.  Abhandlungen  aus  d.  Gebiete  der  rom.  Philol.  Veröffentl.  von 
E.  Stengel.  LXXI,  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten  u.  Sentenzen 
bei  den  provenzal.  Lyrikern.  Von  E.  Cnyrim.  (75  S.)  Jis  2;  LXXII.  Die 
Metapher  bei  den  Vorläufern  Molieres  (1612  —  1654).  Von  E.  Degenhardt. 
(145  S.)     Marburg,  Elwert.     Ji  3,60. 

Banderet,  P.,  et  Reinhard,  Ph.,  Grammaire  et  lecture  frangaise  ä  l'usage  des 
ecoles  allemandes.     1.  Partie.     Schmid,  Francke  &  Co.     Jls  0,75. 

Banner,  M.,  Tabelle  d.  unregelmäfsigen  Verba  d.  Französischen.  4.  (15  S.) 
Frankfurt,  Jügel's  Sep.-Cto.     Jfs  0,35. 

Beyer,  F.,  franz.  Phonetik  f.  Lehrer  und  Studierende.  (XIV,  186  S.)  Köthen, 
Schulze.     Jis  4. 

Bibliotheque  frangaise  ä  l'usage  des  ecoles.  Le  siecle  de  Louis  XIV.  Histoire 
de  France  de  1661  ä  1715  par  V.  Duruy.  Hrsgg.  v.  K.  A.  M.  Hartmann. 
(VIII,  139  u.  Wörterbuch  81  S.)     Jh  1,20  und  Jls  0,20. 

Collection  of  British  authors.  A  prince  of  the  blood.  A  novel  by  J.  Payn. 
2  Vols.  (280  u.  279  S.)  —  The  Crusade  of  the  „Excelsior".  A  novel  by 
Bret  Harte.  (287  S.)  —  A  daughter  of  the  Tropics  by  F.  Marryat.  2  Vols. 
(287  u.  279  S.)  —  On  the  banks  of  the  Ouse  or  life  in  Olney  a  hundred 
years  ago.  A  story  by  E.  Marshall.  (296  S.)  —  A  Millionaire  of  Rough- 
and  -Ready;  a  Phyllis  of  the  Sierras;  a  drift  from  Redwood  Camp.  By 
Bret  Harte.     (278  S.)     Leipzig,  Tauchnitz. 


220 

Francois,  C.-C,  Catalogue  raisonn^  ou  guide  pour  servir  ä  l'achat  de  bons 
livres  et  ä  la  diffusion  de  la  saine  litterature.  2.  Ed.  (352  S.)  Leipzig, 
Gustorff.     M  3. 

Frisch,  A.,  Untersuchgn.  üb.  die  verschied,  mhd.  dichter,  welche  nach  d.  Über- 
lieferung den  naraen  Meissner  führen.     (76  S.)     Jena,  Pohle.     Jh  1,75. 

Gutersohn,  J.,  Gegenvorschläge  zur  Reform  d.  neusprachl.  Unterrichts.  (Sep.- 
Abdr.     26  S.)     Karlsruhe,  Braun'sche  Hofbuchh.     Jb  0,60. 

Hecker,  H.,  Resume  de  l'histoire  de  la  litterature  frangaise.  5.  Ed.  par  W. 
Knörich.     (92  S.)     Leipzig,  Leiner.     Ji>  1,25. 

Kaim,F.,ShakespearesMacbeth.  EineStudie.  (34S.)  Stuttgart, Kohlhammer.  Jfe0,60. 

Koschwitz,  E.,  neufranzösische  Formenlehre,  nach  ihrem  Lautstande  dargestellt. 
(34  S.)     Oppeln,  Franck's  Buchh.     Ji  1,60. 

Longfellow,  H.  W.,  Tales  of  a  wayside  inn.  Mit  deutschen  Ecklärgn.  von  H. 
Varnhagen.     2.   Bd.     (XII,   137  S.)     Leipzig,  Tauchnitz.     Ji>  1. 

Lüttgens,  C.,  über  Bedeutung  u.  Gebrauch  d.  Hilfsverba  im  früheren  Altengl. 
Sculan  u.  Willan.     (88  S.)     Kiel,  Lipsius  &  Tischer.     Jfc  1,80. 

Mahrenholtz,  R.,  Die  deutschen  Neuphilologentage.  42  S.  Heilbronn,  Hen- 
ninger.    M  0,60. 

Mampell,  E.  J.,  Histoire  des  anciens  Germains  d'apres  les  recits  des  auteurs 
latins  et  grecs  racontee  ä  la  jeunesse.    I.    (97  S.)    Strafsburg,  Heitz.    jH>  1,20. 

Mätzner,  E.,  altengl.  Sprachproben.  Nebst  einem  Wörterbuche.  2.  Bd.  Wörter- 
buch.    10.  Lfrg.    (3.  Abt.     120  S.)    Berlin,  Weidmannsche  Buchh.     ^fe  4,80. 

Müller,  H.,  das  Verhältnis  d.  Neugriechischen  zu  den  ronian,  Sprachen.  Eine 
Sprachvergleich.  Betrachtung.     (VI,  71  S.)     Leipzig,  Friedrich.     ,M  2. 

Pasilingua.  Steiner,  Elementargrammatik,  Jb  1,50;  — ,  Deutsch  - Pasilingua- 
Wörterbuch,  ./ib  1,20;  — ,  Gemein-  oder  Weltsprache,  Jb  0,30;  — ,  Idee 
einer  Weltsprache,  J'b  0,30;  — ,  Weltsprachsysteme,  Jb  0,20;  — ,  Pasilingua 
contra  Volapük,  Jb  0,30 ;  Moser,  Universalsprache,  Jln  0,50. 

Plattner,  Ph.,  Lehrgang  der  französ.  Sprache  für  Knaben-  u.  Mädchenschulen. 
2.  T.     (VIII,  396  S.)     Karlsruhe,  Bielefeld's  Verl.     Jb  3,50. 

Rauch's  English  readings.  Hrsgg.  v.  Ch.  Raitch.  12.  Berlin,  Simion.  35.  Trea- 
sures  of  memory.  Engl.  Gedichte  zum  Auswendiglernen  von  W.  Bertram. 
(74  S.)  —  36.  The  perils  of  certain  English  prisoners  by  Ch.  Dickens. 
Gekürzt  von  Ch.  Rauch.  (97  S.)  —  37.  The  merchant  of  Venice  by  W. 
Shakespeare.     Hrsgg.  v.  Bertram.     (101  S.)     M>  0,50. 

Roser,  J.,  petit  vocabulaire  faisant  partie  du  syllabaire  frangais  d'apres  les  pro- 
cedes  de  la  möthode  phonique.     (23  S.)     Strafsburg,  Heitz.     Jd  40. 

Salge,  E.,  der  Vokalismus  in  den  Gedichten  d.  Earl  of  Surrey.  (43  S.)  Jena, 
Pohle.     ^  1. 

Sammlung  französischer  Neudrucke.  Hrsgg.  von  K,  Vollmöller.  Nr.  7: 
Louis  Meigret,  Le  Trette  de  la  Grammere  Frangofze.  Hrsgg.  von  Wendelin 
Förster.  (XXX  u.  211  S.)  Jfe  8.  — 'Nr.  8:  Jean  de  Mairet,  Sophonisbe. 
Hrsgg.  von  Karl  Vollmöller.    XLIVu.  79S.)  Ji  2.  Gebr.  Henninger,  Heilbronn. 

Sarrazin,  G.,  Beowulf-Studien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  altgerman.  Sage  u. 
Dichtung.     (VII,  220  S.)     Berlin,  Mayer.     Ji  5. 

Schaefer,  C,  französ.  Schulgrammatik  f.  d.  Oberstufen.  2.  Tl.  Syntax.  (158  S.) 
Berlin,  Winckelmann  &  S.     Jb  1,40. 

Scheyrer,  F.,  d.  Konkurrenten  d.  Volapük.     (18  S.)     Danzig,  v.  Aigner. 

Schipper,  J.,  Englische  Metrik  in  historischer  und  systematischer  Entwickelung 
dargestellt.  II.  Teil:  Neuenglische  Metrik.  I.  Hälfte:  Verslehre.  (XVI  u. 
464  S.)     Bonn,  Straufs.     Jb  9,60, 
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Schulbibliothek,  französ.  u.  englische.  Hrsgg.  v.  0.  E.  A.  Dickmanu.  Leipzig, 
Renger.  37.  The  children  of  the  new  forest  by  F.  Marryat.  (G.  Wolpert.) 
VIII,  131  S.  Ji)  1,15.  —  40.  Histoire  de  Charles  XII  par  Voltaire. 
(K.  Mühlefeld.)  XVI,  103  S.  mit  1  Karte  und  2  Plänen.  Jb  1,15.  — 
Napoleon  h  Moscou  et  Passage  de  la  Berösina.  (A.  Hemme.)  XIV,  124  S. 
mit  2  Plänen.  Ji)  1,25.  —  42.  Histoire  de  la  decouverte  de  l'Amörique 
par  Lame-Fleury.  (M.  Schmidt.)  VHI,  112  S.  Jfe  1.  —  13.  Bd.:  Tan- 
crede.     Tragedie  par  Voltaire.     (R.  Mahrenholtz.)     XXV,  63  S.      Jb  0,75. 

Ungaro  de  Montejase,  F.,  span.-deutsche  kaufmäun.  Konversation  in  2  Kursen. 
(101  u.  104  S.)     Berlin,  Behr's  Verl.     ä  JH>  1,50. 

Victor,  W.,  Einführung  in  das  Studium  der  engl.  Philologie,  m.  Rücksicht  auf 
d.  Anforderungen  d.  Praxis.     (VI,  69  S.)     Marburg,  Elwert.     Jfp  1,80. 

Villatte ,  C. ,  Parisismen.  Alphabetisch  geordnete  Sammlung  d.  eigenart.  Aus- 
drucksweisen d.  Pariser  Argot,  2.  Aufl.  (XVI,  306  S.)  Berlin,  Langen- 
scheidt.     Ji>  4. 

B.   In  Eiigland_und  den  Vereinigten  Staaten. 
Addison,  F.  A.,  Adventures.     2  Vols.     8.     London,  Ward  &  Downey.    21/. 
Alexanders,  Mrs.,  a  lifo  interest.     3  Vols.     8.     G.  Bentley  &  Sons.     31/6. 
Allan,  J.  Mc.  G.,  a  lady's  four  perils.     3  Vols.     8.    F.  V.  White  &  Co.    31/6. 
Allen,  J.  R.,  Christian  symbolism  in  Great  Britain  and  Ireland.  8.  Whiting  &  Co.   15/. 
Backhouse,  E.,  and  Scott,  W.  B.,    Martyr   scenes    of  the    16.  and  17.  cen- 

turies.     4.     Hamilton.     7/6. 
Besant,  W.,  Herr  Paulus,   his   rise,   his   greatness,    and   his   fall.     3  Vols.     8. 

Chatto  &  Windus.     31/6. 
Blackie,  J.  S.,  Life  of  Robert  Burns.     12.     W.  Scott.     1/. 
Bovesen,  H.  H  ,  the  modern  Vikings.     16.     S.  Low  &  Co.     6/. 
Bradley,  H.,  the  Goths.     8.     F.  Unwin.     5/. 

Browne,  E.  C,  Coming  of  the  Great  Queen.     8.     Harrison.     12/6. 
Buchanan,  R.,  the  heir  of  Linue.     2  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     21/. 
Lady  Burton's  edition  of  her   husband's  Arabian  nights.     6  Vols.     Waterlow 

&  Sons.     63/. 
Caird,  P.,  Spinoza.     8.     Blackwood  &  Sons.     3/6. 

de  Calvados,  J.  S.,  Levana  and  our  Ladies  of  sorrow.    16.    Paul,  Treuch  &  Co.    5/. 
Church,  R.  W.,  Dante  and  other  essays.     8.     Macmillan.     5/. 
Cockburn,  an  examination  of  the  trials  for  sedition  which  have  hitherto  occurred 

in  Scotland.     2  Vols.     8.     Douglas,  Edinburgh.     28/. 
Colquhoun,  M.  J.,  every  inch  a  soldier.     8.     Chatto  &  Windus,  London,     31/6. 
Crawford,  R.,  Reminiscences  of  foreign  travel.     8.     Longmans  &  Co.     5/. 
Cresswell,  H.,  a  wily  widow.     3  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett,     31/6. 
Dalby,  J.,  Mayroyd  of  Mytholm.     3  Vols.     8.     Chapman  &  Hall.     31/6. 
Debrett's  Pearage,  baronetage,  knightage  and  companionage.  8.   Dean&Son.  31/6. 
Edwards,  H.  S.,  the  prima  donna.     2  Vols.     8.     Remington.     24/. 
Emerson,  P.  H.,  Pictures  of  East-Anglian  life.     8.     S.  Low  &  Co.     105/. 
Flora,  the  Roman  martyr.     2  Vols.     8.     Burns  &  Oates.     21/. 
Francillon,  R.  E.,  King  or  knave.     3  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 
Freeman,  E.  A,,  William  the  Conqueror.     8,     Macmillan  &  Co.     2/6. 
Froude,  J,  A.,  Bunyan.     Edited  by  F.  Morley.     8.     Macmillan  &  Co.     1/. 
Gasquet,  F.  A.,  Henry  VIU  and  the  English  monasteries.    Vol.  I.    8.    Hodges.    12/. 
Gillow,  J.,  a  literary  and  biographical  history  of  the  English  catholics.   Vol.  III. 

8.     Burns  &  Oates.     15/. 
Gissing,  A.,  Joy  cometh  in  the  morning.     2  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett.    21/. 
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Gould,  B.,  Richard  Cable,  the  lightshipman.    3  Vols.    8.    Smith,  Eider  &  Co.    31/6. 

Gower,  R.,  Bric-ä-brac.     8.     K.  Paul,  Trench  &  Co.     15/. 

Harte,  Bret,  a  Phyllis  of  the  Sierras.     12.     Chatto  &  Windus.     2/. 

Hawkins,  F.,  French  stage  in  the  eighteenth  Century.    2  Vols.    8.    Chapman.    30/. 

Hesseis,  J.  H.,  Haarlem,  the  birthplace  of  printing,  not  Mentz.    8.    Stock.    5/. 

Higgs,  J.  F.,  the  silver  wedding.     Fol.     Griffith.     2/. 

Homer,  A.  N.,  the  woman  he  loved.     8  Vols.     8.     F.  V.  White  &  Co.     31/6. 

Hopkins,  T.,  For  freedom.     2  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     21/. 

Hunter,  W.  W.,  imperial  gazetteer  of  India.     14  Vols.     8.     Trübner.     63/. 

Jackson,  the  last  of  the  Valois.     2  Vols.     8.     G.  Bentley  &  Sons.     24/. 

James,  H.  E.  M.,  the  long  White  Mountain.     8.     Longmans  &  Co.     21/. 

Kaye,  J.,  Works.     Vol.  I.  and  II.     8.     Rivingtons.     22/6. 

Kebbel,  T.  E.,  Life  of  Lord  Beaconsfield.     8.     W.  H.  Allen  &  Co.     2/6. 

Keys,  J.  K.,  the  Lindsays.     3  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 

King,  H.,  savage  London.     8.     Low.     6/. 

Kingsford,  W.,  the  history  of  Canada.     Vol.  I.     8.     Trübner.     15/. 

Körting,  G.,  Observations  on  the  Academic  Study  of  Romance  Philology,  transl. 

by  H.  A.  Todd.     (The  Mod.  Lang.  Ser.)     25  c. 
Lafargue,  P.,  the  new  judgment  of  Paris.     2  Vols.     8.     Macmillan.     12/. 
Letters  of  general  C.  G.  Gordon  to  his  sister  M.  A.  Gordon.    8.   Macmillan.  7/6. 
Little,  A.  J.,  Through  the  Yang-Tse  Gorges.     8.    Low.     10/6. 
Long,  A.,  Ballads  of  books.     12.     Longmans  &  Co.     6/. 
Lukin,  J.,  turning  lathes.     8.     E.  &  F.  N.  Spon.     3/. 
Macfarren,  G.  A.,  Adresses  and  lectures.     8.     Longmans  &  Co.     6/6. 
Maltman,  J.,  Holiday  papers.     8.     Gemmell,  Edinburgh.     12/. 
Marryat,  F.,  Gentleman  and  courtier.     3  Vols.     8.     F.  V.  White  &  Co.     31/6. 
Mc.  Master,  J.  B.,   Benjamin   Franklin   as   a   man   of  letters.      8.      K.  Paul, 

Trench  &  Co.     5/. 
Morley,  H.,  EnglisL  writers.     Vol.  II.     8.     Cassel  &  Co.     5/. 
Nethercote.  H.  O.,  the  Pytchley  Hunt.     8.»   S.  Low  &  Co.     8/6. 
Oliphant,  Mrs.,  the  second  son.     8  Vols.     8.     31/6.    —    Joyce.     3  Vols.     8. 

31/6.     Macmillan  &  Co. 
Parr,  Mrs.,  Loyalty  George.     3  Vols.     8.     G.  Bentley  &  Sons.     31/6. 
Paton,  W.  A.,  Down  the  Islands.     8.     16/. 

Patton,  J.  H.,  natural  resources  of  the  United  States.    8.    Appleton  &  Co.    12/6. 
Payne,  W.  H.,  History  of  Pedagogy.     8.     Sonnenschein  &  Co.     6/. 
Pemberton,  T.  E.,  Charles  Dickens  and  the  stage.     8.     G.  Redway.     6/. 
Ramsay,  J. ,   Scotland   and   Scotsman   in   the   eighteenth  Century.     2  Vols.     8. 

Blackwood  &  Sons.     31/6. 
Riddel,  Mrs.,  Nun's  curse.     3  Vols.     8.     Redway.     31/6. 
Rhys,  J.,  Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  in  Celtic  heathendom. 

8.     Williams  &  Norgate.     10/6. 
Robinson,  F.  W.,  Prison  characters.     8.     Blackett.     3/6. 
Salt,  H.  S.,  P.  B.  Shelley.     12.     S.  Sonnenschein  &  Co.     2/6. 
Sanders,  L.  C,  Life  of  Viscount  Palmerston.     8.     W.  H.  Allen  &  Co.     2/6. 
Sergeant,  A.,  seventy  tiraes  seven.    3  Vols.    8.    Oliphant,  Anderson  &  Co.   31/6. 
Spurgeon,  C.  H.,  Metropolitan  tabernacle  pulpit.    Vol.  33.     8.    Passmore.    7/. 
Strauss,  G.  L.  M.,  Emperor  William.     8.     Ward  &  Downey.     6/. 
Tuttle,  H.,  History  of  Prussia  under  Frederic  the  Great.  2  Vols.  8.  Longmans.  18/. 
Tytler,  M.  C,  lost  identities.     3  Vols.     8.     S.  Sonnenschein  &  Co.     31/6. 
Val  d'Eremao,  J.  P.,  the  serpent  of  Eden.     8.     Paul,  Trench  &  Co.     4/6. 
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Ward,  H.,  Robert  Elsraere.     3  Vols.     8.     Smith,  Eider  &  Co.     31/6. 
Westall,  W.,  a  fair  crusader.     2  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett.     21/. 
Wilkinson,  C.  A.,  Reminiscences  of  Eton.     8.     Hurst  &  Blackett.     6/. 
Wright,  J.,  a  rniddle  high  German  primer.     12.     H.  Frowde.     3/6. 
Wyon,  A.  F.,  et  A.,  the  great  seals  of  England.     4.     Sterk.     7/7/0. 

C.  In  Frankreich. 

Aimard,  G.,  le  trouveur  de  sentiers.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr. 

Astie,  J.  F.,    Realite,   franchise    et    courage.     Aux  jeunes,   s'il    en  reste.     8. 

Fischbacher.     2  fr. 
Audebrand,  Ph.,   Alexandre  Dumas  ä   la   Maison   d'or.     Souvenirs    de   la   vie 

litteraire.     18.     C.  Levy.     3  fr.   50  c. 
Auerbach,  B.,  la  diplomatie  frangaise  et  la  cour  de  Saxe.     (1648—1680.)    8. 

Hachette  &  Cie.     10  fr. 
Badin,  A.,  Amours  honnetes.     18.     Librairie  illustree.     3  fr.   50  c. 
Badin,  A.,  Jean  Casteyras.    Aventures  de  trois  enfants  en  Algerie.    8.     J.  Hetzel 

&  Cie.     3  fr. 
Bai,  G.,  les  brumes  d'or.     Poesies.     16.     A.  Lemerre.     2  fr.  50  c. 
Ballieu,  J.,  le  diner  du  Bout-du-Banc.     16.     A.  Dupret.     1  fr. 
Barbeyd'Aurevilly,J.,  Oeuvres,  Ce  qui  ne  meurt  pas.  2Vols.  16.  Lemerre.  10fr. 
Barres,  M.,  Sous  l'oeil  des  barbares.     18.     Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Barrois,  A.,  Miettes  de  Souvenirs.     Poesies  diverses.     18.     Lemerre.     3  fr. 
Beauclair,  H.,  la  ferme  ä  Goron.     16.     Tresse  &  Stock.     2  fr. 
Berthet,  E.,  le  martyre  de  la  Boscotte.      16.     E.  Dentu  &  Cie.     1  fr. 
Bonnetain,  P.,  le  nomme  Perreux.     18.     G.  Charpentier  &  Cie.      3  fr.  50  c. 
Bonnetain,  P.,  En  mar.     18.     C.  Marpon  &  E.  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Boucherie,   A. ,   le   roman  de  Galerent,  comte   de  Bretagne,    par    le   trouvöre 

Renaut.     Publie  pour  la   preraiere   fois   d'apres   le   manuscrit   unique  de  la 

Bibliotheque  Nationale.     8.     Maisonneuve  &  Ledere.     12  fr. 
Bouchor,  M.,  les  symboles.     Poemes.     18.     Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Bouchot,  H.,  les  reliures  d'art  ä  la  Bibliotheque    Nationale.     80  Planches,    re- 

produites  d'apres  les  originaux  par  Aron  freres.     4.     Rouveyre.     25  fr. 
Bovet-Bolens,  H.,  la  fin  de  la  crise.     8.     Guillaumin  &  Cie.     4  fr. 
Braisne,  H.  de,  sur  l'Estrelle.     18.     Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Caise,  A.,  la  jeunesse  d'une  femme  au  quartier  latin.    18.    C.  Marpon.    3  fr.  50  c. 
Candeze,  E.,  Perinette.  Histoire  surprenante  de  cinq  moineaux.   18.    J.  Hetzel.  3  fr. 
Carrau,   L.,    la   Philosophie    religieuse    en  Angleterre   depuis  Locke  jusqu'ä  nos 

jours.    8.    Felix  Alcan.    5  fr. 
Castellane,  M.  de,  Madame  Beguin.    18.    C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Chabrillan,  L.  de,  un  drame  sur  le  Tage.    C.  Levy.    18.     1  fr. 
Champeville,  P.  de,  Charles  d'Arin.    Libr.  mod.    18.    3  fr.  50  c. 
Charnace,  G.  de,  Aventures  et  portraits.    E.  Dentu  &  Cie.  in  Paris.     18    3  fr. 
Charnay,  D.,  une  princesse  indienne  avant  la  conquete.    Roman  historique.    18. 

Hachette.     3  fr.   50  c. 
Chenier,  A.,  Choix  de  poesies  publiees  par  A,  Rebelliau.     8.     Hachette.     75  c. 
Cherfils,  C,  Pantoums.    18.    A.  Lemerre.    3  fr. 

Chirac,  A.,   la   haute   banque   et  les  revolutions.     18.     A.  Savine.     3  fr.  50  c. 
Cladel,  L.,  Raca.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 

Claudin,  G.,  la  veuve  au  Bois-Dormant.    18.    Libr.  ill.  Paris.    3  fr.   50  c. 
Colomb,  Mme.,  Sabine.     18.     F.  Didot  &  Cie.     2  fr.  50  c. 
Cosquin,  E.,  Contes  populaires  de  Lorraine.     2  Vols.    8.    F.  Vieweg.    12  fr. 
Darimon,  A.,  les  irröconciliables  sous  l'empire.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
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Darthenay,  L.,   le   guignol  des  salons.    18.    Plön,   Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Dash,  Comtesse,  les  amours  de  Bussy-Rabutin.    18.    C.  Levy.    1  fr. 
Datin,  H.,  les  contes  du  röveillon.    18.    E.  Dentu  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Delaborde,  H.  F.,  l'expedition  de  Charles  VIII  en  Italie.    8.    E.  Didot  &  Cie. 

30  fr. 
Delafosse,  J..  Hommes  et  choses,     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Delon,  C,  la  grammaire  fran^aise  d'aprös  l'histoire.     18.     Hachette.     3  fr. 
Delpit,  A.,  Ther6sine.     18.     P.  OUendorff,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Deschaumes,  E.,  le  mal  du  theätre.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Deschanel,  P.,  Orateurs  et  horames  d'Etat.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Des  Essarts,  E.,  Portraits  de  maitres.     18.     Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Desmaze,  Ch.,  les  crirainels  et  leurs  gräces.    T.  Serie.    18.    Dentu.    8  fr.  50  c. 
Destremx    de    St.-Christol,    le    chäteau    de   la   reine   Blanche.     (Legendes  et 

chroniques  du  Languedoc.)    8.    Fischbacher.     3  fr.  50  c. 
Deville,  G.,  la  femme  et  l'amour  d'apres  H.  de  Balzac.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Dhormois,  P.,  Sous  les  tropiques.    (Auteurs  celebres  No.  48.)  16.  Marpon.  60  c. 
Dial,  R.,  Rayons  brises.     (Poesies.)     18.     A.  Lemerre.     3  fr. 
D'Ocagne,  M.,  les  grandes  ecoles  de  France.    Services  de  l'Etat.   18.  Hetzel.  4  fr. 
Drack,  M.,  Trinqueballe.    18.    Dentu.    3  fr. 

Du  Boisgobey,  F.,  le  chalet  des  Pervenches.    18.    Plön,  N.  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Du  Lac,  R.  P.,  France.     18.    E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Dumont,   A.,   Monsieur   le   president.      Roman   de   moeurs.     18.     Jules   Levy. 

3  fr.  50  c. 
Du  Vallon,  G.,  la  comtesse  Xenie.     18.     Didot.     2  fr.  50  c. 
Escoffier,  H.,  Madame  Ripert.     18.     G.  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c, 
Fabart,  F.,  le  coup  de  lapin.  Roman  social.    Marpon  &  Flammarion.   3  fr.  50  c. 
Fabie,  Fr.,  Amende  honorable  ä  la  terre.     Poöme.     18.     Lemerre.    50  c. 
Fabre,    A.,   les  ennemis   de   Chapelain.    Etudes   litteraires   sur   le  XVII.  siöcle. 

8.     E.  Thorin.     10  fr. 
Favre,  H.,  la  France  en  eveil.     Balzac  et  1^   temps  present,     18.     Marpon  & 

Flammarion.     2  fr.  50  c. 
Ferlux  (Ex-Ben6dictin),  Sous  le  free.     18.     Dentu.     3  fr. 
Feugere,  A.;  Bourdaloue,  sa  predication  et  son  temps.    8.    Perrin.     7  fr.  50  c. 
Ferry,  G.,  les  deux  maris  de  Marthe.     18.     1  fr. 
Feval,  P.,  les  deux  femmes  du  roi.     18.     3  fr.  50  c. 
Figuier,  L.,   l'annee   scientifique   et  industrielle.     Trente-uniöme   annöe  (1887). 

18.     Hachette  &  Cie.     2  fr. 
Fleuriot,  Z.  de  trop.     18.     Hachette.     2  fr. 
Fonteneilles,  l'art  de  vivre.     16.     Quantin.     5  fr. 

France,  H.,  Sac  au  dos  ä  travers  l'Espagne.    18.     Charpentier.     8  fr.  50  c. 
France,  J.,  Madame  Fulbert.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Gautier,  T.,  Avatar.     18.     (Auteurs  celebres  No.  59.)     60  c. 
Germont,  L.,  le  parfum  de  Christiane.    Suivi  de  la  dame  en  noir.    18.   Dentu. 

3  fr.  50  c. 
Grandfort,  M.  de,  la  cousine  d'Andre.     18.     J.  L6vy.     1  fr.  50  c. 
Grasserie,    F.  de  la,   Etudes    de    grammaire    comparee.     De    la    catögorie    du 

temps.     8.     Maisonneuve.     5  fr. 
Greard,  Discours  de  röception.  Röponse  du  duc  de  Broglie.  8.  Perrin  &  Cie.  1  fr. 
Gudin  de  la  Brenellerie,  Histoire  de  Beaumarchais.     Memoires   inedits  publiös 

sur  les   manuscrits   originaux  par  M.  Tourneux.     18.     E.  Plön,  Nourrit  & 

Cie.     6  fr. 


2^5 

Gu^rard  et  Sardou,  Dictionnaire  g6neral  de  la  langue  frangaise.  Avec  un 
dictionnaire  des  locutions,  expressions  proverbiales  ou  citations  latines.  18. 
Cb.  Delagrave,     1  fr.  90  c. 

Guinaudeau,  B.,  Sourires  et  larmes.      18.     Perriu  &  Cie.     3  fr. 

Guy-Valvor,  une  fiUe.     18.     Savine.     3  fr.  50  c. 

Haritz-Eder,  Donibane-Lohizun  ou  ce  que  dit  la  fontaine  d'Ithurbure.    Lemerre. 

d'Haussonville,  comte,  Prosper  Merimöe.  Hugh  Elliot.  Etudes  biograpbiques 
et  litteraires.     18.     C.  Levy.     3  fr,  50  c. 

Harel,  P.,  Sous  les  pommiers,     (Po^sies.)     18.     A.  Lemerre,     3  fr. 

d'Hericault,  C,  la  fiancee  de  la  Fontenelle,     18.     Porrin,     3  fr.  50  c. 

Herisson,  Comte  de,  la  legende  de  Metz.     18.     P,  OUendorff,     3  fr.  50  c. 

Hermant,  A.,  Nathalie  Madore.     18.     G.  Cbarpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Hoche,  J.,  Causes  cölebres  de  rAUemagne,     18,     A.  Savine.     3  fr.  50  c, 

Houssaye,  A.,  Lucia.  (Auteurs  celebres  No.  41.)  16,  C.  Marpon  &  E.  Flam- 
marion.    60  c. 

Huysmans,  J.  K.,  un  dilemme.     16.     Tresse  &  Stock.     2  fr. 

Janet,  P.,  les  passions  et  les  caracteres  dans  la  littörature  du  XVII®  siöcle. 
18.     C.  Levy,     3  fr.  50  c. 

Josz,  V.,  Hans  Wyll.    18.    Dentu,     3  fr.  50  c. 

J.  R,-G.,  la  vie  sombre.     18.     Lemerre,     3  fr. 

Kleist,  Michel  Kohlhaas.     Traduction  par  J.  Becker.    8.    Hachette.    2  fr.  50  c. 

Kolbac,  N.,  le  sang,  Roman  magique.  18.  C.  Marpon  &  E.  Flammarion, 
3  fr.  50  c, 

Kotzebue,  la  petite  ville  allemande,  Traduction  par  M.  Desfeuilles.  8.  Ha- 
chette,    2  fr, 

La  Fontaine,  Contes  et  nouvelles,  Edition  revue  sur  les  textes  originaux,  16. 
P.  Aruould,     2  fr. 

Lanson,  G.,  Nivelle  de  la  Chaussee  et  la  comödie  larmoyante.   8.   Hachette.  6  fr. 

La  Selve,  E.,  le  general  Cocoyo.    Moeurs  haitiennes.    18,    Dentu.     3  fr.  50  c. 

Laurie,  A,,  la  capitaine  Trafalgar.     18.     J.  Hetzel  &  Cie.     3  fr. 

Legouve,  E.,  soixante  ans  de  Souvenirs.     III  et  IV.     18.     Hetzel.     6  fr, 

Le  marechal  de  Moltke,     18.     Libr.  mod.     3  fr.  50  c. 

Lepelletier,  E.,  Ciaire  Everard.     18.     G,  Cbarpentier,     3  fr.  50  c. 

Le  Petit,  J.,  Bibliographie  des  principales  editions  originales  d'öcrivains  frangais 
du  XV.  au  XVIII.  siecle.  Contenant  environ  300  fac-similes  de  titres  des 
livres  decrits.     8.     Maison  Quantin.     35  fr. 

Le  Roux,  H.,  l'enfer  parisien.    18.    V.  Havard.    3  fr,  50  c. 

Letourneau,  Ch.,  Pensees  du  cardinal  de  Retz,  24.  G.  Cbarpentier  &  Cie,  4  fr. 

Les  agissements  du  prince  de  Bismarck,     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 

Les  litteratures  populaires  de  toutes  les  nations.  Traditions,  legendes,  contes, 
Chansons,  proverbes,  devinettes,  superstitions.  Tome  XXVII,  18,  Mai- 
sonneuve,     7  fr.  50  c. 

Les  quinze  jours  de  mariage,     18.     Marpon  et  Flammarion.     2  fr.  50  c. 

Lesueur,  D.,  Amour  d'aujourdhui,     18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

Lettres  amoureuses  d'Heloise  et  d'Abellard.  Suivies  des  lettres  de  la  reli- 
gieuse  portugaise.     16.     Dentu.     1  fr. 

Le  Vavasseur,  G.,  Poösies  completes.     8.     Lemerre.     6  fr. 

Lindau,  P.,  mon  ami  Hilarius.  Pr^face  par  E,  Augier,    18,   Libr.  mod,  3  fr.  50  c. 

Lintilhac,  E.,  Beaumarchais  et  ses  oeuvres.     8.     Hachette.     10  fr, 

Lubomirski,  le  prince,  Tatiana.    Vol,  I.    18,    C.  L6vy.    3  fr,  50  c. 

Mahalin,  P,,  la  pointe  au  corps.    2  Vols.    18.    Tresse  &  Stock,    7  fr. 
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Maizeroy,  R.,  Celles  qui  osent.  Preface  par  Maupassaut.  18.    Marpon.  3  fr.  50  c. 

Malot,  Mme.  H.,  Folie  d'amour.     18.     Charpentier.     3  fr.  50  c. 

Malot,  H.,  Conscience.     18.     G.  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Martel,  T.,  Paris  paien.     18.     A,  Savine.     3  fr.  50  c. 

Martel,  T.,  Coraedies  du  XVII  ^   siede.    18.    A.  Savine.    3  fr.  50  c. 

Maupassant,  G.  de,  le  rosier  de  Mme.  Husson.     8.     Maison  Quantin.     20  fr. 

Maurice,  F.,  Jean  Bizot.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 

Max,  Joyeusetes  en  k6pi.     Avec  ill.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 

Maynard,  F.  de,  Oeuvres  poetiques.  Avec  notice  et  notes  par  Garrisson.  T.  III. 

16.     Lemerre.     7  fr.  50  c. 
Mend^s,  C,  les  oiseaux  bleus      18,     V.  Havard.     3  fr.  50  c. 
— ,  l'envers  des  feuilles.     18.     Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
— ,  Intermede.     18.    1  fr.;   Panteleia-Ser6nades;    Pagode.     18.     1   fr.;    le  soleil 

de  minuit.     18.     Dentu.     1  fr. 
Merouvel,  Ch.,  Diane  de  Briolles.     Histoire  intime.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Metenier,  O.,  Outre-Rhin.     18.     A.  Savine.     3  fr.  50  c. 
Michel,  Louise,  le  monde  nouveau.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Michel,    G.,   Vauban.     Dirne   royale.     Avec   portrait.     16.      Guillaumin  &  Cie. 

1  fr.  50  c. 

Millet,  R.,  la  France  provinciale.     Vie  sociale.     18.     Hachette.     3  fr.  50  c. 
Mirbeau,  Mme.  O.,  la  famille  Carmettes.     18.     Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Mirbeau,  O.,  l'abbö  Jules.     18.     P.  OUendorff.     3  fr.  50  c. 
Moinaux,  J.,  les  gaites  bourgeoises.     18.     Marpion  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Moliere,  Oeuvres.  Avec  notes  et  variantes  par  A.  Pauly.   Tome  I.  16.  Lemerre. 

2  fr.  50  c. 

Montepin,  X.  de,  les  debuts  d'une  etoile.     18.     Dentu.     3  fr. 
Montmelian,  J.  B.  de,  Saint  Maurice  et  la  16gion  thebeene.  2  Vols.    8.  15  fr. 
Morel,  P.,  Monsieur  X  .  .  .    de  l'academie   frangaise.     18.     Levy.     1  fr.  50  c. 
Munier-Jolain,    les  epoques   de  l'^loquence  judiciaire   en  France.     18.     Perrin 

&  Cie.     3  fr. 
Musset,  A.  de,    Oeuvres    completee.     Ed.    pop.     1.  Serie.     8.     G.  Charpentier 

&  Cie.     50  c. 
Ohnet,  G.,  Volonte.     18.    P.  OUendorff.     3  fr.  50  c. 
Oswald,  F.,  les  maris  de  Dolores.     Libr.  ill.     18.     3  fr.  50  c. 
Pi^chaud,  A.,  les  miseres  du  siecle.     18.     Marpon.     3  fr.  50  c. 
Pontmartin,   A.   de,    Souvenirs    d'an    vieux   critique.      9.  Serie.      18.     Levy. 

3  fr.  50  c. 

Sully  Prudhomme,  le  bonheur.     Poöme.     18.     Lemerre.     3  fr. 

Que  faire  de  nos  fiUes?     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 

Rabusson,  H.,  le  mari  de  madame  d'Orgevaut.     18.     Levy.     3  fr.   50  c. 

Rambaud,  A.,  Histoire  de  la  civilisation  contemporaine  en  France.  18.  A.  Colin 
&  Cie.     5  fr. 

Renan,  P.,  la  France  chevaleresque  ou  les  origines  h^roiques  de  la  nation  fran- 
gaise  refoulant  les  races  germaniques  et  fondant  son  autonomie  intellectuelle 
et  morale.     Tome  II.     18.     4  fr. 

Reuss,  R.,  la  cathedrale  de  Strasbourg  pendant  la  revolution.  16.  Fisch- 
bacher.    5  fr. 

Richard,  Jacques,  (1841  — 1861),  Po^sies.  Recueillies  par  A.  Dietrich.    16.  6  fr. 

Richepin,  J.,  quatre  petits  romans.  (Auteors  celäbres  No.  46.)  16.  Marpon 
&  Flammarion.     60  c. 
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Rigal,  E.,  Esquisse  d'une  histoire  des  th^ätres  de  Paris    de   1548  ä  1635.      16. 

Dupret.     1  fr. 
Rothan,  G.,  la  Prusse  et  son  roi  pendant  la  guerre  de  Crimee.  8.  L6vy.  7  fr.  50  c. 
Rouanet,  L.,  Maxime  Everault.     18.     3  fr.  50  c. 
Roustan,  le  roman  d'un  marin.      18.     L6vy.     3  fr.   50  c. 
Saint-Amand,  J.  de,   Madame   de  Girardin.     Avec   des  lettres  inedites  de  La- 
martine, Chateaubriand,  MUe,  Rachel.     Avec  portr.     18.     3  fr.  50  c. 
Saint-Amand,   J.  de,   la  duchesse   de   Berry   et  la  cour  de    Charles  X.      18. 

Dentu.     3  fr.  50  c. 
Sainte-Marie,  A.  de,  1789  ä  1889.     Un  siecle  de  r6volutions  en  France.     8. 

Palme.     4  fr. 
Saint-Maxent,  une  jeune  tille.     18.     Dentu.     3  fr. 
Schlosberg,  L.,  Controverse  d'un  eveque.     8.     Vieweg.     2  fr. 
Siebecker,  E.,  Histoire  de  l'Alsace.     Avec.  ill.     18.     Hetzel.     3  fr. 
Silvestre,  A.,   En   pleine   fantaisie.     18.     Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 

—  I'abliaux   gaillards.     Avec   ill.     Libr.    ill.     3  fr.    50  c.    —  Contes   gras- 

souillets.     18.     Marpon.     3  fr.   50  c. 
Sonal,  M.,  Sacrifiee!     18.     L6vy.     1  fr.  50  c. 
Soudak,  L.  de,  l'amour  d'un  down.     18.     C.  L6vy.     3  fr.   50  c. 
Stevne,  F.,  Cherubin.     18.     E.  Monnier.     3  fr.  50  c. 
Tellier,  J.,  nos  poetes.     18.     A.  Dupret.     3  fr.  50  c. 

Thöroulde,    la  chanson  de  Roland.     (Aut.  c61.   No.  42.)     16.     Marpon.     60  c. 
Theuriet,  A.,  Amour  d'automne.     18.     A.  Lemerre.     3  fr,  50  c. 
Tolstoi,  L..,  Pouvoir  et  libertö.     18.     L.  Westhausser.     3  fr.  50  c. 
Toudouze,  G.,  le  train  jaune.     18.     Y.  Havard.     3  fr.  50  c. 
Trouessart,  Mme.,  deux  fiancees.     18.     Didot.     2  fr.  50  c. 
Vander,  J,,  l'honnete  Vernon.     Moeurs  contemporaines.   18.   Dentu.    3  fr.  50  c. 
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Revue.     6  fr. 
Vautier,  C,  Femme  et  pretre.     18.    Marpon.     3  fr.  50  c. 
Vento,  Cl.  (Violette),  les  peintres  de  la  femme.    8.    Dentu.    30  fr. 
Villiers   de  l'Isle-Adam,    Comte    de,    Histoires    insolites.      18.     Libr.   mod. 

3  fr.  50  c. 
Villeurs,  J.  de,  Songes  bleus.     Po6sies.     18.     Lemerre.     3  fr. 
Vincent,  J.,  Vaillante.  —  Ce    que  femme  veut.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie. 

3  fr.   50  c. 
Vineuil,  J.-G.,  Fanfaronne.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Vivier,  E.,  les  petites  comödies  de  la  vie.     8.     Libr.  ill.     5  fr. 
WolfF,  A.,  la  gloriole.     18.     V.  Havard.     3  fr.  50  c. 
Zola,  E.,  Jacques  Damour.     (Aut  cel.  45.)     16.    Marpon  &  Flammarion.    60  c. 

D.   In  Italien,  Spanien  et«. 

Antona-Traversi,  C,  Studi  su  Giacomo  Leopardi.  16.    E.  Detken,  Neapel.  5  1. 
Bertolini,  F.,    Storia  del  risorgimento  italiano.     Disp.   10.     Fol.     Erat.  Treves, 

Mailand.     2  1. 
Cosini,   T.,    Manuale  di  letteratura  italiana.    Vol.  HL    8.    Sanson,  Florenz.    4  1. 
Di  Cesnola,  A.  P.,  Salamina.     8.     H.  Loescher,  Turin.     20  1. 
de  Batines,  C,   Giunte   e    correzioni   inedite   alla  „Bibliografia  Dantesca".     8. 

G.  C.  Sansoni,  Florenz.     15  1. 
Ferrero,  H.,  della  vita  e  degli  scritti   di  Ereole  Ricotti.     8.     Loescher,  Turin. 

3  1.  50  c. 
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Finzi,  G.,  Lezioni   di  storia   della  letteratura   italiana.    Vol.  III.     8.     Loescher, 

Turin.     5  1. 
Giacosa,  G.,  la  tardi  ravveduta.     La  Sirena.     16.     Casanova.     4  1. 
Giacosa,  G.,   Resa   e  discrezione.     La   zampa  del  gatto.     16.     Casanova.     3  1. 
Manzoni,    Bonta  e  belleza  o  brani  dei  ,,Promessi  Sposi".     16.    Pedone-Lauriel, 

Palermo.     4  1,  50  c. 
Peynetti,  Pt.,  Meditazioni   proposte   ai    liberi  pensatori  del  secolo  decimonono. 

8.     G.  Speirani  &  Figli,  Turin.     3  1. 


Bustillo,  E.,  Ciego  de  Buenavista.  8.  M.  Gines  Hernändez,  Madrid.  2  pes.  50  c. 
Colecciön    de   escritores    castellanos.      Tomo  LXL      Historia    de  las   ideas 

esteticas   en    Espana,   por   M.   Marcelino    Menendez    y  Pelayo.     Tomo   IV. 

Vol.  L     8.     A.  Perez  DubruU,  Madrid.     5  pes. 
Freyre,  R.,   Lexicologia  de   la   lingua  espafiola.     8.     Dubrull,   Madrid.     3  pes. 
Lafuente,   M.,    Historia   general   de  Espana.      T.  L     4.     Montaner    &    Symön, 

Barcelona.     5  pes.,  1.  II.  5  pes. 
Mingote  y  Tarazona,   P.,  Geografia   de   Espana   y  sus   colonias.     4.     Munoz, 

Madrid,     20  pes. 
Sänchez  de  Castro,  F.,  Lecciones   de  literatura  general  y  espanola.     Parte  I. 

8.     San  Jose,  Madrid.     4  pes. 
Vila,  F.,  sesenta  anos  en  un  tomo.     4.     Murillo,  Madrid.     4  pes. 
Villar  y  Macias,  M.,  Historia  de  Salamanca.  4.  M.  Hernandez,  Madrid.  20  pes. 


Bosboom-Toussaint,  romantische  werken.   Deel  XXIV.    8.    C.  Ervings,  Haag. 

1  fl    90  c. 
Busken  Huet,  C,  litterarische  fantasien.    4.  Reeks.    9.  deel.    8,    H.  D.  Tjeenk 

Willink,  Haarlem.     1  il.  85  c. 
Levertin,  O.,   Studier    öfver  fars  och  farsörer  i  Frankrike    mellan  renaissancen 

och  Moliere.     8.     Lundequist'sche  Buchh.,  Upsala.     2  kr.   50  ö. 
Lexikon,  dansk  biografisk,  tillige  omfattende  Xorge  for  tidsrummet  1537  —  1814. 

Udgivet  af  C.  F.  Bricka.     9.  Hft.     8.  ^  Gyldendal,  Kopenhagen.     1  kr. 
Paludan,  J.,  Fremmed.     Indflydelse   paa   den    danske  nationalliteratur  i  det  17. 

og  18.  aarhundrede.     8.     Prior,  Kopenhagen.     8  kr.  60  ö. 
ten  Brink,  J. ,   litterarische  schetsen   en  kritieken,     Deel  14 — 17.     8.     A.  W. 

Sijthoff,  Leiden.     1  fl.  50  c. 
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Garner,  S.,  The  Gerundial  Construction  in  the  Romanic  Languages  III.  — 
Schmidt,  H,,  Postscript  to  Cl,  Gl  =  Tl,  Dl  in  English  Pronunciation.  — 
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Comedie."  —  Schneegans,  H.,  Die  romanhafte  Richtung  der  Alexiuslegende  in 
altfranzösischen  und  mittelhochdeutschen  Gedichten,  I.  —  Wells,  Benj.  W., 
Strong  Verbs  in  ^Ifric's  Saints,  II.  —  Garn  er,  S.,  The  Gerundial  Construction 
in  the  Romanic  Languages,  IV.  —  McCabe,  T.,  The  Use  of  the  Feminine  in 
the  Romance  Languages  to  express  an  indefinite  neuter.  —  Reviews:  Skeat, 
The  Gospel  according  to  Saint  Matthew  in  Anglo-Saxon,  Northumbrian,  and  old 
Mercian  Versions.  (Albert  S.  Cook).  —  Yeld,  Florian's  Fahles.  (Joynes).  — 
Socin,  A.,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutschen  nach  Zeugnissen  alter 
und  neuer  Zeit.     (Brandt).  —  Kluge,  F.,  Von  Luther  bis  Lessing.  (H.C.  G.B.) 

—  V.  Reinhardstoettner,  C,  Italian  Literature  in  Bavaria.      (F.   M.  Warren). 
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Chrestomathie  de  l'ancien  fran^ais.  —  Scheler,  Dictionnaire  d'etymologie  fran- 
§aise.  —  Mühlefeld,  Voltaire's  Hist.  de  Charles  XII.  (Krefsner).  —  Eichler, 
Französischer  Lehrgang.  —  Martens.  die  Anfänge  der  französischen  Synonymik. 
(Gundlach).  —  Theuriet,  Amour  d'automne.  —  Monteil,  Le  roman  d'un  roman. 
(Wilhelmi).  —  Pagat,  Evangile  d'amour.  (Duvivier).  —  Mai.  Mühlefeld,  K., 
Sprachmeistertum  und  Sprachgelehrsamkeit  in  der  neueren  Philologie.  —  Röhr,  R., 
der  Vokalismus  des  Francischen  im  13.  Jh.  —  Besprechungen:  Bor  mann,  die 
Jagd  in  den  afz.  Artus-  und  Abenteuer-Romanen;  Degenhard,  die  Metapher 
bei  den  Vorläufern  Molieres;  Cnyrim,  Sprichwörter  und  Sentenzen  bei  den  prov. 
Lyrikern;  Villatte,  Parisisraen.  (Krefsner).  —  Ohnet,  Volonte  (Heller).  — 
Stenger,  L'amant  legitime  (Wilhelmi).  — Bourget,  Mensonges.  (Aymard). — 
Rouanet,  Maxime  Everault;  Barracand,  La  Cousine  (Duvivier).  — 
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Herrigs  Archiv  LXXX.  4.  Abhandlungen.  Über  französische  und  antike 
Elemente  im  Stil  Heinrich  v.  Kleists.  Von  Dr.  Richard  Weifsenfeis.  (Schlufs).  — 
Zum  neusprachlichen  Unterricht.  Von  Christian  Eidam.  Beurteilungen  und 
Tiurze  Anzeigen.  Der  altheimische  Minnesang.  Von  Reinhold  Becker.  —  Ver- 
deutschungswörterbuch von  Daniel  Sanders.  —  Neue  Beiträge  zur  deutschen 
Synonymik  von  Daniel  Sanders.  (Kölscher).  —  Ernst  Henschke:  Über  die 
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buch  der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache.  —  Christof oro  Pasqualigo: 
II  Volgarizzamento  delle  Vite  de'  Santi  Padri  non  e  di  Doraenico  Cavalca.  — 
C.  H.  Lindberg:  Deutsch-schwedisches  Gesprächbuch  mit  einer  kleinen  Gram- 
matik; Deutsch-schwedisches  Elementar-  und  Extemporalienbuch.  —  Heinrich 
Winkler:  Das  Ural-Altaische  und  seine  Gruppen.  (H.  Buchholtz).  —  Wissen- 
schaft und  Schule  in  ihrem  Verhältnisse  zur  praktischen  Spracherlernung.  Von 
Prof.  Dr.  Arnold  Schröer.  (H  — n.).  —  K.  A.  Martin  Hartmann,  Zeittafel 
zu  Victor  Hugos  Leben  und  Werken.  —  Daniel  Sanders,  Wörterbuch  der 
Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache.  —  Geschichte  des  deutschen 
Kultureinflusses  auf  Frankreich  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  litterarischen 
Einwirkung,  Von  Prof.  Dr.  Th.  Süpfle.  I.  Band:  Von  den  ältesten  Einflüssen 
bis  auf  die  Zeit  Klopstocks.  —  Lettres  inedites  de  Mademoiselle  De  Lespinasse 
ä  Condorcet,  ä  d'Alembert,  ä  Guibert,  au  Comte  de  Crillon,  publiees  avec  des 
lettres  de  ses  amis,  des  documents  nouveaux  et  une  etude  par  M.  Charles 
Henry.  —  Moliere.  Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke  des  Dichters. 
Von  Richard  Mahrenholtz.  —  German  Grammar.  By  Ellis  Greenwood  and 
Romulus  Vogler.  —  Englische  Sprach-  und  Litteraturdenkmale  des  16.,  17,  und 
18.  Jahrhunderts,  herausgegeben  von  Prof.  Karl  Vollmöller.  Bd.  V:  Euphues. 
The  Anatomy  of  Wit,  by  John  Lyly  M.  A.  To  which  is  added  the  first  chapter 
of  Sir  Philip  Sidney's  Arcadia.  Edited  with  Introduction  and  Notes  by  Dr.  Friedr. 
Landmann,     (A.).  —  Programmenschau  (Fortsetzung). 

Miszellen. 
Über  den  Dokumentenfund  in  Shakespeare's  Geburtsort 
Stratford  am  Avon,  welcher  die  Möglichkeit  eröffnet  hat,  neue  beglaubig-te 
Aufschlüsse  über  den  Dichter  zu  finden,  wird  dem  „Standard"  ausführlich 
von  dort  berichtet.  Die  Zahl  der  Schriftstücke  beläuft  sich  auf  ungefähr 
3000,  viele  sind  jedoch  infolge  ihres  mangelhaften  Zustandes  kaum  zu 
entziffern.  Der  gröfsere  Teil  der  Papiere  ist  von  vornherein  für  die 
Shakespeare -Forschung  wertlos.  Aber  einige  hundert  stammen  aus  den- 
jenigen Jahren,  in  denen  Shakespeare  teils  in  Stratford  lebte,  teils  in 
London  seine  Dramen  sclirieb.  Schon  sind  auf  einzelnen  dieser  Papiere, 
die  meist  den  Charakter  von  Magistratsaktenstücken  tragen,  Namen  ent- 
deckt worden,  welche  der  Shakespeare -Forscher  als  Freunden  und  Be- 
kannten des  Dichters  angehörig  kennt.  Die  Art  und  Weise  der  Auffindung 
der  Papiere  war  sehr  eigentümlich.  Man  sollte  meinen,  dafs  im  Laufe 
der  Jahre  durch  die  Menge  eifriger  Litteraturgelehrter,  die  Stratford  auf- 
gesucht haben,  jedes  alte  Aktenstück  aus  früherer  Zeit  längst  aufgestöbert 
und  durchstudiert  worden  sei.  Um  so  überraschender  ist  der  Fund,  der 
jetzt  noch  in  einem  unbenutzten  Raum  der  Elementarschule  der  Stadt  hat 
gemacht  werden  können.  Es  ist  dasselbe  Gebäude,  in  welchem  Shake- 
speare lesen  und  schreiben  lernte.  Das  Haus  ist  mehr  als  vierhundert 
Jahre  alt.  Grofse  holzgetäfelte  Zimmer  mit  Wänden  und  Decken  aus 
Eichenholz  vergegenwärtigen  die  Ausstattung  grofser  Provinzialschulen 
vor  drei-  und  vierhimdert  Jahren.  Im  Erdgeschofs  ist  ein  grofses  Zimmer, 
in  welchem  früher  fahrende  Schauspieler  ihre  Bühne  aufschlugen.    Gegen- 
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über  der  Eingangspforte  führte  eine  Thür  zu  einem  andern  Zimmer,  welches 
bis  vor  kurzem  von  den  „Freiwilligen"  als  Waffenraum  benutzt  ward. 
Früher  war  dort  eine  Rüstkammer.  Über  diesem  Zimmer  befindet  sich 
ein  anderes,  das  früher  einer  Schützengilde  als  Sitzungssaal  diente.  Dieses 
ist  jetzt  ein  Schulzimmer.  Beide  Räume  sind  durch  eine  Stiege  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Thüren  zu  dieser  Treppe  waren  seit  Jahr  und  Tag 
verschlossen,  die  Treppe  selbst  blieb  unbenutzt.  Vor  einigen  Tagen  nun 
wurde  auch  das  Waffenzimmer  der  „Freiwilligen"  den  Zwecken  der  Schule 
überwiesen.  Der  Schuldirektor,  Mr.  Laffan,  gelangte  bei  dieser  Ge- 
legenheit zum  erstenmale  an  jene  Treppe  und  beim  Beschreiten  derselben 
entdeckte  er  auf  dem  Korridor  vor  dem  alten  Innungszimmzr  ein  kleines 
Seitengemach.  Er  öffnete  es  und  fand  es  voll  altertümlicher  Dinge,  von 
Spinnweben  überdeckt,  namentlich  aber  voll  verstaubter  Aktenbündel.  Auch 
der  Boden  der  Kammer  war  mit  alten  Dokumenten  bestreut.  Gleich  das 
erste  Blatt,  das  der  Erstaunte  ergriff,  trug  ein  Datum  aus  der  Zeit  der 
Königin  Elisabeth.  Der  glückliche  Finder  machte  Anzeige  von  seinem 
Fund  beim  Stadtschreiber,  und  gegenwärtig  befinden  sich  die  Papiere  im 
Shakespeare-Museum  in  des  Dichters  Geburtshaus,  um  da  von  sachkundiger 
Seite  geordnet  zu  werden. 


Ant^A/'orten, 

Betreffs  Frage  5  ist  zu  erwähnen,  dafs  ihrer  in  neueren  Schriften  nur 
vorübergehend  gedacht  wird.  Otto  Wen  dt,  Encyclopädie  des  französischen  Unter- 
richts, Hannover,  C.  Meyer  (Prior),  sagt  darüber  S,  168:  „In  Bezug  auf  Littera- 
turgeschichte  ist  oben  bereits  angedeutet,  dafs  auch  hier  der  in  der  Mutter- 
sprache zu  befolgende  Grundsatz,  den  Schülern  keine  Litteraturgeschichte  ohne 
Litteratur  zu  geben,  immer  mehr  zur  Geltung  kommen  mufs.  Wenn  es  auch 
unverfänglich,  ja  sogar  fruchtbringend  sein  wird,  den  Schülern  am  Schlüsse  eines 
Semesters,  eines  Schuljahres,  am  Ende  der  Schulzeit  einen  Überbhck  über  die 
Litteratur-Entwickelung  zu  gewähren  und  dabei  einen  und  den  andern  Autor,  ein 
oder  das  andere  Werk  zur  Orientierung  mit  zu  nennen,  ohne  dafs  es  gelesen 
ist,  so  darf  doch  von  Litteraturgeschichte  im  eigentlichen  Sinne,  wie  sie  in 
französischen  Schulen  eine  so  grofse  Rolle  spielt,  in  den  hier  in  Betracht  kom- 
menden Anstalten  keine  Rede  sein.  Es  fehlt  hier  an  Zeit  und  Fassungsver- 
mögen. Wenn  wir  es  dahin  bringen  können,  dafs  unsere  Schüler  und  Schülerinnen 
sich  in  ihren  Herrig  oder  Plötz  (Manuel  s.  u.)  einlesen,  denselben  hebgewinnen, 
so  dafs  sie  nach  ihrer  Schulzeit  noch  danach  greifen  —  dann  haben  wir  genug 
gethan,  auch  wenn  die  Kinder  nicht  wissen,  wann  und  wo  Schriftsteller  zweiten 
und  dritten  Ranges  geboren  sind.  Über  den  Unwert  derartigen  Notizenkrames  ist  man 
einig.  —  Mahrenholtz,  die  deutschen  Neuphilologentage,  Heilbronn,  Henninger, 
deutet  seine  Meinung  in  folgenden  Worten,  S.  36  u.  37,  an:  „Den  von  dem 
Ballaste  der  Zeugnisaspiranten  befreiten  Oberklassen  bleibt  die  eigentlich  klassische, 
sprachgeschichtlich  und  litterarhistorisch  dem  heutigen  Französisch  schon  ferner 
gerückte  Periode  der  französischen  liitteratur  übrig.  Auch  hier  würden  wir  eine 
einsichtig  und  zweckmäfsig  geordnete  Chrestomathie,  die  zugleich  einen  litterar- 
historischen  Überblick  von  Corneille  bis  zu  dem  Jahre  1870  etwa  gibt,  oder  eine 
Edition  mit  Auswahl,  in  der  Art  der  Dickmann'schen  Sammlung,  der  eigenthchen 
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Autorenlektüre,  die  nur  wenige  Schriftsteller  ungenügend  berücksichtigen  kann, 
vorziehen. .  . .  Was  aber  in  dem  Lektüreunterricht  überhaupt  unumgänglich  not- 
wendig oder  wünschenswert  sei,  das  läfst  sich  nicht  generalisieren,  es  mufs  von 
Schule  zu  Schule  in  den  Fachkonferenzen  festgestellt  werden.  Die  Grenze  jedoch 
müfste  für  Litteraturgeschichte  und  Lektüre  rückwärts  mit  Corneille,  im  Englischen 
mit  Shakespeare  gegeben  sein." 

Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover, 

A  n  z  e  i  g  e  !!• 

Cr  e  S  VI  C  ll  t 

ein  der  französischen  Sprache  vollständig  mächtiger  Mathematiker  und  Naturwissen- 
schaftler, ev.  auch  neusprachlicher  Realschulabituiient,  kath.  Konfession,  der  auch  im 
Zeichnen  und  Turnen  unterrichten  und  erforderlichenfalls  die  Leitung  eines  Instituts  über- 
nehmen kann.     Bewerbungen  mit  beglaubigter  Abschrift  der  Zeugnisse  zu  senden  an 

J.  Eduard  von  Hape,  O  p  o  r  t  o. 
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aus  dem 
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Herausgegeben 


von 

Richard  Heinrich  in  Berlin. 


II.  Jalirgang.  »  i888. 
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verabreicht. 
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Kaiser  Friedrich  IN.  -J- 

Zum  Gedächtnis! 

))  VV  ie  du  es  .stets  gewesen,  sei  fromm  und  gut,  mein  Kind, 

Dann  finden  wir  uns  wieder,  dort,  wo  die  Engel  sind!" 

So  schrieb   der  edlen  Tochter  des  Kaisers  matte  Hand,  I 

Bereits  den  Blick  gerichtet  in  jenes  bess're  Land. 

So  bist  auch  du  gewesen,  der  Edlen  Bester  du, 

Der  du  nun  heimwärts  ziehest,  zur  letzten,  ew'gen  Ruh',  | 

Ein  hoher,  hehrer  Kämpfer  für  Wahrheit,  Ehr'   und   Pflicht,  j 

Schwebst  du,  ein  Ruhmgekrönter,  hinauf  zum  sel'gen  Licht. 

Es  weckt  ein  stolz  Gedenken  der  Tag,  der  dich   uns  gab. 

Ein  Tag  voll  Heldengröfse  senkt  dich  ins  stille  Grab. 

Und  wie  des  Lebens  Marken  der  Väter  Ruhm  begrenzt. 

Hast  du  selbst  deine  Schläfen  mit  Lorbeer  dicht  umkränzt. 

Doch  nicht  nur  Schwertes  Blitzen   errang  dir  aller  Herz, 

Es  war  dein  menschlich  Fühlen  für  menschlich'  Preud'  und  Schmerz. 

Wo  dich  dein  Volk  erspähte,  erwarbst  du  seine  Gunst, 

Dir  war  so  recht  beschieden  des  wahren  Herrschers  Kunst. 

Und  selbst  in  fremden  Landen  grüfste  dich  Jubellaut, 

Wie  Eis  vor  Lenzessonne,  war  Hafs  und  Groll  zertaut. 

Es  jauchzt'  die  stolze  Roma,   als  sie  dich  kommen  sah : 

Frederico   Gugüebno !   Viva   Germania! 

Es  schwand  des  Briten  Kälte,  des  Spaniers  Stolz  zerging. 

Wenn  an  den  Heldenzügen  das  Aug'   bewundernd  hing. 

So  warbst  du  uns  nur  Freunde,  du  schienst  ein   Friedenshort, 

O,  lafs  uns  diese  Wonne,  nimm  sie  nicht  mir  dir  fort! 

Die  Saat,  die  du  gesäet,  mög'   nimmermehr  vergeh'n. 

Senk'   deinen   (jeist  hernieder  aus  jenen  sel'gen   Höh'n, 

Und   den  du   dir  erzogen  zu  Deutschlands  Kaiserthron, 

Er  sei  der  Ahnen  würdig,  der  /olleru  echter  .Sohn! 

So  zieh'  denn  hin  in  Frieden,  zur  ew'gen  Ruh'  zieh'  ein, 

Dein  Dulden  hat  ein  Ende,  ein   Ende  alle  Pein. 

Friedreich  warst  du,   o  Friedrich,  zu  gut  für  diese  Welt, 

Drum  zog  es  dich   von  hinnen,  dort  zu  dem  Sternenzelt. 

Hannover,  18.  Juni   IS8S.  \V.  K. 
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Die  ßäto- Romanen  der  Schweizer  Alpen. 

Vortrag,  gehalten  im  neuspraehlichen  Verein  zu  Danzig  von  Oberlehrer  Franken. 

Der  Vortragende  entwarf  zunächst  in  grofsen  Zügen  ein  Bild  des 
hier  in  Betracht  kommenden  Teiles  der  erhabenen  Alpenwelt  mit  den 
Gletschermassen  der  gewaltigen  Berninagruppe,  seiner  Kette  stahlblauer 
Seen,  seinen  blumenreichen  Wiesen  und  freundlichen  Dörfern,  einer  Welt, 
die  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  durch  die  immer  weiter  vorrückenden 
Schienengeleise  dem  breiten  Strome  der  Reisenden  und  Touristen  er- 
schlossen ist.  Aber  nicht  die  Natur  allein  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit, 
auch  die  Sprache  und  Eigentümlichkeiten  des  Volkes  sind  geeignet,  uns 
anzuregen.  Eine  seltsame  Sprache  tönt  dort  in  den  abgelegeneren  Thälern 
des  Hochgebirges  an  unser  Ohr,  eine  Sprache,  die  trot^  mancher  rauhen 
Laute,  wie  sie  dem  Gebirgsbewohner  eigentümlich  sind,  dem  Nord- 
länder nicht  unmelodisch  erscheint  und  an  das  Italienische  erinnert.  Der 
Menschenschlag  ist  kräftig,  intelligent  und  thätig  und  dem  Bewohner  der 
grofsen  Städte  durch  Namen  wie  a  Porta,  Josty,  Stehely  bekannt. 
Den  Lichtseiten  im  Charakter  der  Räto-Romanen  stellte  der  Vortragende 
die  Schattenseiten  gegenüber  und  zeigte  durch  Citate ,  dafs  beide  fast 
ebenso  in  der  älteren  Zeit  vorhanden  gewesen  und  schon  von  den  älteren 
Chronisten  erkannt  wurden.  Er  wies  jedoch  darauf  hin,  dafs  der 
patriarchalische  Charakter,  den  die  Bevölkerung  der  stillen  Hochgebii'gs- 
thäler  so  lange  gewahrt,  und  ihre  nationalen  Eigentümlichkeiten  mehr 
und  mehr  schwinden,  einerseits  durch  die  Gewohnheit  namentlich  der 
Engadiner  den  besten  Teil  ihres  Lebens,  früher  in  französischen  oder 
italienischen  Kriegsdiensten ,  jetzt  zu  gewerblichen  Unternehmungen  im 
Auslande  zuzubringen,  andererseits  durch  das  immer  stärkere  Eindringen 
fremder  Elemente. 

Sodann  wurden  die  Wohnstätten  des  rätischen  Gebirgsvolkes,  speziell 
die  des  Engadins  geschildert,  das  schmucke  Aussehen  der  Dörfer  besonders 
im  oberen  Teile  des  Thaies.  Durch  Abbildungen  wurde  von  diesen  wie 
von  den  charakteristischen  Bauten  älteren  Stiles  eine  Anschauung  gegeben 
und  die  innere  Einrichtung  eines  solchen  Hauses  genauer  beschrieben. 
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Von  den  alten  Sitten  und  Gebräuchen,  die  sich  noch  erhalten,  wurde 
besonders  das  Fest  der  Clialanda  d'Marz,  am  1.  März,  eingehender  ge- 
schildert (chalanda  oder  chalonda,  oberländisch  calonda  =  calendae). 
Dasselbe  ist  uralt  und  wird  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  das  Salierfest 
des  alten  Rom  zurückgefülirt,  wobei  das  Priesterkollegium  der  Salii 
(Springer)  unter  Gesängen  und  Tänzen  zu  Ehren  ihres  Gottes  Mars  die 
Strafsen  Roms  durchzog.  Es  wurde  dann  die  Bedeutung  des  in  der  räti- 
schen Volkspoesie  so  oft  vorkommenden  „tramaigls"  (tarmaigl,  turmaigl) 
erörtert  und  das  Wesen  derselben  als  gesellige  Zusammenkünfte  aller 
Art  für  beide  Geschlechter  durch  Mitteilung  zweier  rätischen  Volkslieder 
nebst  Übersetzung  anschaulicher  gemacht.  Endlich  wurden  auch  die  so 
ansprechenden  Formen  der  Begrüfsung  in  den  rätischen  Thälern  erwähnt 
und  teilweise  das  schöne  Gedicht  von  Zaccaria  Pallioppi  „Ün  salüd  our 
d'üs"  vorgetragen,  in  dem  derselbe  das  allmähliche  Verschwinden  der 
überlieferten  herzlichen  Grufsformeu  beklagt. 

Nachdem  der  Vortragende  das  jetzige  räto -romanische  Volk  mit 
seinen  Licht-  und  Schattenseiten,  seinen  Sitten  und  Gebräuchen  geschildert, 
besprach  derselbe  in  gedrängter  Darstellung  die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprünge und  der  geschichtlichen  Vergangenheit  dieses  Volkes.  Die 
Steub'sche  Hypothese,  wonach  Italien  ursprünglich  von  Rätien  aus  be- 
völkert worden,  und  das  Alträtische  die  Mutter  der  italienischen  Ur- 
dialekte  gewesen,  ist  nicht  haltbar,  wohl  aber  kann  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  Etruskern  in  Oberitalien  und  den  Rätiern,  für  den  die 
rätischen  Ortsnamen  sprechen,  als  ziemlich  gewifs  angenommen  werden, 
und  haben  wir  keinen  Grund,  die  dahingehenden  Angaben  der  alten  Schrift- 
steller (Livius,  Plinius,  Justin)  zu  bezweifeln.  Die  Rätier  sind  also  als 
Alpenetrusker  anzusehen.  Gallische  Elemente  sind  nur  in  geringer  Aus- 
dehnung eingedrungen.  Die  Alpenlandschaften  wurden  15  v.  Chr.  durch 
Drusus  und  Tiberius  unterworfen  und  aus  ihnen  die  Provinz  Raetia  ge- 
bildet. Der  wechselnde  Umfang  derselben  und  der  Grad  der  Romanisie- 
rung  resp.  Lateinisierung  wurde  alsdann  besprochen.  Mit  der  Völker- 
wanderung begann  der  Kampf  zwischen  dem  anstürmenden  Germanentum 
und  dem  Räto-Romanentum,  das  immer  mehr  auf  seine  Hochgebirgsinseln 
zurückgedrängt  wurde.  Doch  war  das  Zurückweichen  ein  langsames,  so 
dafs  noch  im  9.  Jahrhundert  in  Vorarlberg  rätisch  gesprochen  wurde. 
Wie  die  Germanisierung  im  Norden,  so  machte  die  Italianisierung  im  Süden 
Fortschritte.  Doch  haben  die  Rätier  ihre  politische  Freiheit  mit  der 
gröfsten  Zähigkeit  trotz  aller  Anstürme  festgehalten  und  dieselbe  nament- 
lich durch  wiederholt  geschlossene  Bünde  behauptet.  Eine  besonders 
interessante  Episode  bilden  die  Kriege,  die  dieselben  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  um  das  Veltlin  zu  führen  hatten,  und  die  später  von 
den  rätischen  Dichtern  Gian  de  Travers  und  Giorin  Wietzel  besungen 
wurden. 

17* 
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Es  wurde  sodann  zu  erklären  gesucht,  warum  die  Räto- Romanen, 
die  ihre  Selbständigkeit  so  energisch  zu  wahren  wufsten,  nicht  auch  ihre 
Sprache  und  ihr  Volkstum  festhalten.  Der  Charakter  des  Volkes  und  der 
Sprache,  die  Natur  des  Landes  und  seine  Lage  zwischen  den  Gebieten 
zweier  mächtigen  Kulturvölker  erklären  dies  zur  Genüge. 

Der  Vortragende  gab  nun,  ehe  er  zur  Besprechung  der  Sprache  und 
Litteratur  überging,  eine  historische  Übersicht  über  die  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  räto  -  romanischen  Philologie.  Wenn  auch  manche 
Schriftsteller  wie  Tschudi  schon  auf  die  rätische  Sprache  als  eine  selbst- 
ständige hinwiesen,  so  dauerte  es  doch  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
ehe  man  an  den  Versuch  einer  Lösung  der  linguistischen  und  ethnologi- 
schen Fragen  ging.  Den  Beginn  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
dieser  Fragen  brachte  erst  das  Jahr  1775,  in  dem  Plantas  Schrift  „über 
die  Geschichte  der  romanischen  Sprachen"  erschien.  Sind  auch  viele  von 
den  Ansichten  des  Verfassers  veraltet,  so  war  doch  in  der  klaren  Er- 
kenntnis der  Sprache  als  einer  entschieden  romanischen  ein  festes  Funda- 
ment gegeben,  auf  dem  weiter  gebaut  werden  konnte.  Dies  geschah  aber 
einstweilen  weder  in  Graubünden  selbst,  noch  im  Auslande.  Grammatik 
und  Wörterbuch  des  Pfarrers  Conradi  (1820)  waren  unbedeutend  und 
beschränkten  sich  auf  den  oberländischen  Dialekt.  Diez,  der  Vater  der 
romanischen  Philologie ,  schenkte  in  der  ersten  Auflage  seines  epoche- 
machenden Werkes  der  rätischen  Sprache  nur  geringe  Beachtung,  weil 
er  sie  nur  aus  Conradis  Schriften  kannte.  Fuchs,  der  allzu  früh  ver- 
storbene Verfasser  der  Schrift  „die  romanischen  Sprachen  in  ihrem  Ver- 
hältnis zum  Lateinischen",  liefs  ihr  schon  mehr  Berücksichtigung  zu  Teil 
werden  und  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  macht  sich  ein  regeres  Leben 
auch  auf  diesem  so  lange  vernachlässigten  Gebiete  bemerkbar.  Die 
Lexikographie  wurde  diu^ch  Carisch  und  Carigiet  gefördert  und  das  grofse 
Wörterbuch  des  verstorbenen  Dichters  Pallioppi,  das  den  Oberengadiner 
Dialekt  in  den  Vordergrund  steift,  wird  hoffentlich  bald  im  Buchhandel 
erscheinen.  Von  den  übrigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  sind  Stengels 
und  Schuchardts  Schriften,  besonders  aber  Ascolis  gewaltiges  Werk  „Saggi 
ladini"  (1873),  Böhmers  Abhandlungen  in  seinen  „Romanischen  Studien" 
und  in  erster  Linie  auch  Gärtners  räto-romanische  Grammatik,  1883  er- 
schienen, zu  nennen,  die  ein  reiches,  mit  wahrem  Bienenfleifs  gesammeltes 
Material  enthält.  Nachdem  der  Vortragende  die  Vorzüge  und  Mängel 
dieser  Arbeiten  besprochen,  wies  er  darauf  hin,  dafs,  wenn  auch  manches 
auf  dem  Gebiete  der  räto -romanischen  Philologie  geschehen,  doch  noch 
viel  mehr  zu  thun  übrig  bleibt,  und  das  Studium  dieser  Dialekte  die 
darauf  verwandte  Mühe  reichlich  lohnt,  da  es  sich  schon  jetzt  als  „er- 
gebnisreich für  die  romanische  Gesamt-Philologie"  erwiesen. 

Dann  wurde  hervorgehoben,  dafs  das  Räto-Romanische  nicht  eine 
einheitliche   Sprache,   sondern   ein   Komplex  von  mehr  als  zwanzig  ver- 
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schiedenen  Mundarten  ist,  von  denen  mehrere  als  Scliriftsi)raclien  Ver- 
wendung- finden.  Das  rätische  Sprachgebiet  zerfällt  in  drei  Teile:  die 
Graubündner  Dialektgruppen  vom  St.  Gotthard  bis  zum  Ortler,  die  Mund- 
arten im  östlichen  Teile  Südtirols  und  die  Idiome  in  Friaul.  Jede  von 
diesen  Hauptgruppen  läfst  sich  wieder  in  drei  Untermundarten  einteilen, 
abgesehen  von  den  Misch-  und  tlbergangsdialekten.  Nachdem  der  Vor- 
tragende die  Grenzlinien,  soweit  dies  bei  den  schwankenden  Verhältnissen 
möglich,  angegeben,  ging  derselbe  zur  rätischen  Litteratur  über  mit  Be- 
schränkung auf  die  westlichen  Dialekte  in  Graubünden. 

Eine  rätische  Litteratur  entwickelte  sich  erst  im  16.  Jahrhundert, 
wenn  auch  Lieder  und  Sprüche  schon  vorher  im  Munde  des  Volkes  lebten, 
wie  dies  durch  Bruchstücke  volkstümlicher  Poesie,  z.  B.  aus  dem  soge- 
nannten Hennenkrieg  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  die  uns  Campell  er- 
halten, erwiesen  wird.  Als  der  lebenweckende  Hauch  der  neuen  Zeit 
auch  in  diese  stillen  Alpenthäler  drang,  fehlte  selbst  das  erste  Erfordernis 
einer  Litteratur,  die  Schriftsprache.  Diese  kühne  Tliat  der  schriftlichen 
Fixierung  der  Laute  vollbrachte  Gian  de  Travers,  „der  Eisenheld  im 
apostolischen  Kleide",  wie  Galitzius  ihn  nennt.  Es  wurde  nun  das  wechsel- 
und  thatenreiche  Leben  des  verdienstvollen  Mannes  geschildert,  der  bald 
als  Feldherr,  bald  als  Gesandter  seinem  Vaterlande  diente,  ja  sogar  noch 
im  72.  Jahre  die  Kanzel  bestieg.  Eben  derselbe  schenkte  seinen  Lands- 
leuten das  erste  litterarische  Erzeugnis,  ein  Epos  über  die  Müsserkriege 
(nach  dem  Schlofs  Musso  am  Comersee  genannt),  an  denen  er  selbst  ruhm- 
vollen Anteil  genommen.  Dieses  Gedicht  wurde  nun  besprochen  und  der 
Anfang  desselben  nebst  Übersetzung  mitgeteilt;  auch  der  Thätigkeit  unseres 
Dichters  als  Dramatikers  wurde  kurz  gedacht. 

Der  reformatorische  Eifer  war  es,  der  den  Anstofs  zur  Entwickelung 
der  rätischen  Litteratur  gegeben,  der  geistliche  Charakter  ist  ihr  auch  in 
der  Folge  geblieben.  Erbauungsschriften,  geistliche  Lieder,  Übersetzungen 
der  Psalmen  und  anderer  Theile  der  Bibel  bilden  die  Mehrzahl  der  Schriften. 
Die  Verdienste  des  Oberengadiners  Biffrun  (Biveroni),  der  das  erste  Buch 
drucken  liefs  und  zuerst  das  neue  Testament  übersetzte,  des  Filip  Saluz 
(Galitzius),  des  rätischen  Luther,  endlich  Campells  wurden  weiter  ge- 
schildert und  die  Gründe  erörtert,  weslialb  die  rätischen  Dialekte  nicht 
zu  einer  einheitlichen  Schriftsprache  gelangten.  Die  einzige  gröfsere  welt- 
liche Dichtung  des  17.  Jahrhunderts,  Giorin  Wietzels  Epos  über  denVelt- 
liner  Feldzug  (1635),  und  ein  Bruchstück  eines  volkstümlichen  zweiten 
epischen  Gedichts  über  denselben  Gegenstand  von  unbekanntem  Verfasser 
wurden  einer  Besprechung  unterzogen  und  von  beiden  ein  Abschnitt 
mitgeteilt. 

Eine  gewisse  Reaction  gegen  die  einseitige  asketische  Richtung  in 
der  Litteratur  machte  sich  im  18.  Jahrhundert  durch  das  Erwachen  der 
Volkspoesie  geltend.    Um  von  dieser  eine  klare  Vorstellung  zu  geben, 
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wurden  Volkslieder  der  verschiedensten  Kategorien  nebst  Übersetzung  vor- 
getragen. 

Immer  mehr  verstummt  der  Volksgesang;  doch  wenn  die  Volks- 
dichtung verklingt,  so  ist  dafür  die  Kunstdichtung  in  unerwarteter  Weise 
aufgeblüht.  Diese  jüngste  Litteraturperiode  wurde  nun  geschildert  und 
die  hervorragenderen  Dichter  wie  Conradin  de  Flugi,  Peider  Juvalta, 
Zaccaria  Pallioppi,  Caderas  charakterisirt.  Zaccarias  Gedicht  „ils  buttuns 
da  rosa"  (die  Rosenknospen)  wurde  vorgelesen,  und  um  den  Fortschritt 
zu  zeigen,  den  die  Sprache  seit  den  Epen  des  16.  und  17.  Jalirhunderts 
gemacht,  wurde  eine  Reihe  von  Caderas'  ansprechenden  Übersetzungen 
deutscher  Dichtungen  in  das  Räto-Romanische  vorgetragen  (Heines  „Fichte 
und  Palme"  und  „Du  bist  wie  eine  Blume",  Goethes  „König  in  Thule", 
Uhlands  „der  Wirtin  Töchterlein",  Müllers  „Lindenbaum"). 

Mit  Recht  kann  man  mit  Körting  erwarten,  dafs,  wenn  die  Litteratur 
in  Rätiens  romantischen  Thälern  auch  keine  glänzende  Zukunft,  kein 
goldenes  Zeitalter  zu  erwarten  hat,  sie  doch  noch  manche  schöne  Blüte 
treiben  werde,  ehe  sie  für  immer  verklingt. 


Gredanken  über  die  Keform  des  neu-fremdsprachliclien 

Unterrichts. 

Von  J.  Pünjer  in  Altona. 
(Schlufs.) 
Gleichwohl  wii'd  schon  selir  bald  die  Betrachtimg  und  Besprechung 
der  Anschauungskreise  unterbrochen  werden  durch  erzählende  und  poetische 
Stoffe.  Jene  Betrachtung  wird  freilich,  da  sie  als  Beschreibung,  Gespräch, 
liin  und  wieder  auch  als  Erzählung  auftreten  kann,  der  Abwechselung 
nicht  entbehren,  doch  aber  wird  zum  Zweck  gröfserer  Belebung  des  Stils, 
reicheren  Wechsels  in  der  Darstellung,  öfterer  Darbietung  besonderer 
Sprachformen  und  Wendungen  die  Vorführung  von  Erzählungen,  die  nicht 
direkt  der  Betrachtung  bestimmter  Anschauungskreise  dienen,  und  besonders 
auch  poetischer  Stoffe  notwendig  sein.  Diese  Erzählungen  und  Gedichte,  die 
inhaltlich  sich  möglichst  an  den  übrigen  Stoff  anzulehnen  haben,  werden 
ebenfalls  zu  Sprechübungen  reichen  Stoff  bieten,  und  zwar  wird  der 
Schüler,  der  im  übrigen  Unterricht  gewonnenen  Gewohnheit  folgend,  es 
bald  lernen,  sich  von  dem  vorliegenden  Wortlaut  einigermafsen  frei  zu 
machen  und  die  Ausdrücke  und  Satzformen  der  Erzählung  selbständig  zu 
variieren.  Die  Behandlung  dieser  Erzählungen  wird  dann  nicht  so  leicht 
in  jenes  Durchhaspeln  langweiliger  „Questionnaii^es"  verfallen,  welches 
noch  so  oft  für  lebendige  und  fruchtbare  Durcharbeitung  einer  Erzählung 
gelten   mufs,    in  Wahrheit   aber    selu'    leicht    zu   einem   nutzlosen   Ge- 
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plapper  hinabsinkt.  Je  lebendiger  die  Behandlung  der  erzählenden  und 
poetischen  Stofte  ist,  je  selbständiger  der  Schüler  dieselben  durchgearbeitet, 
verändert,  wiedergegeben  hat,  je  mehr  also  durch  dieselben  das  praktische 
Sprachinteresse  angeregt  wurde,  desto  sicherer  und  stärker  erwecken  sie 
zugleich  in  dem  Schüler  das  litterarische  Interesse  an  der  fremden  Sprache, 
dessen  Erzeugung  schliefslich  doch  ein  Hauptzweck  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts  sein  soll. 

Diese  Ausführungen  sollen  nun  aber  keineswegs  den  Sinn  haben,  als 
sollte  der  Schüler  in  allen  möglichen  Redensarten  des  täglichen  Lebens 
bewandert  und  mit  kleinlichen  und  kleinlichsten  Ausdrücken  in  der  fremden 
Sprache  bekannt  gemacht  werden.  Wer  derartiges  erstreben  wollte,  würde 
sehr  thöricht  handeln.  Das  alte  bekannte  „Divide  et  impera"  ist  gerade 
hier  von  Bedeutung,  Wenn  der  Unterricht  in  der  Auswahl  dessen,  was 
aus  den  einzelnen  Anschauungskreisen  vorkommen  soll,  sich  weise  be- 
schränkt, dann  wird  er  um  so  sicherer  die  obengenannten  Vorteile  sich 
zu  eigen  machen,  und  um  so  sicherer  in  dem  Schüler  ein  lebhaftes 
Interesse  an  dem  Sprachunterricht  wach  erhalten.  Wie  oft  hat  bei  der 
alten  Übersetzungsmethode  dies  Interesse  gefehlt !  Wie  oft  ?  Meistens. 
Aber  ohne   dies  Interesse  ist  der  Unterricht  eine  taube  Nufs*). 

ni.  Der  freie  mündliche,  nicht  unmittelbar  sich  auf  ein 
Buch  stützende  Unterricht,  der  zugleich  zu  freiem  Ausdruck  in 
der  fremden  Sprache  anhält,  bildet  den  Mittelpunkt  und  den 
leitenden  Teil  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Diese  freie 
mündliche  Wechselrede  geht  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  der 
Regel  nach  in  jeder  Unterrichtsstunde  der  Lektüre  voran  und 
leitet  auf  dieselbe  hin. 

Diese  dritte  Forderung  ist  schon  implicite  in  der  zweiten  enthalten. 
Ein  Unterricht  in  der  vorhin  geschilderten  Art  ist  nicht  denkbar  unter 
starrem  Festhalten  an  einem  Buch,  und  ich  fasse  es  als  einen  weiteren 
Vorteil  der  vorhin  empfohlenen  Unterrichtsweise  auf,  dals  dieselbe  mit 
Notwendigkeit  die  Befreiung  von  der  Alleinherrschaft  des  Lehrbuches 
fordert.  —  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  das  gesprochene  Wort  unendlich  ein- 
drucksvoller ist  als  das  geschriebene,  dann  ist  hiermit  schon  die  Not- 
wendigkeit dieser  dritten  Forderung  erwiesen.  Das  Lehrbuch  hat  bislang 
fast  überall  im  fremdsprachlichen  Unterricht  eine  viel  zu  grofse  Rolle  ge- 
spielt.    Lehrer   und   Schüler   sind   vielfach   geradezu   die   Sklaven   des- 


*)  Gar  seltsam  sind  einige  Besorgnisse,  die  mit  Bezug  auf  die  Vorführimg  der  Au- 
sehauungskreise  laut  geworden  sind.  Einer  sagt:  Es  werden  zu  viele  Vokabeln  gelernt, 
z.  B.  „le  bouton,  die  Knospe"  brauche  der  Schüler  nicht  zu  lernen.  Derselbe  läfst  ruhig 
den  kleinen  Schüler  lernen  „la  confederation  germanique"  und  andre  seltsame  Dinge.  —  Ein 
andrer  sagt:  Das  Kind  darf  doch  nicht  gleich  in  der  ersten  oder  zweiten  Stunde  lernen 
„beaucoup  de",  in  der  Verbindung  „die  Zweige  haben  viele  Blätter".  Warum  denn  nicht? 
Ich  sehe  keinen  Grund. 
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selben  gewesen.  Wie  mancher  Lehrer  der  neueren  Sprachen  scheut  sich 
noch  immer,  von  den  Regeln  und  Sätzen  des  Lehrbuchs  abzuweichen! 
Wie  mancher  gewinnt  es  nicht  über  sich,  das  Buch  auf  eine  lialbe  oder 
ganze  Stunde  scliliefsen  zu  lassen,  um  direkt  zu  den  Schülern  zu  reden 
und  den  Umweg  durch  den  toten  Buchstaben  zu  vermeiden!  Was  würde 
man  sagen,  wenn  der  Lehrer  im  Geographie-,  im  Geschichts-,  im  Natur- 
gescliichtsunterricht  die  ganze  Stunde  hindurch  im  Buch  lesen  lassen  und 
nur  gelegentlich  einige  Bemerkungen  hinzufügen  wollte?  Man  würde 
sagen,  das  wäre  unverantwortlicher  Mechanismus,  das  wäre  Sünde  an  der 
lernfreudigen  Kindesseele.  Und  im  Sprachunterrichte  soll  derartiges  ge- 
stattet sein?  Gerade  im  Sprachunterricht!  Es  würde  wie  Spott 
klingen !  *)  —  Ich  verlange,  dafs  das  Lehrbuch  nur  augesehen  werde  als 
ein  Hilfsbuch  für  den  freien  mündlichen  Unterricht,  welches  die  Resultate 
eben  dieses  Unterrichts  enthält.  Darum  verlange  ich  ferner,  dafs  eine 
neufremdsprachliche  Lektion  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  der  Regel 
nach  (auch  in  den  sogenannten  Lektürestunden,  die  übrigens  meiner 
Meinung  nach  erst  auf  der  Oberstufe  von  den  Grammatikstunden  zu  trennen 
sind)  mit  dem  freien  Gespräch  beginnt,  dafs  in  demselben  dasjenige  an 
sprachlichen  Formen,  an  neuen  Vokabeln,  an  grammatischen  Regeln  fest- 
gelegt wird,  was  in  der  Stunde  gelernt  werden  soll,  und  dafs  dann  erst 
das  auf  mündlichem  Wege  Gewonnene  im  Buch  gelesen  wird.  Man  be- 
ginne nur  einmal  eine  Unterrichtsstunde  mit  der  in  der  fremden  Sprache 
geführten  Betrachtung  eines  bekannten  Dinges  oder  Verhältnisses  oder 
mit  der  freien  Vorführung  einer  Erzählung  oder  eines  Gedichtes  (event. 
eines  Teils  von  jener  oder  diesem),  man  lasse  die  neu  hinzutretenden 
Vokabeln  zunächst  nur  mit  dem  Ohr  er/assen,  leite  die  Regeln  ab  und 
bringe  alles  zu  klarer  Auffassung,  ohne  das  Buch  zu  gebrauchen,  —  und 
man  wird  inne  werden,  mit  wie  viel  gröfserem  Interesse  der  Schüler  dem 
Unterricht  folgt,  wie  viel  schärfer  er  das,  was  er  lernen  soll,  auffafst, 
wie  ungleich  gröfser  der  Erfolg  des  Unterrichts  ist,  als  weini  die  ganze 
Stunde  hindurch  das  Buch  als  tote  Scheidewand  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  steht**). 

Diese  Ausfülirungen  weisen  notwendig  darauf  hin,  der  Übersetzung 
aus  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  Erwähnung  zu  thun.  Dafs  die 
bisherige  Weise,  sehr  vielen,  sehr  schweren  und  inhaltlich  zerrissenen 
und  wertlosen  Stoif  in  die  fremde  Sprache  übersetzen  zu  lassen,  eine 
unverzeihliche  Zeitverschwendung  bedeutet,    unterliegt  für  mich  keinem 


*)  „Der  Schriftsteller  und  der  Lehrer,  beides  lebendige  Wesen,  sollen  mit  ihrem 
Hauche  den  unter  dem  Druck  öden  Regelwerkes  schwer  atmenden  neusprachlichen  Unter- 
richt zu  einem  erfolgreicheren  Dasein  erwecken."  Oberlehrer  Ey,  Hannover.  Erster  Neu- 
philolologentag  1886. 

**)  In  einer  höhern  Schule  hiesiger  Gegend   wird  der  Unterrieht  im  Französischen 
einige  Klassen  hindurch  ohne  Hilfe  irgend  eines  Lehrbuches  erteilt. 
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Zweifel.  Doch  aber  möchte  ich  die  Übersetzung  aus  dem  Deutsclien  in 
die  fremde  Sprache  nicht  entbehren.  Im  Rahmen  der  oben  vorgeführten 
Unterrichtsweise  kann  der  Übersetzungsstoff  einen  dreifachen  Charakter 
haben.  Er  kann  erstens  eine  Variation  des  in  der  fremden  Sprache  durch- 
genommenen Stoffes  enthalten;  er  kann  zweitens  grammatisclie  Regeln, 
die  schon  vom  Scliüler  erkannt  sind,  in  kurzen,  iuhaltlicli  keine  Schwierig- 
keit bietenden  Sätzen  vorführen.  In  beiden  Fällen  stellt  diese  Über- 
setzung sich  dar  als  Wiederholung,  welche  nacli  Ort  und  Umfang  zu  be- 
stimmen dem  Lehrer  obliegt,  und  die  daher  gar  nicht  bestimmt  formuliert 
im  Lehrbuch  vorzukommen  braucht.  Drittens  kann  der  deutsche  Über- 
setzungsstoff völlig  neuen  zusammenhängenden  Stoff  liefern,  der  mancherlei 
Schwierigkeiten  enthält.  Übersetzungsübungen  dieser  Art  sind  auf  der 
Unter-  und  Mittelstufe  sehr  einzuschränken  und  fast  nur  der  Oberstufe 
zu  überweisen.  Sie  werden  auch  hier  nicht  allzuoft  vorkommen  und 
werden  nicht  mit  dem  Anspruch  sofortiger  flieisender  und  korrekter  Wieder- 
gabe auftreten,  sondern  werden  der  Regel  nach  des  Lehrers  Beihilfe  er- 
fordern. Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  bietet  die  im  vorigen  geschil- 
derte Lehrweise  auch  ohne  immer  wiederkehrenden  Übersetzungsstoff 
genug  Gelegenheit  zu  schriftlichen  Übungen  und  ferner  Mittel  genug 
dazu,  dafs  nach  Vorführung  der  Regeln  „der  Ring  sich  schliefse."  (Siehe 
Anmerkung  auf  Seite  197,  Juniheft.)*) 

IV.  Der  grammatische  Stoff  wird  möglichst  beschränkt. 

Das  soll  heifsen:  Es  wird  von  der  Grammatik  nur  soviel  gelehrt, 
als  für  die  allseitige  Durchdringung  und  das  klare  Erfassen  des  vorge- 
führten fremdsprachlichen  Stoffes  notwendig  ist.  Bisher  schien  es,  als 
werde  überall  die  Sprache  gelehrt  um  der  Granunatik  willen.  Wie  weit 
dies  im  höhern  Unterricht  richtig  sein  mag,  lasse  ich  dahingestellt; 
in  den  Schulen,  auf  die  meine  Ausfülirungen  sich  zunächst  beziehen,  soll 
die  Grammatik  nur  gelehrt  werden  um  der  Sprache  willen.  Wie  viele 
nutzlose  Kleinigkeiten  sind  bis  jetzt  oft  aus  der  Grammatik  gelehrt  w^orden ! 
Wie  viele  Regeln  sind  oft  unverstanden  und  als  totes  Formelwesen  dem  Kinde 
aufgepackt  worden!  Weg  mit  dem  Ballast!  —  Je  mehr  wir  in  der  Vor- 
führung grammatischer  Regeln  uns  beschränken,  je  mehr  wir  aber  das 
Vorgeführte  zu  klarer  Auffassung  und  sicherer  Aneignung  bringen,  desto 
besser  erreichen  wir  den  wichtigen  formalen  Zweck,  den  der  Unterricht 
in  der  Grammatik  hat  und  immer  behalten  wird. 

Zum  Sclilufs  darf  ich  im  voraus  einem  Einwurf  begegnen,  der  viel- 
leicht gemacht  werden  könnte.  Es  könnte  gesagt  werden:  Die  obigen 
Fordeningen   setzen   eine   Fertigkeit    im  freien  Gebrauch   der   fremden 

*)  Die  Frage  nach  dem  Wert  oder  Unwert  der  schriftlichen  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  ist  bekanntlich  auf  dem  zweiten  Neuphilologentag 
erörtert  worden.  Wahrscheinlich  Avird  dieselbe  noch  längere  Zeit  Gegenstand  der  Ver- 
handlungen bleiben. 
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Sprache  voraus,  welche  man  von  dem  Lehrer  durchweg  nicht  erwarten 
kann.  Ich  erwidere  darauf:  Erstens:  Dieser  Einwand  trifft  gar  nicht  die 
Sache  selbst,  sondern  ein  Accidens  derselben,  er  hat  also,  wenn  man 
theoretisch  nach  der  besten  Methode  sucht,  gar  keine  Bedeutung.  Zweitens : 
Wer  überhaupt  in  einer  fremden  Sprache  unterrichten  kann,  kann  durch 
sorgfältigen  Fleifs  sich  allmählich  befähigen,  in  der  oben  dargestellten 
oder  doch  in  ähnlicher  Weise  zu  unterrichten.  Früher  pries  man  mit- 
unter die  grammatisierende  Übersetzungsmethode  und  die  derselben  dienen- 
den Lehrbücher  auch  deswegen,  weil  es  so  leicht  sei,  nach  dieser  Me- 
thode und  diesen  Büchern  zu  unterrichten;  wer  bei  Lektion  8  selbst  stehe, 
könne  schon  bei  Lektion  1  wieder  unterrichten.  Die  Zeiten,  in  denen 
solcher  Unsinn  Glauben  fand,  sind  hoffentlich  für  immer  vorbei.  Leicht 
ist  es  wahrlich  nicht,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  in  lebendiger, 
fesselnder  und  fruchtbarer  Weise  zu  erteilen.  Wer  sich  aber  redlich  be- 
müht, dies  zu  thun,  wird  manche  köstliche  Frucht  zur  Reife  bringen,  die 
bis  jetzt  so  vielfach  elend  verdorrte. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Dresden.  Betreffs  des  IIL  Neuphilologentages  zu  Dresden  ist 
endgültig  festgesetzt  worden :  Freitag  (Abend)  den  28.  September :  Vorver- 
sammlung; Sonnabend  und  Sonntag  den  29.  und  30.  September:  Verhand- 
lungen, Theater,  Kommers,  Ausflug,  --r  Vorträge  haben  u.  a.  zugesagt: 
Prof.  Dr.  G.  Körting -Münster,  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg,  Direktor 
Dr.  Steinbart-Duisbiu'g,  Dr.  Mahrenholtz -Dresden,  Rektor  Dörr- 
Solingen,  Dr.  Klinghar  dt -Reichenbach  i.  Schi.,  Dr.  Pröscholdt-Homburg 
V.  d.  Höhe.  —  Mit  der  Versammlung  ist  eine  Ausstellung  solcher  Illustra- 
tionen, illustrierter  Werke  u.  s.  f.  geplant,  welche  zur  Erläuterung  imd 
zum  eingehenderen  Verständnis  von  Schriftstellern  wie  Moliere,  Shakespeare, 
Scott,  Burns  u.  A.  dienen  können.  —  Baron  von  Locella  wird  eine  ent- 
sprechende Dante-Ausstellung  veranstalten  und  einen  Vortrag  „Dante  in 
Deutschland"  halten.  —  Die  Aussendung  des  genaueren  Programmes  wird 
in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juni  erfolgen. 

Hamburg-Altona.  Satzungen  des  Vereins  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.*)  §  1.  Der  Verein  ist  ein  wissenschaftlicher  und  be- 
zweckt den  Austausch  der  Ansichten  und  Kenntnisse  seiner  Mitglieder 
auf  dem  Gebiete  der  neueren  Philologie.  —  §  2.   Zur  Erreichung  dieses 

*)  Wir  wünschen  durch  Veröffentlichung  der  Satzungen  der  hauptsächlichsten  Ver- 
eine einem  verschiedentlich  geäufserten  Ersuchen  entgegenzukommen.  Die  Eed. 
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Zweckes  werden  regelniäfsig  wiederkehrende  Versammlungen  abgehalten, 
in  denen  durch  Vorträge,  Berichte  und  geeigneten  Lesestoff  wissenschaft- 
liche Besprechungen  angeregt  werden.  —  Ein  Lesezirkel,  welcher  die  be- 
deutenderen neuphilologischen  Zeitschriften  enthält,  dient  dazu,  die  Mit- 
glieder auf  die  neuesten  fachwissenschaftlichen  Erscheinungen  aufmerksam 
zu  machen.  Jedes  Mitglied  ist  verpflichtet,  die  festgesetzte  Leseordnung 
strenge  innezuhalten.  —  §  3.  Meldungen  zur  Mitgliedschaft  sind  dem 
Vorsitzenden  einzureichen.  Dieser  läfst  alsdann  in  der  nächsten  Sitzung 
über  die  Aufnahme  abstimmen.  Wer  aus  dem  Verein  auszutreten  wünscht, 
hat  dieses  dem  Vorstand  schriftlich  anzuzeigen.  —  §  4.  Der  Jahresbeitrag 
ist  6  Mark.  —  §  5.  Der  Vorstand,  welcher  aus  dem  Vorsitzenden,  dessen 
Stellvertreter,  dem  Scliriftfülu'er,  dem  Bücherwart  und  dem  Schatzmeister 
besteht,  wird  am  Ende  jedes  Semesters  für  das  folgende  Halbjahr  mit 
einfacher  Stimmenmehrheit  gewählt.  —  §  6.  Einführungen  sind  gestattet. 
Leseordnung.  §  L  Die  vom  Verein  gehaltenen  Zeitschriften  zii'- 
kulieren  in  regelmäfsigem  Turnus  bei  den  Vereinsmitgliedern.  Die 
Reihenfolge  wird  von  dem  Bibliothekar  aufgestellt,  in  der  letzten  ordent- 
lichen Sitzung  jedes  Semesters  vorgelegt  und  dann  mit  möglichster  Rück- 
sichtnahme auf  die  Wünsche  des  Einzelnen  durch  gemeinsame  Vereinbarimg 
für  das  nächste  Semester  festgesetzt.  Die  Zirkulation  jedes  Heftes  be- 
ginnt im  allgemeinen  bei  demjenigen  Mitgliede,  welches  das  Referat  über 
die  betreffende  Zeitschrift  übernommen  hat.  —  §  2.  Die  Mitglieder  haben 
selbst  die  Sorge  für  die  Weiterbeförderung  und  zwar  spätestens  zwei 
Tage  nach  Empfang  des  Heftes.  (Der  Sonntag  wird  als  Beförderungstag 
nicht  gerechnet,  wenn  von  dem  Absender  eine  diesbezügliche  Notiz  in  die 
Namenliste  eingetragen  ist.)  Für  jeden  Tag  der  Verzögerung  sind 
pro  Heft  10  Pf.  Strafe  zu  zahlen.  Wer  einen  Entschuldigungsgrund  für 
die  Verzögerung  zu  haben  glaubt,  hat  diesen  möglichst  bald  dem  Vor- 
stande (z.  H.  des  Bibliothekars)  mitzuteilen,  der  über  die  Triftigkeit  des- 
selben entscheidet.  Nur  die  Referenten  sind  an  eine  strenge  Einhaltung 
der  Lesefrist  nicht  gebunden.  —  §  3.  Die  Ferien  zählen  dabei  nur  als 
ein  Tag,  doch  liegt  es  im  Interesse  des  Vereins,  auch  während  derselben 
die  Zirkulation  nach  Möglichkeit  aufrecht  zu  erhalten.  —  §  4.  Jedes  Mit- 
glied hat  Datum  des  Empfangs  und  der  Weiterbeförderung  in  die  Namen- 
liste einzutragen.  Versäumnis  dieser  Pflicht  zieht  eine  Strafe  von  25  Pf. 
nach  sich.  —  §  5.  Wünscht  ein  Mitglied  eine  bestimmte  Zeitschrift  über- 
haupt nicht  zu  erhalten,  so  hat  es  dies  rechtzeitig  dem  Bibliothekar  mit- 
zuteilen. Wer  andrerseits  eine  Nimimer  nach  Vollendung  des  Turnus 
noch  einmal  auf  längere  Zeit  begehrt,  kann  dies  durch  Eintragung  eines 
des.  (=  desidero)  in  die  Namenliste  dem  Bibliothekar  kund  tlmn.  — 
§  6.  Anträge  auf  Abschaffung  oder  Neuanschaffung  von  Zeitschriften  können 
in  jeder  ordentlichen  Vereinssitzung  gestellt  werden,  doch  ist  dem  Vor- 
stande  mindestens    8  Tage   vorher  Anzeige   davon   zu    machen.      In    der 
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Dezembersitzung-  jedes  Jahres  kann  auch  ohne  spezielle  Anträge  nach  der 
Berichterstattung  des  Bibliothekars  eine  Beratung  über  eventuelle  Än- 
derungen im  Aljonnement  für  das  nächste  Jahr  stattfinden.  —  §  7.  Die 
vollendeten  Jahrgänge  werden  von  dem  Vorstande  verkauft  und  zwar  zu- 
nächst in  der  Dezembersitzung  jeden  Jahres  den  Vereinsmitgliedern  zum 
Kauf  angeboten.  Der  Käufer  eines  Jahrganges  hat  für  die  späteren  Jahr- 
gänge derselben  Zeitschrift  zur  Hälfte  des  Kostenpreises  den  Vorzug.  — 
§  8.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  vom  1.  April  1888  in  Kraft. 

Frankfurt  a.  M.  Den  Berichten  des  freien  deutschen  Hochstifts, 
neue  Folge.  4.  Band,  Jahrgang  1888,  Heft  2,  Seite  175  ff.  entnehmen  wir, 
dafs  der  Vorstand  der  neusprachlichen  Sektion,  bestehend  aus  den  Herren 
Oberlehrer  Caumont,  Direktor  Dr.  Kortegarn  (Vorsitzende),  der 
nämliche  blieb,  das  Amt  eines  Schriftführers  ruht  in  den  Händen  des 
Herrn  H.  Müller.  —  Am  25.  Oktober  v.  J.  trug  Herr  Oberrealschul- 
lehrer H.  ßeichard  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  englischen 
K Omans  vor.  Redner  gab  einen  kurzen  Abrifs  der  Geschichte  des  engli- 
schen Romans,  stellte  ihn  in  Parallele  mit  dem  zeitgenössigen  französi- 
schen, lobt  die  Form,  die  Planmäfsigkeit ,  wobei  Scott  und  namentlich 
Dickens  als  Muster  gelten,  ohne  erreicht  zu  werden.  Dabei  herrscht 
jedoch  Einförmigkeit,  Typen  treten  an  Stelle  von  Individualitäten,  während 
die  Motivierung  ungenau  und  flüchtig  wird  und  die  gröfsten  Unwahr- 
scheinlichkeiten  zur  Darstellung  gelangen.  Von  den  vielen  Schriftstellern 
sind  nur  wenig  Auserwählte.  Zum  Schlufs  werden  Romane  von  Rider 
Haggard,  Fargus  und  Mrs.  Oliphaut  vorgeführt,  und  ihre  Vorzüge  und 
Mängel  angedeutet.  —  Am  30.  November  erstattete  Herr  Dr.  Proescholdt 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der  neuphilologischen  Sektion 
der  3  9.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
in  Zürich,  über  welche  auch  das  Neuphilologische  Centralblatt  seinerzeit 
berichtete.  Wü'  fügen  aus  dem  vorliegenden  Bericht  betreffs  Zahlstärke 
der  Abteilung  noch  hinzu,  dafs  sich  anfänglich  3  Vertreter  der  neuphilolo- 
gischen Wissenschaft,  nämlich  Prof.  Sachs,  Prof.  Gutersohn  und  Redner 
eingefunden  hatten;  erst  später  gesellten  sich  noch  weitere  14  schweize- 
rische Fachgenossen  hinzu.  —  Sonst  kamen  die  Mitglieder  der  Sektion 
Montag  abends  zusammen,  um  Molieresche  Stücke  und  Scotts  Lady  of  the 
Lake  zu  lesen,  woran  sich  später  eine  gesellige  Unterhaltung  schlofs. 

Karlsruhe.  Statutenentwurf  des  Vereins  der  Lehrer  neuerer 
Sprachen.  §  1.  Der  Verein  Karlsruher  Lehrer  neuerer  Sprachen  will 
seinen  Mitgliedern  die  Gelegenheit  zu  einem  Meinungsaustausch  über  die 
im  Berufe  gemachten  Erfahrungen  geben  und  die  Möglichkeit  gewähren, 
methodische  und  wissenschaftliche  Fortschritte  des  neuphilologischen 
Unterrichts  und  Studiums  kennen  zu  lernen.  —  §  2.  Die  Mitglieder  ver- 
sammeln  sich  etwa  alle  drei  Wochen  an  einem  in   der  vorhergehenden 
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Sitzung  zu  bestimmenden  Tage.  —  §  3.  Die  Versammlungen  werden  von 
einem  Präsidenten  bezw.  Vizepräsidenten  geleitet  und  über  die  Verhand- 
lungen fülirt  ein  Schriftfülirer  ein  kurzes  Protokull.  —  §  4.  Damit  die 
Belebung  des  Vereinsabends  nicht  dem  Zufall  überlassen  bleibe,  wird  von 
den  beabsichtigten  Vorträgen  und  Mitteilungen  dem  Präsidenten  recht- 
zeitig Anzeige  erstattet,  so  dafs  derselbe  das  Programm  des  Abends  bezw. 
mehrerer  Abende  aufstellen  kann.  Die  Mitglieder  unterwerfen  sich  der 
Reihenfolge  dieses  Programms.  —  §  5.  Die  Übernahme  von  Vorträgen, 
Referaten  etc.  ist  eine  freiwillige.  Dabei  soll  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen sein,  dafs  kleinere  Mitteilungen  geboten  werden,  von  denen 
der  Vorsitzende  erst  bei  Beginn  der  Sitzung  erfährt,  und  die  nach  Er- 
ledigung des  Programms  zur  Besprechung  gelangen  können.  —  §  6.  Die 
Mitgliedschaft  des  Vereins  steht  in  der  Regel  nur  den  im  neusprachlichen 
Lehrberuf  stehenden  Kollegen  ohne  Unterschied  ihrer  Vorbildung,  den 
Vertretern  des  germanistischen  Lehrfachs  und  den  Persönlichkeiten  offen, 
die  einen  leitenden  oder  organisatorischen  Einflufs  auf  diesen  Unterrichts- 
zweig ausüben.  —  §  7.  Die  Einführung  von  Gästen  ist  gestattet.  In  der 
Regel  sollen  aber  nur  im  Lehrberuf  stehende  Personen  von  einem  Mit- 
gliede  eingeführt  werden  dürfen.  Nach  gepflogener  Rücksprache  mit  dem 
Vorsitzenden  können  indes  auch  aufserhalb  des  Berufs  stehende  Personen 
eingeführt  werden,  doch  in  jedem  Fall  nehmen  Gäste  erst  nach  der  Er- 
ledigung der  geschäftlichen  Angelegenheiten  an  der  Sitzung  teil.  —  Zu 
obigem  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs  sich  bald  die  Erweiterung  der  Zahl 
der  Vorstandsmitglieder  durch  Wahl  eines  Bibliothekars  und  eines  Kassiers 
als  notwendig  erwies.  An  Zeitschriften  wurden  in  Zirkel  gesetzt:  Das 
Neuphilologische  Centralblatt  und  die  Franco-Gallia.  Der  Jahresbeitrag 
beläuft  sich  vorerst  auf  3  Mark,  dürfte  aber  wohl  über  kurz  oder  lang 
erhöht  werden  müssen.  Der  junge  Verein  gedeiht  recht  fröhlich,  die 
Vereinsabende  sind  in  wissenschaftlicher  und  praktisch  pädagogischer  Be- 
ziehung überaus  anregend  und  auch  der  gesellige  Teil  des  Abends,  der 
auf  eine  2 — 2V2^tündige  fachwissenschaftliche  Erörterung  folgt,  kommt 
zur  vollen,  allseitig  befriedigenden  Geltung.  In  dieser  Beziehung  hält 
der  Verein  nicht  nur  was  der  §  1  verspricht,  sondern  füllt  auch  eine  Lücke 
in  hiesigen  kollegialen  Kreisen  aus.  Frof.   W.  Stoclxcr. 

Wiesbaden.  Laut  fon.  titc.  fand  in  den  Osterferien  hier  eine  Ver- 
sammlung statt,  in  welcher  über  die  für  den  Anfangsunterricht  passendste 
Lautschrift,  über  Anschauungsbilder,  ersten  Anfangsunterricht  mit  Zahlen- 
operationen und  über  die  Unzweckmäfsigkeit  zusammenhangloser  Sätze 
gesprochen  wurde.  Von  auswärts  waren  Prof.  Vietor  und  Rektor  Dörr 
erschienen. 

Bonn.  Vorträge  hielten:  stud.  Röttgen:  La  position  sociale  des 
comediens  fran^ais  au  XVIP  siecle;   stud.  Lorck:   Die  oberitalienischen 


246 

Mundarten;  Dr.  Mohr:  Die  neuenglischen  Dialekte;  stud.  Müller:  Die 
englische  Sprache  auf  serhalb  Grofsbritanniens ;  stud.  Osterwalder:  Die 
litterarische  Blütezeit  des  Klosters  St.  Gallen;  Dr.  Napp:  Alexander  Pope; 
stud.  phil.  Grass:  „Die  Mystifikationen  Macphersons  und  Chattersons" ; 
stud.  phil.  Korbs:  Referat  über  Romanisches  und  Keltisches  von  Hugo 
Schuchardt;  stud.  phil.  Husmann:  Referat  über  Max  Müllers  Studium  der 
Sprachwissenschaft;  stud.  phil.  Pütz:  „Charles  Dickens". 

Freiburg  i.  Br.  Da  der  hiesige  Neuphilologische  Verein  sich  erst 
im  Lauf  des  vorigen  Semesters  konstituierte,  so  konnten  nur  drei  Vor- 
träge gehalten  werden.  R  i  e  f  s :  der  Lautwandel ;  H  o  o  p  s  :  die  deutschen 
Ortsnamen;  Werner:  Fr.  Diez'  Leben  und  Werke. 

Königsberg.  Im  hiesigen  Verein  für  neuere  Philologie  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten:  1.  Über  Thackeray's  Vanity  fair;  enthielt 
Inhaltsangabe  und  Stellung  dieses  Werkes  in  der  Litteratur,  voran  ging 
Charakteristik  Thackeray's.  2.  Dryden  als  Tragiker  mit  vorzüglicher 
Berücksichtigung  seines  Antonius  und  Cleopatra,  Verhältnis  dieses  Dramas 
zu  dem  von  Shakespeare.  3.  Adam  de  la  Halle:  Li  jus  Adan,  Nachricht 
über  das  Leben  des  Dichters,  Stand  der  französischen  Litteratur  im 
13.  Jahrhundert,  Entwickelung  der  Puys.  Genaue  Analyse  des  jus  Adan, 
Beurteilung  desselben  und  Feststellung  seiner  Beziehungen  zur  zeit- 
genössischen Litteratur.  4.  Zum  Vortrage  gelangt  noch:  Vergleichende 
Darstellung  der  Grundidee  in  Ponsard's  l'Honneur  et  l'Argent  und  Augier's 
Ceinture  doree. 

Leipzig.  Liste  der  bis  Februar  im  Leipziger  Neuphilologischen 
Verein  gehaltenen  Vorträge  des  Winter-Semesters  1887/88:  1.  Dr.  R.Otto: 
Übersicht  über  die  Geschichte  der  italienischen  Epik;  2.  P.  Wigand: 
Herders  Aufenthalt  in  Riga;  3.  J.  Thiele:  Thomas  Moore's  Lalla  Rookli; 
4.  M.  Pitschel:  Dante's  Divina  Commedia;  5.  Prof.  Dr.  Wülker:  Der 
Neuphilologentag  in  Frankfurt  a.  M. ;  6.  G.  Öhlert:  Marion  Delorme  in 
der  französischen  Litteratur;  7.  G.  AVeigand:  Ztnzarische  Volkslieder; 
8.  Dr.  B.  Afsmann:  Die  Vokalreihen  im  Germanischen;  9.  G.  Rupprecht: 
Schillers  Übersetzung  des  Macbeth;  10.  P.  Sahlende r:  Klinghards  Kritik 
von  Techmers  Reformvorschlägen  für  den  neusprachlichen  Unterricht; 
11.  R.  Senil:  Moliere  et  les  Precieuses  Ridicules. 

Münster.  Das  in  letzter  Nummer  des  Neuphilologischen  Central- 
blatts  erschienene  Vorlesungsverzeichnis  ist  dahin  zu  ergänzen,  dafs  Herr 
Privatdozent  Dr.  Einenkel  gegenwärtig  liest:  1.  Englische  Litteratur- 
geschichte  von  der  Einwanderung  der  Normannen  bis  XVI.  Jahrhundert; 
2.  Neuenglische  Sprechübungen;  3.  Im  englischen  Seminar:  Chaucers 
„Canterbury  Tales."  Ferner  Privatdozent  Jostes:  Einführung  in  das 
Studium  der  deutschen  Philologie.  —  An  Vorträgen  im  Verein  wurden  ge- 
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halten:  1.  stud.  phil.  Barth:  Das  französische  Theater  im  17.  Jahrhundert; 
2.  stud.  phil.  Apffelstädt:  Reicheis  Shakespeare -Theorie;  3.  stud.  phil. 
Henkel:  Ben  Jonson;  4.  stud.  pliil.  Fischer:  Über  die  Quellen  der 
Canterbury  Tales;  5.  stud.  phil.  Hinrichs:  Sir  W.  Scott  (in  englischer 
Sprache);  6.  stud.  phil.  Menser:  Chaucers  Leben;  7.  stud.  phil,  Moder: 
Einflufs  der  Madame  de  Stael-Holstein  auf  die  französische  Litteratur. 


Brüssel.  In  der  am  7.  April  abgehaltenen  Sitzung  der  „Societe 
pour  le  progres  des  etudes  philologiques  et  historiques"  trug  M.  Roger 
de  Goey  über  den  Einflufs  Kotzebues  auf  die  englische  Litteratur  vor  und 
zeigte,  dafs  derselbe  gröfsere  Ausdehnung  hat,  als  man  gewöhnlich  zu 
glauben  geneigt  ist. 

London.  Byron-Feier.  Sonntag,  den  22.  Januar,  wurde  der 
hundertjährige  Geburtstag  Byron' s  in  London  von  den  dort  ansässigen 
Griechen  gefeiert.  Den  Gottesdienst  in  der  griechischen  Kirche  hielt  der 
Archimandrit  Dr.  Dionysius  Plaisas.  Unter  den  Zuhörern  befanden  sich 
Fürst  und  Fürstin  Ghika,  M.  Gennadius,  der  griechische  Botschafter, 
Lord  Wentworth  und  Lady  Aime  Blunt,  Enkel  und  Enkelin  Lord 
Byron's.  —  „Byron",  sagte  der  Archimandrit  in  seiner  Rede,  „war  imstande, 
für  Griechenland  mehr  zu  thun,  als  alle  Patrioten  seiner  Zeit;  aber 
es  war  ein  Unglück  für  ihn  und  für  Griechenland,  dafs  er  es  nicht  er- 
lebte, die  Früchte  seiner  Arbeit  zu  sehen.  Hätte  Byron  nicht  sein  Leben, 
seine  Geisteskräfte  und  seine  Muse  der  griechischen  Sache  gewidmet,  so 
würde  jenes  Land  nicht  von  der  Tyrannei,  unter  welcher  es  seufzte,  befreit 
worden  sein.  Er  gab  mehi^  als  180000  Mark  von  seinem  eigenen  Vermögen 
her,  um  dem  Lande  zu  helfen." 

Eine  Statue  Byron's  ist  zwar  im  Hyde  Park  errichtet,  aber  die  Eng- 
länder feierten  den  hundertjährigen  Geburtstag  sonst  nicht;  nur  einige 
illustrierte  Zeitungen  brachten  Artikel  und  Illustrationen  von  Byron's  Ge- 
burtsort, dem  Orte  seines  Todes  und  seines  Begräbnisses.  B-ee. 

Bloomington,  Indiana.  The  Phonetic  Section  of  the  Modern 
Language  Association  of  America  being  now  occupied  with  the  arran- 
gement  of  a  Standard  System  of  Sound-notation,  the  following  questions 
are  brought  before  the  Coramittee  and  before  all  those  interested  in  the 
subject : 

I*  Should  the  Standard  System  of  sound-notation  be  a  physiological  one, 
the  sign  for  each  sound  indicating  as  nearly  as  possible  the  position 
or  movement  of  the  organs  of  speech? 
II*  Or  should  at  least  a  beginning  be  made  in  tliis  direction  by  intro- 
ducing  some  of  the  simplest  and  most  suggestive  physiological  signs  ? 
IIP  Can  we  expect  that  authors,  publishers  and  readers  are  prepared  to 
adopt  such  a  System  at  once? 
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P  Would  you  prefer  a  System  on  the  basis  of  the  conventional  alpha- 

bets  of  European  languages? 
11^  Shoiild  this  System  be  founded  on  a  combination   of  different  alpha- 
bets  or  lipon  a  sing-le  one  witli  a  liberal  use  of  diacritic  signs? 
III^  Sliould  tliere  be   a  common  System  for  all  languages,  or  a  separate 

one  for  each  of  the  principal  groups? 
IV.  Do  you  favor  the  adoption   of  one   of  the  existing  Systems?  if  so, 

which  do  you  prefer? 
V.  Would  you  adopt  this  System  without  change  or,  if  not,  with  what 

modifications  ? 
VI.  Or  do  you  wish  an  entirely  new  System  to  be  arranged? 

Please    send  a   Statement  of  your  opinion  to   the  Secretary  of  the 
Phonetic  Section,  Gustaf  Karsien. 


Verordnung  des  Grofsherzoglich    Badiscben 
Oberscliulrats, 

den  Unterricht  in  den  modernen  Fremdsprachen  an  den  Gelehrtenschulen  betreffend.*) 

Karlsruhe,  den  1.  September  1887. 
(bezw.  26.  Mai  1882.) 

Seit  Erlafs  unserer  General-Verfügung  vom  31.  Mai  1879  ist  der 
französische  Unterricht  an  den  meisten  Gymnasien  aufs  neue  inspiziert 
worden.  Dabei  hat  sich  herausgestellt,  dafs  zum  gröfseren  Teil  die 
Lehrer  des  Französischen  die  in  der  angegebenen  Verfügung  aufgestellten 
Grundsätze  in  sorgfältige  Erwägung  gezogen  und  im  Unterricht  mit  Ge- 
schick und  gutem  Erfolg  angewendet  haben. 

Im  Einzelnen  haben  wir  weiter  zu  bemerken: 

1.  Die  Erfolge  der  analytischen  Methode  des  Unterrichts,  welcher 
vom  Lesestück,  nicht  von  der  vereinzelten  grammatischen  Form  oder  der 
Vokabel  ausgeht,  sind  an  manchen  Anstalten  dadurch  in  Frage  gestellt 
worden,  dafs  man  den  Schülern  gleich  in  den  ersten  Stunden  die  Auf- 
gabe gegeben  hat,  Sätze  und  Wörter  zu  Hause  zu  memorieren. 
Das  ist  eine  nichterfüllbare  Forderung,  welcher  wir  schon  durch  unsern 
früheren  Erlafs  zuvorkommen  wollten.  Gedichte  für  diese  erste  Lektüre 
zu  benützen,  ist  aus  vielerlei  Gründen  ungeeignet;  am  wenigsten  eignen 
sich  dazu  Lafontainesche  Fabeln. 

2.  Beim  Lesen  und  Hersagen  ist  auf  die  liaison  im  weiteren  Sinne, 
welche  das  Verbinden  der  sämtlichen  durch  den  Sinn  zunächst  mit  einander 
verknüpften  Wörter  wie  zu  einem  einzigen  Worte  verlangt,  nicht  hin- 
reichend geachtet  worden.    Daher  hat  sich  an  manchen  Schulen  der  richtige 

*)  Mitgeteilt  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberschxilrats  Dr.  v.  Sallwürk. 
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Accent  niclit  einstellen  wollen.  Wir  empfehlen  noch  einmal,  \vo  in  dieser 
Beziehung  Schwierigkeiten  sich  zeigen,  nach  dem  Takte  sprechen 
zu  lassen. 

3.  Beim  Lesen  der  Verse  ist  man  noch  auf  mehrfache  theoretische 
und  praktische  Mifsgriflfe  gestofsen.  Man  hört  nocli  immer  Jamben  und 
Trochäen;  die  Schüler  skandieren  sogar  manchmal.  Es  ist  allerdings 
nicht  möglich,  den  Schülern  einen  Begriif  vom  französischen  Vers  beizu- 
bringen, wenn  die  Aussprache  nicht  recht  begründet  worden  ist.  Ist  dies 
jedoch  der  Fall  und  jeder  übermäfsige  deutsche  Accent  beseitigt,  so  wird 
ein  ausdruckvolles,  sinngemäfses  Lesen  bei  sorgfältiger  Aussprache  dem 
Verse  bald  den  richtigen  Charakter  geben.  Es  mag  zur  Ausgleichung 
der  Aussprache  förderlich  sein,  im  Anfange  die  stummen  e's  hören  zu 
lassen,  im  Vortrag  müssen  sie  aber  in  der  Eegel  schwinden. 

4.  Li  der  Anknüpfung  französischer  Wörter  und  Formen  an  die 
lateinisclien  Grundformen  ist  vielfach  zu  wenig,  manchmal  auch  zu  viel 
geschehen.  Altfranzösisch  und  andere  romanische  Idiome  dürfen  nur 
herangezogen  werden,  um  den  Übergang  eines  lateinischen  in  den  neu- 
französischen Laut  zu  erklären.  Es  hat  hier  überhaupt  keine  Etymologie 
einen  Zweck  und  Nutzen,  welche  der  Schüler  nicht  selbst  mit  Hilfe  der 
auf  analytischem  Wege  gewonnenen  Gesetze  des  Lautwandels  konstruieren 
kann.  Das  blofse  Raten  nach  zufälligen  Ähnlichkeiten  mufs  frühzeitig 
abgeschnitten,  das  Zusammenstellen  der  analogen  Fälle  dagegen  fleifsig 
geübt  werden.  Auf  spätlateinische  Formen  und  Worte  einzugehen,  ist 
unbedenklich,  wenn  die  Bemerkung  über  das  Alter  und  den  Gebrauch 
derselben  nicht  vernachlässigt  wird.  Dagegen  sollen  nie  Worte  zusammen- 
gestellt werden,  welche  sich  nicht  vollständig  decken,  ohne  dafs  über  die 
Abweichung  beider  auch  in  dieser  Beziehung  das  Nötige  bemerkt  wird 
(z.  B.  rayon-radius,  soleil-sol).  Es  ist  wahrgenommen  worden,  dafs  ein- 
zelne Lehrer  längere  etymologische  Exkurse  in  die  Lektüre  der  Ober- 
klassen einflechten.  Dadurch  wird  die  Lektüre  und  die  etymologische 
Unterweisung  geschädigt.  Wir  müssen,  um  die  Lektüi-e  in  den  Ober- 
klassen in  dem  durchaus  erforderlichen  Umfang  betreiben  zu  können  und 
für  die  unerläfslichen  grammatischen  Rekapitulationen  Raum  zu  gewinnen, 
an  dem  Grundsatze  festhalten,  dafs  von  der  ersten  Stunde  an  in  diskreter 
Weise,  aber  in  aller  Strenge  und  Genauigkeit  etymologische  Beobachtungen 
angestellt  und  auf  diesem  Wege  nach  und  nach  diejenige  Zahl  von  Laut- 
gesetzen gefunden  werde,  welche  hinreicht,  nicht  zu  scliwere  und  zu  weit 
abliegende  Etymologien  ohne  grofsen  Zeitaufwand  durch  die  Schüler  der 
Oberklassen  selbst  finden  zu  lassen.  Schon  die  Behandlung  der  sogenannten 
unregelmäfsigen  Zeitwörter  erfordert  die  Bekanntschaft  mit  denselben; 
sie  erst, in  den  oberen  Klassen  zu  behandeln,  scheint  daher  weder  wissen- 
schaftlich noch  methodisch  richtig. 

Neuphilologisches  Centralblatt.  II.  Ig 
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5.  In  der  Lektüre  begeg-nen  wir  noch  manchen  Mifsgriffen.  — 
Von  Sekunda  an  kann  das  Lesen  der  Orig-inalschriftsteller  beginnen ;  doch 
wird  mit  Eücksicht  auf  §  3  der  Ministerialverordnung-  vom  2.  Oktober  1869 
eine  Chrestomathie  nicht  ganz  entbehrt  werden  können,  besonders  für 
oratorische  Stücke  und  lyrische  Poesie.  Zu  beginnen  ist  mit  historischer 
Prosa,  wofür  Voltaire,  Charles  douze,  Segur,  Histoire  de  Napoleon  et 
de  la  Grande-Armee  und  dgl.  sich  vorzüglich  eignen.  Die  raisonnierende 
und  philosophische  Geschichtsschreibung  (Guizot,  Thiers,  Montes- 
quieu, Voltaire's  Siecle  de  Louis  XIV)  kann  nur  in  Prima  Platz  finden. 
Unterhaltungslektüre  als  solche  ist  aus  dem  Gymnasium  überhaupt  aus- 
zuschliefsen ;  zulässig  sind  indessen  wegen  ihrer  eigentümlichen  Vorzüge 
Souvestre  und  Xavier  de  Maistre.  Wenn  die  Zeit  es  zuläfst,  ohne 
Schädigung  der  der  klassischen  Tragödie  und  Moliere  zuzuwendenden 
Aufmerksamkeit  ein  sog.  Konversationslustspiel  zu  lesen,  so  kann  dies 
empfohlen  werden  unter  der  Voraussetzung  sorgfältiger  Auswahl.  Zweck- 
mäfsig  wird  es  sein,  im  Winter  Poesie,  im  Sommer  Prosa  zu  lesen. 
Minder  wichtige  Partieen,  welche  nur  aus  Gründen  der  szenischen  Kon- 
venienz  eingeflochten  sind,  können  in  Tragödien  und  Komödien  übergangen 
werden,  damit  die  Übersicht  über  das  Ganze  der  Komposition  nicht  leide. 

6.  Die  in  den  unteren  Klassen  mancher  Anstalten  mit  gutem  Erfolge 
begonnenen  Sprechübungen  sind  nicht  überall  weiter  geführt  worden  > 
der  Gewinn  derselben  ist  damit  zum  Teil  wieder  verloren  gegangen.  Wir 
müssen  wünschen,  dafs  von  Sekunda  an  das  in  einer  Stunde  Gelesene  in; 
der  nächsten  in  französischer  Sprache  ^  rekapituliert  werde.  Dies  wird 
aber  nur  dann  möglich  sein,  wenn  von  Quarta  und  von  der  ersten  fran- 
zösischen Stunde  an  Sprechübungen  vorgenommen  werden. 

7.  Endlich  ist  von  dem  im  klassischen  Sprachunterricht  hinreichend 
erprobten  Verfahren,  die  Stiltexte  aus  der  Lektüre  zu  gewinnen, 
nicht  der  Gebrauch  gemacht  worden,  den  wir  gewünsclit  haben.  Aue 
den  Abiturienten  werden  an  manchen  Anstalten  noch  Stile  vorgelegt 
welche  Schriftstellern  entnommen  sind,  die  der  Schule  ganz  fern  stehen 
Die  Arbeiten  sind  dadurch  zu  schwer  und  die  Ausführung,  wenn  aucl" 
den  Anforderungen  nocli  entsprechend,  sehr  unerfreulicli  geworden-  In  diesf.i 
Beziehung  wird  das  von  uns  gewünschte  Verfahren  niclit  blofs  de^ 
Schülern  förderlicher  werden,  sondern  auch  die  an  dieselben  zu  stellende 
Anforderungen  auf  das  richtige  Mafs  zurückführen. 

In  Quarta  beginnen  die  schriftlichen  Übungen  mit  französischen  Dik- 
taten, welche  dem  Texte  der  Lesestücke  entnommen  sind.  An  diese 
reihen  sich  deutsche  Texte  zum  Übersetzen  ins  Französisclie,  welclie  dem 
Texte  der  Lesestücke  sich  eng  anschliefsen  und  nur  nach  und  nach  freier 
gestaltet  werden.  Mit  Einzelsätzen,  welche  zur  Einübung  grammatischer  , 
Regeln  bestimmt  sind,  aber  das  in  der  Lektüre  erlernte  Wort-  und  Phrasen- 
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material  hereinzuziehen  liaben,  kann  im  zweiten  Halbjahr  der  Quartal  1)6- 
gonnen  werden. 

8.  Endlich  verzeichnen  wir  aus  der  seit  dem  Erscheinen  dieses  Er- 
lasses erwachsenen  Litteratur  dasjenige,  was  für  die  Zwecke  des  franzö- 
sischen (und  auch  des  fakultativen  englischen)  Unterrichts  förderlich  er- 
scheinen kann. 

a.  A.  G.  Havet,  Le  FranQais  enseigne  par  la  pratique  (Paris, 
Delagrave,  1887,  Cours  eleraentaire,  415  vS.,  4  francs)  giebt  in  seinem 
zweiten  Teil  (Grammaire,  Conversation,  Litterature)  gute  Beispiele  für  an 
die  Lektüre  angeknüpfte  Sprechübungen. 

b.  Ferd.  Brunot,  Precis  de  grammaire  historique  de  la  langue 
fran^aise  avec  une  introduction  sur  les  origines  et  le  developpement  de 
cette  langue  (Paris,  Masson,  1887,  (592  S.)  zur  Zeit  das  beste  Kompendium 
dieser  Art,  Laut-,  Formen-  und  Satzlehre. 

c.  Fr.  Beyer,  Das  Lautsystem  des  Neufranzösischen.  Clöthen, 
Schulze,  1887,  104  S.  (nach  dem  englischen  System). 

d.  Aug.  Western,  Englische  Lautlehre  für  Studierende  und  Lehrer. 
Heilbronn,  Henninger,  1885  (ebenso)  2  Ji>. 

e.  PaulPassy,  Le  Frangais  parle.  Morceaux  choisis  ä  l'usage 
des  etrangers  avec  la  prononciation  figuree.  Heilbronn,  Henninger,  1886. 
115  S.     1  Jb  80  ^. 

f.  Henry  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch.  Leipzig, 
Weigel,  1886.    2.  Aufl.     158  S.     2  Jb  40  ^. 

Wenn  auch  die  Forderung  vieler  moderner  Phonetiker,  systematische 
Kurse  in  Phonetik  dem  Unterricht  voranzuschicken,  aus  pädagogischen 
Erwägungen  abgewiesen  werden  mufs  und  der  Vorschlag,  für  den  Anfangs- 
unterricht in  lebenden  Fremdsprachen  statt  der  in  der  historisch  gewordenen 
Orthographie  gedruckten  Lesetexte  niu^  solche  in  phonetischer  Lautschrift 
den  Schülern  vorzulegen,  aus  wissenschaftlichen  und  methodischen  Gründen 
im  Gynmasium  nicht  angenommen  werden  kann,  so  steht  doch  fest,  dafs 
die  moderne  Lautwissenschaft  für  die  Aussprache  dem  Lehrer  Hilfen  an 
die  Hand  giebt,  welche  nur  zum  Nachteil  dieser  immer  noch  zu  wenig 
gepflegten  Seite  des  Unterrichts  unbenutzt  bleiben  könnten.  Empfehlens- 
wert scheint  der  Versuch,  aus  den  Büchern  von  Passy  und  Sweet  figu- 
rierte Texte  lesen  zu  lassen,  ohne  dafs  der  Schüler  dieselben  in  der 
üblichen  Orthographie  daneben  sieht.  Für  solche  etwa  in  Obersekunda 
gelegentlich  vorzunehmende  Übungen  genügen  zwei  Exemplare  des  Buches, 
welche  für  die  Lehrerbibliothek  angeschafft  werden  könnten,  eines  flu-  die 
Hand  des  Lelu'ers,  das  andere  für  den  gerade  lesenden  Schüler. 


IS" 
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Erklärung  und  Er^viderung.  *) 

Die  von  Herrn  Oberschulrat  Dr.  E.  von  Sallwürk  in  der  letzten 
Nummer  abgegebene  ;,Erklärung"  nötigt  mich  hier  mitzuteilen,  was  mich  zu 
dem  vielleicht  unrichtig  gewählten  Ausdrucke  von  „wiederholten  Einschärfungen" 
veranlafst  hat.  Noch  im  vorigen  Jahre,  also  volle  acht  Jahre,  nachdem  „die 
neue  Methode  bereits  in  aller  Stille  an  den  Gymnasien  eingeführt  worden 
war",  konnte  ein  badischer  Gymnasiallehrer,  Professor  Sarrazin,  folgendes 
schreiben  und  veröffentlichen :  „Die  meisten  Anhänger  der  sogen,  analytischen 
Methode  wollen  das  Kind  dadurch  in  die  lebendige  Sprache  einführen,  dafs  sie 
ein  kurzes  Lesestück  vorlegen,  an  welchem  Aussprache  und  Grammatik  doziert 
werden  soll(!).  So  geht  es  denn  in  buntem  Durcheinander  ohne 
System   Wochen  hindurch."**)     (Litt.    Merkur  VII,  S.  130,   28.  Febr.    1887.) 

Solch  dreiste  und  rücksichtslose  Sprache,  welche  die  wiederholten  Forde- 
rungen einer  bekannten  behördlichen  Verfügung  geradezu  verhöhnt,  wird  gewifs 
bei  den  Unbeteiligten  die  Wahl  meines  Ausdruckes  in  einem  etwas  milden  Lichte 
erscheinen  lassen;  jedenfalls  beweist  die  Thatsache,  dafs  ich  nicht,  wie  Prof, 
Sarrazin  behauptet,  „gegen  Windmühlen"   gekämpft  habe. 

Was  nun  Prof.  Sarrazins  Erklärung  im  Brusttone  tiefer,  sittlicher  Ent- 
rüstung angeht,  so  ist  diese  Sprache  aus  seiner  wenig  ruhmvollen  Fehde  mit 
Rektor  Ramsler- Tübingen  ja  schon  hinlänglich  bekannt,  um  in  ihrer  vollen 
Bedeutung  gewürdigt  zu  werden.  Jedenfalls  ist  es  sehr  bequem  und  vielleicht 
für  Fernstehende  auch  einigermafsen  imponierend,  dem  bisher  in  der  erbittertsten 
Weise  verfolgten  Gegner  schliefslich,  wenn  kein  Ausweg  mehr  vorhanden,  „be- 
absichtigte und  zielbewufste  Unwahrheit"  vorzuwerfen,  anstatt  Beweise 
zu  erbringen.  Dafs  ich  meinerseits  wohlerwogene  und  wohlverdiente  Anklagen 
ohne  Beweise  öffentlich  aussprechen  würde,  wird  doch  wohl  kein  einsichts- 
voller Mensch  glauben;  auch  würde  Prof.  Sarrazin  seinerseits  hinreichend  Ge- 
legenheit gehabt  haben,  sich  davon  zu  überzeugen,  wenn  er  seine  schriftliche 
grobe  Klageandrohung  wahr  gemacht  hätte,  die  ich  selbstverständlich  keiner  Ant- 
wort gewürdigt  habe.  Ich  mufs  daher  auch  ferner  meine  begründeten  Beschwerden 
gegen  Prof.  Sarrazin  aufrecht  erhalten  und  seine  unbegründeten  Beleidigungen 
als  unverdient  zurückweisen. 

Im  Punkte  der  Fälschungen  will  ich  nur  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  sogar  die  Redaktion  des  veröffentlichten  Berichtes  über  die  „Verhandlungen 
der  3.  Versammlung  des  Vereins  akademisch  gebildeter  Lehrer  an  badischen 
Mittelschulen"  es  für  geboten  hielt,  sich  von  Herrn  Oberschulrat  Dr,  E.  von 
Sallwürk  die  in  meinem  letzten  Artikel  erwähnte  Fassung  seiner  Aufserungen 
vor  dem  Drucke  nochmals  von  demselben  bestätigen  zu  lassen.  (Siehe 
Bericht  S.  33,  Anmerkung).  —  Protokollführer  war  Prof.  Sarrazin.  —  Das 
dürfte  auch  für  die  Fernstehenden  hinreichend  sein,  sich  über  diesen  heiklen 
Gegenstand  und  den  Charakter  der  Sarrazin'schen  Berichterstattung  sowie  über 
seine  Behauptung  in  Nummer  5,  S.  177,  2  ein  Urteil  zu  bilden. 

Wenn  Prof.  Sarrazin  sagt,  dafs  seine  Rezensionen  stets  „mit  vollem 
Namen  oder  leicht  verständlicher  Abkürzung  unterzeichnet  seien,  und  er  deshalb 

*)  Wir  hielten  den  Streit  Bierb  aum- Sarrazin  durch  die  in  unserer  Mai-Nummer 
gegebenen  Erklärungen  für  beglichen,  müssen  aber,  da  weitere  Angriffe  auf  unseren  ge- 
schätzten Mitarbeiter  erfulgt  sind,  so  in  F.  G.  V.  6,  S.  196  u.  197,  letzteren  abermals  zu 
Worte  kommen  lassen.  Ob  hierbei  oft  nur  speziell  badische  Zustände  in  Betracht  kommen, 
kann  gleichgültig  sein,  handelt  es  sich  dabei  doch  um  den  Kampf  zweier  Prinzipien  mit 
einander,  welche  die  weitesten  Kreise  interessieren.  Die  Red. 

**)  Obgleich  der  betr.  Artikel  Joseph  Narrazin  unterzeichnet  ist,  so  kann  doch 
nach  Ausweis  der  Mitarbeiterliste  an  der  Identität  beider  Namen  nicht  gezweifelt  werden. 
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jede  Verantwortung  für  anders  signierte  Artikel  ablelinen  müsse",  so  dürfte  diese 
Behauptung  bei  jedem  Stilkundigen  auf  sehr  begründete  Zweifel  stofsen,  wenn  er 
auch  nur  wenige  Zeilen  der  von  der  Redaktion  des  Neupbilologischen  Central- 
blatts  in  letzter  Nummer  neben  einander  gestellten  Rezensionen  der  Foth 'sehen 
Schrift  und  der  meinigen  aufmerksam  vergleichend  liest.  Übrigens  bin  ich  auch 
in  der  Lage,  Prof.  Sarrazin  als  Verfasser  beider  Rezensionen  nötigenfalls 
durch  zwei  Gewährsmänner  bestätigen  zu  lassen. 

Wenn  sich  ferner  Prof.  Sarrazin  in  ganz  unverantwortlicher  Weise  erkühnt 
zu  behaupten,  dafs  mein  durch  Notwehr  diktiertes  Vorgehen  durch  „  H  a  fs  und 
Mifsgunst"  veranlafst  sei,  so  involviert  das  neben  einer  sehr  groben  Beleidigung 
auch  eine  sehr  starke  Selbstüberschätzung.  Was  mich  in  aller  Welt  zur  „Mifs- 
gunst" gegen  ihn  veranlassen  sollte,  ist  mir  vollständig  rätselhaft.  Bei  allen 
denen,  welche  die  Verhältnisse  kennen,  und  besonders  bei  meinen  badischen 
Kollegen,  wird  diese  geradezu  lächerliche  Behauptung  jedenfalls  nur  gerechtes 
Erstaunen  und  bedenkliches  Kopfschütteln  hervorrufen.  Ich  will  aus  Schonung 
für  Prof.  Sarrazin  nicht  länger  bei  diesem  delikaten  Punkte  verweilen. 

Inwiefern  ich  mit  dem  Namen  des  Herrn  Oberschulrats  Dr.  E.  von 
Sallwürk  „frivolen  Mifsbrauch"  getrieben  haben  soll,  ist  mir  ebenso  unerfindlich. 
Ich  werde  mich  stets,  wenn  es  die  Notwendigkeit  gebietet,  auf  das  Zeugnis  von 
Ehrenmännern,  also  auch  auf  das  meiner  Vorgesetzten  berufen,  ohne  damit  ^frivolen 
Mifsbrauch"  zu  treiben.  Sehr  begreiflich  dagegen  finde  ich,  dafs  Herrn  Prof. 
Sarrazin  das  Zeugnis  „hoher  Schulmänner"  höchst  unbequem  ist,  und  für  ganz 
verwerflich  halte  ich  es,  wenn  Prof.  Sarrazin  die  Privatbriefe  des  genannten 
hohen  Schulmannes  öffentlich  zirkulieren  läfst. 

Ich  beklage  es  im  höchsten  Grade,  dafs  ich  in  so  trauriger  Sache  meine 
Kraft  und  Zeit  vergeuden  und  meinen  guten  Namen  in  die  Öffentlichkeit  tragen 
mufs.  Leider  konnte  ich  auf  die  Dauer  dieser  Notwendigkeit  nicht  mehr  aus- 
weichen. Prof.  Sarrazin  hat  in  der  unverzeihlichsten  Weise  schon  seit  Jahren 
meine  Person  zur  Zielscheibe  seiner  boshaften  Angriffe  gemacht.  Schon  kurz 
nach  meiner  Berufung  an  die  höhere  Mädchenschule  nach  Baden-Baden,  wo 
Sarrazin  damals  als  Praktikant  am  Gymnasium  thätig  war,  mufste  ich  mich  wegen 
Verunglimpfung  meiner  Lehrthätigkeit  an  seinen  unmittelbaren  Vorgesetzten 
wenden.  Seit  dieser  Zeit  hat  Prof.  Sarrazin  keine  Gelegenheit  vorübergehen 
lassen,  meinen  Namen  durch  Wort  und  Schrift  vor  der  Öffentlichkeit  herabzu- 
setzen: „Wir  erinnei'n  nur  an  Bierbaums  oberflächliches  Machwerk" 
(Litt.  Merkur),  „Salbadereien",  „Banalitäten"  (Frankf.  Journal)  etc.  waren  u.  a. 
die  Ausdrücke  und  Wendungen,  mit  denen  er  meine  erste  Schrift  zu  kennzeichnen 
und  mein  Ansehen  zu  untergraben  suchte.  Erst  im  vorigen  Jahre,  bei  Gelegen- 
heit meiner  zweiten  Schrift  nahm  ich  Veranlassung,  in  einer  Anmerkung  (die  ich 
um  meiner  selbst  willen  besser  unterdrückt  hätte)  mein  scharfes  Urteil  über 
diesen  Kollegen  abzugeben.  Auf  der  vorjährigen,  oben  erwähnten  Badener  Ver- 
sammlung versuchte  er  es  von  neuem,  mich  wegen  meiner  Forderungen  einer 
lebendigeren  Konversation  lächerlich  zu  machen,  und  entblödete  sich  nicht,  die- 
selben als  „fades,  seichtes  Parlieren"  und  als  „eine  Entwürdigung  des  ernsten 
Unterrichts"  zu  bezeichnen.  Dafs  diese  ungerechten  Bemerkungen  sofort  mit 
meinem  Namen  in  die  Tagesblätter  und  besonders  in  diejenigen  übergingen,  die 
an  den  Orten  meiner  früheren  und  jetzigen  Wirksamkeit  am  meisten  gelesen 
werden  (Badener  Wochenblatt,  Badische  Landeszeitung,  Frankfurter  Journal, 
Schwäbischer  Merkur),  war  nur  die  Konsequenz  des  gegen  mich  beobachteten 
Feldzugsplans.     Schliefslich  folgte  die  in  der  Franco-Gallia  veröffentlichte  Rezension 
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der  Foth'scheu  Schrift,  welche  in  der  That  nur  als  eiue  neue  Verunglimpfung 
meiner  Arbeiten  und  meiner  Person  angesehen  werden  kann. 

Wem  daher  „ehrabschneiderisches,  durch  Hafs  und  Mifsgunst  ver- 
anlafstes  Vorgehen''  zuzuschreiben  ist,  überlasse  ich  gern  der  Beurteilung  der  Leser. 

Es  liegt  mir  sehr  fern,  Herrn  Prof.  Sarrazin  das  Recht  zu  bestreiten, 
meine  litterarischen  Arbeiten  zu  rezensieren  und  zu  kritisieren;  doch  darf  ich 
wohl  verlangen,  und  ganz  besonders  von  einem  Kollegen  desselben  Landes  und 
derselben  Stadt,  dafs  solches  in  sachlicher  und  anständiger  Form  geschieht. 
Eine  scharfe  Kritik  thut  zwar  weh;  Prof.  Sarrazins  verächtliche  Art  aber,  über 
meine  Arbeiten,  denen  es  wahrlich  an  Anerkennungen  nicht  gefehlt  hat,  zu 
spotten  und  den  Stab  zu  brechen  und  mich  zugleich  durch  die  Tagespresse  in 
den  Augen  des  Laienpublikums,  also  auch  meiner  Schülerinnen,  herabzuwürdigen 
und  lächerlich  zu  machen,  ist  weder  kollegialisch  noch  anständig  und  mufste 
mich  tief  beleidigen.  Und  das  kann  nun  und  niemals  der  Zweck  gerechter 
Kritik  sein. 

Ich  bekenne  es  offen,  dafs  ich  Prof.  Sarrazins  Namen  niemals  vor  der 
Öffentlichkeit  erwähnt  haben  würde,  wenn  nicht  seine  fortwährenden  öffentlichen 
und  unprovozierten  Angriffe  und  Kränkungen  mich  schliefslich  dazu  gezwungen 
hätten.  Es  steht  Herrn  Prof.  Sarrazin  jetzt  wohl  an,  die  Miene  der  gekränkten 
Unschuld  anzunehmen,  nachdem  er  sich  jahrelang  in  so  gröblicher  und  unverantwort- 
licher Weise  gegen  mich  vergangen  hat.  Auch  darf  es  ihn  durchaus  nicht  befremden, 
dafs  ich  mir  eine  derartige  öffentliche  Verunglimpfung  auf  die  Dauer  nicht  gefallen 
lassen  konnte,  wollte  ich  nicht  die-  Achtung  vor  mir  selbst  verlieren.  Er  mufste 
als  Franzose  recht  wohl  wissen,  dafs  wir  gutmütigen  Deutschen  uns  zwar  viel 
gefallen  lassen  —  und  wir  können  das  auch ;  —  dafs  wir  aber,  wenn  schliefslich 
der  bekannte  „furor  teutonicus"  ausbricht,  unberechenbar  sind,  und  dann  wehe 
den  Beleidigern !  —  Ich  habe  es  übrigens  in  diesem  Punkte  von  Jugend  auf 
stets  mit  Polonius  gehalten:  ^Beware  of  entrance  to  a  quarrel;  but,  being  in, 
bear  it,  that  the  offender  may  beware  of  thee."  Und  so  werde  ich  es  stets 
halten,  so  lange  ich  noch  ein  Schwert,  d.  h.  die  Feder  führen  kann. 

Jeder  Unbefangene  wird  übrigens  aus  alledem  zur  Genüge  erkannt  haben, 
dafs  es  sich  hier  um  nichts  anderes  als  das  bei  Prof.  Sarrazins  Landsleuten  längst 
bekannte  Manöver  handelt,  den  Gegner  so  lange  zu  reizen,  bis  er  sich  zu  Gegen- 
mafsregeln  gezwungen  sieht,  um  dann  mit  der  hai'mlosesten  und  unschuldigsten 
Miene  von  der  Welt  im  Pathos  sittlicher  Entrüstung  den  Deutschen  als  den 
„Störenfried"  zu  bezeichnen.  Ist  es  da  zu  wundern,  wenn  endlich  das  Tafeltuch 
zwischen  uns  und  ihnen  zerschnitten  wird? 

Nun  bleibt  mir  noch  die  widerstrebende  Aufgabe  übrig,  mit  Prof.  Sarra- 
zins Bundesgenossen,  Herrn  Prof.  Gutersohn,  einem  geborenen  Schweizer, 
abzurechnen. 

Es  bekundet  eine  sehr  naive  Auffassung,  wenn  derselbe  allen  Ernstes  be- 
hauptet, dafs  ich  nicht  von  Dingen  (hier  von  der  erhaltenen  „scharfen  Rüge") 
reden  dürfe,  weil  ich  selbst  nicht  dabei  zugegen  gewesen  sei,  selbst  wenn  die 
Rede  davon  in  aller  Munde  ist.  Übrigens  ist  die  Thatsache  unterdessen  auch 
gedruckt  worden.     (Verhandlungen  "etc.  S.  33.) 

Wenn  ferner  Prof.  Gutersohn  sagen  will,  dafs  der  Unwert  meiner  Schriften 
ihn  bestimmt  habe,  dieselben  auf  der  Badener  Versammlung  keiner  Erwähnung 
zu  würdigen,  wie  verträgt  sich  dann  damit  der  Umstand,  dafs  er  auf  der  letzten 
Versammlung  des  hiesigen  Neuphilologischen  Vereins  einen  Vortrag  ausschliefs- 
lich  auf  Grund  derselben  über  das  Extemporale  gehalten  hat  unter  dem  Vor- 
geben, dafs  in  der  übrigen  Reformlitteratur  nichts  Eingehendes  darüber  vorhanden 
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sei?  Wie  mufs  es  da  übrigens  mit  der  Kenntnis  dei'  einscLlä^nf,'C'n  Litteratur 
aussehen,  wenn  ihm  die  vortreftliche  Schrift  von  Dr.  Emil  Freiherrn  von 
Rieht hofen,  Zur  Gymnasialreform  in  Preufsen,  1887,  die  sich  doch  auch  ein- 
gehend mit  diesem  modernen  Auswuchs  deutscher  Pädagogik  beschäftigt,  u.  a. 
Schriften  völlig  unbekannt  geblieben  sind! 

Und  nun  mufs  ich,  wohl  oder  übel,  noch  kurz  einen  Gegenstand  berühren, 
der  ohne  jede  Veranlassung  und  Notwendigkeit  von  Prof.  Gutersohn  an  die 
Öffentlichkeit  gezogen  worden  ist.  —  Er  teilt  seinen  Lesern  die  gewifs  hoch 
interessante  Kunde  mit,  dafs  ich  nicht  Mitglied  des  hiesigen  Neuphilologischen 
Vereins  bin.  Diese  kurze  Bemerkung  mufs  zu  allerhand  falschen  Vermutungen 
Veranlassung  geben.  Zur  Aufklärung  diene  kurz  folgendes:  Ich  habe  auf  die  an 
mich  ergangenen  freundlichen  Aufforderungen  des  Vorsitzenden  des  Vereins  sowie 
anderer  Mitglieder  bis  vor  kurzem  stets  nur  dieselbe  mündliche  und  schriftliche 
Antwort  gegeben,  dafs  ich  um  des  lieben  Friedens  willen,  gerade  des  Herrn 
Prof.  G.  wegen  mich  nicht  dazu  entschliefsen  könnte,  dem  Vereine  als  Mitglied 
beizutreten. 

Karlsruhe,  den  1 .  Juni   1888.  Prof.  Dr.  Bierbaum. 
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Besprechungen. 

Transactions  and  Proceedings  of  tJie  Modern  Language  Association  of 
America.     1886.    Vol.  II.    Baltimore,  1887. 

Es  erweckt  immer  ein  eigenartiges  Gefühl  des  Reizes  und  der  Genugthuung, 
wenn  grofse  Verbände,  Vertreter  äufserlich  und  räumlich  getrennter  Lebenskreise, 
welche  doch  gemeinsame  ideale  Ziele  verfolgen,  ähnliche  Interessen  hegen,  über 
die  trennenden  Schranken  hinweg  freundschaftliche  Berührungen  mit  einander 
wechseln  und  die  beiderseitigen  Wirkungskreise  piüfend  und  achtungsvoll  über- 
blicken. In  diesem  Sinne  geben  wir  hier  den  Bericht  über  die  4.  Versammlung 
der  Modern  Language  Association  of  America  im  Dezember  1886  zu  Baltimore, 
welche  uns  besonders  interessiert,  sofern  dort  zum  ersten  Male  hoffnungsvolle 
Beziehungen  zwischen  den  jungen  aufstrebenden  neusprachlichen  Vereinigungen 
Deutschlands  und  Amerikas  angeknüpft  wurden. 

Die  M.  L.  A.  zählt  etwa  250  Mitglieder,  darunter  auch  einige  weibliche. 
Den  üblichen  Vorstandsmitgliedern  steht  zur  Seite,  aufser  dem  Editorial  Comraittee 
für  die  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen,  ein  Executive  Council,  welches  in- 
folge Beschlusses  der  ßaltimorer  Versammlung  ein  Executive  Committee  von  3  Mit- 
gliedern aus  sich  hervorgehen  läfst  zur  Unterstützung  und  Vertretung  des  Schrift- 
führers und  Vorsitzenden. 

Die  Association  berichtet  über  ihre  Jahresversammlungen  in  den  Procee- 
dings. Sie  hat  im  Anschlufs  an  dieselben  im  Jahre  1886  einen  1.  Band  Trans- 
actions erscheinen  lassen,  enthaltend  die  bedeutendsten  Vorträge  auf  den  Ver- 
sammlungen   der    Jahre    1884    und    1885    zu    New-York   und    Boston.      Im  ver- 
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flossenen  Jahre  erschien  der  zweite  vorliei'.ende  Band  ihrer  Transactions  and 
Proceedings,  welcher  desgleichen  die  Vorträge,  bezw.  die  Verhandlungen  der 
4.  Versammlung  zu  Baltimore  bringt.  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dafs  die  Asso- 
ciation für  1887  die  Herausgabe  der  4.  Nummer  der  Modern  Language  Series 
beabsichtigte  (woneben  von  anderer  Seite  auch  noch  die  Modern  Language  Notes 
erschienen)  und  dafs  ebenfalls  zu  Baltimore  beschlossen  wurde,  zunächst  für  die 
Versammlung  des  Jahres  1887  in  Philadelphia  eine  Zusammenstellung  der  neu- 
sprachlichen Jahreserscheinungen  nach  dem  Muster  der  Annual  Addresses  der 
London  Philological  Society  ins  Leben  zu  rufen. 

Der  4.  Jahresversammlung  ging  am  Vortage  ein  zwangloses  Beisammensein 
im  Hause  des  Herrn  Gilman,  Vorsitzenden  der  Johns  Hopkins  Universität,  vorher, 
welche  letztere  auch  ihre  Räume  der  Versammlung  zur  Abhaltung  der  Sitzungen  etc. 
gewährt  hatte.  Nach  der  Eröffnung  der  1.  Sitzung  am  Abend  des  28.  Dezember 
durch  den  Vorsitzenden  der  Association,  Franklin  Carter,  begrüfste  Herr  Gilman 
die  Versammlung  in  Baltimore,  dessen  Erziehungsinstitute  gerade  eben  in  be- 
deutender Entwicklung  begrifien  seien.  Der  Vorsitzende  Carter  hielt  sodann  eine 
Ansprache  über  „Study  of  Modern  Languages  in  our  Higher  Institutions",  den 
Wert  dieses  Studiums  nach  drei  Gesichtspunkten  hin  entwickelnd. 

Hierauf  erfolgte  noch  ein  gesellschaftliches  Beisammensein  und  Einnahme 
angebotener  Erfrischungen  in  dem  Saale  der  Johns  Hopkins  Universität.  Es  sei 
hier  gleich  noch  erwähnt,  dafs  aufser  den  Ausflügen  nach  Washington  etc.  der  Ver- 
sammlung zu  Ehren  am  Abend  des  2.  Sitzungstages  ein  glänzendes  Fest  im 
Hause  des  Herrn  Bartlett  veranstaltet  wurde,  an  welchem  die  gesamte  Baltimorer 
Gesellschaft,  soweit  sie  durch  Stellung,  Reichtum  und  Bildung  hervorragt,  teilnahm. 

Von  den  geschäftlichen  Verhandlungen  interessieren  uns  aufser  den  oben 
angedeuteten  Beschlüssen  besonders  der,  einen  Ausschuss  einzusetzen,  um  zur 
Teilnahme  an  der  Subskription  für  eine  Grimm-Stiftung  aufzufordern,  die  Ab- 
sendung eines  Begrüfsungstelegrammes  an  die  sich  konstituierende  Modern  Lan- 
guage Association  of  Canada  und  die  Abfassung  einer  Adresse  an  die  2.  deutsche 
Neuphilologenversammlung  zu  Frankfurt  a,  M.,  Mai  1887  (cf.  Verhandlungen  des 
zweiten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages,  S.  14,  Anm.). 

Was  nun  die  Reihe  der  Vorträge  (Papers)  betrifft,  d.  h.  vielmehr  der  zur 
Vorlesung  gelangten  Abhandlungen,  so  bemerken  wir  dabei  den  Gebrauch,  für 
jeden  derselben  eine  Durchschnittszeit  von  30  bezw.  45  Minuten  zu  bewilligen, 
wovon  10  auf  einleitende  Bemerkungen  und  5  auf  die  Debatte  entfallen.  Aus 
letzterer  kann  man  ersehen,  dafs  auch  für  die  amerikanischen  Neuphilologen 
pädagogische  Fragen  und  die  Methodik  des  Unterrichts  im  Vordergrunde  des 
Interesses  sich  befinden,  dafs  die  Parteien  ähnlich  wie  bei  uns  einander  gegenüber 
stehen,  wenn  auch  wohl  die  reformierende  Praxis  schon  etwas  überwiegt  und  im 
ganzen  die  Prinzipien  weniger  scharf  hervortreten. 

Ein  Teil  der  Papers  ist  in  den  Transactions  veröffentlicht,  und  es  werden 
einige  dieser  letzteren  in  diesem  Blatte  noch  eine  gesonderte  Besprechung  finden. 

Die  Vorträge  des  1.  Tages  waren: 

1.  Dr.  James  W.  Bright,  A  general  survey  of  the  year's  publications  in  the 
Department  of  Modern  Languages  mit  Anlehnung  an  die  Annual  Addresses  der 
L.  Ph.  S.  (s.  0.) 

2.  Folgte  Henry  E.  Shepherd,  Vorsitzender  von  Charleston  College,  mit 
„A  Study  of  English  Prose  Style  from  Elizabeth  to  Victoria",  voll  von  recht  an- 
regenden Bemerkungen  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklungsprinzipien. 

3.  Prof.  H.  C.  0.  Huss,  Victor  Hugo's  Religion  as  drawn  from  bis  Writings. 
Aufser  den  Citaten  des  Vortragenden  über  Victor  Hugo's  Pantheismus,  seine  Natur- 
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Verehrung,  seinen  Glauben  an  die  Unsteiblichkeit  der  Seele,  seinen  Zorn  gegen 
Kirche  und  Priestertum,  ist  besonders  die  Äufserung  des  Prof.  Cohn  während  der 
Debatte  zu  beachten:   „His  only  religion  was  syrapathy  for  human  sulTering." 

4.  Prof.  0.  B.  Super,  Some  Disputed  Points  in  the  Pronunciation  of 
German.  In  theoretisch-phonetischer  Beziehung  ist  die  Sorgfalt  des  Vortragenden 
anerkennenswert,  für  den  Unterricht  aber  verrät  sich  hier  eine  gewisse  peinliche 
Übergenauigkeit,  welche,  da  auch  kleine  Unsicherheiten  mit  unterlaufen,  nahe  an 
Hilflosigkeit  grenzt  und  welche  mit  Recht  einige  humoristische  Bemerkungen  an 
der  Debatte  teilnehmender  Deutschamerikaner  wachrief. 

5.  Prof.  Alcee  Fortier,  „French  Litterature  in  Louisiana",  gewährt  einen 
liebenswürdigen  Blick  in  einen  so  entfernten  vergessenen  Zweig  der  französischen 
Litteratur  und  in  eine  Seite  amerikanischen  Geisteslebens,  welche  wohl  in  keiner 
jener  vielen  Schilderungen  amerikanischen  Lebens  erwähnt  wird. 

6.  Dr.  H.  A.  Todd,  Guillaume  de  Dole,  teilt  verschiedene  neue  That- 
sachen  mit. 

7.  Prof.  L.  A.'Stäger,  Speaking  as  a  Means  and  End  of  Language  Teaching.  Die 
theoretisch  scharf  und  unanfechtbar  aufgebauten  Thesen  scheinen  den  an  der 
Debatte  Teilnehmenden  im  ganzen  Umfange  doch  in  die  Verhältnisse  des  prak- 
tischen Unterrichts  nicht  übertragbar. 

Die  Vorträge  des  3.  Tages,  30.  Dezember,  wurden  sehr  durch  Zeitmangel 
beengt. 

Es  las  8.  Prof.  F.  V.  N.  Painter  über  „Recent  Educational  Movements  in 
their  Relation  to  Language"  in  recht  geistvoller  Weise,  aber  ein  wenig  zu  sehr 
die  allgemeinen  Fragen  behandelnd. 

9.  Prof.  James  M.  Garnett,  The  Course  in  English  and  its  Value  as  a 
Discipline,  läfst  einen  recht  belehrenden  Blick  in  den  einheimischen  englischen 
Sprachunterricht  thun. 

10.  Dr.  Julius  Goebel,  Poetry  in  the  Chronicle  of  Limburg  (1347—1398). 

11.  Prof.  Calvin  Thomas,  The  Methods  of  Wilhelm  Scherer  as  a  Critic  of 
Faust.  Wenngleich  die  Gründe  für  die  Ablehnung  der  Scherer'schen  Hypothesen 
im  allgemeinen  richtig  sind,    so  liefse  sich    doch  noch  mancherlei  darüber  sagen. 

12.  Prof.  A.  Marshall  Elliot,  Speech  Mixture  in  French  Canada. 
Letztere    drei  Papers   kamen    nur   stückweise    oder   gar   nicht   zur  Lesung. 

Doch  ist  die  Abhandlung  über  Scherer  ganz  und  von  derjenigen  über  die  cana- 
dischen  Dialekte  die  Einleitung  in  den  Transactions  geboten. 

Von  den  Zugaben  der  Proceedings  ist  besonders  interessant  eine  Liste  von 
mehr  denn  tausend  Lehrern  und  Dozenten  der  neueren  Sprachen  an  über  vierte- 
halbhundert  Schulen  in  vierzig  Staaten. 

So  sehen  wir  denn  in  dem  aufblühenden  Erziehungswesen  der  Vereinigten 
Staaten  die  neueren  Sprachen  einen  ganz  hervorragenden  Raum  einnehmen,  wir 
sehen  neue  Unterrichtsformen  auf  einem  ausgedehnten  Gebiete  in  Anwendung, 
aufmerksames,  methodisches  Vorgehen  und  Schritthalten  mit  den  Geistesbewegungen 
Europas.  Wir  begegnen  selbständiger  Forschung,  grofser,  gedeihlicher,  in  kräftigen 
Verbänden  zusammengefafster  Thätigkeit,  einer  hoffnungsvollen  Entwicklung.  Es 
läfst  sich  voraussehen,  dafs  die  Wissenschaft  der  neueren  Sprachen  in  Amerika 
eine  ganz  besondere  Zukunft  haben  wird,  in  jenem  reichen  Lande,  dessen  Ent- 
wicklung der  ihrigen  in  so  mancher  Beziehung  gleicht.  S. 

J.  Pünjer,    Der  erste   Unterricht  in  der  französischen  Sprache.     Hannover 
1887.     Meyer  (Prior).     80  S. 
Der  Grundsatz,  nach  dem  P.  in  diesem  Buche  ebenso  wie  in  seinem  „Lehr- 
und  Lernbuch  der  französischen  Sprache"  verfährt,   ist  der,    dafs  der  Unterricht 
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in  einer  lebenden  Sprache  vorwiegend  ein  auf  die  Anschauung  sich  stützender 
Sprechunterricht  sein  mufs.  Man  kann  sagen,  dafs  P.  die  Aufgabe,  die  er  sich 
gestellt  hat,  in  recht  befriedigender  Weise  auch  in  diesem  Buche  löst,  das  wie 
jenes  zunächst  für  höhere  Mädchenschulen,  Mittelschulen  etc.  bestimmt  ist.  Genau, 
vielleicht  zu  genau,  ist  dem  Lehrer  der  einzuschlagende  Weg  vorgezeichuet,  für 
den  Anfänger  im  Lehramte  gewifs  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug. 

Der  Wortschatz  wird  in  glücklicher  Weise  aus  der  Anschauung  geschöpft, 
gleichwohl  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  derselbe  einer  Beschränkung  bedarf,  denn 
viele  Wörter  kommen  dem  Schüler  eben  doch  nur  vereinzelt  nicht  nur  im  Buche, 
sondern  auch  im  Leben  vor  und  lohnen  daher  die  Mühe,  die  ihre  erstmalige 
Einprägung  kostet,  nicht,  denn  sie  werden  nur  zu  schnell  wieder  aus  dem  Ge- 
dächtnis schwinden.  Es  wird  dies  um  so  mehr  der  Fall  sein,  da  der  Sprach- 
stoff nicht  eigentlich  in  zusammenhängenden  Lesestücken  vorgeführt  wird,  so  dafs 
durch  eine  unwillkürliche  Ideenverbindung  eine  Anschauung  die  andere  weckt, 
sondern  durch  Einzelsätze,  die  allerdings  untereinander  in  .eine  gewisse  Ver- 
bindung gesetzt  sind,  welche  indessen  vielfach  nur  als  eine  ziemlich  gezwungene 
bezeichnet  werden  kann. 

Dafs  die  Bemerkungen  der  Kritik  zu  Pünjers  „Lehr-  und  Lernbuch" 
—  als  eine  Umarbeitung  der  ersten  65  Lektionen  desselben  stellt  sich  das 
vorliegende  Buch  dar  —  nicht  verloren  gewesen  sind,  zeigt  besonders  der  erste 
Teil,  welcher  die  Lautlehre  behandelt,  namentlich  auf  Grund  vonVietors  „Elementen 
der  Phonetik";  auch  desselben  Verf.  englische  Schulgrammatik  scheint  benutzt 
zu  sein.  Leider  thut  der  Verf.  jetzt  des  Guten  eher  etwas  zu  viel  und  beachtet 
nicht,  dafs  phonetische  Regeln  nur  insofern  für  eine  Schulgrammatik,  namentlich 
für  den  Anfänger,  Wert  haben,  als  sie  die  richtige  Hervorbringung  des  Lautes 
fördern.  Was  nützt  aber  z.  B.  eine  Regel  wie  die:  „Zwischen  dem  ,,i"  und 
dem  „a"  steht  das  „e",  zwischen  dem  „a"  und  dem  „ii"  steht  das  „o".  Be- 
züglich der  Auffassung  des  mouillierten  1  weicht  P.  von  Vietor  ab,  er  be- 
zeichnet es  als  einen  „in  einen  sehr  leicht  entfliefsenden  stimmhaften  Gaumen- 
Reibelaut"  übergehenden  i-Laut.  —  n  als  Nasallaut  mit  Mundverschlufs  zu 
bezeichnen  ist  unrichtig.  , 

Was  das  Buch  namentlich  empfiehlt,  ist  die  augenscheinlich  aus  der 
praktischen  Erfahrung  des  Verfassers  hervorgegangene  konsequente  Gliederung 
des  Stoffes  und  der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  sich  bemüht,  die  Selbstthätigkeit 
des  Schülers  in  der  Richtung  der  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Wiedergabe 
des  Lehrstoffs  von  Anfang  an  zu  wecken.  Hierdurch  kommt  das  Buch  einer  der 
ersten  Forderungen  der  Refonner  entgegen:  gröfsere  Belebung  des  Unterrichts- 
stoffes. Tendering. 

K.  Mühlefeld,  Histoire  de  Charles  XII par  Voltaire.    Leipzig,  Eengersche 
Buchhandlung.    XVI  und  103  S.     J(p  1,40. 

In  der  auf  der  Schule  getriebenen  Lektüre  nimmt  naturgemäfs  die  geschicht- 
liche den  beiweitem  gröfsten  Raum  ein,  und  in  letzterer  wieder  ist  es  nach  einer 
von  Unterzeichnetem  seinerzeit  im  Central -Organ  für  die  Interessen  des  Real- 
schulwesens, IX.  430  fi'.,  gegebenen  Übersicht  Voltaires  Charles  XII,  der  noch 
immer,  seiner  durchsichtigen  und  fesselnden  Darstellungsweise  wegen,  von  Ober-II 
bis  Unter-III  zu  33  resp.  20"  den  Inhalt  des  Gebotenen  ausmacht.  Es  wird 
in  den  meisten  Fällen  das  ganze  Jahr  durch  nur  einen  Gegenstand  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  um  diesem  vorzubeugen,  um  nicht  in  die  Eintönigkeit  der  auf  an- 
gegebener Stufe,  namentlich  im  Realgymnasium,  betriebenen  lateinischen  Lektüre 
zu  verfallen,  ist  es  bekanntlich  Grundsatz  der  Dickmannschen  Sammlung,  die  aus 
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dem  Born  der  uocb  lebenden  Sprache  geschöpften  Leseschätze  so  den  Iltinden 
von  Lehrern  und  Schülern  zu  übergeben,  dafs  jedes  Werk  nur  den  Zeitraum 
eines  halben  Jahres  füllt.  Gleiches  hat  Mühlefeld  mit  Charles  XIL  versucht,  und 
ist  es  ihm  gelungen,  aus  den  vorzüglichsten  Stellen  eine  Zusammenstellung  zustande 
zu  bringen,  in  welcher  das  Wichtigste  gegeben  ist  und  nur  am  Ende  die  vor- 
genommenen Abstriche  sich  in  einschneidenderer  Weise  bemerkbar  machen.  Karls 
des  Zwölften  Leben  wird  auf  diese  Weise  rascher  und  demgemäfs  auch  fesselnder 
vor  des  Schülers  Auge  gerückt.  Hinten  im  Buche  beigefügte  Anmerkungen  geben 
Abweichungen  vom  jetzigen  Sprachgebrauch  und  Sacherklärungen,  an  einzelnen 
Stellen  auch  die  Verbindung  zwischen  den  gebotenen  Abschnitten.  Aufser  der 
biographischen  Einleitung  dienen  eine  Tafel  der  zeitgeuössigen  Kegenten,  der 
Kriegszüge  Karls,  eine  Zeittafel  mit  übersichtlicher  Darstellung  der  unter  seine 
Regierung  fallenden  Ereignisse,  ein  Namensverzeichnis,  sowie  drei  Pläne  zu 
näherer  Orientierung.  —  Möge  sich  Charles  XII.  auch  in  dieser  Form  Freunde 
erwerben;  er  wird  dem  Schüler  mehr  Genufs  bereiten,  als  es  die  ursprüngliche 
Form  mit  ihren  in  unseren  Tagen  oft  wenig  ansprechenden  Weitschweifigkeiten 
vermag.  Kasten. 

F.  Marion  Crawford,  Paul  Patoff.    3  vols.    Macmillan  and  Co. 

Paul  Patoff,  das  letzte  Werk  aus  der  Feder  des  berühmten  Verfassers  von 
„A  Roman  Singer",  „Zoroaster",  „Mr.  Isaac"  etc.  schildert  den  Helden  als  einen 
charakterfesten  Mann,  den  jedoch  ein  falscher  Verdacht  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabsetzt.  In  Patoffs  Adern  rollt  russisches,  daneben  aber  natürlich  auch 
englisches  Blut.  In  Konstantinopel  ist  sein  Bruder  Alexis  auf  dem  Gange  zur  Aga 
Sophia  in  seiner  Begleitung  plötzlich  verschwunden.  Paul  wird  nun  von  der 
Mutter  als  der  Mörder  ihres  verwöhnten  Lieblings  angesehen,  und  es  handelt  sich 
darum,  letzteren  wieder  aufzufinden,  was  auch  durch  Hilfe  eines  Bey  gelingt. 
Alexis  wird  aus  einem  Kerker  befreit,  erweist  sich  aber  undankbar,  indem  er 
Pauls  Braut  abspenstig  zu  machen  sucht.  —  Kraftvolle  Darstellung  des  Roman- 
helden, ursprüngliche  Schilderung  der  Nebenfiguren,  sowie  die  Mannigfaltigkeit 
der  Verwickelung  nehmen  die  Teilnahme  des  Lesers  in  aufsergewöhnlicher  Weise 
gefangen. 

The  Author  of  „Shadrach",  Mrs.  Sharpe.    3  vols.     Bell  aud  Sons. 

Sempronia  Sharpe,  eine  reiche,  launische  und  tyrannische  Wittwe,  bemüht 
sich,  alle  Welt  nach  ihrem  Willen  zu  leiten,  hat  aber  vor  allem  die  nicht  mifs- 
zuverstehende  Absicht,  sich  wieder  zu  verheiraten,  was  ihr  bei  der  sie  umgebenden 
energielosen  Männerwelt  von  Squires  und  Clergymen  denn  auch  gelingt,  trotzdem 
das  von  ihr  hauptsächlich  erkorene  Opferlamm  sich  zeitweilig  auf  den  Kontinent 
rettet.  Wie  der  Gegenstand  wenig  Anklang  finden  kann,  läfst  auch  die  ganze 
Darstellungsweise  wegen  ihrer  Verworrenheit  und  Unwahrscheinlichkeit  zu  wünschen 
übrig. 

Frances  Mary  Peard,  Eis  cousin  Betty.  3  vols.    Bentley  &  Son. 

Mr.  Leyburn,  ein  Londoner  Rechtsanwalt,  hat  über  seine  Basen  die  Vor- 
mundschaft zu  führen  und  wird  zur  Heirat  mit  einer  derselben,  einer  ländlichen 
Schönheit,  durch  seine  Schwester  beredet.  Leider  weifs  Betty  in  ihrer  Ursprüng- 
lichkeit den  geselligen  Formen  nicht  völlig  zu  genügen,  was  den  ersten  Anlafs 
zu  Mifshelligkeiten  giebt.  Eifersucht  thut  das  Ihre,  und  so  ist  nahezu  der  Bruch 
fertig,  der  jedoch  nicht  ä  la  francaise  zum  divorce,  sondern  durch  Leiden  und  Krank- 
heiten zu  glückseligem  Zusammenleben  führt.  Yachtausflüge,  Reisebeschreibungen 
und  Erlebnisse  in  Mitteldeutschland,  Abenteuer,  die  man  in  Birma  erlebt,  Rettung 
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aus  brennendem  Hause  halten  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  in  Spannung,  indes 
namentlich  der  Unterbaltungston  auf  einander  eifersüchtiger  Paare,  sowie  der 
Nebenbuhlerinnen  äufserst  belustigend  wirkt. 

The  Author  of  „Lauterdale"  and  ,,Caterina",  Countess  Irene.  3  vols. 
Blackwood  and  Sons. 
In  gewisser  Weise  eine  Fortsetzung  der  „Caterina"  (cf.  N.  Cbl.  I.  158) 
spielt  vorliegender  Roman  dennoch  nur  teilweise  auf  demselben  Schauplatze,  in 
Irland.  Die  Hauptaktion  vollzieht  sich  in  Österreich,  in  Wien  und  dessen  male- 
rischer Umgebung.  Wir  werden  darin  in  die  höchsten  wie  niedrigsten  Kreise 
der  österreichischen  Hauptstadt  eingeführt.  Situationen  und  Charakterzeichnung 
des  vorgeführten  Romanhelden  sind  ungemein  fesselnd.  Die  Comtesse  Irene 
spielt  wiederum  die  Hauptrolle.  Von  Liebe  zur  Tonkunst  durchglüht,  wünscht  sie 
nichts  sehnlicher,  als  auf  den  Brettern,  welche  die  Welt  bedeuten,  ihre  von  der 
Mutter,  einer  früheren  Opernsängerin,  ererbte  Stimme  hören  zu  lassen.  Der 
Zufall  will  es,  dafs  dieser  Wunsch  in  Erfüllung  geht.  Doch  hat  sie  dadurch  nicht 
nur  ihre  gesellschaftliche  Stellung  gefährdet,  sondern  sie  wird  auch  von  einem 
verschmähten  Liebhaber  der  Sängerin,  welche  sie  zu  vertreten  hatte,  schmählich  be- 
leidigt, jedoch  durch  die  Fäuste  Herbert  Hardings  befreit.  Duell,  meuchlerische 
Verwundung  einerseits,  Gehirnentzündung  andererseits,  führen  zur  Entdeckung  der 
zwischen  beiden  gewobenen  Liebesbande  und  zu  allseitiger  Einwilligung  zum 
Ehebunde. 

M.  L.  Tyler,  Lost  IdenUties.    Swan,  Sonnenschein,  Lowry  and  Co. 

Verfasser,  wahrscheinlich  eine  Dame,  ist  stilistisch  nicht  ohne  Talent,  läfst 
aber  seiner  grotesken  Erfindungsgabe  allzusehr  die  Zügel  schiefsen.  Die  Geschichte 
beginnt  mal  wieder  mit  einer  Geburt  und  zwar  der  eines  Mädchens,  das  jedoch 
mit  dem  Sohne  einer  heruntergekommenen  Familie  aus  Erbschaftsrücksichten 
verwechselt  wird.  Und  nun  macht  sich  der  Zolaismus  geltend.  Bei  dem  einen 
bildet  sich  unbezähmbare  Rohheit,  trotz  guter  Erziehung,  bei  der  andern  engel- 
gleiche Seelenreinheit  trotz  der  weniger  geeigneten  Umgebung  heraus.  Endlich 
erreicht  aber  die  Nemesis  den  Bösen.  Betrunken  erschiefst  er  sich  selber 
taumelnd,  als  er  auf  die  durch  oben  erwähnte  Vertauschung  enterbte  Rachel  an- 
legt, während  die  unschuldig  Leidende  den  Lohn  der  Treue  empfängt,  indem 
sie  ihren  Vetter,  den  rechtmäfsigen  Erben  des  ungeheuren  Vermögens  der  Hea- 
visides  heiratet. 

Mrs.  Humphry  Ward,   Author  of  „Miss  Bretherton",  Eohert  Elsmere. 

3  vols.  Smith,  Eider  &  Co. 
R.  Elsmere,  auch  Name  der  Hauptperson  des  Romans,  führt  uns  in  das 
religiöse  Leben  der  englischen  Gesellschaft  ein,  mit  ihren  bis  ins  Geringste  ge- 
triebenen Unterschieden.  R.  E.,  getrieben  von  freisinnigeren  Ideen,  entsagt 
seiner  Stellung  in  der  Staatskirche  und  zieht  sich  nach  London  ins  East-End 
zurück,  wo  er  predigend  wirkt,  zur  Befremdung  seiner  Frau,  die  den  ihr  in  der 
Jugend  gelehrten  Meinungen  treu,  seine  Beweggründe  nicht  zu  fassen  vermag. 
Der  Roman  spielt  anfänglich  in  einem  ruhigen  Dorfe,  in  den  Hütten  der  Armen 
und  der  Prachtwohnung  des  Squire,  in  Oxford,  sodann  in  der  fashionablen  Gesell- 
schaft Londons  und  in  dortigen  Arbeiterkreisen.  Sonstige  Charaktere  sind  ein 
reicher  Anhänger  von  Elsmeres  Theorieen,  der  dessen  Schwägerin  verehrt,  ein 
Pessimist,  der  Verlobte  eines  kunstsinnigen,  aber  armen  jungen  Mädchens,  sowie 
auch  Vertreterinnen  der  frivoleren  Klassen. 
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Rosa  Nouchette  Carey,  Onhj  the  Governess.    3  vols.    Bentley  and  Son. 

Voll  lebendiger,  folgerichtiger  Charaktere  führt  der  Roman  die  Governess 
merkwürdigerweise  erst  sehr  spät  vor.  Wie  sich  herausstellt,  ist  sie  eine  Mrs. 
Thorpe,  die  Frau  des  Freundes  von  Launcelot  Chudleign,  der  Hauptperson,  der 
sich,  als  er  ihr  wahres  Verhältnis  entdeckt,  mit  der  Aussöhnung  der  durch  harte 
Behandlung  seitens  der  Schwägerin  —  nicht  Schwiegermutter  —  ihrem  Gemahl 
Entfremdeten  befal'st.  Da  seine  Zuneigung  keine  Erwiderung  finden  kann, 
wendet  er  seine  Liebe  ihrem  Zögling,  mit  dessen  Erziehung  er  sie  selbst  betraute, 
zu.  Launcelot  behütet  ferner  eine  andere,  Beatrice,  vor  einem  jungen  Manne, 
der  sich  nur  ihres  Geldes  wegen  um  sie  bewirbt,  versorgt  einen  Freund,  einen 
armen  Musiklehrer,  in  Australien,  während  die  lange  Jahre  auf  ihre  Verehelichung 
mit  Dr.  Maxwell  harrende  Pauline  mit  rührender  Einfachheit  von  der  Verfasserin 
gezeichnet  wird. 

Walter  Besant,  Herr  Paulus:  His  Rise,  Ms  Greatness  and  his  Fall.  3  vols. 
Chatto  and  Windiis. 
Herr  P.,  erschrecken  wir  nicht,  ist  nicht  unser  Landsmann,  sondern  von 
etwas  niederem  Herkommen  aus  New-England.  Er  giebt  sich  dem  Hypnotismus 
(der  im  englischen  Roman  bekanntlich  bereits  mannigfache  Blüten  treibt)  hin,  als  ihm 
sonst  nichts  rechtes  gelingen  will.  In  eine  reiche  Familie  in  London,  deren  Haupt 
dem  Mesmerismus  ganz  besonders  huldigt,  eingeführt,  verübt  er  die  gröfsten 
Bubenstreiche,  merkwürdigerweise  aber  um  nicht  selbst  Nutzen  daraus  zu  ziehen, 
sondern  um  das  Vermögen  einiger  Liebenden  zu  retten.  Selbst  von  äufserst  ein- 
nehmender Gestalt  gelingt  es  ihm,  das  Herz  einer  jungen  Dame  zu  fesseln.  Die 
magische  Kraft  weicht  dadurch  von  ihm,  und  in  einer  Versammlung  geschäftsmäfsiger 
Geisterseher  entsagt  er  dem  traurigen  Bunde.  —  Voll  unterhaltender  Situationen 
und  Charaktere  gebricht  es  doch  dem  Romane  an  innerer  Begründung  und  tieferem 
Eingehen  in  das  Wesen  dieser  modernen  Schwindelei,  um  belehrend  und  warnend 
gegen  sie  auftreten  zu  können. 

Moncure  D.  Conway,  Pine  and  Palm.    2  vols.     Chatto  and  Windus. 

Der  Verfasser,  längere  Zeit  Vorleser  einer  freisinnigen  Congregation  in 
London,  bereits  als  Schriftsteller  rühmlich  bekannt,  wurde  im  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten  unter  sklavenhaltenden  Pflanzerfamilien  erzogen  und  verfocht 
seine  gegen  die  Sklaverei  gerichteten  Ansichten  bereits  vor  dem  Bürgerkriege. 
Er  versetzt  den  Leser  nach  Virginia.  Dort  läfst  er  zwei  Studierende,  der  eine 
dem  Norden  angehörig,  der  andere  dem  Süden,  hart  an  einander  geraten.  Ein 
Duell  wird  durch  weibliche  Schlauheit  verhindert,  die  Herausforderung  kommt 
jedoch  zur  Kenntnis  des  College-Kadi,  der,  um  die  Ansichten  der  jungen  Leute 
zu  klären,  dem  Südländer  die  Reise  nach  dem  Norden,  dem  Sohne  des  Nordens 
die  nach  dem  Süden  auferlegt,  was  auch  befolgt  wird.  Ersterer  verhilft  aus  Liebe 
zu  einer  jungen  Dame  einer  Sklavin  zur  Flucht,  letzterer  gerät  ebenfalls  in  ähn- 
licher Angelegenheit  mit  der  öffentlichen  Meinung  in  Kollisionen.  Lebhafte 
Schilderungen  des  Volkslebens  unter  Pflanzern  und  Negern,  den  befreiten  Sklaven, 
den  Wegelagerern  und  verwickelte  Liebesaffären  machen  das  Werk  zu  einem 
höchst  interessanten,  das  sicherlich  dem  Zweck  entsprechen  wird,  den  noch  immer 
bestehenden  Antagonismus  zwischen  Nord  und  Süd  beschwichtigen  zu  helfen. 

William  Westall,  Ä  fair  Crusader.     2  vols.    Hurst  &  Blackett. 

Mr.  George  Brandon  hat  ein  grofses  Vermögen  in  Indien  erworben,  das  er  zur 
Hälfte  den  Kindern  seines  Bruders  vermacht.     Diesen  Anteil  zu  sichern  unternimmt 
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seine  Schwägerin,  eine  Französin,  allerlei  Ruchlosigkeiten,  die  sich  sogar  bis  zu 
einem  Mordversuch  durch  Gift  steigern.  Ihr  Hauptziel  ist,  ihn  an  der  Heirat 
mit  der  Schwester  Evelyn,  einem  Mitglied  der  Heilsarmee,  zu  hindern.  Letztere 
ist  aber,  wie  sich  später  herausstellt,  bereits  seit  Jahren  vermählt,  leider  aber  mit 
einem  Schwindler,  welcher  unmittelbar  nach  der  Trauung  verhaftet  wurde.  Eine 
Ehescheidung  wird  gerichtlich  merkwürdigerweise  für  unzulässig  erklärt,  und  so 
ist  denn  Raum  für  das  Sehneu  zweier  unglücklich  Liebenden,  bis  der  Tod  des 
gefangenen  Gatten  die  Hindernisse  hinwegräumt,  der  jedoch  später  wieder  auf 
der  Bildfläche  erscheint,  um  alsbald  durch  Mord  wieder  zu  verschwinden,  Nach 
diesem  Gewaltstreich  zieht  Ruhe  und  Frieden  in  die  Seele  der  endlich  Ver- 
bundenen ein. 

Mrs.  Parr,  Loyalty  George.     3  vols.    Bentley  and  Son. 

Loyalty  George  ist,  wie  allgemein  angenommen,  die  Tochter  eines  wegen 
Insubordination  auf  der  „Loyalty"  gehängten  Seemanns.  In  rauher  Umgebung 
an  der  Seeküste  Englands  aufwachsend,  wird  sie  oftmals  vom  Hohn  der  Leute 
wegen  ihrer  Geburt  verfolgt.  Sie  liebt  einen  rohen,  einem  wüsten  Treiben  er- 
gebenen Seemann,  den  sie  mit  äufserster  Anspannung  auf  bessere  Bahnen  zu 
lenken  sucht.  Ein  falscher  Verdacht  wird  in  letzterem  erweckt,  als  sich  ihr 
wirklicher  Vater,  ein  Kapitän,  ihr  zu  nähern  sucht.  Bei  einer  Segelfahrt  zu 
zweien  will  er  ihn  vernichten,  wird  aber  durch  die  Enthüllung  der  Wahrheit 
entwaffnet.  Unterdessen  ist  aber  das  Boot  den  Klippen  zugetrieben  und  sie  wären 
verloren,  wenn  ihnen  vom  Lande  aus  nicht  L.  G.  zu  Hilfe  gekommen  wäre,  die 
jedoch  ihr  Leben  bei  dem  Rettungswerke  verliert.  —  Voll  erregender  Schilde- 
rungen des  Seelebens  und  des  naturwüchsigen  Treibens  an  der  Küste  Englands 
gibt  das  Buch  auch  die  Redeweise  jener  Leute  in  ungeschminkter  Gestalt  wieder 
und  ist  so  auch  sprachlich  interessant. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Dentschland. 

Aquen2a,G.,nuovo  dizionario  tascabile  italiano-francese  e  francese-italiano.  2  Voll. 
Leipzig,  Teubner.     Ji>  3. 

Beckens,  J.,  französische  Konversation  des  Kaufmannes.  Efslingen,  Rath.  Jis  0,75. 

Bernhard,  S.,  Grammatik  der  Lingua  franca  uuova.     Wien,  Perles. 

Bibliothek  der  angelsächsischen  Prosa.  Begr.  v.  Grein.  Fortges.  v.  Wülker.  2  Bd. 
2.  Hälfte.  Kassel,  Wigand.  Jh  6.  Die  angels.  Prosabearb.  d.  Benedictiner- 
regel.     Hrsg.  v.  A.  Schröer. 

Bieling,  A. ,  textkrit.  Studien  zu  Minna  v.  Barnhelm.  4.  (14  S.)  Berlin, 
Gaertner.     M  1. 

Boden,  K.,  Ulrich  von  Hütten  als  Ritter,  als  Volksmann,  als  Dichter  u.  Schrift- 
steller.    Leipzig,  Spamer.     Jio  0,80. 

Borchardt,  W.,  die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen  Volksmund. 
Leipzig,  Brockhaus.     Jh  5. 

Bruchmann,  K,,  psycholog.  Studien  z.  Sprachgeschichte.    Leipzig,  Friedrich.  JId  9. 

Collection  of  British  authors.  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  ä  Jio  1,60.  2511.  2512. 
Hithersea  Mere.  By  Lady  A.  Noel.  2  Vols.  —  2514.  A  lucky  young  woman 
by  F.  C.  Philips.  —  2515.  Too  curious.  A  novel  by  E.  J.  Goodman.  — 
Mr.  Barnes  of  New  York  by  A.  C.  Gunter. 
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Dante's  göttliche  Comödie,  übers,  v.  0.  Gildemeister.    Berlin,  Besser.     Jd)  9. 

Dembski,  M.,  Montaigne  u.  Voiture,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entwicklung 
d.  franz.  Syntax  d.  XVI.  u.  XVII.  Jahrb.     Jh  2. 

Dressel,  R.,  Bilder  aus  d.  engl.  Geschichte  zum  Übersetzen  ins  Englische,  f.  d. 
ob.  Kl.  hüb.  Schulen.     Halle,  Gesenius.     Jb  2. 

Fetter,  J.,  Über  die  Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  neusprachlichen 
Unterrichts.     (22  S.)     Selbstverlag. 

— ,  Lehrgang  der  franz.  Sprache.  I.  (104  S.)  54  kr.  —  II.  (103  S.)  Wien, 
Bermann  und  Altmann. 

Feyerabend,  der  Weltspracheschwindel.     Ileilbronn,  Henninger. 

Franke,  F.,  Phrases  de  tous  les  jours.  2  Ed.  (IV,  59  S.)  Heilbronn,  Hen- 
ninger.    Jb  0,80. 

Gaspary,  A.,  Geschichte  der  ital.  Litteratur.    2.  Bd.     Oppenheim.    Jb   12. 

Graf,  A.,  das  Perfektum  bei  Chaucer,  Eine  syntakt.  Untersuchung.  Colberg, 
Wranke.     Jb   1,50. 

Hamann,  A.,  an  essay  on  Spenser's  Faery  Queen.  4.  (28  S.)   Berlin,  Gaertner.  Jb  1. 

Hahn,  O.,  zur  Verbal-  und  Nominalflexion  bei  d.  schottischen  Dichtern.  (John 
Barbour  —  Robert  Burns.)     Berlin,  Gaertner.     1  Jb. 

Heydemann,  H.,  Pariser  Antiken.  (12.  Hallisches  Winckelraannsprogramm.)  Halle, 
Niemeyer.     Jb  7. 

Hughes,  Th.,  Tom  Brown's  school  days.  Part.  2.  Erklärung  von  J.  Schmidt. 
Tauchnitz.     Jb  1,30. 

Leonhard,  C.  F.,  franz.  Sprach-  u.  Sprechbuch  auf  etymologischer  Grundlage. 
1.  Kurs.     Wolfenbüttel,  Zwifsler.     Jb  0,75. 

Möller,  H.,  zur  althochdtschn.  Allitterationspoesie.     Kiel,  Lipsius.     Jb  0,50. 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  d.  XVI.  u.  XVII.  Jahrb.  Nr.  72  u.  73. 
Halle,  Niemeyer,  k  Jb  0,60.  —  72.  G.  Thyms  Gedicht  Thedel  von  Wall- 
moden. Hrsg.  V.  P.  Zimmermann.  —  73.  A.  Puschmann,  gründlicher  Bericht 
d.  deutschen  Meistergesangs.     Hrsg.  v.  R.  Jonas. 

Neumann,  F.,  über  die  Entwicklung  der  Kudrundichtung.  4.  Berlin,  Gaertner.  Jbl. 

Niemann,  B.,  über  Mathurin  Regniers  Leben  und  Satiren.  4.  (24  S.)  Berlin, 
Gaertner.     Jb   1. 

Nowack,  K.,  Beiträge  z.  neufranz.  Lexikographie.  4.  (25  S.)  Posen,  Rehfeld.  Jb  1. 

Osterhage,  G.,  über  einige  chansons  de  geste  d.  Lohengrinkreises.  4.  (27  S.) 
Berlin,  Gaertner.     Jb   1. 

Pfeil,  L.,  Graf,  Erfahrungen  zum  Sprachunterricht.  (14  S.)  Leipzig,  Siegismund 
&  Volkening.     Jb  0,30. 

Piranesi,  G.-B.,  Opere  scelte.  Fase.  15  e  16.  Fol.  (ä  20  Taf.)  Wien, 
Ad.  Lehmann.     In  deutscher,  engl,  und  franz.  Ausgabe,     ä  Jb  12. 

Roll,  O.,  über  den  Einflufs  der  Volksetymologie  auf  die  Entwickelung  der  neu- 
franz. Schriftsprache.     (30  S.)     Kiel,  Lipsius.     Jb  1. 

San  Giorgio,  R.  B.  di,  praktische  Grammatik  der  Italien.  Sprache.  (VIII, 
200  S.)     Leipzig,  Grieben.     Jb  2,80. 

Scherer,  W.,  Poetik.  (XII,  303  S.)     Berlin,  Weidmann.     Geb.  Jb  7. 

Scherffig,  R.,  Beiträge  zur    franz.  Syntax.     4.     (40  S.)     Leipzig,  Fock.     Jb  1. 

Schultz,  O.,  die  provenzal.  Dichterinnen.  Biographieen  und  Texte  nebst  An- 
merkungen und  Einleitung.  4.  (36  S.)  Leipzig,  Fock.     Jb  1,20. 

Spengler,  F.  de,  A  la  ville  et  au  village.   2.  Ed.  (267  S.)  Genf,  Stapelmohr.  Jb  3,20. 

Steinthal,  H,,  der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhange  mit  den  letzten 
Fragen  alles  Wissens.     4.  AuH.     (XX,  380  S.)     Berlin,  Dümmler.     Jb  8. 
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Stimming,  A.,  über  den  prov.  Girart  v.  Rossillon.  Ein  Beitrag  zur  Entwick- 
lungsgeschichte der  Volksepen,    (398  S.)    Halle,  Niemeyer.    Jfc   10. 

Textbibliothek,  altdeutsche,  hrsg.  v.  H.  Paul.  Nr.  9.  Halle,  Niemeyer. 
JHs  0,80.  —  König  Tirol,  Winsbeke  und  Winsbekin.  Hrsg.  v.  A.  Leitz- 
mann.     (IV,  60  S.) 

— ,  altnordische.  Hrsg.  von  E.  Mogk.  Nr.  2.  Ebd.  Ji>  3.  —  Eddalieder. 
Altnordische  Gedichte  mytholog.  und  heroischen  Inhalts.  Hrsg.  v.  F.  lönsson. 
1.    Gedichte  mythologischen  Inhalts.     (XIV,  138  S.) 

Übungs-Bibliothek,  englische.  Nr.  18.  Dresden,  Ehlerraann.  M>  2,70.  — 
Geschichte  Friedrichs  d.  Grofsen  von  F.  Kugler,  m.  Anmerkgn.  versehen  v. 
Ph.  Hangen.     (Hl,  204  S.  m.   1  Karte.)     Ji>.  1,-50. 

Weitzenböck,  G ,   Zur  Reform    des  Sprachunterrichts.    (76  S.)    Wien,  Graeser. 

Wespy,  P.,  der  Graf  Tressan,  sein  Leben  u.  seine  Bearbeitgn.  d.  franz.  Ritter- 
romane d.  Mittelalters.     (50  S.)     Leipzig,  Fock.     J(>   1,50. 

"Wilke,  F.  E.,  über  mündl.  Übungen  beim  neusprachl.  Unterrichte  in  d.  unteren 
u.  mittl.  Klassen  d.  Realgymnasiums.     4.     54  S.     Leipzig,  Hinrichs.     M   1. 

Willert,  H.,  G.  Chaucer.  The  hous  of  fame.  (Text,  Varianten  u.  Anmerkgn.) 
4.     (45  S.)     Berlin,  Gaertner.     J6.  1. 

Wolff,  H.,  der  Purismus  in  der  deutschen  Litteratur  d.  17.  Jahrh.  (132  S.) 
Strafsburg,  Heitz.     Ji>  2,50. 

Zimmerstädt,  F.,  Untersuchungen  über  das  Gedicht  Kaspars  v.  der  Roen  „der 
Wunderer".     4.     (28  S.)     Berlin,  Gaertner.     Jh   1. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 
A.  Fachwissenschaftliche. 

Anglia,  hrsgg.  von  B.  P.  Wülker,  X.  3:  Hönncher,  F.,  Quellen  zu  Dean 
Jonathan  Swift's  Gullivers  Travels.  —  Go,dwin,  F.,  The  voyage  of  Domingo 
Gonzales  to  the  world  of  the  moon.  —  Hönncher,  E.,  Bemerkungen  zu  eben- 
erwähntem. —  Reum,  A.,  De  temporibus,  ein  echtes  Werk  des  Abtes  Aelfric, 
T.  1.  und  2,  —  Sattler,  W.,  Englische  Collectaneen.  1)  The  sun;  the  moon. 
2)  Über  das  Geschlecht  im  Neuenglischen.  —  Wille,  W.,  Anwendung  der  rhyme- 
test  und  double-ending-test  auf  Ben  Jonsons  Dramen.  —  Koppel,  F.,  Sidneiana. 
1)  Zur  Textkritik  von  Sir  Philip  Sidneys  Gedichten.  2)  Zur  Willyfrage.  — 
Logemann,  S.,  Forrest's  Theophilus  (Anglia  VII,  60  ff.).  —  Nader,  E.,  Tempus 
und  Modus  im  Beowulf.  —  Hicketier,  K.,  Fünf  Rätsel  des  Exeterbuches.  — 
Lentzner,  K.,  Zu  Romeo  und  Julia. 

Franco-Gallia,  V.  6*):  Sarrazin,  J.,  Ludovic  Halevy.  —  Besprechungen: 
Görlich,  Der  burgundische  Dialekt  im  13.  und  14.  Jahrh.  (Wendelborn).  — 
Maigret,  Trette  de  la  Grammere  frangoese,  hrsgg.  von  Förster;  Lonhard, 
Franz.  Sprach-  und  Sprechbuch  (Krefsner).  —  Hartmann,  Duruy,  s.  de  L.  XIV. 
(Gundlach).  —  Wingerath,  Ferry,  Scenes  de  la  vie  sauvage  I.  IL  —  Mahren- 
holtz.  Die  deutschen  Neuphilologentage  (Wilhelmi).  —  Mendes,  L'horame  tout 
nu  (Heller).  —   Mirbeau,  L'Abbö  Jules;  Malot,  Conscience  (J.  Aymard). 

fonetik  titcdr.  III.  3.:  tu  dhe  kaunsilorz  ov  dhe  f.  t.  8.  —  buks  risivd 
(P.  Passy,  elemans  d'Anglais  parle.    2^  ed.  (Nader);  Milne,  Elements  de  gram- 


*)  Betreffs  der  uns  selbst  in  der  F.  G.  V.  6.  S.  197  gewidmeten  Bemerkung  sehen 
wir  uns  hier  veranlafst,  darzuthun,  dafs  wir  einen  ähnlichen  Ausspruch,  welcher  sich  auf 
die  Eedaktion  der  F.  G.  bezog,  iin  Manuskript  seinerzeit  unterdrückt  haben. 
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maire  anglaise;  Bcljarae,  third  English  reader.  —  piryodiklz.  —  lernerz  korner. 

—  ///.  5.:  aur  alfabits.  —  aina  debata  übar  cprax'untari^'t.  —  eksperiäs 
d'äseNinä  fonetik.  —  buks  risivd:  Vietor,  phon.  Stud.  2;  Fetter,  Lehrgang 
der  franz.  Spr.;  Thorkelsson,  dict.  islandais-frang. 

Revue  celtique  IX.  2:    Bernard,    La  creation  du  monde,    raystere  breton. 

—  de  Jubainville,  Recherches  sur  l'origine  de  la  propriete  fonciere  et  des 
noms  de  lieu  en  France  IV.  —  Ernault,  fitudes  bretonnes.  VI.  La  conjugaison 
personelle  et  le  verbe  avoir. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  XIII.  3: 
Osthoff,  Etymologica  I.  —  Kauffmann,  Behaghels  Argumente  für  eine  mittel- 
hochdeutsche  Schriftsprache.  —  Bugge,    Zur  altgermanischen   Sprachgeschichte. 

—  Pietsch,  Einige  Bemerkungen  über  ge-  bei  Verben.  —  Bremer,  Wurstener 
Wörterverzeichnis.  —  Heilbronn,  Die  e-Reime  bei  Opitz.  —  Braune,  Zu  den 
deutschen  e-Lauten;  Reinhart  Fuchs;  Nachtrag  zu  mhd.  ein.  —  Luik,  Geschlossenes 
e  für  e  vor  st. 

Straf sburger  Studien  III.  4:  Po  11,  Die  Fabeln  von  Gottlieb  Konrad  Pfeffel 
und  ihre  Quellen.  —  Martin,  Wimpfelings  Stylpho. 

StudJ  di  ßologia  romanza  Fase.  6:  Novati,  Un  nuovo  ed  un  vecchio 
frammento  del  Tristran  di  Tommaso. 

Bulletin  Mansuel  de  la  Societe  de  Reforme  Ortografique,  56,  rue  Jacob,  Paris. 
März  bis  Juni,  II.  3 — 6:  Qui  nous  somes.  —  L'avis  des  savans.  (Zustimmungs- 
schreiben von  G.  Paris,  M.  Breal,  P.  Meyer,  A.  Darmesteter,  L.  Havet  etc.  — 
L'esprit  des  morts.  (Anregung  zur  Vereinfachung  der  Schreibweise  aus  früherer 
Zeit:    Dangeau  [1682],  Duclos  [1747],  Sainte-Beuve  [1842],    E.  Littre  [1872]). 

—  F.  Sarcey,  George  contre  Georges.  —  Veu  des  Instituteurs  (Meinungs- 
äufserungen  der  Lehrerversammlungen  zu  Genf  [1884]  und  Paris  [1887]).  — 
Liste  des  Mambres.  —  Röunion  du  Conseil.  —  A.  d'Abbadie,  Remarques  sur 
la  Reforme.  —  Art  ou  Siance?  —  Pourquoi? 

B.    Litteratnrgeschichtliche. 

Deutsche  Litter aturzeitung  IX.  Nr.  1  (17.  März):  Prien,  F.,  Reinke  de 
vos  (Seelmann).  —  Schleich,  G.,  Ywaiu  und  Gawain  (Breul).  —  Nr.  12  (24.  März): 
Cummins,  A.  H.,  a  grammar  of  the  old  friesic  language,  2^^  ed.  („unbrauch- 
bar") (Franck).  — r  Schubert,  A.,  Novalis'  Leben,  Dichten  und  Denken  (um- 
fangreich, doch  nicht  abschliefsend)  (Minor).  —  Nr.  13  (31.  März):  Camillo 
Antona-Traversi,  Studj  su  Giacomo  Leopardi  (B.  Wiese).  —  Nr.  14  (7.  April): 
Nettlan,  M.,  Beiträge  zur  cymrischen  Grammatik  (Zimmer).  —  Socin,  A., 
Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutschen;  Kluge,  Fr.,  Von  Luther  bis  Lessing 
(M.  Heyne).  —  Les  grands  ficrivains  frangais  (Sevigne,  Montesquieu,  V.  Cousin, 
G.  Sand,  Turgot)  Paris,  Hachette  et  Cie.  („verdient  wärmste  Empfehlung")  (Tobler). 

—  i\V.  15  (14.  April):  Luigi  Valmaggi,  I  precursori  di  Frontone  (M.  Hertz), 

—  Vetter,  Th.,  Chronick  der  Gesellschaft  der  Mahler,  1721  —  1722;  — ,  Der 
Spectator  als  Quelle  der  „Discurse  der  Maler"  (Sauer).  —  Vulpinus,  Th., 
Französisch  -  deutsches  Liederbuch  (wohl  gelungene  Übersetzungen.  Schöne).  — 
Nr.  16  (21.  April):  Biese,  A.,  Die  Entwickelung  des  Naturgefühls  im  Mittel- 
alter und  in  der  Neuzeit  (absprechend  beurteilt)  (Werner).  —  Nr.  17  (28.  April): 
De  Gruyten,  Das  deutsche  Tagelied  (R.  M.  Meyer).  —  Tolhausen,  L.,  Neues 
spanisch-deutsches  Wörterbuch  („könnte  zur  Hälfte  jedem  Castilier  als  rumänisches 
Wörterbuch  verkauft  werden".  Baist).  —  5.  Mai:  Baechtold,  J.,  Gesch.  der 
deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz  (anerkennend  beurteilt  von  Seemüller).  — 
Benedettucci  e  Antona-Traversi,  Lettere  inedite  di  Giacomo  Leopardi 
(Wiese).   —  12.  Mai:    Kelle,  J.,    Die  phil.  Kunstausdrücke   in  Notkers  Werken 
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(Roediger).  —  Kohut,  Die  deutsche  Sappho  (Karschin)  („für  Litteraturhistoriker 
wertlos"  Minor).  —  19.  Mai:  Vigil,  Asturias  monumental  B.  I  und  II  (Hübner). 

—  Schneegans,  Laute  und  Lautentwickelung  des  sicilianischen  Dialekts  (Gaspary). 

—  36.  Mai:  Braune,  W.,  Gotische  Grammatik,  3.  Aufl.  (Roediger).  —  2.  Juni: 
Spirgatis,  M.,  Personalverzeichnis  der  Pariser  Universität  von  1464  (Kaufmann). 

—  Combes,  E.,  Profils  et  types  de  la  litt.  all.  (feindselig.  Schönbach).  — 
9.  Juni:  Froitzheim,  Lenz,  Goethe  und  Cleophe  Fibich  (Sauer).  —  Körting,  G., 
Grundrifs  der  Gesch.  der  engl.  Litt,  (zum  Teil  berichtigende  Bespr.,  „Anordnung 
gut  begründet  und  übersichtlich",  A.  Brandl). 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes.  17.  März:  Oswald, 
Eug.,  Zwei  engl.  Schriftstellerinnen  (Nachruf  an  Lady  Brassey  und  Mrs.  Craik) 
(voll  Invectiven  gegen  die  Gelehrtenzunft  und  nach  London  kommende  Neu- 
philologen, dabei  im  weiteren  Verlauf  in  nachlässigem  Deutsch  geschrieben,  dem 
man  zum  Teil  deutlich  die  Übersetzung  aus  englischer  Quelle  anmerkt).  —  Büchner, 
Tosca  und  la  souris.  —  24.  März:  Bleibtreu,  Bemerkungen  über  dessen  engl. 
Litteraturgeschichte.  —  31.  März  (Nr.  14):  Eckstein,  E.,  Über  Farbenbezeich- 
nungen (Widerlegung  der Gladestone-Geigerschen Theorie).  —  O'Clarus  Hiebslac, 
Englische  Sprachschnitzer.  —  7.  April  (Nr.  15):  Blind,  K.,  Lücken  in  Garibaldis 
Denkwürdigkeiten.  —  14.  April  (Nr.  16):  Waldmüller,  R.,  Thomas  Carlyles 
Gattin.  —  Benfey,  Meta,  Aus  der  französischen  Lyrik  (Paul  Marieton,  La 
Viole  d'Amour.)  —  21.  April  (Nr.  17):  Weltrich,  R.,  Goethes  Faust  in  der 
Göchhausenschen  Abschrift.  —  Bettelheim,  A.,  Neuere  französische  Kritiker 
(Nisard,  Sainte-Beuve,  Taine,  Brunetiere.  —  Gaston  Paris,  Paul  Albert,  Faguet, 
Lemaitre).  —  Katscher,  L.,  Matthew  Arnold  als  Dichter.  —  28.  April  (Nr.  18): 
Sacher-Masoch,  Das  litterarische  Frankreich.  —  Hoepfner,  Ther.,  Nouve 
Poesie  di  Grazia  Pierantoni  —  Mancini.  —  12.  Mai:  Boxberger,  R.,  Rückerts 
Stellung  zur  Weltlitteratur.  —  Asher,  D.,  Eine  neue  engl.  Litteraturgeschichte 
(G.  Saiutsbury,  A  History  of  Elizabethan  Literature;  St.  Brooke,  älteste  Periode; 
E.  Gosse,  18.  Jahrb.;  E.  Dowden,  neuere  Litteratur,  in  Macmillan  &  Co.s  Ver- 
lage.) —  19.  u.  26.  Mai:  Silier,  F.,  Ein  Blick  in  den  amerikanischen  Dichter- 
wald. (H.  Tb.  Jefferson,  Bryant,  Dana,  Loogfellow,  Whittier,  Whitman,  Poe, 
Taylor,  Stoddard,  Holmes,  Emerson,  Lowell,  Irving,  Cooper,  Beecher- Stowe, 
Hawthome,  Bret  Harte,  Joaquin  Miller,  Mark  Twain,  Ella  Wheeler,  James,  Howell, 
Piatt,  Winthrop,  Aldrich,  Gable,  Tourgee,  Mary  Murfree,  Fawcett,  Wallace, 
Stimson,  Stockton.  —  Deutsch -amerikanisch:    Heinzen,   Kirchhoff,    Zündt,   Krez.) 

—  Büchner,  A.,  Pariser  Theatereindrücke.  —  Prestion,  Norwegische  Litteratur. 

—  2.  Juni:  Oswald,  E.,  Briefe  aus  England  (handelt  über  Shakespeare  im 
jetzigen  England).  —  Blind,  K.,  St.  Patrick  und  der  Ossian  der  alt-irischen 
Sage.  —  Hopp,  Transatlantische  deutsche  Dichter.  —  9.  Juni:  Geiger,  Ame- 
rikanische Stimmen  über  Goethe. 

Litterarisches  Centralhlatt,  hrsgg.  von  Zarncice,  10.  März  (Nr.  11):  Schmidt, 
Julian,  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  von  Leibniz  bis  auf  unsere  Zeit.  —  Fischer, 
Kuno,  Goethes  Faust.  —  17.  März  (Nr.  12):  Hartmann,  Duruy,  le  siecle  de 
Louis  XIV  (H.  K-ng).  —  Grimm,  Goethe -Vorlesungen.  —  24.  März  (Nr.  13): 
Regnaud,  P.,  Les  lois  phonetiques  sont-elles  absolues  aux  sens  oü  l'entendent 
les  neo-grammairiens?  Non!  (abfällig  besprochen  von  G.  M . .  r).  — Byrne,  J., 
Origin  of  the  greek,  latin  and  gothic  roots  (,, phantastisch",  G.  M , .  r).  — 
31.  März  (Nr.  14):   Kolls,   Zur  Lanvalsage  (fleifsig,  aber  zu  wortkarg,  R.  W.). 

—  Symonds,  Sir  Philip  Sidney  (bringt  nichts  neues.  R.  W.).  —  Thümmel, 
Shakespeare-Charaktere,  2  Bde.  (R.  W.).  —  7.  April  (Nr.  15):  Le  droit  d'auteur, 
prämiere  annee  No.  1,  Bern  1888.  —  19.  Mai:  Scherer,  W.,  Poetik  (A.  Br.). 
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—  Schneegans,  H.,  Laute  und  Lautentwickelung  des  sicilianischen  Dialektes 
(H.  K-ng.).  —  Cosquin,  Contes  populaires  de  Lorraine  (Kho.  Kö.).  —  26.  Mai: 
Nolhac,  Erasme  en  Italie  (F.  R.).  —  Doncieux,  un  jesuite  honime  de  lettres 
au  17.  s.  Le  pere  Bouhours  (C).  —  Jostes,  Daniel  von  Soest  (H.  Tpl.).  — 
Hirzel,  Goethes  Beziehungen  zu  Zürich;  Bertheau,  Goethe  und  seine  Be- 
ziehungen zur  schweizerischen  Baumwollenindustrie.  —  Grofs,  Goethes  Werther 
in  Frankreich.  —2.  Juni:  Roget,  an  introduction  to  old  french;  Bertrand,  metr. 
Übersetzung  von  Dantes  Hölle;  Pakscher,  Die  Chronologie  der  Gedichte  Petrarcas; 
Tolhausen,  span. -deutsches  und  deutsch-span.  Lexikon  (H.  K-ng).  —  9.  Juni: 
Cueva,  J.  de  la,  poemes  inedits  p.  p.  Wulff  (H.  K-ng).  —  Rigal,  E.,  esquisse 
d'une  histoire  des  theätres  de  Paris  de  1548  ä  1635  (C).  —  Krefsner,  Bibl. 
span.  Schriftsteller,  4,  5  u.  6  (H.  K-ng).  —  Genee,  Hans  Sachs'  Leben;  Borchardt, 
Die  sprichw.  Redensarten  im  deutschen  Volksmunde. 

Litteraturhlatt  für  germanische  u.  romanische  Philologie,  IX,  Nr.  3,  März  1888: 
Borries,  Emil  von,  Das  erste  Stadium  des  i-Umlauts  im  Germanischen  (Be- 
haghel.)  —  Schütze,  Beiträge  zur  Poetik  Otfrids.  (Piper.)  —  Benrath,  Vokal- 
schwankungen bei  Otfrid.  (Piper.)  —  Meyer,  Rieh.  M.,  Grundlagen  des  mittel- 
hochdeutschen Strophenbaues.  (Reinhold  Becker.)  —  Knoop,  0.,  Die  deutsche 
Walthersage  und  die  polnische  Sage  von  Walther  und  Helgunde.  (E.  Mogk.)  — 
Ruhe,  Alfred,  Schillers  Einflufs  auf  die  Entwickelung  des  deutschen  National- 
gefühls. (Rieh.  Weifsenfeis.)  —  Körner,  Karl,  Einleitung  in  das  Studium  des 
Angelsächsischen.  (Schröer.)  —  Stoddard,  References  for  Students  of  Miracle 
Plays  and  Mysteries.  (F.  Neumann.)  —  Salut  ä  l'Occitanie  imite  de  Florian 
par  Fortune  Pin,  traduit  en  cent  sept  idiomes.  (H.  Suchier.)  —  Levy,  Poesies 
religieuses  prov.  et  frauQ.  du  Ms.  Extravag.  268  de  Wolfenbüttel.  (Mussafia.)  — 
Fraccaroli,  D'una  teoria  razionale  di  metrica  italiaua.  (C.  Th.  Lion.)  — 
Canete,  Teatro  espanol  del  siglo  XVL  (A.  L.  Stiefel.)  —  Zeitschriften.  — 
Neu   erschienene  Bücher.  —  Litterarische  Mitteilungen,   Personalnachrichten  etc. 

—  Proescholdt,  Erklärung.  —  Litterarische  Anzeigen.  —  April.  Bartsch,  K., 
Die  altdeutschen  Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek  in  Heidelberg.  (Be- 
haghel.)  —  Edda  Snorra  Sturlusonar.  (Mogk.)  —  Kauf f mann,  F.,  Der  Voka- 
lismus des  Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Hoch.  (H.Fischer).  —  Stehle,  0., 
Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann.  (Seiler.)  —  Keck,  Klassische 
deutsche  Dichtungen.  (Müncker.)  —  Heinemann,  Shylock  und  Nathan;  Ritter, 
Mendelssohn  und  Lessing.  (Müncker.)  —  Körting,  G.,  Grundrifs  der  englischen 
Litteratur.  (Proescholdt).  —  Brunot,  F.,  Precis  de  grammaire  historique  de  la 
langue  frangaise.  (Neumann.)  —  Uschakoff,  De  franska  Konsonanterna.  (Vising.) 

—  Behrens,  D.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Sprache  in  England. 
(Suchier.)  —  Fritsche,  H.,  Moliere-Studien.  (Neumann.)  —  Foth,  K.,  Der 
französische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium,  (v.  Sallwürk.)  —  Raphael,  A.,  Die 
Sprache  der  proverbia,  quae  dicuntur  super  natura  feminarura.  (W.  Meyer.)  — 
Morf,  Drei  bergellische  Volkslieder.  (Gärtner.)  —  Mai.  Oxforder  Bene- 
dictinerregel,  herausgegeben  von  Ed.  Sievers.  (Behaghel.)  —  Pf  äff,  Johann 
von  Soest.  (H.  Suchier).  —  Vetter,  Der  Spectator  als  Quelle  der  „Diskurse  der 
Maler".  (Rieh.  Weifsenfels.)  —  Litzmann,  Schröder  und  Gotter.  (M.  Koch.)  — 
Meyer,  Heinr.,  Kleine  Schriften  zur  Kunst,  herausgegeben  von  Paul  Weizsäcker. 
(Müncker.)  —  Kern,  Fr.,  Zustand  und  Gegenstand,  (v.  Sallwürk.)  —  Vietor, 
W.,  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie.  (Schröer.)  —  Stein- 
bach, Paul,  Der  Einflufs  des  Chrestien  de  Troies  auf  die  altenglische  Litteratur. 
(Brand.)  —  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 
5.  Ausgabe  von  Aug.  Scheler;   Scheler,  Aug.,   Dictionnaire   d'etymologie   fran- 
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(jaise,  3^  ed.  (Fr.  Neumaiin.)  —  This,  Coustaut,  Die  deutsch-frauzösische  Sprach- 
grenze in  Lothringen;  This,  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  im  Elsafs. 
(Ludw.  Neumann.)  —  Boucherie,  Le  roman  de  Galerent  par  le  trouvere  Renaut. 
(A.  Mussafia.)  —  Büchner,  Das  altfranzösische  Lothringer-Epos.  (Ed.  Schwan.) 

—  Schneegans,  H.,  Laute  und  Lautentwickelung  des  sicilianischen  Dialektes. 
(W.  Meyer.)  —  Gerland,  Die  Basken  und  Iberer.  [In  Gröbers  Grundrifs  der 
roman.  Philologie  I  313  ff.].  (H.  Schuchardt.)  —  Zeitschriften.  —  Neu  er- 
schienene Bücher.  —  Litterarische  Mitteilungen,  Personalnachrichten  etc.  — 
Verzeichnis  der  germanistischen,  anglistischen  und  romanistischen  Vorlesungen  an 
deutschen  Hochschulen,  Sommer  1888.  IL  —  Foth,  Berichtigung. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Renaissance-IAtteratur. 
I.  4.  Richard  Weissenfeis,  Vergleichende  Studien  zu  Heinrich  von  Kleist. 
IL  (Schlufs).  —  J.  Kohler,  Über  den  Setuaroman.  —  E.  Wolff,  Die  Sturm- 
und Drang-Komödie  und  ihre  fremden  Vorbilder.  IL  (Schlufs).  —  J.  Baech- 
told,  Zu  Nikiaus  von  Wyle.  —  L.  Geiger,  Ein  Lobspruch  auf  Paris,  1514. — 
M.  Landau,  Tierhochzeiten.  —  L.  Geiger,  Erasme  ou  Salignac.  —  L.  Geiger, 
Erasme  en  Italic.     Etüde  sur  un  qnsode  de  la  Renaissance  par  Pierre  de  Nolhac. 

—  G.  Ellinger,  Die  antike  Quelle  der  Staatslehre  Machiavellis.  (L.  Geiger.)  — 
M.  Landau,  Die  Quellen  des  Decameron.  (G.  Ellinger.)  —  Eine  Sammlung  by- 
zantinischer Sprichwörter;  hrsg.  v.  K.  Krumbacher.  (C.  Weymann.)  —  A.  von 
Weilen,  Der  ägyptische  Joseph  im  Drama  des  16.  Jahrh.  (H.  Holstein.)  — 
Klassische  Bühnendichtungen  der  Spanier,  hrsg.  v.  M.  Klenkel.  III.  Calderon.  Der 
Richter  vonZalamea.  (Reinhardstoettner.)  —  Engl.  Litteraturgesch.  von  G.Körting. 
(Reinhardstoettner.) 

C.  Pädagogische. 
Centralorgan   für   die    Interessen   des    Reedschulwesens.     April,    Mai.,   Juni. 
Abhandlungen.     John  Koch,   Über  Phonetik  und  ihre  Verwertung  für  die  Schule. 

—  R.  Fofs,  Über  den  Unterricht  in  der  deutschen  Metrik.  —  R.  Fofs,  Ein 
französischer  Roman.  —  Heinrich  v.  Lenk,  Zur  Bibliographie  der  skandina- 
vischen Sprach-,  Litteratur-  und  Altertumskunde.  —  Beurteilungen.  Mar  eile, 
Gh.,  Le  petit  monde  (Boehm).  —  Glabbach,  H.  W.,  Hommes  celebres  de 
l'histoire  romaine  (Dunker).  —  Vietor,  W.,  Einführung  in  das  Studium  der 
englischen  Philologie  (Jäckel).  —  Alfieri,  Neues  ital.  Taschenwörterbuch  (Sohns). 

—  Staub,  Fr.,  Tobler,  L. ,  Schoch,  R.  u.  H.  Bruppacher,  Schweizerisches 
Idiotikon  (L.  Freytag).  —  Sutermeister,  0.,  Schwizer  Dütsch  (Sohns).  — 
Sijmons,  B.,  Die  Lieder  der  Edda  (L.  Freytag).  —  Shakespeare's  Werke,  erklärt 
von  Nikolaus  Delius  (Wespy).  —  XII.  Delegiertenversammlung. 

Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  allgemeinen  deutschen  Realschulmünner- 
VereinSy  hrsg.  v.  Dr.  Meyer-Dortmund.    XII.     Die  Sucht   nach  höherer  Bildung. 

—  Mitteilungen  (die  Realschule  im  Reichstage ;  der  Kultusminister  über  die  höh. 
Bürgerschule;  der  deutsche  akad.  Verein  u.  die  Schulreform;  Preyers  Rede,  Zu- 
stimmungen von  Prof.  Unverricht,  Angriffe  von  Lange  und  Aly;  Kampfesweise 
der  Gegner  durch  Herabsetzung  der  Fürsprecher  der  Realschule  in  wissenschaft- 
licher wie  parteipolitischer  Beziehung;  Einheitsschule  und  deren  Widersacher  im 
Lager  der  Formalschule;  Schwalbes  Grundzüge  des  Griech.  zur  Einführung  in 
das  Verständnis  der  aus  dem  Griechischen  stammenden  Fremdwörter;  v.  Richt- 
hofen,  zur  Gymnasialreform;  v.  Pfeil,  Bernhardi,  E.  Fuchs,  G.  Völcker, 
Bender,  Wiese,  Rindfleisch,  Goldschmidt,  zur  Schulreform;  Mahraun, 
Bedürfen  die  Juristen  der  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache?  Roschwitzs  Be- 
sprechuQg  der  Mahrenholtz'schen  Schrift.  —  XIII.  Steinbart,  0.,  des  Herrn 
Ministers  von  Gofsler  letztes  Bedenken  gegen  die  Erweiterung  der  Berechtigungen 
der  Realgymnasien. 


Blätter  für  höheres  Schulwesen,  hrsg.  v.  Alg.  April.  Mahn,  über  die 
Versetzungen  der  Lehrer.   —  Lange,  die  Lage  der  wissenschaftlichen  Hilfslehrer. 

—  Knape,  Zur  Realschulfrage.  —  Mai.  Stoewer,  Vermehrung  des  deutschen 
Unterrichts  in  Quarta.  —  Juni.  Kurze  Besprechungen  französischer  Lehrbücher 
(Ulbrich,  Peters,  Baumgartner,  Schäfer,  Pünjer,  Kühn,  Ebener,  Meyer,  Ricard, 
Ufer,  Knörich's  Sammlung,  Velhagen  &  Klasing's,  Stange),  engl.  (Schumann, 
Victor  &  Dörr,  Traut,  Gilzone,  Boyle,  G.  Körting  Litteraturgesch.) 

Blätter  für  das  hairische  Realschulwesen  VIII  1.  Effert,  Die  Handels- 
abteilungen der  Realschulen  im  Jahre  1886/87.  —  Darwin  über  die  klassische 
Bildung.  —  Stempfle,  Das  Deutsche  an  unseren  Studienanstalten. 

Rheinische  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht  LXII  2.  Goldschmidt, 
l^essings  Einfluss  auf  Schiller.  —  Dietrich,  Die  hervorragendsten  Arbeiten 
unserer  Fachblätter. 

Pädagogisches  Archiv  Nr.  3.  Hermann,  Zum  deutschen  Unterricht.  — 
Aus  der  Versammlung  von  Lehrern  an  Realgymnasien  in  Düsseldorf.  —  Zapp, 
Wie  man  in  Amerika  fremde  Sprachen  lehrt.  —  Petzold,  Das  heutige  höhere 
Schulwesen,  betrachtet  vom  Standpunkte  der  Physiologie  und  Psychologie. 

Zeitschrift  für  das  Gri/nmasial- Wesen.  22.  Jahrg.  Mai.  Kabisch,  Die 
Reform  des  franz.  Unterrichts. 

Lehrproben  und  Lehrgänge.  15.  Mühlefeld,  Die  Erlernung  des  franz. 
Vokabelschatzes.  —  Fr  ick,  Bemerkungen  über  den  gramm.  Unterricht  in  der 
Muttersprache. 

Badische  SchidUätter  V.  5.    Sevin,  Elementarbuch  der  engl.  Sprache  (Berni). 

Deutsche  Blätter,  hrsg.  von  F.  Mahn.  XV.  1.  Ziegler,  Zur  Geschichte 
des  englischen  Volksschulwesens. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  XIII  3.  Swoboda,  Bemerkungen  zum 
englischen  Unterricht  im  zweiten  Semester  der  VL  und  in  der  VH.  Klasse. 

Revue  internationale  de  V enseignement  VIII  3.  Bayet,  La  question  des 
rhetoriques  superieures. 

Revue  de  V enseignement  des  langues  Vivantes,  5*  AnneCi  24  Mars.  Elections 
au  Conseil  superieur.  —  N.  Maigrot,  L'Enseignement  des  langues  Vivantes  dans 
la  classe  de  Philosophie.    —  L.  Hartmann,  Moins  d'Originalite  et  plus  d'Unite. 

—  Dora,  traduction  de  l'anglais  par  Duchesne.  —  Loreley.  —  7.  Avril.  Malye, 
(^»uelques  reflexions  sur  la  Prononciation  et  sur  l'Accentuation  de  l'AUemand.  — 
E.  Malvoisin,  Notes  sur  les  Genres  attribues  en  Allemand  au  Soleil  et  ä  la 
Lune.  —  A.  Biard,  Langue  Anglaise.  Le  Vocabulaire  et  la  Grammaire.  — 
IT).  Mai.  X.,  Les  Interpretes  de  Reserve.  —  Revue  des  Cours  et  Conferences. 
Agregations  et  Certificats  d'Aptitude  de  l'Enseignement  secondaire  et  de  l'En- 
seignement  primaire.  Traductious.  Compositions.  Plan.  Sujets  et  devoirs.  — 
Bibliographie.  —  Documents  officiels.  —  Promotions  de  classe.  —  15.  Juin. 
E.  Legouis,  Les  Le^ons  de  Grammaire  au  Certificat  d'Aptitude  Anglais.  — 
C.  Eglin,    Maitres  d'Ecole  et  Professeurs  au  XIX^  Siecle  en  AUemagne  (Suite). 

L'Enseignement  des  Langues  Modernes.  15.  Mars.  (IL  2.)  Union  des 
professcurs  de  langues  modernes.  —  Le  Flamand  ä  l'ecole  militaire,  par  A.  — 
Vondel,  parG.  Segers.  —  Ludwig  Uhland,  par  Pfleiderer.  —  Shakespeare-Bacon, 
par  Th.  H.  —  Shortpapers  on  some  poets  of  our  own  timcs,  par  Roger  de  Goey. 

—  Societe   pour   le    progres   des  etudes    philologiques  et  historiques,  par  Th.  H. 

—  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur,  von  Dr.  G.  Körting,  par 
Dr.  Hengelsbach.  —  IL  3.  Hegen  er,  Th.,  la  grammaire.  —  Goey,  Shortpapers 
on  some  poets  of  our  own  times.  —  Micheels,  de  leernaars  der  Neder- 
landsche  taal. 


270 

Miszellen. 

Über  das  Wesen  der  „Weltsprache"  Volapük  hielt  kürzlich 
Herr  Dr.  Alfred  Kirchhoff,  Professor  der  Erdkunde  an  der  Universität 
zu  Halle,  in  Hamburg  vor  einer  von  über  tausend  Personen  besuchten 
Versammlung  einen  Vortrag,  in  welchem  er  folgende  Gedanken  ent- 
wickelte: Künstliche  Sprachen  sind  neben  den  selbstthätig  entstandenen 
Völkersprachen  möglich.  Das  beweist  die  gegenwärtig  7  jährige  Existenz 
der  Schleyer'schen  Weltsprache,  die  unter  allen  Hauptnationeu  Europas 
ihre  Anhänger  gefunden  hat  und  aufserdem  auch  in  Nord-  und  Süd- 
Amerika,  Afrika  und  Asien  sich  neuerdings  Ansehen  verschaift,  so  dafs 
die  Zahl  der  Volapükisten  jetzt  etwa  50  000  betragen  mag.  Auch  die 
Völkersprachen  sind  ausnahmslos  Menscheuwerk,  sie  unterscheiden  sich  in 
ilirer  Entstehungsgeschichte  nur  dadurch  vom  Volapük,  dafs  sie  nicht 
systematisch  von  einem  Einzelnen  ersonnen,  sondern  naturwüchsig  im 
Drange  des  wechselseitigen  Mitteilungsbedürfnisses  entstanden  sind.  Dieses 
äonenlange  Werden  hat  in  einer  Art  von  „innerem  Daseinskampf  die 
Völkersprachen  beim  täglichen  Gebrauch  vervollkommnet;  die  dem  jedes- 
maligen Bedürfnis  und  der  bezüglichen  Eigenart  der  Sprachwerkzeuge 
besser  entsprechenden  Worte,  Beugungen,  Wortfügungen  haben  unablässig 
die  minder  geeigneten  verdrängt.  Aber  bei  dem  wilden  Fortwachsen  hat 
die  Einfachheit  der  Grammatik,  die  Systematik  der  Wortbildung  gelitten. 
Durch  beides  aber  zeichnet  sich  das  Volapük  vor  allen  Völkersprachen 
aus  und  erfüllt  deshalb  bestens  seinen  Beruf  einer  internationalen  Sprache 
neben  den  Völkersprachen.  Jeder,  der  (in  ein  paar  Stunden)  sich  mit  der 
völlig  ausnahmefreien,  klassisch  einfachen  Grammatik  dieser  Sprache  ver- 
traut gemacht  liat,  ist  imstande,  sich  mit  jedem  Fremdsprachigen,  der 
dasselbe  gethan,  unter  Anwendung  des  Volapük- Wörterbuchs  über  irgend 
welche  Sache  schriftlich  zu  verständigen.  Die  Systematik  der  W^ort- 
bildung  verursacht  es,  dafs  man  von  den  14000  Worten  nur  ein  Zehntel 
zu  erlernen  braucht  als  Stammworte;  die  übrigen  ^/k,  bildet  man  als  ab- 
geleitete mit  Hilfe  eines  bestimmten  Endungskanons.  Volapük  ist  ebenso 
ausdrucksvoll,  aber  ungleich  leichter  erlernbar  selbst  als  die  nach  Aus- 
weis ilirer  Konkurrenzsiege  vollkommenste  Natursprache,  das  Englische. 
Vor  allem  aber  ist  Volapük  national  neutral.  Somit  darf  man  es  wohl 
nur  eine  Frage  der  Zeit  nemien,  dafs  es  Welthandelssprache  wird  (womit 
z.  B.  in  Paris  bereits  der  erfolgreiche  Anfang  gemacht  ist);  doch  auch 
die  Wissenschaft,  die  in  der  derzeitigen  Vielsprachigkeit  die  Einheit  zu 
verlieren  droht,  wird  im  Volapük  ein  Neulatein  einst  begrüfsen.  Die  neu 
begründete  internationale  Akademie  zur  Pflege  der  Weltsprache  erweckt 
die  Hoffnung,  dafs  das  kaum  Begonnene  rüstig  und  einheitlich  weiter- 
gefördert werde  im  glücklichen  Kampfe  gegen  die  Idiotismen  der  Völker- 
sprachen. 
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Anfragen. 

Der  Unterzeichnete  bittet  um  freundlichen  Nachweis  von  in  Bibliotheken 
befindlichen  oder  sonst  zugänglichen  Exemplaren  englischer  (deutsch-engl., 
franz. -engl,  etc.)  Grammatiken  und  Wörterbücher  aus  dem  16.,  17.  und 
18.  Jh.,  ist  auch  geneigt,  käufliche  Exemplare  event,  zu  erwerben. 

Marburg  i.  H.  Prof.  W.  Victor. 

Personalien. 

Am  27.  April  f  in  Madrid  der  Dichter   und  Dramatiker  Carlos  Coelloy 

Pacheco.  —  Am  15.  April  f  der  Dichter  und  Prosaschriftsteller  Matthew  Arnold. 

Oberlehrer  Valentin  in  Frankfurt  a.  M.  ist  zum  Professor  ernannt  worden. 

Bitte  an  die  Freunde  des  Neuphil.  Centralblattes. 

Beim  Durchlesen  der  Vereinsberichte  wird  sehr  häufig  der  Wunsch  erweckt, 
aufser  der  einfachen  Angabe  des  den  verschiedenen  Vorträgen  zu  Grunde  liegenden 
Themas  einen  Auszug  zu  besitzen.  Bietet  letzterer  auch  oft  nicht  durchweg 
Neues,  so  giebt  er  doch  die  Anregung  in  weiteren  Kreisen,  die  ja  das  Vereinsleben 
im  engeren  erwecken  soll.  Wir  bitten  daher,  uns  möglichst  ausführliche  Berichte 
über  Vorträge  zugehen  zu  lassen.  —  Ferner  wäre  es  erwünscht,  zwecks  Auf- 
stellung einer  möglichst  vollständigen  Gesamtübersicht  über  Thätigkeit  der  ver- 
schiedenen Vereine,  wie  wir  sie  in  der  in  Dresden  auszulegenden  Nummer  bieten 
möchten,  dafs  uns  Notizen  von  Freunden  des  Neuphil.  Centralbl.  zugingen  über 
Thätigkeit  ihrer  Vereine ,  Gründung ,  numerische  Stärke ,  Zusammensetzung  des 
Vorstandes  u.  s.  w. 

Dritter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 
zu  Dresden  am  29.  und  30.  September  1888. 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft. 

Tagesordnung:  Freitag,  den  28.  September:  Abends  8  Uhr  in  den  „Drei 
Raben"  (Marienstrafse  22  und  23)  Gesellige  Zusammenkunft,  Begrül'sung  der 
Teilnehmer,  Mitteilung  des  Programms  für  die  allgemeinen  Sitzungen.  —  Sonnabend, 
den  29.  September:  Morgens  9  Uhr  in  dem  Festsaal  des  Königl.  Polytechnikums 
(Bismarckplatz  9,  I)  Erste  allgemeine  Sitzung.  Verteilung  eingegangener  Druck- 
schriften. Mittags  12^/2  Uhr:  (gemeinsames  Mittagsessen  auf  dem  Belvedere.  Nach- 
mittags 3  Uhr:  Zweite  allgemeine  Sitzung  im  Königl.  Polytechnikum.  Abends  7 Uhr: 
Festvorstellung  in  den  Königl.  Hof-Theatern.  Fest-Kommers.  —  Sonntag,  den 
30.  September :  Vormittags  lO^/g  Uhr  Dritte  allgemeine  Sitzung  im  König].  Po- 
lytechnikum. Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vorstandes. 
Schlufs  1  Uhr.  Gemeinsame  Fahrt  nach  Meifseu.  Festmahl.  Besichtigungen. 
Abschiedstrunk. 

Angemeldete  Vorträge:  Herr  Rektor  Dörr-Solingen:  Reform  des 
neusprachlichen  Unterrichts,  Erfahrungen  und  Erwägungen;  Herr  Dr.  Klink- 
hardt-Reichenbach  i.  Schi.:  Englisches  Gerichtswesen;  Herr  Prof.  Dr.  Körting- 
Münster:  Die  gegenwärtigen  Aufgaben  und  Ziele  der  romanischen  Philologie; 
Herr  Baron  von  Locella-Dresden:  Dante  in  Deutschland;  Herr  Dr.  Mahren- 
holtz -Dresden:  Friedrich  Melchior  Grimm,  ein  Vermittler  deutschen  Geistes  in 
Frankreich;  Herr  Dr.  Proescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe:  Über  Shakespeare; 
Herr  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg:  Englisch  im  Französischen;  Herr  Direktor 
Dr.  Steinbart-Duisburg:  Grammatisches;  Herr  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg; 
Zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik  in  Deutschland. 
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Ausstellung:  Mit  dem  Neuphilologentage  ist  eine  Ausstellung  von  Bildern 
und  Bildwerken  geplant,  welche  zeigen  soll,  inwieweit  sich  das  Bild  zur  Belebung 
und  Verdeutlichung  neusprachlicher  Lektüre  verwerten  läfst.  Diese  Ausstellung, 
welche  nur  als  Anregung  dienen  soll,  wird  sich  daher  auch  nur  auf  einige  Schrift- 
steller: Moliere,  Sandeau,  Shakespeare,  Scott,  Burns  u.  a.,  beziehentlich  auf  einige 
ihrer  Werke  beschränken.  Gleichzeitig  wird  eine  Dante-Ausstellung  veranstaltet. 
Für  Erläuterung    der   vorgenannten  Ausstellungen    wird   Sorge    getragen  werden. 

Auszug  aus  den  Satzungen.  §  1.  Der  Verband  bezweckt  die  Pflege 
der  neueren  Philologie,  der  germanischen  wie  der  romanischen  und  insbesondere 
die  Förderung  einer  lebhaften  Wechselwirkung  zwischen  Universität  und  Schule, 
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis.  —  §  3.  Mitglied  des  Verbands  wird  jeder  Pro- 
fessor oder  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  sowie  andere  Schulmänner  und  auch 
Nichtfachmänner,  welche  sich  für  die  Bestrebungen  desselben  interessieren,  gegen 
Entrichtung  eines  jährlichen,  vor  dem  Verbandstage  einzuzahlenden  Beitrages  von 
Jh  1  (in  Briefmarken  oder  JÜ  1,05  mit  Postanweisung).  —  §  4.  Die  Mitglieder 
erhalten  alle  auf  den  Verband  bezüglichen  Schriftstücke,  sowie  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  des  Verbandstages.  —  §  6.  Die  Hauptversammlung  findet  in 
der  Regel  zu  Pfingsten  und  womöglich  an  einem  Orte  statt,  wo  ein  Verein  für 
neuere  Sprachen  besteht. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihren  Beitrag  als  Mitglied  für  1888  — 
Jii  1  in  Briefmarken,  Jd)  1,05  mit  Postanweisung  —  noch  nicht  eingesandt  haben, 
werden  ersucht,  dies  baldigst  bewirken  zu  wollen.  —  Als  Preis  für  die  Fest- 
karte sind  .M  9  festgesetzt  worden  (dafür :  Essen  auf  dem  Belvedere,  Veranstaltung 
des  Kommerses,  Festmahl  in  Meifsen,  Besichtigung  einer  Reihe  von  Königl. 
Sammlungen,  des  „Panorama  international",  Führer  durch  Dresden).  Für  den 
Besuch  der  Königl.  Hoftheater  sind  von  selten  der  hohen  Generaldirektion  derselben 
den  Teilnehmern  an  dem  Neuphilologentage  Freikarten  gütigst  in  Aussicht  gestellt 
worden.     Die  Festkarte  wird  erst  von  Anfang  September  an  auf  Wunsch  versendet. 

Freitag,  den  28.  September,  von  5  Uhr  nachmittags  an,  wird  in  den  „Drei 
Raben",  Sonnabend,  den  29.  September,  sowie  Sonntag,  den  30.  September, 
jedesmal  von  8  Uhr  ab,  in  dem  Königl.  Pqlytechnikum  (Zimmer  36)  der  Orts- 
ausschufs  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  anwesend  sein. 

Bei  rechtzeitiger  Anmeldung  ist  der  Ortsausschufs  imstande,  den  Teilnehmern 
an  dem  Verbandstage  Nachtlager  und  Frühstück  in  der  Nähe  des  Königlichen 
Polytechnikums  in  guten  Gasthäusern  beziehentlich  in  Privat- Wohnungen  zu  an- 
gemessenen Preisen  zu  besorgen. 

Um  Mitteilung,  wo  Vereine  für  neuere  Sprachen  bestehen,  wird  freundlichst 
gebeten. 

Anfragen,  Beitrittserklärungen  und  Zusendungen  sind  zu  richten  an  den 
geschäftsführenden  Vorsitzenden,  Prof.  Dr.  Wilh.  Scheffler,  Königl.  Polytech- 
nikum, Dresden.  Da  derselbe  vom  21.  Juli  bis  20.  August  beurlaubt  ist,  so  bittet 
derselbe,  Anfragen  u.  s.  f.  möglichst  vor  oder  nach  genannter  Zeit  an  ihn  richten 
zu  wollen. 

Dresden,  2.  Juni   1888. 

Die  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 

als  Ortsausschufs. 

Der  Vorstand  des  dritten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages: 

Prof.  Dr.  Rieh.  Wülker-Leipzig.        Prof.  Dr.  Karl  Sachs -Brandenburg. 
Prof.  Dr.  Wilh.  Seheffler-Dresden. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)   in  Hannover.  Druck  von  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover- 
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Die  Gegner  (lerßeform  des  fremdsprachlichen  Unterrichts 
und  ihre  Argumente. 

Ein  aufrichtiges  Wort,  gesprochen  von  Prof.  Dr.  Karl  Merwart  (Theresianische  Akademie) 
am  17.  Dezember  1887  in  der  Plenarsitzimg  des  Vereins  „Realschule"  in  ^Vien. 

Meine  Herren! 
Wenn  ich  das,  was  bis  jetzt  hier  für  die  Reform  und  gegen  dieselbe 
gesagt  worden  ist,  zusammenfasse,  so  g-elang-e  ich  zur  Ueberzeuguug,  dafs 
es  sich  bei  diesem  erbitterten,  mit  grofsem  Aufwand  von  tiefdurclidachten, 
geistreichen  und  witzigen  Argumenten  geführten  Kampfe  in  erster  Linie 
nicht  um  verschiedene  Methoden  —  die  ja  zu  einem  und  demselben  Ziele 
führen  könnten  —  sondern  um  grundverschiedene  Zwecke  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  handelt.  Ist  einmal  eine  Einigung  betreffs  des 
Hauptzweckes  erzielt,  so  ist  auch  dadurch  die.  Richtung,  die  der  fremd- 
sprachliche Unterricht  einzuschlagen,  die  Mittel,  die  er  anzuwenden  hätte, 
um  zu  den  gewünschten  Resultaten  zu  gelangen,  mit  einem  Worte  die 
Methode  bestimmt.  Meinungsverschiedenheiten  bezüglich  der  letzteren 
würde  es  zwar  immer  geben,  docli  wären  sie  niclit  so  prinzipieller  Natur, 
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um  dar  eil  ihren  Zusammen  stofs  eine  grofse  Eeformbewegung-  zu  erzeugen 
und  in  unserem  Verein  einen  Bruderkrieg  zu  entfesseln,  der  um  so  grauen- 
voller ist,  als  er  —  utinam  falsus  vates  sim  —  kaum  durch  einen  Friedens- 
schlufs,  bei  dem  Sieger  und  Besiegte  sich  brüderlich  die  Hände  schütteln, 
beendet  werden  dürfte.  —  Ja,  wir  kämpfen  eben  um  das,  was  beim  Unterrichte 
das  Wichtigste  ist:  um  den  Zweck  desselben.  —  Was  soll  Hauptzweck 
des  französischen  Unterrichtes  sein  ?  —  Ich  glaube,  der  Hauptzweck  dieses 
Unterrichtes  wird  durch  das  Wesen  der  lebenden  Sprache  selbst  bestimmt. 
Man  lernt  doch  eine  lebende  Sprache,  um  sie  als  lebende  Sprache  zu 
kennen  d.h.  um  sie  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  sie  in  Wort  und 
Sclu'ift  zu  beherrschen.  «• 

Dafs  eine  solche  Sprech-  und  Schreibfertigkeit  der  natürlichste, 
durch  das  Wesen  des  Gegenstandes  selbst  bedingte  Haupt- 
zweck des  fremdspraclilichen  Unterrichts  sein  sollte,  scheint  so  klar,  so 
selbstverstäitdlich  zu  sein  und  so  wenig  eines  Beweises  zu  bedürfen  wie 
ein  Axiom,  und  doch  stöfst  gerade  dieser  Fundamentalsatz  der  Reformer 
auf  den  heftigsten  Widerspruch.  Die  Gegner  der  Reform,  die  alten  Neu- 
philologen möchte  ich  sie  nennen,  wenn  Sie,  meine  Herren,  diese  Antithese 
acceptieren  —  die  Vertreter  der  alten  Methode  lassen  die  Sprech-  und 
Schreibfertigkeit  als  Unterrichtshauptzweck  nicht  gelten.  Sie  stellen  sie 
als  Nebenzweck  auf,  oder  sie  verbannen  sie  gänzlich  aus  der  Schulstube. 
Warum?  —  Nun,  an  Argumenten  fehlt  es  ihnen  nicht.  —  Die  einen  sagen, 
mau  dürfe  die  kostbare,  ohnehin  karg  bemessene  Unterrichtszeit  nicht 
auf  etwas  so  Untergeordnetes,  auf  etwas,  das  sich  mit  der  Würde  der 
Mittelschule  so  wenig  verträgt  wie  die  Erlangung  der  Sprech-  und  Schreib- 
fertigkeit, verwenden,  da  man  Wichtigeres  und  für  die  Schüler  bei  weitem 
Nützlicheres  zu  thun  habe.  Man  müsse  sie  „formal  bilden",  sie  in  die 
französische  Litteratur  einführen,  sie  mit  der  Civilisation  der  französischen 
Nation  vertraut  machen  und  schliefslich  sie  in  der  französischen  Stunde 
im  Deutschen  unterrichten.  Wolle  der  Schüler  das  „Parlieren" 
erlernen,  so  möge  er  sich  eine  Bonne  oder  eine  Gouvernante  nehmen. 
Ich  füge  hinzu:  falls  es  ein  Oberrealschüler  oder  ein  angehender  Hörer 
der  Technik  ist,  der  dieses  sträfliche  Verlangen  nach  französischer  Kon- 
versation hegt,  möge  die  Bonne  nicht  jung  und  nicht  hübsch  sein,  da  im 
entgegengesetzten  Falle  zu  befürchten  wäre,  dafs  bei  einem  solchen  Tete- 
ä-tete  nicht  immer  die  Zunge  thätig  sein  würde;  es  könnten  vielmehr 
mitunter  Sprech-  und  Lesepausen  eintreten  wie  bei  Francesca  da  Rimini 
und  Paolo  Malatesta.  —  Verzeihen  Sie  mir  diese  kleine  Abschweifung.  Ich 
rufe  mich  selbst  zur  Ordnung.  Revenons  a  nos  moutons.  —  Andere  Gegner 
der  Reform  behaupten,  die  Erlangung  der  Sprechfertigkeit  wäre  ganz 
überflüssig  und  die  auf  dieselbe  verwendete  Zeit  vergeudet,  da  ja  unsere 
Schüler  —  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  —  nach  absolvierten  Studien 
nie  in  die  Lage  kämen,  französisch  sprechen  zu  müssen.  — 
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Endlich  gibt  es  Schulmänner  —  diese  dritte  Klasse  von  Gegnern 
ist  mir,  nebenbei  gesagt,  die  liebste,  soweit  eben  Gegner  lieb  sein  können 

—  endlich  gibt  es  Schulmänner,  welche,  ohne  der  Reform  abhold  zu  sein, 
dieselbe  in  die  Schule  nicht  einführen  möchten,  weil  sie  ihre  Hauptforderung 
für  undurchführbar  halten.  Sie  sagen:  „Die  Sprechfertigkeit  ist  etwas 
Schönes  und  Nützliches,  aber  sie  ist  beim  Mas&enunterricht  leider  nicht  zu 
erreichen".  — 

So  die  Gegner,  —  Nun  will  ich  die  Stichhaltigkeit  ihrer  Argumente 
einer  näheren  Prüfung  unterziehen.  — 

Zuerst  will  ich  mich  mit  den  gefährlichsten  Gegnern  —  mit  den 
Intransigenten  —  messen.  So  möchte  ich  jene  nennen,  die  von  Sprech- 
übungen überhaupt   nichts  wissen  wollen  und  selbe  gänzlich  verdammen. 

—  Sie  schwärmen  für  die  formale  Bildung.  —  Ich  glaube,  dieses  Schwärmen 
ist  ein  platonisches,  denn  die  vielumworbene  formale  Bildung  bleibt  spröde 

—  kühl  bis  ans  Herz  hinan  —  und  entwindet  sich  den  glühenden  Umar- 
mungen ihrer  leidenschaftlich  grammatisierenden  Verehrer.  —  Nach  den 
Gründen  dieser  Erscheinung  zu  forschen,  erlaubt  mir  der  Rahmen  meiner 
heutigen  Erörterung  nicht.  Ich  habe  nur  eine  Thatsache  zu  konstatieren. 
Diese  ist  wenig  erfreulich.  —  Die  Resultate  der  Methode,  welche  die  for- 
male Bildung  zu  ihrem  Hauptzweck  gewählt,  sind  so  gering,  dafs  sie  des 
Kraft-  und  Zeitaufwandes,  der  grofsen  Opfer,  die  sie  verlangen,  wahrlich 
kaum  wert  sind.  Trotzdem  gibt  es  Schulmänner,  welche  an  diesen  kläg- 
lichen Resultaten  so  sehr  festhalten,  dafs  sie  von  einer  Reform  nichts 
wissen  wollen.  —  Sie  haben  unrecht.  Sie  sind  in  einem  doppelten  Irr- 
tum begriffen.  Ein  Irrtum  ist  es,  die  formale  Bildung  bei  einer  lebenden 
Sprache  als  Hauptzweck  anzusehen,  ein  Irrtum  aber,  zu  glauben,  dafs  der 
nach  den  Satzungen  der  Reform  erteilte  Unterricht  bezüglich  der  formalen 
Bildung  nicht  dieselben  Resultate  zu  Tage  fördern  werde  wie  der  Unter- 
richt der  Grammatisten.  —  Wir  Reformer  weisen  ja  der  Grammatik  nicht 
die  Tliüre.  Wir  wollen  ja  auch  grammatisieren,  nur  etwas  mäfsiger,  vielleicht 
anregender  und  praktischer  als  die  ewigen  Analj^sierer  und  die  rastlosen 
Formenreiter.  Wir  wollen  die  Grammatik  betreiben  soweit  dies  zum 
korrekten  Sprechen  und  Schreiben  notwendig  ist,  und  sind  überzeugt,  dafs 
die  Ergebnisse  unseres  grammatischen  Unterrichtes  den  Resultaten  der 
ausschliefslich  grammatisierenden  Methode  zum  mindesten  nicht  nachstehen 
werden.  Unsere  Schüler  werden  ebenso  formal  gebildet  sein  wie  die 
Ihrigen,  meine  Herren  Grammatisten,  ja  unsere  Schüler  werden  den  Ihrigen 
gegenüber  im  Vorteil  sein,  denn  sie  werden  zu  grammatischen  Kenntnissen 
nicht  auf  einem  langweiligen,  martervollen,  sondern  auf  einem  angenehmen 
Wege  gelangen  und  werden  dabei,  was  wohl  das  Wichtigste  ist,  die  Sprache 
lernen,  so  wie  jede  lebende  Sprache  gelernt  werden  mufs:  durch  Sprechen 
und  Schreiben,  denn  diese  beiden  Arten  des  Unterrichtes:  der  mündliche 
und  der  schriftliche  werden  sich  in  der  neuen  Schule  der  vollsten  Gleich- 
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berechtiguiig  erfreuen,  so  dafs  die  Befürchtung-,  es  würden  die  schriftlichen 
Übungen  zu  gimsten  der  mündlichen  zurückgedrängt  und  in  ihren  Hechten 
verkürzt  werden ,  ganz  grundlos  ist.  —  Ebenso  grundlos  wäre  die  Be- 
hauptung, dafs  wir  unsere  Schüler  in  die  fremde  Litteratur  nicht  einführen 
werden  (2.  Postulat  der  Intransigenten).  —  Im  Gegenteil.  Unsere  Schüler 
werden  in  der  französischen  Litteratur  mehr  bewandert  sein  als  die  Schüler 
der  Grammatisten,  weil  wir  mehr  lesen  und  das  Gelesene  gerade  bezüglich 
des  Inhaltes  mehr  durcharbeiten  werden.  —  Wir  fangen  die  Lektüre  früher 
an  und  widmen  ihr  mehr  Zeit  als  die  Grammatisten.  —  Bei  der  Wahl 
unserer  Lesestücke  werden  wir  an  dem  Grundsatze  festhalten,  dafs  vor 
allem  inhaltlich  wertvolle,  zumeist  klassische  —  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  —  den  besten  Autoren  entlehnte  Stücke  durchzuarbeiten  sind, 
denn  wir  wollen  das  akademische  Französisch  lehren,  jenes  Französisch, 
welches  die  Schriftsprache  der  Unsterblichen  und  zugleich  die  Umgangs- 
sprache aller  gebildeten  Sterblichen  in  Frankreich  ist,  jenes  Französisch, 
welches  selbst  den  Fortschrittlern,  den  Gegnern  der  Akademie  und  Ver- 
ehrern des  Argot,  die  das  akademische  Französisch  nicht  sprechen  wollen, 
sowie  den  Ungebildeten,  die  es  nicht  sprechen  können,  ganz  verständlich 
ist  und  es  stets  sein  wird.  —  Also  wertvolle,  zumeist  klassische  Stücke 
wollen  wir  lesen.  —  Warum  nur  zumeist,  warum  nicht  ausschliefslich  ? 
wird  man  mich  fragen.  Weil  wir  doch  in  erster  Linie  unseren  Haupt- 
zweck vor  Augen  haben,  und  weil  der  von  uns  soeben  aufgestellte  Grund- 
satz mit  diesem  Hauptzweck  nicht  immer  in  Einklang  zu  bringen  ist.  - 
Beschränken  wir  uns  nur  auf  klassische  Stücke,  so  könnte  es  geschehen, 
dafs  viele  für  den  Verkehr  geradezu  unentbehrliche  Vokabeln  und  idio- 
matische Kedewendungen  des  akademischen  Französisch,  der  Umgangs- 
sprache der  Gebildeten  unseren  Schülern  fremd  bleiben  würden,  denn 
wiewohl  die  Sprache  der  klassischen  Autoren  und  die  Umgangssprache 
der  Gebildeten  sich  decken,  so  könnte  die  letztere  in  der  Schule  nicht 
ausschliefslich  an  den  Autoren  selbst  erlernt  werden,  da  man  eine  sehr 
grofse,  in  der  knapp  bemessenen  Unterrichtszeit  nicht  zu  bewältigende 
Zahl  von  klassisclien  zusammenhängenden  Stücken  durcharbeiten  müfste, 
um  den  Schüler  mit  allen  unentbehrlichen  Vokabeln  und  Gallizismen  ver- 
traut zu  machen.  Deshalb  werden  wir  gezwungen  sein,  in  unsere  Lese- 
bücher aucli  nicht  klassische,  doch  in  einem  mustergültigen  Französisch 
verfafste  Stücke  aufzunehmen,  welche  die  Bestimmung  haben  werden,  die 
soeben  angedeuteten  Lücken  im  Wissen  des  Schülers  durch  Vorführen  des 
nach  Begriffskategorien  oder  nach  grammatischen  oder  lexikalischen 
Prinzipien  geordneten  wissenswerten  Materials  auszufüllen.  —  Immerhin 
bleiben  solche  nicht -klassische  Stücke  ein  Notbehelf,  zu  dem  diejenigen, 
welche  Schulbücher  zusammenstellen,  nur  im  äufsersten  Fall  zu  greifen 
hätten.  Dieser  Fall  wird  besonders  beim  Verfassen  von  Lehrbüchern  für 
die  unteren  Klassen  wohl  ziemlich  häufig  eintreten,   da   die  französische 


Litteratur  nicht  viele  klassische,  dem  Alter  und  dem  Grade  der  geistigen 
Reife  oder  Unreife  des  Schülers  angepafste  Stücke  besitzt.  Dafs  es  aber 
doch  möglich  ist,  solche  Stücke  zu  finden,  wird  Ihnen,  meine  geehrten 
Fachkollegen,  bewiesen  werden ;  ist  es  doch  Dir.  Fetter  gelungen,  in  seines 
Lelu'ganges  zweitem  Teile,  der  bald  erscheinen  wird,  unseren  Sekundanern 
ein  leichtes,  hübsches  zusammenhängendes  Stück,  dessen  Verfasser  kein 
geringerer  als  Rousseau  ist,  zu  bieten.  Einen  solchen  Griff  müssen  wir 
als  einen  sehr  glückliclien  bezeichnen,  da  wir  auf  die  klassischen  Stücke 
ein  grofses  Gewicht  legen.  —  Deshalb  sind  wii'  auch  berechtigt  zu  hoffen, 
dafs  unsere  Schüler,  was  das  Eindringen  in  die  französische  Litteratur 
und  das  Sichvertrautmachen  mit  den  Errungenschaften  der  französischen 
Kultur  (3.  Postulat  der  Intransigenten)  anbetrifft,  nicht  nur  den  Schülern  der 
Grammatisten  nicht  nachstellen  werden,  sondern  sie  eher  überflügeln  dürften, 
obgleich  die  Kenntnis  der  französischen  Litteratur  und  Kultur  für  uns 
nur  Nebenzwecke  sind.  —  Nun  kommen  wir  zu  dem  4.  Postulat  der  Intran- 
sigenten: Förderung  des  Deutschunterrichtes  durch  das  Französische.  — 
Da  drängt  sich  uns  zuerst  die  Frage  auf,  ob  denn  das  Französische  den 
Deutschunterricht  wirklich  fördere,  ob  es  ihm  stets  nütze,  ob  es  ihm  nicht 
auch  schade.  — 

Dafs  das  Französische  oft  schädlich  auf  das  Deutsche  einwirkt,  weifs 
ich  aus  Erfahrung.  In  den  unteren  Klassen  deklinieren  häufig  die  Schüler: 
der  Garten,  des  Garten,  weil  sie  im  Französischen  le  jardin,  du  jardin 
gelernt  haben,'  oder  sie  bilden  Kasus  mittels  Präpositionen  und  sagen: 
der  Hut  von  der  Mutter  (de  la  mere).  Alle  jene,  welche  Deutsch  imter- 
richten,  haben  wohl  längst  konstatiert,  dafs  unsere  Schüler  im  Gebrauch 
der  Präposition  nicht  fest  sind  und  selbst  in  den  höheren  Klassen  gegen 
die  diesbezüglichen  Regeln  verstofsen.  Soll  sie  da  das  Französische  auf 
den  richtigen  Weg  führen?  Bekanntlich  regieren  im  Französischen  alle 
Präpositionen  denselben  Kasus,  oder  —  nach  einer  anderen  Auffassung  — 
gar  keinen  Kasus.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  manchen  anderen  Partieen 
der  Grammatik.  —  Auch  die  vielen  Übersetzungen,  das  Steckenpferd  der 
Grammatisten,  fördern  kaum  den  Deutschunterricht.  Bei  der  wörtlichen 
Übersetzung  ist  man  förmlich  gezwungen,  der  deutschen  Sprache  Gewalt 
anzuthun,  imd  der  verderbliche  Eindruck,  den  eine  solche  Übersetzung 
auf  den  Schüler  macht,  wird  durch  eine  freiere,  korrekte  Übersetzung 
nicht  immer  verwischt,  und  doch  wird  der  Deutschunterricht  nur  durch 
solche  korrekte  in  einem  mustergültigen  Deutsch  abgefafste  Übersetzungen 
gefördert,  welche  der  Ausgangspunkt  für  ein  lehrreiches  Vergleichen  beider 
Sprachen  mit  einander,  für  das  Auffinden  von  Unterschieden  zwischen 
denselben,  für  das  so  bildende  Eindringen  in  ihren  Genius  sein  müfsten, 
wie  dies  Perthes  so  treöend  begründet.  —  Selbstverständlich  wird  ein 
solches  Vergleichen  beider  Sprachen  an  zusammenhängenden  Stücken  mit 
gröfserem  Nutzen  geübt  als  an  abgerissenen  Sätzen,  und  da  befinden  wir 
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uns  den  Grammatisteu  gegenüber  wieder  im  Vorteil,  denn  wir  lesen  und 
übersetzen  mehr  zusammenhängende  Stücke  als  sie.  —  Dennoch  werden 
wir  uns  hüten,  diesen  sprachvergleiclienden  Studien  —  so  nützlich  sie  auch 
sein  mögen  —  irgend  welclies  Vorrecht  einzuräumen.  Für  uns  sind  sie  nur 
Nebenzwecke.  Wir  werden  sie  betreiben  soweit  sie  zur  Förderung  des 
Französischen  nicht  des  Deutschunterrichts  beitragen.  Wir  behaupten, 
das  Französische  sei  sich  selbst  Zweck  und  habe  nicht  die  Aufgabe,  mit 
seinem  eigenen  Schaden  —  wie  dies  bis  jetzt  oft  der  Fall  war  —  einer 
anderen  Sprache  Dienste  zu  leisten.  —  Wir  müssen  trachten,  uns  in  der 
französischen  Stunde  so  wenig  als  möglich  mit  dem  Deutschen  zu  beschäftigen. 

—  Die  französische  Sprache  darf  nicht  die  Magd  einer  anderen  Sprache 
sein,  selbst  wenn  diese  andere  Sprache  das  Deutsche  ist.  —  So  viel  habe 
ich  den  Intransigenten  zu  sagen.  Indem  ich  von  ihnen  Abschied  nehme, 
versichere  ich  sie  nochmals,  dafs  ihre  als  Hauptzwecke  gestellten  Postulate 
wie  formale  Bildung,  Einführung  in  die  Litteratur,  Sichvertrautmachen 
mit  dem  Geiste  der  französischen  Civilisation  auch  von  uns  erfüllt  werden, 
obgleich  diese  schönen  Dinge  für  uns  immer  nur  Nebenzwecke  bleiben.  — 

Nun  wende  ich  mich  zu  den  Skeptikern,  zu  jenen  Herren,  welche 
den  Nutzen  der  Spreclifertigkeit  bezweifeln,  indem  sie  behaupten,  dafs 
unsere  Schüler  —  wenige  ausgenommen  —  nie  in  die  Lage  kommen  werden, 
von  dieser  Fertigkeit  Gebrauch  zu  machen.  —  Diese  Argumentation  ist 
wohl  schlagend.  —  In  der  That  werden  unsere  Realschüler  in  der  Regel 
weder  Commis  voyageurs  noch  Diplomaten.  Nur  wenige  dürften  ihr  Unter- 
kommen im  Ausland  finden,  in  Ländern,  wo  sie  auf  den  Gebrauch  des 
Französischen  angewiesen  wären.  —  Das  Gros  unserer  Realschüler  braucht 
nur  soviel  Französisch  zu  können,  um  französische  Schriften  zu  lesen  und 
zu  verstehen.    Wozu  also  die  Sprechübungen  ?   Sind  sie  nicht  ganz  unnütz  ? 

—  Nein !  Die  Sprechübungen  erweitern  und  —  ich  betone  es  —  befestigen 
das  Wissen  des  Schülers.  —  Der  Schüler  wird  das  Wort,  das  er  öfter 
frei  im  Munde  geführt,  das  Wort,  das  ganz  sein  Eigentum  war,  niclit 
so  schnell  vergessen,  als  wenn  er  es  nur  gelesen  hat.  Dies  kommt  ihm 
dann  im  Leben  sehr  zu  statten,  mag  er  auch  nur  das  Französische  lesen. 

—  Übrigens  ist  bei  keinem  Realschüler  —  sowie  bei  keinem  Gebildeten 
eine  momentane  Zwangslage,  in  welcher  er  genötigt  wäre.  Französisch 
zu  sprechen,  ganz  ausgeschlossen.  —  Hat  er  in  seinem  Knaben-  und 
Jünglingsalter    viel    französisch    gesprochen    —    nebenbei   viel    gelesen 

—  so  steht  ihm  ein  bei  weitem  gröfserer  Vokabel-  und  Phrasenvorrat  zu 
Gebote  als  demjenigen,  der  in  der  Schule  zwar  viel  analysiert,  aber 
nur  wenig  gelesen  und  fast  gar  nicht  gesprochen  hat.  —  Sie  ersehen 
daraus,  meine  Herren  Skeptiker,  dafs  die  Sprechübungen  nicht  so  über- 
flüssig sind  wie  Sie  denken.  —  Selbst  die  Pessimisten  leugnen  niclit  den 
Nutzen  der  Sprechfertigkeit.  —^  Pessimisten  nenne  ich  jene,  welche  die 
Erlangung  dieser  Fertigkeit  zwar  als  wünschenswert,  aber  zugleich  als 
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uiimüglicli  hinstellen.  Sie  sagen:  „Ja,  die  Sprechfertigkeit  hei  unseren 
öffentlichen  Schülern  wäre  schön,  aber  sie  ist  in  dieser  schlechtesten  aller 
Welten  nicht  zu  erreichen."  Warum?  — Weil  alle  bis  jetzt  in  öffentlichen 
Schulen  gemachten  Sprechver suche  erfolglos  geblieben  sind.  Wer  hat  sie 
gemacht  ?  —  Die  Granimatisten.  Da  brauchen  wir  auch  nach  dem  Grund 
der  Erfolglosigkeit  dieser  Versuche  nicht  weiter  zu  forschen.  —  Man  sagt 
uns  ferner,  die  germanische  Easse  sei  nicht  mundgerecht.  —  Vielleicht 
ein  oder  der  andere  Stamm  derselben,  doch  von  den  Süddeutschen,  den 
Niederösterreichern,  den  Wienern  könnte  man  das  nicht  behaupten.  Die 
gemütlichen,  lebenslustigen  Wiener  plauschen  ja  sehr  gern.  —  Weiter 
wird  behauptet,  dafs  die  Sprechübungen  die  Gesundheit  der  Lehrer  unter- 
graben werden.  „Jetzt,  heifst  es,  werden  die  Lehrer  schwitzen."  —  Nun, 
meine  Herren,  ich  habe  zu  wiederholtenmalen  dem  reformierten  Unterrichte 
beigewohnt  und  habe  auf  der  Stirn  des  Lehrers*)  keine  Schweifstropfen 
perlen  gesehen,  wohl  aber  die  Walirnehmung  gemacht,  dafs  der  Unterricht 
nach  der  neuen  Methode  nicht  so  anstrengend  ist  wie  man  glaubt.  —  Die 
Schüler  gehen  freudig  an  die  Arbeit,  weil  es  eine  für  sie  angenehme 
Arbeit  ist;  sie  lernen  leichter,  sie  wissen  ihre  Lektion  besser  als  die 
Schüler  der  Grammatisten,  und  der  reformierte  Lehrer,  der  die  Lektion 
aufsagen  läfst,  hört  den  korrekt  recitierenden  oder  auf  französische  Fragen 
richtig  antwortenden  Schüler  mit  olympischer  Ruhe  an,  lächelt  zufrieden 
und  —  schwitzt  nicht.  Bei  der  Reformbewegung  schwitzen,  glaub'  ich,  nur 
die  Grammatisten,  welche  die  baufällige  alte  Schule  mit  Anstrengung  aller 
ihrer  Kräfte  stützen  wollen.  Vergebens!  Sie  wird  zusammenstürzen, 
und  neues  Leben  wird  auf  ihren  Trümmern  blühen.  —  Diese  Thatsache 
läfst  sich  nicht  wegargumentieren,  auch  nicht  durch  das  Argument,  welches 
lautet :  „Ihr  Reformer  lehrt  4  Jahre  die  Umgangssprache,  um  dann  3  Jahre 
die  klassische  Sprache  zu  lehren.  Ihr  spielt  4  Jahre  Klavier,  um  3  Jahre 
Flöte  zu  blasen."  Dagegen  kann  ich  nur  erwidern,  dafs  der  Vorwurf, 
der  uns  da  gemacht  wird,  nur  auf  ein  Mifsverständnis  zurückzuführen  ist. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Umgangssprache  und  dem  klassischen 
Französisch  könnte  nur  dann  ein  so  grofser  sein  wie  der  Unterschied 
zwischen  Klavier-  und  Flötenmusik,  wenn  wir  in  den  unteren  Klassen 
die  modernste  Sprache  der  Boulevards,  der  brasseries,  der  ateliers,  die 
Sprache  der  pschutteux,  der  cocottes,  der  kunsttreibenden  Boheme,  die 
Sprache  des  Journal  amüsant,  des  Gil  Blas**),  der  Nana  lehren  wollten. 
Dies  fällt  uns  gar  nicht  ein.  Wir  wollen,  wie  ich  es  schon  gesagt  habe, 
die  Umgangssprache  der  gebildetsten  und  gewähltesten  Kreise  lehren,  eine 
Sprache,  die  mit  der  modernen  klassischen  Sprache  fast  identisch  ist. 

*)  Dem  Direktor  Fetter  in  Wien  ist  vom  hiesigen  IVIinisterium  die  Bewilligung  er- 
teilt worden,  das  Französische  nach  seiner  eigenen  Methode  zu  lehren.  Diese  Methode 
fufst  auf  Grundsätzen,  zu  denen  sich  die  hervorragendsten  Reformer  Deutschlands  bekennen. 

**)  Leibblatt  der  Pariser  Halbweltdamen. 
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Wir  wollen  aber  aucli  von  den  untersten  Klassen  an  neben  dieser  Umgangs- 
sprache das  Klassische  par  excellence  lehren,  und  wenn  trotzdem  jemand 
jene  mit  Klavier-,  dieses  mit  Flütenspiel  vergleichen  will,  so  wird  es  halt 
7  Jahre  hindurch  ein  Flöteblasen  mit  Klavierbegleitung  sein.  — 

Ob  es  aber  ein  brillantes  Konzert  sein  wird,  ob  aus  unserer  refor- 
mierten Schule  lauter  Virtuosen  hervorgehen  werden,  vermag  ich  allerdings 
nicht  rückhaltlos  zu  bejahen.  —  Ich  gebe  mich  keinen  Illusionen  hin,  und 
wenn  ich  vom  Pessimismus  nicht  so  sehr  angehaucht  bin,  um  bezüglich 
der  Resultatlosigkeit  der  Sprechübungen  die  Befürchtungen,  die  liier  aus- 
gesprochen wurden,  zu  teilen,  so  huldige  ich  auch  nicht  so  sehr  dem 
Optimismus,  um  lioifen  zu  können,  dafs  unsere  Schüler  nach  absolvierten 
Studien  bei  der  an  österreichischen  Eealschulen  für  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  so  karg  bemessenen  Zeit  die  französische  Sprache  in  Wort  und 
Schi'ift  beherrschen  werden.  Dies  soll  uns  aber  nicht  hindern,  alles  aufzubieten, 
um  uns  diesem  idealen  Ziele  zu  nähern.  Unser  Streben  wird  auch  nicht 
unbelohnt  bleiben.  Unsere  Schüler  werden  jedenfalls  das  Französische 
korrekter  und  gewandter  sprechen  und  schreiben  als  die  Schüler  der 
Grammatisten.  Aber  selbst  wenn  wir  diesen  höchst  bescheidenen  Erfolg 
nicht  aufzuweisen  hätten,  so  würde  uns  das  nicht  zwingen,  unseren  Weg 
zu  verlassen,  da  er  der  richtige  Weg  ist,  da  unser  Unterrichtszweck  durch 
das  Wesen  der  Sprache  selbst  bedingt  wird,  da  unsere  Methode,  dem 
Unterrichtszwecke  völlig  angepafst,  das  Natürlichste  auf  natürlichstem 
Wege  zu  erreichen  strebt.  — 


Volapük. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  K  i  r  c  h  h  o  f  f  von  der  Universität  Halle-Wittenberg,  gehalten 
im  Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Hannover. 

Wie  in  Italien  der  Circolo  filologico,  so  hatte  es  nach  Aussage  des 
Redners  in  Hannover  der  Verein  für  neuere  Sprachen  übernommen,  der 
Volapükbewegung  eine  gröfsere  Operationsbasis  zu  gewinnen,  indem 
hierorts  letzterer  dem  bekannten  Fürsprecher  der  neuen  Weltsprache, 
Herrn  Professor  Kirchhoff,  zur  Abhaltung  eines  Vortrages  vor  gröfserem 
Publikum  die  Wege  ebnete.  Der  Redner  zeigte  in  seinen  am  Donners- 
tage, den  12.  April,  im  Saale  des  Künstlervereins  gegebenen  Dar- 
legungen, wie  der  Vorwurf,  Volapük  sei  unwissenschaftlich,  diesem  in 
Deutschland  sehr  zum  Schaden  gereicht  habe  und  es  dahin  gebracht 
hätte,  dafs  Frankreich  auf  diesem  Gebiete  die  Führerschaft  übernommen. 
Eine  geistvolle  Schrift  Hugo  Schuchardt's  („auf  Anlafs  des  Volapüks" 
Berlin    1888)    nimmt  hiergegen  Stellung  und  behandelt  die   Frage,    ob 
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vom  Standpunkte  der  Philologie  die  Opposition  gegen  das  Volapük  zu 
verteidigen  sei:  Eine  gemaclite  Sprache  wie- die  von  Schleyer  1879  er- 
sonnene  soll  nach  Mafsgabe  der  A\'idersacher  ein  Widerspruch  sein,  und 
doch  wird  von  andern  Forschern  (so  von  Jakob  Grimm)  wiederum  die 
Sprache  überhaupt  als  das  gröfste  und  edelste  Erzeugnis  des  Menschen 
selbst  hingestellt,  und  es  gilt  daher  von  jeder  beliebigen  Sprache,  dafs 
sie  ersonnen,  ein  Produkt  des  Verstandes  und  der  Sprechwerkzeuge  ist. 
Versetzen  wir  uns  nur  in  den  Uranfang  der  Menschheit,  wo  vor  Tausen- 
den von  Jahren  unartikuliertes  Geschrei,  Geberden  und  Mienenspiel  vor 
den  gemeinsamen  Feinden,  den  wilden  Bestien  warnte  und  zu  einer  nur  bei 
Gemeinsamkeit  der  .Kämpfenden  erfolgreichen  Gegenwehr  werben  mufste. 
Die  Wortsprachen  scheinen  erst  nach  dem  Auseinanderweichen  des  Menschen- 
geschlechts in  die  verschiedenen  Erdteile  und  der  damit  einsetzenden 
Scheidung  in  die  einzelnen  Kassen  ihren  Ursprung  genommen  zu  haben. 
Denn  zwischen  den  Rassengruppen  der  Sprachen  (Indianer-,  Neger-,  Mon- 
golensprachen u.  s.  w.)  gibt  es  durchaus  keine  Beziehungspunkte,  so  dafs 
man  das  Paradies  mit  einer  einzigen  Sprache  als  Legende  betrachten 
mufs;  eine  einzige  Ursprache  ist  undenkbar.  Und  dabei  ist  jede  Sprache 
bei  jedem  Einzelwesen  eigentümlich  gebildet  und  hängt  von  dessen  Geistes- 
kraft ab.  Begnügt  sich  mancher  englische  Bauer  mit  300,  mancher  Eedner 
mit  2000  Wörtern,  so  verwandte  Shakespeare  deren  15  000,  Goethe  14  000; 
spreclien  die  Chinesen  in  3  Tonhöhen,  so  bedienen  sich  die  Buschmänner 
lediglich  der  Schnalzlaute.  Nationen,  die  mit  Sinn  für  Farben  ausgerüstet 
sind,  haben  zahllose  Bezeichnungen  für  die  feinsten  Schattierungen,  so  die 
Kaffern  für  das  verschiedene  Braun  ihres  Viehes.  Am  Amazonenstrom 
wandern  die  Volksstämme  hin  und  wieder,  bemerken  Neues,  ersinnen  neue 
Ausdrücke  und  werden  oft  schon  nach  einigen  Jahren  von  ihren  früheren 
Nachbaren  nicht  mehr  verstanden.  Die  Volkssprache  entstellt  spontan,  ist 
dem  steten  Zufall  in  ihrer  Fortentwickelung  ausgesetzt,  daher  stets  mit 
zahlreichen  Ausnahmen  behaftet,  das  Volapük  dagegen  ist  systematisch 
ausgebildet,  deshalb  ausualmiefrei.  Ein  Ersatz  für  die  Muttersprache  soll 
es  niemals  sein,  nur  eine  praktische  Verständigung  unter  den  verschiedensten 
Völkern.  Es  ist  daher  in  seinem  Bau  so  einfach  wie  nur  möglich.  Es 
hat  nur  eine  Deklination  der  Hauptwörter,  nur  eine  Konjugation  der  Zeit- 
wörter ohne  den  Luxus,  den  sich  in  dieser  Hinsicht  die  historischen  Sprachen 
erlauben.  Desgleichen  ist  das  Geschlecht  der  Natur  konform  —  es  enthält 
sich  aller  Personifikation,  beschränkt  mithin  Geschlechtsunterscheidungen 
allein  auf  lebende  Wesen.  A,  e  und  i  sind  nach  der  Reihe  die  Kasus- 
zeichen für  Genitiv,  Dativ  und  Akkusativ,  ein  angehängtes  s  bildet  die 
Mehrheit.  Die  Silbe  ön  an  einen  Stamm  gehängt  macht  diesen  zum  Zeitwort, 
während  ob,  ol,  om,  pf,  os  (ich,  du,  er,  sie,  es)  durch  Anfügung  die  Verbal- 
formen erzeugen,  also  lobob  =  ich  lobe,  lobol,  lobom  (lobof,  lobos);  lobobs 
=  wir  loben,  lobols,  loboms;  die  vorgesetzten  Vokale  ä,  e,  i,  o,  u  bilden 
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die  zusamDiengesetzten  Zeiten,  so  älobob  =  ich  lobte,  elobob  =  ich  habe 
gelobt,  ilobob  =  ich  hatte  gelobt,  olobob  =  ich  werde  loben,  ulobob  == 
ich  werde  gelobt  haben.  Die  Leideform,  das  Passiv,  wird  durch  Hinzu- 
setzung eines  p  bezeichnet,  z.  B.  pulobob  =  ich  werde  gelobt  worden 
sein.  So  paart  sich  Eeichtum  des  Gedankens  mit  Einfachheit  der  Form. 
Angehängtes  öl  bildet  das  Partizipium,  von  dem  es  sonach  auch  eine 
gröfsere  Zahl  als  in  anderen  Sprachen  gibt,  was  namentlich  syntaktisch 
für  die  Satzverkürzung  von  Wichtigkeit  ist  (loböl  =  lobend,  äloböl,  iloböl, 
uloböl,  päloböl  u.  s.  w.)  So  verfügt  Volapük  über  die  höchste  Ge- 
schmeidigkeit des  Ausdrucks  und  ist  von  sonst  sprachlich  Geschulten 
überaus  leicht  zu  fassen  und  kann  schon  nach  weniger  Uebung  zu  brief- 
lichem Gedankenaustausch  verwandt  werden.  Zwar  wirft  man  ein,  dafs 
die  Chinesen,  welche  keine  Deklination  und  Conjugation  besitzen,  auch 
kerne  Yolapükisten  werden  können,  doch  ist  dem  zu  entgegnen,  dafs,  wenn 
sie  sich  des  Englischen  und  Französischen  bemächtigen  können,  sie  auch 
die  Schwierigkeiten  des  Yolapük  überwinden  werden  (und  ganz  kürzlich 
ist  der  thatsächliche  Nachweis  des  Gelingens  von  Chinesen  selbst  durch 
fehlerfreie  Briefschreibung  in  Yolapük  erbracht).  Der  Wortschatz  der 
neuen  Weltsprache  ist  durchaus  nicht  rein  erdacht,  sondern  dem  der  be- 
kanntesten Kulturvölker  entnommen.  Das  Englische,  Deutsche  und  die 
romanischen  Sprachen  nebst  dem  Latein  haben  die  Wurzelwörter  liefern 
müssen.  Dabei  sind  aber  den  verschiedensten  Sprachorganen  Konzessionen 
gemacht.  Alle  Wurzeln  lauten  konsonantisch  an  und  aus.  Die  Yokale 
aller  einsilbigen  Worte  wie  diejenigen  aller  Endsilben  sind  lang.  Das  r 
ist  dem  1  gewichen,  da  es  zu  viele  Laute  bezeichnet  (das  gutturale,  dor- 
sale, linguale,  uvale  r,  während  es  in  Berlin^  am  Ende  zu  schwinden  beginnt 
[„lieba  Schwaga"  statt  lieber  Schwager]),  und  es  viele  nicht  r  sprechende 
Völker  gibt.  1  ist  leicht  zu  sprechen,  die  Japaner  haben  es  zwar  nicht, 
ebenso  besitzen  die  Engländer  und  Italiener  kein  ö  und  ü.  Doch  jedem 
läfst  sich's  nicht  mundgerecht  machen,  andere  Laute  sind  bei  allen  Sprachen 
hinzuzulernen.  —  Nach  eben  angedeutetem  Yerfahren  hat  man  bereits  ein 
Wörterbuch  mit  14000  Wörtern  zusammengestellt,  doch  sind  9  Prozent 
davon  nur  Grundworte,  91  Prozent  Ableitungen.  Erstere  brauchen  nur 
gelernt  zu  werden,  letztere  ergeben  sich  von  selbst.  Nach  Max  Müller 
kommt  eine  systematisch  ersonnene  Sprache  dem  Ideal  der  Sprach- 
vollkommenheit nahe,  und  dieses  gilt  im  vollsten  Mafse  vom  Yolapük. 
Der  Laut  soll  Sinnes-Echo  sein.  Doch  wie  steht's  damit  bei  den  meisten 
Sprachen?  Welche  Beziehung  besteht  z.  B.  zwischen  Auge  und  Sehen, 
Nase  und  Eiechen?  Ganz  anders  beim  Yolapük:  log  =  Auge;  logön  = 
sehen;  —  pen  =  Feder,  penön  =  schreiben,  penel  =  Schreiber,  penam 
=  Schreibweise,  pened  =  Brief,  penäd  =  Schrift  etc.  Für  gleiche  Be- 
griffe besteht  derselbe  Lautbestand:  Tochter  (eigentlich,  historisch  be- 
trachtet, die    das  Geschäft   des  Melkens   verrichtende)  wird  zu  ji-son  (ji, 
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g-esprbclien    sclii,    vom   englisclien   slie   g-enommene   Präfixsilbe   zur   Be- 
zeichnung der  Weiblichkeit).  —  Bei  der  Auswalil  der  Wurzeln  läfst  sich 
Schleyer  ferner  von  seinem  musikalischen  Sinne  leiten,  er  trifft  die  Aus- 
wahl  auch  nach  dieser  Seite  hin  unter  den  ihm  bekannten  56  Sprachen. 
Zwar  ist  Volapük  nicht  eigentlich  zum  Gedicht  erschaffen,  doch  kann  man 
ihm  das  Prädikat  melodiös  nicht  absprechen.    Als  Beweis  trägt  Redner 
die  Uebersetzung  des  Goethe'schen  „Unter  allen  Wipfeln"  und  „Die  Loreley" 
vor.  —  Noch  vor  wenigen  Monaten  hielt  man  Volapük  für  ein  Meteor,  dessen 
Dasein  mit  seinem  Schöpfer  enden  müsse.    Man  glaubte,  dafs  später  keine 
Autorität,  kein  Areopag  bei  Zwistigkeiten  bestehen  würde ;  die  verschiedenen 
Völker  würden  es  auf  verschiedene  Weisen  behandeln,  und   so  getrennt 
würde    es   keine  Weltsprache   mehr   sein,  Länder  und  Zeiten  würden  es 
zerbröckeln.    Doch  ist  das  Lateinische  ja  bei  allen  Völkern  das  nämliche 
geblieben,   und  vereinfachten  die  Portugiesen  nicht  auf  rein  künstliche 
Weise  ihre  Sprache  zum   Gebrauch  in  den  verschiedenen  Kolonieen,  und 
ist  dieses  im  16.  Jahrhundert  in  Südasien  entstandene  „Portugiesen-Vo- 
lapük"  nicht  Jahrhunderte   lang   das  nämliche   geblieben?     Und  doch  ist 
Volapük  gelehrter  und  durchgebildeter.    Um  seinen  Bestand  zu  sichern, 
hat   sich  eine   internationale  Akademie  für  Volapük  mit  dem  Rechte  der 
Zuwalil  unter  Professor  Kerckhoffs  zu  Paris  gebildet.    Auch  vom  prak- 
tischen Gesichtspunkte  aus   betrachtet,   mufs  sich  der  Handel  nach  einer 
einheitlichen  Sprache  sehnen.     Vor  hundert  Jahren  konnte  man  eine  Welt- 
sprache entbehren,  doch  in  unserm  Jahrhundert  nicht  mehr,  wo  Englisch, 
Deutsch,  Französisch,  Spanisch,  Portugiesisch    Westeuropa  und  Amerika, 
Russisch    Osteuropa  und  Nordasien  beherrschen,  wo  sich  in  jedem  Lande 
der  Nationalstolz  regt,  und  jedes  Volk  seine  Sprache  hochzuhalten  sucht, 
so  die  Böhmen,  die  Magyaren,  die  Wallonen  etc.     Noch  nachteiliger  wird 
sich  in  Deutschland   der  Mangel  an  Beteiligung  an  der  Erlernung  einer 
Weltsprache  fühlbar  machen,   wenn   erst  China  im  Verlauf  der  nächsten 
fünf  Jahre   durch  Eisenbahnen   erschlossen  sein    und   so   ein  Viertel   der 
Menschheit    an    den   Bewegungen   des    Welt-Handels  und   der    Welt-Li- 
dustrie  energischeren  Anteil  nehmen  wird.     Jetzt  bedient  sich  der  Chinese 
zum  Verkehr   eines   englisch-chinesischen  Jargons,   das  Volapük  wird  er 
leichter  erlernen.    In  diesem  demnächst  bevorstehenden  Umschwung  gehen 
Hamburger,  Pariser  und  Wiener  Häuser  bereits  vor,  indem  sie  ihren  An- 
gestellten den  Besuch  der  Volapük-Lehrkurse  anempfehlen,  ja  zum  Teil 
zur  Pflicht  machen.     Neue   Völker  treten  in   den  Weltverkehr;   welche 
Sprache  soll  bei  ilinen  im  Verkehr  dienen?     Das  Englische  würde,  als 
zukünftige  universelle  Handelssprache,  uns  Deutsche    schädigen;  unsere 
eigene  Sprache  kann  ihrer  Schwierigkeiten  wegen  nicht  in  Frage  kommen.  Je 
mehr  die  Entfernungen  sich  kürzen,  desto  mehr  ist  an  den  Ausbau  einer 
Weltsprache  zu   denken.     Selbst  in  der  Telegraphie  ist  sie  ihrer  Kürze 
wegen  unentbelii'lich.     Früher  war  Latein  die  Weltsprache,  dem  Katholi- 
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zismus  hat  es  die  Welt  erobert,  durch  seine  geringere  Benutzung,  seinen 
Eücktritt  ist  eine  Verwirrung  entstanden,  da  nun  jede  zum  Wissenschafts- 
betrieb lieranreifende  Nation  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen  in  der  ihr 
eigenen  Sprache  darbietet.  —  Sprachen  sollen  möglichst  zweckmäfsige 
Verständigungsmittel  sein.  Da  die  Nationalsprachen  dies  nicht  sind,  selbst 
das  Englische  nicht  in  wünschenswertem  Mafse,  obschon  melir  als  alle 
anderen  Völkersprachen,  so  tritt  das  Volapük,  ohne  irgend  eine  der  National- 
sprachen verdrängen  zu  wollen,  mit  glücklichem  Erfolg  als  einfachstes 
internationales  Verständigungsmittel  zuvörderst  für  die  praktischen  Zwecke 
von  Handel  und  Verkehr  auf,  hat  sich  jedoch  auch  bereits  für  die  ver- 
schiedensten anderen  Zwecke  vollkommen  ausdrucksfähig  erwiesen,  wie 
die  Übersetzungen  aus  Lessing  und  Goethe,  Homer  und  Sophokles  in 
Volapük  das  belegen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Dresden.  Satzungen  der  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere 
Philologie  (gegründet  den  9.  Januar  1878).  Zweck  der  Gesellschaft. 
§  1.  Die  „Dresdner  Gesellschaft  für  neuere  Philologie"  beschäftigt  sich  mit 
der  Grammatik,  Geschichte  und  Litteratur  der  neueren  Sprachen  und  be- 
zweckt deren  Studium  wie  den  Unterricht  in  denselben  in  wissenschaft- 
licher Weise  zu  fördern.  —  §  2.  Die  Gesellschaft  sucht  diesen  Zweck  zu 
erreichen:  a)  dmxh  selbständige  Vorträge;  b)  durch  einen  Lesezirkel; 
c)  durch  Berichte  aus  Zeitschriften,  soweit  dieselben  nicht  im  Zirkel  ge- 
lesen werden.  Die  Verhandlungen  der  „Gesellschaft"  werden  in  Fach- 
blättern ausführlich,  beziehentlich  in  Form  von  Übersichten,  veröffentlicht. 

Verwaltung.  §  3.  Zur  Verwaltung  der  Geschäfte  wählt  die  Ge- 
sellschaft in  der  ersten  Sitzung  des  Kalenderjahres  einen  Vorstand,  welcher 
aus:  einem  Vorsitzenden,  dessen  Stellvertreter,  einem  Schriftführer  und 
einem  Kassenwart  besteht.  Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimmzettel.  Der 
Stellvertreter  übernimmt  zugleich  die  Stelle  eines  Bücherwarts.  Über  die 
Kasse  ist  in  der  ersten  Sitzung  des  Jahres  nach  vorhergegangener  Prüfung 
durch  den  Vorstand  vom  Kassenwart  Rechnung  zu  legen. 

Mitgliedschaft.  §  4.  Wer  Mitglied  werden  will,  hat  zuvor  min- 
destens einer  Sitzung  der  Gesellschaft  als  Gast  beizuwohnen.  Der  Aufzu- 
nehmende mufs  zwei  Drittel  der  anwesenden  Stimmen  für  sich  haben. 
Auf  Antrag  eines  Mitgliedes  mufs  schriftliche  Abstimmung  stattfinden. 
Das  Einführen  von  Gästen  durch  Mitglieder  ist  gestattet.  Einheimische 
dürfen  nicht  mehr  als  zweimal  als  Gäste  eingeführt  werden.    Auf  Antrag 
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können  auswärtige  und  Ehrenmitglieder  ernannt  werden.  Erstere  bedürfen 
zu  ilirer  Ernennung  einer  Stimmenmehrheit  von  zwei  Drittel,  letztere  einer 
solclien  von  drei  Viertel  der  anwesenden  Mitglieder.  Der  Antrag  auf 
Ernennung  mufs  den  Mitgliedern  vorher  bekannt  gegeben  werden. 

Beiträge.  §  5.  Jedes  neu  eintretende  Mitglied  zahlt  2  Mark  Ein- 
trittsgeld. Der  Beitrag  wird  zunächst  auf  3  Mark  jährlich  festgesetzt; 
hiervon  wird  1  Mark  an  den  „Verband  der  deutschen  neuphilologischen 
Lehrerschaft"  abgeführt.  Jedes  Mitglied  der  „Dresdner  Gesellschaft"  ist 
sonach  auch  Mitglied  des  „Verbandes". 

Versammlungen.  §  6.  Die  Gesellschaft  versammelt  sich  einmal 
monatlich,  vorläufig  an  jedem  ersten  Freitag  im  Monat,  In  den  Sommer- 
monaten können  die  Sitzungen  beschränkt  oder  völlig  ausgesetzt  werden. 

Lesezirkel.  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur 
(Geschenk  des  Dr.  H.  Körting);  Zeitschrift  für  romanische  Philologie; 
Franco-Gallia;  Anglia;  Englische  Studien;  Zeitschrift  für  vergleichende 
Litteraturgeschichte  (Eigentum  des  Dr.  R.  Mahrenholtz);  Neuphilo- 
logisches Centralblatt;  L'IUustration;  Graphic. 

Aus  Herrigs  Archiv,  LXXXI,  209—227  entnehmen  wir  ferner: 

Der  gegenwärtige  Vorstand  besteht  aus  Prof.  Dr.  Scheffler  als 
Vorsitzendem;  Dr.  Thiergen,  Stellvertreter;  Oberlehrer  Sahr,  Schrift- 
führer; Dr.  Z schalig,  Kassenwart. 

Am  17.  Januar  1887  redete  Dr.  Z  schalig  über  altfranzösische 
Dichterinnen  (Marie  de  France,  Christine  de  Pisan,  die  angebliche  Clotilde 
de  Surville,  Marguerite  de  Navarre,  Mary  Stuart,  Louise  Labe,  Pernette 
de  Guillet,  Mme.  et  Mlle.  Desroches). 

Am  4.  Februar  v.  J.  Dr.  Thiergen:  über  englisches  Schulwesen; 
Dr.  Stern:  über  die  Methode  Lehmann;  im  Anschlufs  daran  gelangten 
8  Thesen  zu  meistens  einstimmiger  Annahme,  u.  a.  1)  Ziel  des  französischen 
Unterrichts  ist  der  freie  mündliche  und  schriftliche  Gebrauch  der  Sprache. 
2)  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  es  notwendig,  vom  ersten  Unterrichts- 
jahre ab  mit  Sprechübungen  zu  beginnen;  diesen  haben  sich  möglichst 
bald  die  ersten  schriftlichen  freien  Arbeiten  anzuschliefsen.  In  6)  werden 
Übersetzungen  in  die  fremde  Sprache  empfohlen.  7)  Die  Ergebnisse  der 
Phonetik  sind  zu  berücksichtigen. 

Am  18.  März  v.  J.  Dr.  Mahrenholtz:  über  Wycherley  und  sein 
Verhältnis  zu  Moliere. 

Am  6.  Mai  Kand.  Mehner:  über  Dr.  Pfalz,  „Einflufs  des  Erlernens 
fremder  Sprachen  auf  die  Entwickelung  der  Muttersprache" ;  Prof.  Dr. 
Scheffler:  Aymeric  und  de  Beaux,  franz.  Elementarbuch,  im  Anschlufs 
daran  über  franz.  Betonung;  Oberlehrer  Sahr:  Schumanns  franz.  Lautlehre 
für  Mitteldeutsche. 

Am  10.  Juni  v.  J.  Prof.  Dr.  Scheffler:  Bericht  über  den  zweiten 
Neuphilologentag ;  Dr.  Thiergen:  Neuerungs vorschlage  des  Dr.  Schöpke 
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zum  franz.  Unterricht  (I.  Stufe :  Lautlehre  an  der  Hand  der  Formenlehre. 
11:  Abschlufs  der  Formenlehre.  III:  Lektüre  beginnt  und  herrscht,  an 
ihi'  ist  die  Syntax  zu  erlernen). 

Am  16.  September  v.  J.  Prof.  Dr.  Scheffler:  Schwob-Droz,  Chresto- 
mathie frangaise,  ferner  Folk-Lore  par  le  Comte  de  Puymaigre  und  Ma- 
relle,  Manuel;  Dr.  Mahrenholtz:  Kreitens  Moliere  -  Biographie  (ab- 
urteilend). 

Am  14.  Oktober  v.  J.  Dr.  Z schalig:  Eairaon  Vidals  „La  dreita 
maniera  de  trobar." 

Am  5.  November  v.  J.  Dr.  Thiergen:  Genf  und  Südfrankreich  im 
Sommer  1887. 

Am  2.  Dezember  v.  J.  Baron  von  Locella:  über  neuere  italienische 
Lyrik  (Giosue  Carducci ,  Schule  des  Verismus) ;  Dr.  Z  s  c  h  a  1  i  g :  Wan- 
derungen auf  dem  Pere  Lachaise. 

Am  27.  Januar  d.  J.  Dr.  Franz:  Körtings  neuphilologische  Essaj^s. 

Am  10.  Februar  d.  J.  Prof.  Dr.  Scheffler:  Franckes  franz.  Stilistik. 

Berichte  und  kleinere  Besprechungen  wurden  in  der  Zeit  vom 
7.  Oktober  1886  bis  27.  Januar  1888  gegeben  von  Prof.  Dr.  Scheffler: 
über  die  Bestrebungen  um  die  höhere  Einheitsschule;  Dr.  Peter:  über 
Ztschr.  für  nfrz.  Spr.  VIII.  2;  Prof.  Dr.  Scheffler:  über  Wermanns  Be- 
mühungen betreffs  der  moderneren  SchuUektüre ;  Dr.  Thiergen:  über 
Hornemanns  Schriften;  Kand.  Mehner:  Lord  Byron  nach  Kirchbach  und 
Bleibtreu;  Dr.  Börner:  über  re-  und  re-;  Oberlehrer  Sahr:  Übersetzung 
einer  Stelle  aus  Schillers  Abf.  d.  Niederl. ;  Dr.  Mahrenholtz:  über  „Ver- 
handlungen des  Neuphilologentages  zu  Hannover";  Oberlehrer  Hercher: 
das  City-College  zu  New-York  nach  Bigot;  Dr.  Mahrenholtz:  die  Dick- 
mannsche  Sammlung;  ders. :  Foth,  der  franz.  Unterricht  auf  dem  Grjm- 
nasium;  Dr.  Peter:  Aus  dem  Litteraturblatt  für  rom.  und  germ.  Phil. 

Infolge  Ablebens  Sr.  Majestät  Kaiser  Wilhelms  fiel  die  Märzsitzung 
aus,  und  sind  seither  sämtliche  Sitzungen  der  Vorbereitung  des  III.  Philo- 
logentages gewidmet  worden,  flögen  sie  von  Erfolg  begleitet  sein,  und 
möge  durch  die  zu  erwartenden  Tage  bei  den  Fachgenossen,  die  sich 
schon  durch  Dresdens  Ruf  mehr  angezogen  fühlen,  als  solches  bei  den 
früheren  Vororten  des  Verbandes  der  Fall  war,  von  neuem  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  und  des  Standesbewufstseins  gehoben  und  neue  An- 
regung zu  weiterem  Streben  auf  den  Bahnen  der  Wissenschaft  und  des 
Berufes  geboten  werden. 

Berlin.  Drei  im  Laufe  des  Winters  1887/88,  am  13.  Dezember  v.  J., 
10.  Januar  und  13.  März  vor  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  gehaltene  Vorträge  hat  Herr  Dr.  G.  Tanger  in 
etwas  veränderter  Form  unter  dem  Titel:  „Mufs  der  Sprachunterricht 
umkehren?"  (35  S.)  bei  Langenscheidt  erscheinen  lassen.     Nach  Aus- 
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sage  der  Vorrede  hat  die  Abhandlung  den  Zweck,  „etwas  zur  Abwehr 
gegen  das  unablässige  Andringen  der  Reformer  zu  thun",  letzteren  „einen 
Damm  entgegenzusetzen"  und  „Gesinnungsgenossen  zu  einer  thä tigeren 
Teilnahme  an  dem  Kampfe  um  das  Wahre  zu  bewegen."  Wie  Herr  Dr. 
Tanger  zugibt,  ist  es  ihm  gelungen,  eine  Erörterung  in  der  Gesellschaft 
für  neuere  Sprachen  angeregt  zu  haben.  Dafs  sich  das  nämliche  auch  in 
Betreif  der  Bekämpfung  reformatorischer  Tendenzen  durch  die  durchaus 
konservativen,  in  nichts  am  Alten  rüttelnden  Betrachtungen  und  gegen 
Breymann,  Bierbaum,  Hornemann,  Münch,  Trautmann,  Vietor,  Ohlert  etc. 
gerichteten  Ausfälle  sagen  läfst,  wird  nicht  zu  wünschen  sein.  Jedenfalls 
wird  das  Buch  dazu  beitragen,  den  Brand  aufs  neue  zu  entfachen,  und 
hierdurch  Sichtung  und  Klärung  der  Ansichten  fördern. 

Nach  Herrigs  Archiv  (LXXXI  184 — 208)  sei  noch  folgende  Über- 
sicht der  vom  20.  September  1887  bis  8.  Mai  1888  gehaltenen  Vorträge 
beigefügt : 

Am  20.  September  1887  machte  Herr  Bischoff  auf  Modersohns 
Realien  in  den  Chansons  de  geste  aufmerksam;  Herr  Michaelis  sprach 
über  die  neueren  Resultate  der  von  Oakley-Coles  zuerst  angewandten 
Stomatoskopie  und  über  Lenz,  zur  Physiologie  und  Geschichte  der  Pala- 
talen; Herr  Wätzold  verliest  eine  Arbeit  von  Puls  über  den  2.  Teil 
von  Brandes,  Hauptströmungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

Am  25.  Oktober  1887  trugen  vor:  Herr  Arnheim:  über  James  Shirley; 
Herr  Rödiger:  über  Band  11.  1.  von  Müllenhoffs  deutscher  Altertumskunde; 
Herr  Förster:  über  E.  Dorers  Abhandlungen  zur  spanischen  Litteratur- 
geschichte. 

Am  8.  November  v.  J.  redeten:  Herr  Goldbeck:  über  den  portu- 
giesischen Dichter  Anthero  Quental;  Herr  Wätzold:  über  das  französische 
Volkslied;  Prof.  Tob  1er  über  piega  und  nagueres. 

Am  22.  November  v.  J.  Herr  Müller:  Holländische  Einflüsse  auf 
den  Westen  Ostfrieslands;  Herr  Rödiger:  Müllenhoif  Band  II.  2.;  Mr. 
Bourgeois:  Causerie  über  Berangers  Jugendjahre. 

Am  13.  Dezember  v.  J.  Herr  F.  Müller:  Westfrieslands  Volk  und 
Sprache;  Herr  Schwan:  Baron  von  baro,  dem  germanischen  barn  ent- 
lehnt; Herr  Tanger  (s.  o.). 

Am  10.  Januar  1888.  Herr  Förster:  Der  Don  Carlos  von  Enciso; 
Herr  Tanger  (s.  o.);  die  Herren  Werner,  Wätzoldt,  Bahlsen  machen 
abweichende  Gesichtspunkte  geltend. 

Am  24.  Januar.  Herr  Immanuel  Schmidt:  Byron  im  Lichte  unserer 
Zeit  (verölfentlicht  in  der  Holtzendorffschen  Sammlung);  Herr  Tür ck: 
Parallele  zwischen  Hamlet  und  Manfred. 

Am  14.  Februar.  Herr  Schleich:  Japanische  Märchen;  Professor 
Zupitza:  zu  §  272  und  273  von  J.  Schmidts  englischer  Grammatik  (Über- 
setzung von  „selbst"  durch  „own");  Herr  Wätzold:  Byron  und  Goethes 
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gegenseitige  Beziehungen;  Herr  Bourgeois:  Fortsetzung   der   Causerie 
über  Beranger. 

Am  28.  Februar.  Herr  Eödiger:  Über  den  Mythus  vom  Dichtermet; 
Herr  Wetzel:  Japanisches  Märchen, 

Am  13.  März.     Herr  Tanger  (s.  o.). 

Am  10.  April.  Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Dahinsclieidens  des 
Herrn  Pariselle,  früheren  Mitgliedes  der  Akademie  für  moderne  Philologie; 
darauf  Besprechung  der  Tangerschen  Vorträge  von  selten  der  Herren 
Wätzold,  Müller,  Bahlsen,  J.  Schmidt,  Lamprecht,  Tobler, 
Herr  ig,  Giovanoli,  die  fast  sämtlich  entgegengesetzter  Ansicht  sind, 
(cf.  übrigens  H.  A.  81,  203  U.-204,  desgl.  weiter  oben  Dresden,  Ver- 
handlungen vom  4.  Febr.  v.  J.) 

Am  24.  April.  Herr  Förster:  Monteiase's  und  andere  spanische 
Lehrbücher;  Herr  Michaelis:  Bericht  über  den  Stenographen-  und  Pho- 
netiker-Kongrefs  in  London;  Herr  Werner:  Bja^on  in  der  Schule. 

Am  28.  Mai.  Herr  Koch:  Über  Chaucer  im  Verhältnis  zu  seinen 
Quellen;  Herr  Hahn:  über  den  Dialekt  von  Eobert  Burns;  Prof.  Tobler: 
ein  Gedicht  aus  der  Corrodischen  Übersetzung  in  Schweizerdeutsch;  Herr 
Bourgeois:  Fortsetzung  der  Causerie  über  Beranger. 

j.  y.  Wie  sehr  „der  unsere  Zeit  kennzeichnende  Drang  nach  einheit- 
licher Zusammenfassung"  noch  der  Nachhilfe  und  andauernden  Werbung 
bedarf,  möchte  aus  folgendem  an  uns  gelangenden  Stofsseufzer  aus  einer  der 
volkreicheren  Städte  Deutschlands  zur  Genüge  hervorgehen:  „Wie  aus 
dem  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Verbandes  ersichtlich,  bin  ich  hier- 
orts so  ziemlich  der  einzige,  der  sich  für  denselben  interessiert,  wie  ich 
auch  allein  der  Versammlung  in  Hannover  seinerzeit  beigewohnt  habe. 
Ein  neusprachlicher  Verein  existiert  hier  nicht  und  würde  bei  der 
Gleichgültigkeit  der  meisten  Neusprachler  hierselbst  auch  wenig  Aus- 
sichten auf  ein  Bestehen  haben,  wenigstens  vor  der  Hand.  Daher  kommt 
es  auch,  dafs  von  Zeitschriften,  die  darauf  Bezug  haben,  nur  wenige,  die 
neuen  gar  nicht  vorhanden  sind,  und  dafs  an  den  hiesigen  höheren  Schulen 
bis  jetzt  aufserordentlich  wenig  dafür  gethan  wird,  zumal  die  Leitung 
der  gemeinsamen  Lehrerbibliothek  in  den  Händen  von  Kollegen  liegt,  die 
nicht  Neusprachler  (ich  nehme  hier  das  Deutsche  aus)  sind  und  welche 
folglich  mehr  Interesse  für  ihre  Spezialfächer  bethätigen."  (Vergl.  hiermit 
die  von  Prof.  Sachs  in  seiner  Besprechung  von  Hellers  Real-Encyklopädie 
pag.  292  vorgebrachte  Klage). 

Dorpat.  An  hiesiger  Universität  waren  für  das  Sommer-Semester 
1888  folgende  neusprachliche  Vorlesungen  angekündigt:  Proff.  Meyer:  . .  . 
Sprachwissenschaftliche  Übungen  (Gotisch).  —  B.  de  Courtenay,  Grund- 
züge der  allgemeinen  Phonetik  und  Lautgeschichte  ...  —  Masing,  Ge- 
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schichte  der  deutschen  Litteratur  vom  Anfang'  des  19.  Jahrhunderts  bis 
1832;  Italienisch.  —  Wiedemann,  Einl.  in  die  indogerm.  Sprachwissen- 
schaft; Althochdeutsch  nebst  Übungen  (nach  Braune,  Ahd.  Lesebucli.)  .  .  . 
—  Saget,  Elementarkursus  der  franz.  Sprache;  Einiges  von  J.  Sandeau 
und  Töpffer.  —  Faerber,  Elementarkursus  der  engl.  Sprache;  Lektüre 
engl.  Schriftsteller. 


Kartellverband  neuphilologisclier  Vereine  deutscher 
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Winter-Semester  1887/88  —  Vorort:  München. 
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An  Dissertationen  gelangten  zur  Versendung:  Aus  Bonn:  Gold- 
schmidt, zur  Kritik  der  altgermanischen  Elemente  im  Spanischen.  —  Bern- 
hardt, die  Werke  des  Trobadors  N'At  de  Mons.  I.  Teil.  —  Aus  Breslau: 
Krautwald,  Layamon's  Brut  verglichen  mit  Wace's  Roman  de  Brut  in 
Bezug  auf  die  Darstellung  der  Kulturverhältnisse  Englands.  I.  —  Schopfs 
Beiträge  zur  Biographie  und  zur  Chronologie  der  Lieder  des  Troubadours 

Neuphilologisches  Centralblatt.    II.  21 
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Peire  Vidal.  —  Wilda,  über  die  örtliche  Verbreitung-  der  zwölfzeiligen 
Schweifreimstroplie  in  England.  —  Aus  Greif swald:  Otto  Schmidt,  Rousseau 
und  Byron.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litteratm-ge schichte.  Teil  III. 
—  Aus  Halle -Wittenberg:  Hannemann,  metrische  Untersuchungen  zu 
John  Ford.  —  HeuckenJcamp,  die  heilige  Dimphna.  —  Aus  Kiel:  Greif,  das 
Perfektum  bei  Chaucer.  —  Lüitgens,  über  Bedeutung  und  Gebrauch  der 
Hilfsverba  im  frühen  Altenglischen.  Sculan  und  Willan.  —  Mätschke,  die 
Nebensätze  der  Zeit  im  Altfranzösischen.  —  Aus  Leipzig:  Carl,  über 
Thomas  Lodges  Leben  und  Werke.  • —  Aus  Marburg:  Kit^e,  das  Rofs  in 
den  altfranzösischen  Artus-  und  Abenteuerromanen.  —  Leiding,  die  Sprache 
der  Cynewulf  sehen  Dichtungen  Crist,  Juliana  und  Elene.  —  Stoeriko,  über 
das  Verhältnis  der  beiden  Romane  Durmart  und  Garin  de  Monglane. 

Vorort   für  das  Sommersemester  ist  Münster.     —     (Schriftführer 
cand.  phil.  B.  Stern,  Schützenstrafse  26/27.) 


Berlin.  Vereinslokal:  Deutsches  Wirtshaus,  U.  d.  Linden  9.  I.  — 
Sitzungstag:  Dienstag.  —  Vorstand:  F.  Hofmann,  Max  Kleinert.  —  Es 
fanden  im  ganzen  13  ordentliche  mssenschaftliche,  15  ordentliche  geschäft- 
liche und  5  aufserordentliche  Vereinsversammlungen  statt.  —  Der  wissen- 
schaftliche Teil  der  ordentlichen  Sitzungen  wurde  ausgefüllt  durch:  I.  Vor- 
träge:    1.  Hofmann,  Über  altenglische  Dialekte.  —  2.  Böhm,  Hans  Sachs. 

—  8.  Schneider,  Joh.  Fischart.  —  4.  stud.  phil.  Fränkel,  Uhland  als 
Romanist.  —  4.  Kleinert,  Madame  de  Stael.  —  6.  stud.  phil.  Fränkel, 
Altfranz,  und  provenz.  Dichtungen  in  Uhlands  Nachbildung.  —  7.  Schneider, 
Joh.  Lauremberg.  —  IL  Interpretation  von  Lidisdon  vrai  aniel  ed. 
Tobler  (Leipzig  1884)  und  ausgewählten  \Stücken  aus  Zupitza:  Alt-  und 
mittelengl.  Lesebuch  (Wien  1884).  —  III.  Die  an  Vorträge  und  Inter- 
pretationen sich  anschliefsenden  Diskussionen. 

Bonn.  Vereinslokal:  „Zur  Eintracht",  Sandkaule  15.  —  Vorstand: 
R.  Müller,  K.  Grass,  A.  Osterwalder.  —  Es  wurden  15  ordentliche 
Versammlungen,  1  General  -  Versammlung ,  sowie  16  wissenschaftliche 
Sitzungen  mit  darauffolgender  Kneipe  abgehalten.  In  den  wissenschaftlichen 
Sitzungen  wurden  aufser  den  S.  246  d.  Bl.  aufgeführten  noch  folgende 
Vorträge  gehalten:  F.  Ernst,  Scenes  de  la  vie  parisienne.  —  R.  Müller, 
Zur  Geschichte  der  englischen  Sprache  in  Grofsbritannien. 

Breslau.  Vereinslokal:  „Scliildkröte".  —Vorstand:  Tiete,  Opitz, 
Jentsch.  Der  Verein  hielt  im  ganzen  14  ordentliche  und  5  aufser- 
ordentliche Sitzungen  ab.  Der  wissenschaftliche  Teil  derselben  wurde 
ausgefüllt  durch :  I.  Vorträge:  1.  Dammann,  Die  Faustsage  bei  Ch.  Marlowe. 

—  2.  Opii^,  Über  Moliere's  „Misanthrope".  —  3.  Hirschfeld,  Volksirrungen 
in  der  Sprache.  —  IL  Lektüre  und  Interpretation:  1.  Beowulf,  Abschn.  VI  if. 

—  2.  Aucassin  et.  Nicolete  ed.  H.  Suchier.  —  III.  Repetition :  Die  englische 
Litteraturgeschichte. 
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Freibiirg  i.  Br.  Vereinslokal:  „Deutscher  Kaiser".  —  Sitzungstag: 
Mittwoch.  —  Vorstand:  Hoops,  Voretzsch,  Gehrt.  —  Im  S.-S.:  Hoops, 
W i  n  g  1  e  r ,  F  0  r  e  i t.  —  Geschäftliche  und  wissenschaftliche  Sitzungen  wurden 
im  ganzen  14  abgehalten;  der  wissenschaftliche  Teil  wurde  durch  Vorträge 
ausgefüllt,  von  denen  im  Laufe  des  Semesters  11  gehalten  wurden:  Bar- 
gatzhj,  Ch.  Dickens.  —  Gehrt,  Wilh.  Wackernagel.  —  Oläij,  H.  W.  Long- 
fellow.  —  Voretssch,  Die  Natur  im  deutschen  Volkslied.  —  Moussard,  Les 
origines  du  theätre  frangais.  —  Wingler,  J.  P.  Hebel.  —  Mayer,  Grill- 
parzers  „Ahnfrau".  —  Foreit,  Natur  und  Menschenleben  in  Lenaus  Dich- 
tungen. —  Bargatzhj,  Die  hervorragendsten  Bearbeitungen  der  Faustsage.  — 
Hoops,  Die  Vokaldehnung  und  -kürzung  im  Neuhochdeutschen.  —  Voretzsch, 
Der  Parallelismus  im  deutschen  Volksliede  (Schlufs  des  Vortrags  „Die 
Nat.  i.  dtsch.  Volksl.") 

Göttingen.  Vereinslokal:  ünionhalle, Hospitalstrafse  1/2.  —  Sitzungs- 
tag: Sonnabend. —  Vorstand:  L.  Jordan,  H.  Uhde,  J.  Bröhan.  Im  S.-S.: 
K.  Fahrenberg,  F.  Blume,  A.  Biel.  —  Es  fanden  12  ordentliche  Sitzungen, 
sowie  2  ordentliche  und  7  aufserordentliche  Generalversammlungen  statt. 
Im  wissenschaftlichen  Teile  wurden  einige  Stücke  aus  Koschwitz:  „Les 
plus  anciens  monuments  de  la  langue  frangaise"  und  aus  Zupitza:  „Alt- 
und  mittelenglisches  Übungsbuch"  interpretiert. 

Halle -Wittenberg.  Vereinslokal:  Rühlemanns  Restaurant,  Gr. 
Wallstrafse  4  c.  —  Sitzungstag:  Donnerstag.  —  Vorstand:  Buch,  Eiste, 
Kesselring.  Im  S.-S.:  Buch,  Eiste,  Kesselring.  —  Es  fanden 
14  ordentliche  und  7  aufserordentliche  Sitzungen  statt,  aufserdem 
eine  Antritts-  und  eine  Schlufskneipe.  Der  geschäftliche  Teil  brachte 
eine  Statutenrevision,  die  Fixierung  des  Comments  und  die  Einführung 
des  Duzcomments  unter  den  aktiven  Mitgliedern.  —  Der  wissen- 
schaftliche Teil  der  ordentlichen  Sitzungen  wurde  ausgefüllt:  I.  durch 
abwechselnde  Interpretationen  von  Scott's  „The  Lady  of  the  Lake"  und 
Victor  Hugo's  „Hernani".  —  IL  durch  Vorträge  mit  sich  anschliefsender 
Debatte:  1.  Nagel,  Yitior  Hugo's  „Hernani"  als  Einleitung  in  die  Lektüre. 
(Ref.  Küppers).  —  2.  Dr.  Bonnier,  Über  die  realistische  Schule  in  Frank- 
reich. (Ref.  Burgass).  —  B.  Br.  Wilke,  Welcher  Wert  ist  der  allmählichen 
Zunahme  der  weiblichen  Endungen  und  der  allmählichen  Abnahme  des 
Reims  beizumessen  für  die  Zeitbestimmung  der  Shakespeare'scheu  Dramen? 
(Ref.  Buch).  —  4.  Nagel,  Die  grammatischen  Eigentümlichkeiten  des 
Argot  in  „La  chanson  des  gueux"  von  Jean  Richepin.  (Ref.  Plöger).  — 
5.  Buchholz,  Die  frühmittelenglische  Litteratur.  —  6.  Bedier,  Remarques 
sur  les  rimes  riches.  (Ref.  Kesselring).  —  Aufserdem  bestand  eine  neu- 
französische Sektion  unter  der  Leitung  von  Dr.  Bonnier  und  Bedier.  Als 
Mitglied  des  hiesigen  Verbandes  w.  Vereine  beteiligte  sich  der  Verein  in 
corpore  an  der  XXV.  und  XXVI.  Verbandssitzung,  in-  ersterer  redete 
stud.  phil.  Hoffmann  vom  klass.  phil.  Verein:  Über  Petrarca.  —  Der  Verein 
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wurde  Mitglied  des  „Vereins  für  neuere  Philologie  zu  Halle  a.  S.",  welcher 
sich  im  Oktober  1887  konstituierte  und  monatlich  je  eine  Sitzung  hält, 
(cf.  S.  165  d.  Bl.)  (ScWufs  folgt.) 
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Besprechungen. 

H.  F.  Heller,  Beal-Encyclopädie  des  französischen  Staats-  und  Gesellschafts- 
lehens. Oppeln  1888.  Eugen  Franck. 
Auf  dem  Gebiete  der  neuphilologischen  Studien  regt  es  sich  jetzt  in  erfreu- 
Hchster  Weise,  und  nicht  nur  Ausgaben  der  bedeutendsten  Schriftsteller,  wie 
nach  Art  der  altklassischen  Meister  grammatische  Spezialfragen  behandelnde 
Einzeluntersuchungen  mehren  sich  von  Tag  zu  Tag,  sogar  mit  einer  GründUchkeit 
der  Behandlung,  welche  fast  mit  der  eines  Butley  u.  a.  wetteifern  könnte,  sondern 
auch  die  lange  wenig  gepflegten  und  doch  so  überaus  wichtigen  Realien  fangen 
jetzt  an,  mit  Erfolg  auch  für  die  wichtigsten  neueren  Kultursprachen  und  Litte- 
raturen  bearbeitet  zu  werden.  Dafs  grade  dieser  Teil  der  verhältnismäfsig  noch 
jungen  Wissenschaft  des  Ausbaues  bedarf,  sieht  jeder,  der  sich  eingehend  mit 
dem  Studium  der  Litteratur  und  der  Zustände  der  Franzosen  und  Engländer  be- 
schäftigt. Leider  aber  ist,  wenn  auch  einige  für  die  Sache  begeisterte  und  auf- 
opferungs-  wie  leistungsfähige  Buchhändler  sich  diesem  Zweige  mit  anerkennens- 
wertem Eifer  gewidmet  haben,  doch  die  Klage  berechtigt,  dafs  der  Absatz  der- 
artiger Werke  nicht  im  Verhältnis  zu  der  daran  gewandten  Arbeit  steht,  der 
naturgemäfs  dafür  auszusetzende  höhere  Prei^  erschwert  zudem  das  Anschaffen 
solcher  Bücher,  und  der  spärliche  Verkauf  nimmt  den  Verlegern  die  Lust  zu 
neuen  Publikationen  —  ein  trauriger  Kreislauf,  der  bei  Zolaschen  Romanen  schwer- 
lich zu  Tage  tritt.  Ein  neues  vorzügliches  und  hochwichtiges  Werk,  das  sicher 
auch  unter  der  Ungunst  dieser  Verhältnisse  leidet,  ist  das  soeben  in  2  Abteilungen 
erschienene  oben  genannte  Werk,  welches  die  verschiedensten  Gebiete  französischen 
Lebens  eingehend  behandelt  und  nach  zum  Teil  wenig  zugänglichen  französischen 
Originalwerken  bis  in  alle  Einzelheiten  schildert.  Das  Buch  zerfällt  in  folgende 
Kapitel:  I.  Recht,  Gerichtsverfassung,  Regierung,  Verwaltung:  1)  Die  Zeit  der 
Franken  und  das  Feudalsystem  48.  2)  Das  unumschränkte  Königtum:  a.  galli- 
kanische  Kirche  49;  b.  Jansenisraus,  Port  Royal  57;  c.  Quietismus  66;  d.  Huge- 
nottenverfolgungen 67;  e.  Königtum  und  Parlament  116;  f.  Jesuiten  160;  g.  Ver- 
einheitlichung des  Staatswesens  165;  h.  Finanzen  177:  i.  Regierung  196;  k.  Heer 
198;  1.  Flotte  206;  m.  Gewerbfleiss  209;  n.  Wissenschaft  und  Kunst  210; 
0.  Hospitäler  247;  p.  Märkte  256;  q.  Post  und  Bank  251;  r.  Gefängnisse  261; 
s.  Schlösser  291;  t.  Attentate,  Prozesse  313.  —  3)  Revolution  452.  4)  Neu- 
zeit 484.  —  IL  Unterrichtswesen  495.  HL  Klöster  508.  IV.  Maitressen  560. 
V,  Salons  und  Gesellschaft  590.  VI.  Das  republikanische  VolksUed,  welcher  Ab- 
schnitt allenfalls  wie  einige  sehr  lange  Auszüge  aus  mehr  zugänglichen  Werken 
wie  Voltaire,  Siecle  de  Louis  XIV.,  um  das  Buch  weniger  stark  und  teuer  zu  machen, 
hätte  wegbleiben  können;  endUch  VII.  Nachträge  610—621.  Ein  sorgfältiges 
Inhaltsverzeichnis    der   einzelnen   in   grofser   Menge   vorkommenden   Namen    und 
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Gegenstände  macht  das  sehr  reichhaltige  Buch  noch  brauchbarer  zum  Nachschlagen, 
und  wir  können  nur  hoffen  und  wünschen,  dafs  es  dem  sonst  ja  schon  so  vorteil- 
haft bekannten  Verfasser  möglich  sein  mag,  noch  eine  ganze  Anzahl  bisher  nicht 
gründlich  behandelter  Punkte  ins  Auge  zu  fassen  und  in  ähnlich  gediegener 
Weise  zu  besprechen.  Als  solche  nennen  wir  die  Entstehung  der  Provinzen  und 
ihrer  Benennungen  wie  der  wichtigsten  Städtenamen,  die  grofsen  Lehen  und  ihre 
Besitzer,  die  übrigen  bedeutenden  Familien  Frankreichs,  ihre  Wappen  und  Er- 
klärung derselben,  die  Landesfarben,  hervorragende  Persönlichkeiten,  welche  nicht 
der  politischen,  litterariscben  oder  Wissenschaftsgeschichte  angehören,  die  Christiani- 
sierung des  Landes,  die  Diözesaneinteilung,  die  Münzen,  das  Theater,  die  Bade- 
örter,  die  Kolonien,  historische  Lieder,  Feste  und  andere  Punkte,  welche  das 
Lexikon  nicht  spezieller  und  ausführlicher  klarlegen  kann,  deren  genaues  Ver- 
ständnis aber  für  jeden  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist.  Möchten  die  Kollegen 
dem  bisher  gebotenen  ihr  volles  Interesse  weihen  und  dadurch  eine  hoffentlich 
recht  bald  mögliche  in  gleicher  Weise  empfehlenswerte  Fortsetzung  ermöglichen. 
Brandenburg  a.  R.  Prof.  Dr.  Sachs. 

Shepherd,  H.  E.,  The  Development  of  English  Fräse  front  Elizabeth  to 
Victoria.  Transactions  and  Proceeding-s  of  the  Modern  Languag-e 
Association  of  America.    1886.    Vol.  II.   S.  1— 3L  Baltimore  1887. 

Unter  Rücksichtnahme  auf  einige  neuere  litterar-historische  Werke  über  die  ange- 
zogenen beiden  Zeitalter  hebt  Herr  Shepherd,  Vorsteher  des  College  of  Charleston 
und  Verfasser  einer  History  of  the  English  Language,  einige  Ilauptmomente  in 
der  Entwicklung  der  englischen  Prosa  in  recht  ausdrucksvoller  Weise  hervor. 
So  sondert  er  die  drei  Stufen  des  Einflusses  der  Renaissance:  die  erste  des  noch 
volkstümlichen  aber  unebenen  Stiles  eines  More,  Tyndalc,  Latimer,  an  welche 
sich  die  in  jeder  Beziehung  reifere  und  edlere  Entfaltung  unter  Elisabeth  un- 
mittelbar anschliefst;  die  zweite  der  gesucht  klassischen  Schreibart  eines  Hooker, 
Taylor,  Clarendon  und  endlich  die  dritte  Stufe,  die  Rückkehr  zur  Natürlich- 
keit, die  reifste  Entfaltung  der  englischen  Prosa  mit  Temple,  Addison,  Steele, 
Swift.  Es  würde  das  also  derselbe  Stufengang  sein,  der  in  der  französischen 
Litteratur  etwa  durch  Rabelais  und  Montaigne,  Balzac  und  Voiture,  Vol- 
taire und  Rousseau  bezeichnet  ist.  Auch  in  der  italienischen,  der  spanischen 
und  der  deutschen  Litteratur  würde  man  ähnliche  Reihen  aufstellen  können. 

Indem  Sh.  so,  abweichend  von  beispielsweise  Saintsbury  (History  of  Eliza- 
bethan  Lit.)  den  Beginn  der  modernen  Prosa  schon  einige  Jahrzehnte  vor  dem 
Zeitalter  der  Elisabeth  ansetzt,  findet  er  doch  in  diesem  den  Knotenpunkt  ihrer 
Entwicklung  und  besonders  erkennt  er  in  dem  Euphuismus  ein  durchaus  modernes 
Streben  nach  Geschlossenheit  und  Glätte  des  Ausdrucks.  Er  läfst  den  Einflufs, 
den  die  Bühnensprache  Shakespeares  und  seiner  Zeitgenossen  auf  die  Prosa  gehabt 
haben  wird,  nicht  unbeachtet  und  bei  Betonung  der  vorwiegend  schöpferischen 
Thätigkeit  dieser  glänzenden  Epoche  entgeht  ihm  doch  auch  die  kritische  und 
reflektierende  Richtung  nicht,  welche  durch  Ben  Jonson  besonders  vertreten  wird. 

In  Rücksicht  auf  die  beiden  nächsten  Entwicklungsphasen,  die  von  Bacon 
eingeleitete,  welche  der  ersten  Revolution  vorhergeht,  und  auf  diejenige,  welche 
der  zweiten  folgt,  hebt  er  den  Einflufs  der  politischen  und  der  philosophischen 
Anschauungen  auf  die  Schreibweise  hervor,  sowie  die  hier  besonders  hervortretende 
Wichtigkeit  vergleichender  litterar-historischer  und  politisch-philosophischer  Studien 
für  die  Litteraturgeschichte.  Für  den  Prosastil  nach  dem  Zeitalter  der  Königin 
Anna  und  für  denjenigen,  welcher  sich  im  Anschlüsse  an  die  Romantiker  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  gebildet  hat,  findet  Sh.  als  hervorstechendes 
Kennzeichen  die  Übertragung  poetischer  Ausdrucksweise  in  die  ungebundene  Rede. 


294 

In  dem  Stile  Macaulays  sieht  er  die  Richtung  des  Euphuismus  und  Addisons 
mit  ihrem  Streben  nach  antithetischem,  glänzendem  und  gehaltvollem  Ausdruck  ihre 
höchste  Ausbildung  erreichen. 

Er  erwartet,  dafs  diese  Entwicklung  des  Stiles  noch  neue  Seiten  zeigen  wird, 
wenn  man  von  musikalischen  und  rhythmischen  Prinzipien  ausgeht,  wie  sie  von 
Helmholtz  und  anderen  entwickelt  sind.  Er  findet  in  der  heutigen  Sprache 
Mangel  an  Wohllaut.  Überflufs  an  Kakophonieen.  Eine  ästhetische  Kritik  im 
Sinne  des  feinfühlenden  Hellenismus  sei  zu  ihrer  Pflege  nötig. 

Was  den  eigenen  Stil  Shepherds  betrifft,  so  können  wir  die  Bemerkung 
nicht  unterdrücken,  dafs  ihm  vor  allem  die  Piückkehr  zur  Einfachheit,  zur  Volks- 
mäfsigkeit  zu  wünschen  wäre.  Sein  Ausdruck  ist  an  vielen  Stellen  geschraubt, 
unverkennbar  preziös. 

Alcee  Fortier,  F.  L.,  French  Liierature  in  Louisiana.  Ebend.  S.  31—60. 
Die  Heimat  des  Verfassers  vorliegender  Abhandlung  werden  die  meisten 
nur  aus  objektiven  Schilderungen  oder  vielleicht  als  Ausstattungsstück  von  Er- 
zählungen in  der  Weise  Gerstäckers  oder  Ruppius  kennen.  Es  hat  einen 
ganz  besonderen  Reiz,  dieselbe  hier  in  der  Darstellung  Fortiers  eine  geistige 
Physiognomie,  ein  subjektives  Leben  gewinnen  zu  sehen.  Man  wird  hier  den 
„Geist  der  Landschaft"  ahnen,  wie  ihn  Natur,  Geschichte,  Sage  und  Poesie  im 
Verein  bilden,  und  man  wird  erkennen,  dafs  Louisiana  den  Vorzug  sorgfältig  und 
bewufst  gepflegter  Erinnerungen  besitzt.  Nach  Herrn  Fortier  kann  man  den 
Beginn  der  Litteratur  dieses  Staates  im  wesentlichen  erst  nach  Aufrichtung  des 
Sternenbanners  im  ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  ansetzen.  F.  behandelt 
nach  (L)  einigen  einleitenden  Bemerkungen  K.  die  geschichtliche  Litteratur,  welche 
nicht  sehr  umfangreich  ist.  HL  Von  dramatischen  Schöpfungen  sind  einige  vor- 
handen, die  teils  den  Hauptrichtungen  der  Mutterlitteratur  folgen,  teils  auch 
Byronsche  (wie  Mercier's  L'Ermite  de  Niagara)  und  andere  Anklänge  zeigen. 
Wo  sie  örtliche  Stoffe  behandeln,  ist  man  wohl  anzunehmen  geneigt,  dafs  sie  selbst 
im  klassischen  Gewände  wie  der  anscheinend  sehr  lesenswerte  Poucha-Houmma 
von  IjC  Blanc  de  Villeneufve,  das  Erstlingswerk  dieser  abgelegenen  Litteratur, 
Heimat  bekennen  werden.  Les  Martyrs  de  Louisiana  von  A.  Lussen,  im  Ge- 
leise der  Romantik,  und  die  Satire  L'Ecole  du  Peuple  scheinen  auch  Hinweises 
wert.  IV.  Lyrik  und  Epik  sind  sehr  eifrig  und  von  vielen,  wie  es  scheint  recht 
begabten  Talenten  gepflegt.  Vorwiegend  ist  der  schildernde  und  der  elegische 
Charakter,  es  verrät  sich  viel  Liebe  der  Heimat  und  Naturempfindung,  viel 
zartes  Familiengefühl  und  Weilen  bei  Erinnerungen,  wie  es  derartigen  Litteraturen 
von  Liebhabern,  die  ein  entlegenes  und  verhältnismäfsig  enges  Feld  bebauen, 
eigen  ist.  Das  eigentlich  Poetische  und  Reizende  für  uns  ist  natürlich  das  was 
am  meisten  Heimatsfarbe  zeigt.  Und  in  dieser  Beziehung  sind  die  von  D.  Rou- 
quette  (S.  50  ff.)  zitierten  Verse  wirklich  schön.  Aber  auch  andere  Stoffe  all- 
gemeinen Inhalts  verraten  grofse  Anmut  der  Behandlung,  so  das  am  Schlüsse 
angeführte  Sonett  von  Mifs  Queyrouze  oder  die  Verse  (S.  48)  aus  Testuts 
„Aux  Jeunes  Filles''.  Leider  scheint  der  Höhepunkt  der  Dichtung  schon  um 
einige  Jahrzehnte  hinter  uns  zu  liegen.  V.  In  der  Romanlitteratur  sehen  wir 
ab  von  denjenigen  Hervorbringungen,  welche  blos  den  sozialen  und  psychologischen 
Roman  nachahmen.  Dagegen  wären  als  Schilderungen  des  Lebens  in  den 
Pflanzungen  zu  erwähnen:  Le  Vieux  Salomon  von  Testut  und  L'Habitation 
St.  Ybars  von  Mercier,  aus  welch  letzterer  Erzählung  eine  ansprechende  kleine 
Szene  in  kreolischem  Patois  mitgeteilt  wird.  Von  VI.,  Produktionen  verschieden- 
artigen Inhalts,  erwähneri  wir  Gombo  Zhebes  von  Lafcadio  Hearn,  eine 
kreolische    Sprichwörtersammlung,    die    Creole   Songs  von  John   Augustin  und 
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endlich  „Les  Comptes-Rendus  de  l'Atheuöe  Louisianais",  eine  Zeitschrift,  von 
welcher  seit  1876  3  Bände  erschienen  waren  und  welche  fast  die  gesamte  neuere 
Litteratur  Louisianas,  darunter  auch  einiges  Linguistische  enthält. 

Von  politischer  Litteratur,  die  dem  Bürgerkriege  ihr  Entstehen  verdankte, 
werden  auffälligerweise  nur  zwei  Veröffentlichungen  von  Delery  erwähnt. 

Auffallend  ist  auch  die  geringe  Vertretung  der  kreolischen  mundartlichen 
Litteratur;  aber  auch  wiederum  erklärlich,  da  man  gewifs  in  der  dortigen  ge- 
bildeten Gesellschaft  vorzugsweise  das  Bedürfnis  nach  Pflege  der  guten  Sprache 
empfindet,  um  den  Zusammenhang  mit  der  Mutterlitteratur  nicht  zu  verlieren. 

H.  A.  Todd,  Guillaume  de  Dole.    Ebend.  S.  107—157. 

Todd  berichtet  zunächst  über  die  einzige  Hs.  des  G.  de  D.  im  Vatikan 
und  über  das  allmähliche  Bekanntwerden  des  Romans  von  Fauchet  bis  zu  Kellers 
Ronwart  und  der  Hist.  litt.  Dem  Inhalt  nach  gehört  G.  de  D.  jener  Gattung 
von  Erzählungen  an,  deren  berühmteste  Bearbeitungen  Cymbeline  und  der  Veilchen- 
roman sind.  Der  Namensträger  ist  ein  edler  französischer  Ritter,  in  dessen 
Schwester  Lienor  sich  der  Kaiser  Konrad  von  Deutschland  verliebt  auf  die 
Schilderung  hin,  welche  sein  Spielmann  von  ihr  entwirft.  Der  Kaiser  macht 
Guillaume  zu  seinem  Liebling  und  beschliefst,  sich  mit  Lienor  zu  vermählen. 
Jedoch  der  mifsgünstige  Seneschall  weifs  von  der  allzu  gutherzigen  Mutter  der 
Geschwister  Kenntnis  eines  verborgeneu  wunderbaren  Muttermales  der  Lienor  in 
Gestalt  einer  Rose  zu  erlangen  und  benutzt  dies,  um  das  Mädchen  zu  verleumden. 
Das  ebenso  kluge  als  thatkräftige  Fräulein  jedoch  wendet  ihr  Geschick,  indem 
sie  unbekannt  am  Kaiserhofe  erscheint,  den  Seneschall  zuerst  durch  Übersendung 
von  Gürtel,  Tasche  und  Ring  blofsstellt  und  schliefslich  vor  Kaiser  und  Reich 
ihre  Unschuld  erweist.  Zur  Kaiserin  erhoben  begnadigt  sie  den  Seneschall,  dessen 
Partei  von  den  Baronen  sehr  stark  genommen  wird,  zur  Verbannung. 

Die  älteste  Gestaltung  dieses  orientalischen  Stoffes  auf  französischem  Boden 
findet  Todd  in  der  Prosaerzählung  von  Roi  Flores  et  la  bielle  Jehane  (hgg.  v. 
Fr.  Michel),  die  in  dieser  Abfassung  aber  doch  wohl  jünger  ist.  Gleichfalls  alt, 
doch  etwas  abweichend  ist  die  Fabel  des  Grafen  von  Poitiers.  Diesem  verdankt 
nach  Todd  der  Veilchenroman  die  Anlage,  dagegen  dem  Guillaume  de  Dole  die 
Idee  der  Einschaltung  von  Stellen  anderer  Gedichte,  sowie  auch  den  Titel. 
Guillaume  de  Dole  hiefs  nämlich  ursprünglich  von  dem  eine  so  grofse  Rolle 
spielenden  Muttermal  Le  Roman  de  La  Rose.  Ob  diese  Ansichten  über  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Gedichte  richtig  sind,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Eben- 
sowenig ob  dem  Verfasser  des  Guillaume  de  Dole  der  Preis  vor  Gibert  de 
Montreuil,  dem  Dichter  des  Veilchenromans,  zusteht,  wie  Todd  zu  urteilen  ge- 
neigt ist.  Scheinen  will  es  es  uns  jedoch,  als  ob  der  letztere  Roman  an  all- 
gemein menschlichem  Gehalt  höher  stehe.  Als  erwiesen  aber  können  wir  mit 
Todd  annehmen,  dass  G.  d.  D.  nicht  dem  Ende  des  XIII.  Jh.,  wie  man  früher 
glaubte,  sondern  vielmehr  dem  1.  Viertel  des  Jh.  angehört.  Es  geht  dies  aus  der 
Widmung  an  Milon  de  Xanteuil,  einen  späteren  hohen  Würdenträger  der  nord- 
französischeu  Kirche,  und  der  Erwähnung  vieler  anderer  Zeitgenossen  hervor. 
Die  Zeilen  dagegen:  ,,En  cestui  romans  de  la  Rose,  qui  est  une  novele  chose  et 
s'est  des  autres  si  divers,"  aus  denen  man  früher  mit  F.  Wolf  auf  eine  Be- 
kanntschaft des  Verfassers  mit  beiden  Teilen  des  Rosenromans  schlofs,  sind  ohne 
solche  besondere  Beziehung  zu  deuten.  Allerdings  ist  die  Frage  noch  nicht  ganz 
gelöst,  da  man  aus  Sprache  und  Darstellung  des  Romans  auf  eine  spätere  Ent- 
stehung schlofs  und  da  er  Gedichte  anführt,  die  man  erst  in  das  2.  Viertel  des 
XIII.  Jh.  bisher  setzte.  Die  Verfasserschaft  Raouls  von  Houdenc  ist  nicht  zu  er- 
weisen.    Todd   schliefst   aus  Reimen   auf  die  Verstummung   von   1   r  s  in  einer 


296 

Reihe  von  Fällen,  wo  diese  Erscheinung  ganz  ungewöhnlich  sein  würde.  Es 
handelt  sich  da  aber  wohl  um  mangelhafte,  assonanzenartige  Reime.  Zum  Schlufs 
wird  eine  Übersicht  der  vorkommenden  Personennamen  und  eine  Liste  der  ein- 
gelegten Gedichte  gegeben, 

A.  Marshall  Elliott,  Speech  Mixiure  in  French  Canada;  Inclian  and  French. 

Ebend.  S.  158—186. 

Elliott  geht  aus  von  der  Bemerkung,  dafs  Canada,  wo  so  verschiedene 
Sprachstämme,  Sprachzweige  und  Mundarten,  nämlich  einerseits  die  Sprache  der 
Algonkier  und  der  Irokesen,  andererseits  die  französische  und  englische  in  ver- 
schiedenen Dialekten,  einander  gegenüberstehen  und  wo  in  sozialer  und  kultureller 
Beziehung  die  mannigfaltigsten  Gegensätze  und  Abstufungen  auf  demselben  Boden 
vereinigt  sind,  die  günstigsten  Vorbedingungen  für  Sprachenmischung  bietet.  Er 
teilt  die  infolge  ihrer  Vielseitigkeit  und  infolge  mangelnden  Materials  sehr  schwierige 
Aufgabe  in  4  Teile:  1)  Mischung  des  französischen  mit  dem  Indianischen,  2)  mit 
dem  Englischen,  3)  Mischung  der  französischen  Dialekte  unter  sich  und  4)  Her- 
einragen älterer  Erscheinungen  in  die  moderne  Sprache.  Elliott  behandelt  im 
vorliegenden  (bereits  auch  im  Am.  Journal  of  Phil.  vol.  VIII  veröffentlichten) 
Aufsatze  nur  den  1.  Teil  des  Themas:  Aufnahme  indianischer  Ausdrücke  ins 
Französische  und  umgekehrt. 

Erstere  hat  bei  dem  zurückhaltenden  Charakter  der  Indianer,  bei  der  un- 
gemeinen Schwierigkeit,  die  ihre  Sprachen  in  Ableitung  und  Syntax  bieten,  nur 
in  äufserst  geringem  Grade  stattgefunden,  trotz  Pelzhandel  und  Mission.  Es 
weiden  im  ganzen  nur  25  herübergenommene  indianische  Wörter  aufgezählt, 
wovon  einige  auch  im  Englischen.  Und  doch  ist  selbst  bei  einem  Teile  dieser 
wenigen  Wörter  infolge  der  eigentümlichen  Verbindungen  und  Verkehrsverhält- 
nisse die  Herkunft  nicht  genau  festzustellen.  Von  besonderem  Interesse  sind  hier 
die  Wörter   micmac  und  petun. 

Aufnahme  ins  Indianische  andererseits  haben  sehr  viele  französische  und 
englische  Wörter  gefunden  und  bestehen  dort  entweder  unamalgamiert  oder  mit 
Indianischer  Ableitung  versehen  oder  zum  Teil'  auch  unter  sich  in  barbaristischer 
Weise  verbunden,  wie  wir  etwa  romanisch-  oder  griechisch-lateinische  Zusammen- 
setzungen bilden.  Für  jede  dieser  Gattungen  führt  Elliott  Beispiele  an,  um  die 
Gesetze  des  Überganges  zu  erläutern.  Dafs  diese  höchst  eigenartig  sind,  wo  es 
sich  um  Sprachen  handelt,  welchen  wie  dem  Irokesischen  (auf  welches  sich  EUiot 
fast  ausschliefslich  bezieht)  die  Laute  g,  b,  p,  d,  1,  die  französischen  Nasenlaute, 
die  Palatalen  Zischlaute  und  ein  Teil  der  Vokallaute  abgehen,  läfst  sich  ermessen. 

S...e. 

Victor,  Prof.  Dr.  Emführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie 
mit  Bücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  Marburg,  Elwert, 
1888.     69  S. 

Das  erste  Kapitel  der  Schrift  erläutert  den  Titel  derselben.  Philologie  wird 
nach  Böckh  definiert  als  die  geschichtlich-wissenschaftliche  Erkenntnis  der  ge- 
samten Thätigkeit,  des  ganzen  Lebens  und  Wirkens  eines  Volkes.  Vietor  fügt 
hinzu:  „mit  der  Sprache  und  Litteratur  als  Ausgangs-  und  Mittelpunkt."  Unter 
Praxis  ist  der  Lehrerberuf  zu  verstehen;  als  Mafsstab  für  die  zu  stellenden  An- 
forderungen wird  das  preufsische  Prüfungsregleraent  vom  5.  Februar  1887  zu 
Grunde  gelegt. 

Die  Reihenfolge  der  behandelten  Gebiete  ist:  Aussprache,  Umgangssprache, 
Schriftsprache,    Geschichte    der   Sprache,   historische  Grammatik   (mit  Lautlehre), 
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Metrik,  Litteraturgescbichte,  politische  Geschichte,  Land  und  Leute.  Ein  Schlufs- 
kapitel  erörtert  die  pädagogischeu  Anforderungen  des  Lehrerberufs. 

"Wie  der  Name  des  Verfassers  erwarten  läfst,  liegt  in  Victors  Anleitungs- 
schrift ein  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnetes,  jedem  Studierenden  —  und  jedem 
Fortstudierenden  —  der  englischen  Sprache  unentbehrliches  Hilfsmittel  vor.  Be- 
sonders reich  an  trefflichen  Winken  über  Auswahl  und  Benutzung  der  sich 
bietenden  Quellen  der  Belehrung  —  Aufenthalt  im  Ausland,  Umgang  mit  Aus- 
ländern, Kollegienbesuch,  Studium  von  Lehrbüchern,  Tagesblättern,  Monatsschriften, 
"Witzblättern,  Romanen  etc.  —  sind  die  beiden  Kapitel  über  die  Aussprache  und 
die  Umgangssprache.  Der  Ton  der  Darstellung  ist  knapp  und  schlagend,  belebt 
durch  treffende  Vergleiche  und  Bilder  und  durchwärmt  von  einer  Begeisterung 
für  die  Sache,  welche  sich  unmittelbar  auf  den  Leser  überträgt,  auch  wenn  er, 
wie  Referent,  in  seinen  Überzeugungen  über  den  "Wert  systematischer  Grammatik 
und  Stilistik  im  Gegensatz  zu  empirischer  Nachahmung  von  dem  Verfasser  ab- 
weicht und  in  dem  Studium  der  lebenden  Sprache  nicht  blos  einen  Bestandteil, 
eine  Vorbedingung  der  historischen,  allein  als  wissenschaftlich  anerkannten 
Sprachforschung,  sondern  ein  gleichberechtigtes  Ziel  der  "Wissenschaft  erblickt. 

Hann.  Münden.  Br.  Mühlefeld. 

Von   anderer  Seite  lief  noch   folgende  Besprechung  desselben  "Werkes  ein: 

Victor  beschäftigt  sich  im  L  Kapitel:  „Die  englische  Philologie  und  die 
Anforderungen  der  Praxis"  mit  den  beiden  Hauptanschauungen,  welche  bei  dem 
Betriebe  der  neusprachlichen  Studien  obschweben.  Die  eine  ist  auf  die  Kenntnis 
und  praktische  Beherrschung  der  heutigen  Sprache  gerichtet,  die  andere  legt 
mehr  "Wert  auf  die  Erkenntnis  der  Entwicklung  und  somit  auf  die  Beschäftigung 
mit  den  älteren  Sprachstufen.  Betreffs  jener  ersten  sind  für  Victor  die  An- 
forderungen des  Berufs  und  des  Examens*  gemäfs  den  Bestimmungen  der  neuen 
preufsischen  Prüfungsordnung  mafsgebend.  Die  letztere  bestimmt  er  nach  Böckh, 
Elze,  Körting  als  gerichtet  auf  die  Erkenntnis  der  gesamten  Lebensäufserungen 
eines  Volkes,  und  zwar  von  der  Sprache  und  Litteratur  in  ihrer  Entwicklung 
ausgehend.  Die  Kluft,  welche  zwischen  diesen  beiden  Anschauungen,  der 
praktischen  und  der  historischen,  besteht,  vergröfsert  Victor  scheinbar  noch,  indem 
er  betreffs  ersterer  diejenigen  Bestimmungen  der  Prüfungsordnung  vor  allem  her- 
vorhebt, welche  sich  auf  die  praktische  Sprachkenntnis  beziehen,  während  er 
wiederum  bei  der  zweiten  diejenigen  äufsersten  Endmeinungen  anführt,  nach  denen 
das  Studium  eine  blofse  ideelle  Beschäftigung  mit  den  sprachlichen  Erscheinungen 
ist,  welche  mit  dem  Einpauken  von  Sprachkenntnissen  nichts  gemein  hat.  Wie 
nun  sind  diese  beiden  Anschauungen  zu  vereinigen? 

Storm  sieht  in  dem  historischen  Studium  den  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der 
heutigen  Sprachstufe  im  wissenschaftlichen  Zusammenhange.  Sweet  in  seiner 
Besprechung  von  Storms  Buche  will  den  praktischen  und  den  historischen  Sprachen- 
betrieb jeden  auf  seinen  eigenen  Verdiensten  beruhen  lassen.  Victor  hält  die 
Erforschung  des  historischen  Zusammenhanges  für  das  Ziel,  praktische  Sprach- 
kenntnisse, die  empirische  Aneignung  der  Thatsachen  für  das  Mittel  dazu.  Überein 
stimmen  alle  drei  in  der  methodischen  Forderung,  dafs  vom  praktischen  Erlernen 
der  lebenden  Sprache  zu  demjenigen  der  älteren  Stufen  überzugehen  und  von  da 
aus  die  Thätigkeit  zum  systematischen  Studium  der  Grammatik  u.  s.  f.  zu  er- 
weitern sei. 

Wenn  nun  in  diesem  Punkte  Übereinstimmung  vorhanden  ist,  so  scheint  es 
uns  nicht  berechtigt,    dafs  Vietor  S.  8    den  Unterschied  seiner  Meinung  von  der 
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Storms  gerade  in  der  Auffassung  von  dem  Verbältnisse  der  praktischen  Spracli- 
erlernung  zu  dem  wissenschaftlichen  Studium  findet.  Vietor  wie  auch  Sweet 
fassen  Storms  Ausdrücl<e  zu  eng,  wenn  sie  meinen,  dafs  er  das  historische  Sprach- 
studium vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  die  praktische  Spracherlernung  betrieben 
wissen  will.  Storm  sagt  in  der  angezogenen  Stelle  (S.  8)  mit  Recht,  dafs  das 
historische  Studium  auch  der  praktischen  Sprachübung  zu  gute  kommen  wird, 
dafs  die  Erkenntnis  des  historischeu  Zusammenhanges  auch  die  Leichtigkeit  der 
gesamten  Sprachauffassung  fördern  wird.  Wenn  er  aber  an  einer  andern  auf 
S.  7  angeführten  Stelle  dem  neuphilologischen  Studium  als  Aufgabe  stellt  „eine 
vollständige  Darstellung  der  lebenden  Sprache,  im  Licht  der  Sprachgeschichte  be- 
trachtet", so  läfst  sich  doch  daraus  entnehmen,  dafs  man  nach  Storms  Auffassung 
die  älteren  Sprachstufen  fördern  soll,  um  die  jetzige  im  Zusammenhange  ver- 
stehen und  lehren,  um  die  Äufserungen  des  Sprachgeistes  in  der  Gegenwart  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  ermessen  zu  können.  Diese  echt  wissenschaftliche  An- 
sicht scheint  auch  den  Bestimmungen  der  Prüfungsordnung  zu  Grunde  zu  liegen. 
Nach  der  andern  wissenschaftlichen  Anschauung,  welche  wohl  mehr  die  bisherige 
deutsche  neuphilologische  Schule  vertritt  und  welche  auch  diejenige  Vietors  ist, 
will  man  die  Kräfte  kennen  lernen,  die  sich  in  der  ganzen  geistigen  Entwicklung 
des  Volkes  und  der  Sprache  durch  den  Verlauf  der  Jahrhunderte  hin  kund  thun, 
man  will  die  Fäden  verfolgen,  welche  die  Geistesäufserungen  verschiedener  Ge- 
schlechter mit  einander  verknüpfen.  So  erscheint  also  nach  Storm  die  Erkenntnis 
der  modernen  Sprachstufe  als  die  Krone  und  das  Ziel  des  Ganzen,  bei  Vietor  ist 
sie  nur  die  Erste  unter  Gleichen.  Die  zweite  Auffassung  geht  auf  die  Kräfte 
mehr  in  ihrer  Bew^egung,  die  erste  mehr  in  ihrem  Ergebnis.  Hier  also  liegt 
unseres  Erachtens  der  eigentliche  Gegensatz  zwischen  beiden  Anschauungen,  nicht 
in  dem  Verhältnis  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  zur  praktischen  Sprachkenntnis. 
Beide  Anschauungen  sind  gleich  rein  wissenschaftlich  und  die  praktische  Sprach- 
kenntnis bildet  für  beide  den  notwendigen  Ausgangspunkt.  Dennoch  mufs  zu- 
gegeben werden,  dafs  das  Verhältnis  beider  Anschauungen  zur  praktischen  Sprach- 
kenntüis  allerdings  nicht  genau  das  gleiche  ist.  Logisch  genommen  müfste  das 
Stormsche  System  speziell  auf  die  Beherrschung  der  lebenden  Sprache  einen 
höhern  Wert  legen  als  das  Vietorsche. 

Gänzlich  unhaltbar  und  unwissenschaftlich  aber  sind  die  Bemerkungen 
Sweets  von  der  Trennung  des  historischen  und  des  praktischen  Sprachenbetriebes 
und  höchstens  berechtigt  gegenüber  der  zusammenhangslosen  und  unmethodischen 
Mischung  beider  Disziplinen,  wie  sie  in  England  vielleicht  noch  mehr  üblich  ist 
als  in  Deutschland. 

Ist  nun  also  die  Wichtigkeit  der  praktischen  Sprachbeherrschung  jedenfalls 
allgemein  anerkannt,  so  geht  Vietor  in  Kapitel  II  „Die  englische  Aussprache" 
und  Kapitel  III  „Sprachkenntnis  und  Sprachbeherrschung"  dazu  über,  ihre  An- 
eignung darzustellen.  Die  zu  erlernende  Aussprache  ist  ihm  zwar  die  gebildete 
Englische,  frei  von  dialektischen  Schattierungen.  Da  aber  durch  Ellis,  Sweet, 
Western  die  Londoner  gebildete  Aussprache  eine  vorzügliche  Pflege  gefunden  hat, 
so  liegt  es  um  so  mehr  nahe,  sich  ihr  zunächst  zuzuwenden.  Vietor  giebt  nun 
an,  wie  der  Lernende  sich  zunächst  die  Kenntnis  der  allgemeinen  Lautverhält- 
nisse zu  erwerben  und  sodann  durch  regelmäfsige  und  tägliche  Übungen  aus 
Sweets  Elementarbuche  sich  die  Gewöhnung  des  Ohres  und  der  Zunge  anzueignen 
habe  und,  wie  dann  im  weiteren  Verlaufe  die  Bücher  Beils,  besonders  die 
Principles  of  Elocution  benutzt  werden  sollen,  um  sich  möglichen  Londinismen 
bei  Sweet  zu  tiberheben  und  um  endlich  die  englische  Sprechweise  in  ihrem 
ganzen  Wesen  zu  erfassen.  Hierauf  folgen  noch  Bemerkungen  über  die 
systematischen  Lehrbücher  der  Phonetik  und  die  historische  Aussprache. 
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Nicht  weniger  rät  V.  von  Sweets  Buche  auszugehen,  um  sich  Gewandtheit 
im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  zu  erwerben.  Daneben  und  danach 
Bücher  wie  The  English  Echo,  Crump's  English  as  it  is  spoken  und  zweckmäfsig 
betriebene  Lektüre.  Betrefis  Einsicht  in  den  wissenschaftlichen  Bau  der  Grammatik 
empfiehlt  er  besonders  die  bessern  englischen  Grammatiken  von  Smith  und  von 
Mason.  Behuf  Vertrautheit  mit  dem  Sprachschatz  und  den  Eigentümlichkeiten 
des  Ausdrucks  wird  auf  Mintos  Manual,  Rogets  Thesaurus  und  Smiths  Synonyms 
hingewiesen.  Übersetzungsbüchern  aus  dem  Deutschen  u.  dgl.  ist  Victor  abgeneigt. 
Auf  diesem  Wege  läfst  sich  während  des  Studiums  erwerben,  was  man  an  Hand- 
habung der  Sprache  für  das  Examen  braucht.  Und  dann  erst,  nach  dem  Examen, 
wird  der  unerläfsliche  Aufenthalt  in  England  wahrhaft  fruchtbringend  sein. 

Das  IV.  Kapitel  ,J)as  historische  Studium  der  Sprache  und  Litteratur" 
bietet  Angaben  von  Hilfsmitteln  zur  Einführung  in  das  Studium  des  Ags,  und 
Ae.,  der  historischen  Grammatik  und  Sprachgeschichte  und  der  Metrik,  auch 
lexikalischer  etc.  Hilfsmittel.  Hier  vermifst  man  einen  Hinweis  auf  die  orien- 
tierenden Werke  des  germanistischen  und  sprachvergleichenden  Gebietes  von 
Scherer,  Schleicher,  Müller  etc.  und  andererseits  einige  Angaben  betreffend  Ein- 
führung in  das  Studium  der  Dialekte.  Victor  ist  hier  weniger  eingehend  in 
seinen  Ratschlägen  für  den  eigentlichen  Betrieb  der  Studien,  da  es  ja  die  deutschen 
Universitäten  auf  historischem  Gebiete  an  Anleitung  nicht  fehlen  lassen.  Doch 
würde  ihm  mancher  gewifs  dankbar  sein  für  einige  Winke  auch  in  dieser  Be- 
ziehung, etwa  über  die  Vereinigung  des  analytischen  und  des  synthetischen  Vor- 
gehens, über  das  stets  auch  beim  Selbststudium  innezuhaltende  untersuchende 
Verfahren  u.  dgl.  Es  folgen  endlich  die  Angaben  über  das  Studium  der  Litteratur-, 
Kultur-  und  politischen  Geschichte,  sowie  sonstiger  Verhältnisse. 

Mit  einer  gewissen  Resignation  geht  der  Verfasser  an  das  V.  Kapitel  ,.die 
pädagogischen  Anforderungen  des  Lehrerberufes."  Die  so  notwendige  Vorbildung 
durch  Seminare  und  Übungsschulen  ist  bis  jetzt  nur  an  sehr  wenigen  Universi- 
täten möglich,  und  die  eigene  Beschäftigung  mit  Philosophie  und  Pädagogik  pflegt 
meistens  sehr  dürftig  auszufallen.  Um  so  beherzigenswerter  sind  Vietors  Worte, 
und  die  angegebenen  Schriftsteller  Paulsen,  Raumer,  Herbart,  Kern,  besonders 
Ziller  und  Stoy  sollten  jedem  zukünftigen  Lehrer  Gegenstand  eingehender  Arbeit 
sein.  Victor  aber  wird  der  Lernende  dankbar  sein  für  sein  Eingehen  auf  die 
praktischen  Bedürfnisse  des  Studiums.  S . .  .e. 
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Kern,  F.,   die  deutsche  Satzlehre.     2.  Aufl.    (184  S.)    Berlin,  Nicolai.     Jh  2,40. 

Mandelkern,  S.,  Russisches  Echo.     (160  u.  84  S.)     Leipzig,  Violet. 

Meyer,  G.,  kurzgefafste  albanesische  Grammatik  mit  Lesestücken  und  Glossar. 
(XI,   105  S.)     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     Ji>  2,50. 

Quellen  u.  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  d.  german.  Völker, 
hrsgg.  v.  B.  ten  Brink,  E.  Martin,  E.  Schmidt.  61.  u.  62.  Hft.  Strafs- 
burg, Trübner.  Ji)  9,50.  61.  Der  Vers  in  Shaksperes  Dramen,  v.  G.  König. 
(138  S.)  j%  3,50.  —  62.  Beowulf.  Untersuchungen  von  M.  ten  Brink. 
(VIII,  247  S.)     ^  6. 

San  Giorgio ,  R.  B.  di ,  Praktische  Grammatik  der  italienischen  Sprache. 
(200  S.)     Leipzig,  Grieben. 

Schullektüre,  französ.  u.  englische.  Hrsgg.  v.  F.  K.  Schwalbach.  Nr.  1  u.  2. 
Hamburg,  Meifsner.  1.  Ausgewählte  Reden  von  Mirabeau,  Deseze  und 
Chauteaubriand.  Herausgeg.  v.  F.  K,  Schwalbach.  (IV,  88  S.)  Jb  1.  — 
2.  William  the  Conqueror  and  Queen  Elisabeth  v.  D.  Hume.  Hrsgg.  von 
F.  K.  Schwalbach.     (VI,  130  S.)     Ji^  1,20. 

Staake,  P.,  a  critical  introduction  to  Sir  Walter  Scotts  Lay  of  the  last  Ministrel 
4.     (23  S.)     Leipzig,  Fock.     Jb  1,50. 

Storm,  Joh.,  Französische  Sprechübungen.  Eine  systematische  Darstellung  der 
franz.  Umgangssprache  nach  der  Grammatik  geordnet.  (208  S.)  Leipzig, 
Velhagen  &  Klasing.     Jh  1,80. 

Tanger,Mufsd.  Sprachunterricht  umkehren?  (36S.)  Berlin,  Langenscheidt.  Jla  0,76. 

Ullrich,  H.,  Die  französischen  uuregelmäfsigen  Verben.  (32  S.)  Leipzig, 
Renger.     Jip  0,60. 
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Vollhardt,  "W.,  Eiiiflufs  der  lateinischen  geistlichen  Litteratur  auf  einige  kleinere 
Schöpfungen  der  engl.  Übergangsperiode.     (68  S.)     Leipzig,  Fock.      ,M  1,50. 

Wattendorff,  L.,  Essai  sur  l'influence  que  Shakespeare  a  exercee  sur  la  tragedie 
romantique  fran^aise.     4.     (13  S.)     Colberg,  Warnke.     Jb  0,80. 

Wernick,  F.,  lleisebilder  aus  Stid  -  Frankreich.  2.  Aufl.  (147  S.)  Leipzig, 
Reinboth.     Ji>.  1,50. 

Wespy,  Das  Leben  des  Grafen  Tressan,  des  Bearbeiters  der  französischen  Ritter- 
romane des  Mittelalters.     (50  S.)     Leipzig,  Fock.     Jb   1,50.) 

Wessely,  Vierspraschiges  Taschenwörterbuch.  L  Deutsch -italienisch -englisch- 
französisch. (466  S.)  —  IL  Italiano-tedesco-francese-inglese.  (530  S.)  — 
IIL  English-French-Italian-German.  (676  S.)  —  IV.  Fran^ais  -  anglais- 
allemand- Italien.  (575  S.)  Leipzig,  Fues.  Alle  4  Teile  in  Pappkapsel 
Jb  7 ;  einzeln  Jb  2. 

Wülfing,  E„  Darstellung  der  Syntax  in  König  Alfreds  Übersetzung  von  Gregors 
des  Grofsen  ,.Cura  Pastoralis."  L  Hälfte  69  S.  (IL  Hälfte  mit  der  Syntax 
der  übrigen  Werke  Alfreds  [Boethius,  Beda,  Orosius]  in  Vorbereitung.) 
Bonn,  Georgi. 

Zenker,  R. ,  die  provenzalische  Tenzone.  Eine  litterarhistorische  Abhandlung. 
(VI,  100  S.)     Leipzig,  Vogel.     Jb  2. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

(Folgt  in  nächster  Nummer.) 


Antworten. 

Bezüglich  der  im  „Neuphilol.  Centralbl."  aufgeworfenen  Frage  über  die 
Berechtigung  der  Litteraturgeschichtc  im  neusprachlichen  Unterricht  erlaube  ich 
mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  Nohl  in  seiner  „Pädagogik  für  höhere  Lehr- 
anstalten", 2.  Teil,  S.  246  —  254  der  Litteraturgeschichte  im  Unterrichte  das 
Wort  redet,  und  zwar  fordert  er  dieselbe  für  die  oberen  Klassen  acht-  und  neun- 
jähriger höherer  Lehranstalten,  allerdings  nur  mit  weiser  Mäfsigung  des  Stoffs, 
Nohl  gibt  eine  Skizze  des  zu  Behandelnden,  wie  er  es  bei  einer  wöchentlichen 
Schulstunde  in  zweijährigem  Kursus  bewährt  gefunden  hat. 

Die  Nohlsche  Pädagogik  verdiente  durchaus,  im  „Neuphil.  Centralbl." 
einmal  ausführlich  besprochen  zu  werden. 

Betreffs  obiger  Frage  könnte  auch  Varnhagens  Verzeichnis  neuphilologischer 
Programme  und  Dissertationen  zu  Rate  gezogen  werden. 

Grünberg  i.  Hessen.  Gg.   Schilling. 

Anfragen. 

7)  Arbeiten  zu  Direktorkonferenzen  zu  liefern,  wird  wohl  niemand  als  an- 
genehme Erholung,  namentlich  während  der  Sommerferien,  empfinden,  und  es 
ist  also  wohl  zu  erklären,  wenn  einer  unserer  so  bemühten  Leser  sich  an  die 
Fachgenossen  mit  der  Bitte  wendet,  ihm  auf  dem  Wege  durch  das  „Neuph.  Ctrbl." 
einige  Angaben  betreffs  des  ihm  gestellten  Themas:  „Welche  Stellung  nimmt  die 
Kenntnis  des  Englischen  in  der  höheren  Bildung  der  Gegenwart  ein,  und  wie 
haben  die  höheren  Schulen  sich  dazu  zu  verhalten?"  zukommen  zu  lassen.  Wie 
es  in  der  Ausführung  weiter  heifst,  handelt  es  sich  bei  der  Behandlung  desselben 
zunächst  um  die  Gymnasien,  ob  auf  denselben  überhaupt  englischer  Unterricht, 
und  wenn  dies,  ob  fakultativ  oder  obligatorisch  eingeführt  werden  soll.  Sodann 
gilt  es  das  Wertverhältnis  der  englischen  Sprache  zur  französischen  und  damit 
den  betreffenden  Teil  des  Lehrplans  auch  der  realistischen  Lehranstalten  einer 
Erörterung  zu  unterziehen. 
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Personalien. 

Als  Nachfolger  Prof.  Braun  es  kommt  Prof.  Behaghel  von  Basel  nach  Giefsen. 

Der  Preis  der  Diezstiftung  ist  Prof.  A.  Gaspary  in  Breslau  für  seine 
„Gescbiclite  der  italienischen  Litteratur"  zuerkannt  worden, 

Oberlehrer  Ackermann  an  der  städtischen  Realschule  zu  Kassel  ist  zum 
Direktor  dieser  Anstalt  ernannt. 

Prof.  Wilh.  Müller  in  Güttingen  feierte  am  13.  Juli  sein  ÖOjähriges  Doktor- 
jubiläum, bei  welcher  Gelegenheit  ihm  der  rote  Adlerorden  3.  Klasse  verliehen  wurde. 

Zum  14.  Juli  erhielt  Emile  Zola  das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  Sully- 
Prudhomme  wurde  zum  Offizier  und  Alexandre  Dumas  zum  Kommandeur 
des  Ordens  befördert. 

Das  neueste  Werk  Echegarays  „Lo  sublime  en  lo  vulgär"  hat  in  Barcelona 
zündenden  Erfolg  gehabt. 

Professor  H.G.Rahste  de  ist  von  derKönigl.  Gesellschaft  der  Niederländischen 
Sprache  und  Litteratur  (Maatschappy  der  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde)  zu 
Leiden  in  Holland  zum  auswärtigen  Mitgliede  ernannt. 

Dem  Oberlehrer  A.  B.  Borchers  zu  Hildesheim  ist  das  Prädikat  Professor 
verliehen  worden. 

Am  8.  Juni  f  in  London  der  Professor  der  Dichtkunst  an  der  Universität 
Oxford,  Sir  Francis  Doyle  im  78.  Jahre. 

Zu  gefälliger  Beachtung. 

Herausgeber  und  Verleger  machen  nochmals  darauf  aufmerksam,  dafs  das 
Neuphil.  Centralblatt  regelmäfsig  in  den  ersten  Tagen  eines  jeden  Monats  zur 
Ausgabe  gelangt.  Bei  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Lieferung  bittet  man  daher 
bei  dem  betr.  Buchhändler  oder  der  Post  zu  reklamieren. 

Die  Oktober-Nummer  wird  auf  dem  Dresdener  Neuphilologentage  zur  Ver- 
teilung gelangen,  und  ersuchen  wir,  uns  Einsendungen,  deren  möglichst  weite  Ver- 
breitung  in  fachmännischen  Kreisen  erwünscht  ist,  baldmöglichst  zugehen  zu  lassen. 

Dritter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 
zu  Dresden  am  29.  und  30.^  September  1888. 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft. 

Tagesordnung:  Freitag,  den  28.  September:  Abends  8  Uhr  in  den  „Drei 
Raben"  (Marienstrafse  22  und  23)  Gesellige  Zusammenkunft,  Begrüfsung  der 
Teilnehmer,  Mitteilung  des  Programms  für  die  allgemeinen  Sitzungen.  —  Sonnabend, 
den  29.  September:  Morgens  9  Uhr  in  dem  Festsaal  des  Königl.  Polytechnikums 
(Bismarckplatz  9,  I)  Erste  allgemeine  Sitzung.  Verteilung  eingegangener  Druck- 
schriften. Mittags  12^/2  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  auf  dem  Belvedere.  Nach- 
mittags 3  Uhr:  Zweite  allgemeine  Sitzung  im  Königl.  Polytechnikum.  Abends  7  Uhr: 
Festvorstellung  in  den  Königl.  Hof-Theatern.  Fest-Kommers.  —  Sonntag,  den 
30.  September:  Vormittags  lO^/g  Uhr  Dritte  allgemeine  Sitzung  im  Königl.  Po- 
lytechnikum. Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vorstandes. 
Schlufs  1  Uhr.  Gemeinsame  Fahrt  nach  Meifsen.  Festmahl.  Besichtigungen. 
Abschiedstrunk. 

Angemeldete  Vorträge:  Herr  Rektor  Dörr-Solingen:  Reform  des| 
neusprachlichen  Unterrichts,  Erfahrungen  und  Erwägungen;  Herr  Dr.  Klink- 
hardt-Reichenbach  i.  Schi.:  Englisches  Gerichtswesen;  Herr  Prof.  Dr.  Körting- 
Münster:  Die  gegenwärtigen  Aufgaben  und  Ziele  der  romanischen  Philologie ;j 
Herr  Baron  von  Locella-Dresden:  Dante  in  Deutschland;  Herr  Dr.  Mahren- 
holtz-Dresden:  Friedrich  Melchior  Grimm,  ein  Vermittler  deutschen  Geistes  ii 
Frankreich;    Herr    Dr.  Proescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe:    Über    Shakespeare^ 


303 

Herr  Prof.  Dr,  Sachs-Brandenburg:  Englisch  im  Französischen;  Herr  Direktor 
Dr.  Steinbart-Duisburg:  Grammatisches;  Herr  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg; 
Zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik  in  Deutschland. 

Ausstellung:  Mit  dem  Neuphilologentage  ist  eine  Ausstellung  von  Bildern 
und  Bildwerken  geplant,  welche  zeigen  soll,  inwieweit  sich  das  Bild  zur  Belebung 
und  Verdeutlichung  neusprachlicher  Lektüre  verwerten  läfst.  Diese  Ausstellung, 
welche  nur  als  Anregung  dienen  soll,  wird  sich  daher  auch  nur  auf  einige  Schrift- 
steller: Moliere,  Sandeau,  Shakespeare,  Scott,  Burns  u.  a.,  beziehentlich  auf  einige 
ihrer  Werke  beschränken.  Gleichzeitig  wird  eine  Dante-Ausstellung  veranstaltet. 
Für  Erläutei'ung    der   vorgenannten  Ausstellungen    wird   Sorge    getragen  werden. 

Auszug  aus  den  Satzungen.  §  1.  Der  Verband  bezweckt  die  Pflege 
der  neueren  Philologie,  der  germanischen  wie  der  romanischen  und  insbesondere 
die  Förderung  einer  lebhaften  Wechselwirkung  zwischen  Universität  und  Schule, 
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis.  —  §  3.  Mitglied  des  Verbands  wird  jeder  Pro- 
fessor oder  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  sowie  andere  Schulmänner  und  auch 
Nichtfachmänner,  welche  sich  für  die  Bestrebungen  desselben  interessieren,  gegen 
Entrichtung  eines  jährlichen,  vor  dem  Verbandstage  einzuzahlenden  Beitrages  von 
Jb  1  (in  Briefmarken  oder  ^  1,05  mit  Postanweisung).  —  §  4,  Die  Mitglieder 
erhalten  alle  auf  den  Verband  bezüglichen  Schriftstücke,  sowie  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  des  Verbandstages.  —  §  G.  Die  Hauptversammlung  findet  in 
der  Regel  zu  Pfingsten  und  womöglich  an  einem  Orte  statt,  wo  ein  Verein  für 
neuere  Sprachen  besteht. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihren  Beitrag  als  Mitglied  für  1888  — 
Jio  1  in  Briefmarken,  Jh  1,05  mit  Postanweisung  —  noch  nicht  eingesandt  haben, 
werden  ersucht,  dies  baldigst  bewirken  zu  wollen.  —  Als  Preis  für  die  Fest- 
karte sind  Jh  9  festgesetzt  worden  (dafür :  Essen  auf  dem  Belvedere,  Veranstaltung 
des  Kommerses,  Festmahl  in  Meifsen,  Besichtigung  einer  Reihe  von  Königl. 
Sammlungen,  des  „Panorama  international",  Führer  durch  Dresden).  Für  den 
Besuch  der  Königl.  Hoftheater  sind  von  selten  der  hohen  Generaldirektion  derselben 
den  Teilnehmern  an  dem  Neuphilologentage  Freikarten  gütigst  in  Aussicht  gestellt 
worden.     Die  Festkarte  wird  erst  von  Anfang  September  an  auf  Wunsch  versendet. 

Freitag,  den  28.  September,  von  5  Uhr  nachmittags  an,  wird  in  den  „Drei 
Raben",  Sonnabend,  den  29.  September,  sowie  Sonntag,  den  30.  September, 
jedesmal  von  8  Uhr  ab,  in  dem  Königl.  Polytechnikum  (Zimmer  36)  der  Orts- 
ausschufs  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  anwesend  sein. 

Bei  rechtzeitiger  Anmeldung  ist  der  Ortsausschufs  imstande,  den  Teilnehmern 
an  dem  Verbandstage  Nachtlager  und  Frühstück  in  der  Nähe  des  Königlichen 
Polytechnikums  in  guten  Gasthäusern  beziehentlich  in  Privat-Wohnungen  zu  an- 
gemessenen Preisen  zu  besorgen. 

Um  Mitteilung,  wo  Vereine  für  neuere  Sprachen  bestehen,  wird  freundlichst 
gebeten. 

Anfragen,  Beitrittserklärungen  und  Zusendungen  sind  zu  richten  an  den 
geschäftsführenden  Vorsitzenden,  Prof.  Dr.  Wilh  Scheffler,  Kgl.  Polytechnikum, 
Dresden.  Da  derselbe  vom  21.  Juli  bis  20.  August  beurlaubt  ist,  so  bittet  derselbe, 
Anfragen  u.  s.  f.  möglichst  vor  oder  nach  genannter  Zeit  an  ihn  richten  zu  wollen. 

Dresden,  2.  Juni  1888. 

Die  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 

als  Ortsausschufs. 
Der  Vorstand  des  dritten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages: 

Prof.  Dr.  Rieh.  Wülker-Leipzig.        Prof.  Dr.  Karl  Sachs-Braudeubiu'"-. 
Prof.  Dr.  Wilh.  Scheffler-Dresdeu. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  \V.   Kasten  in  Hannover. 
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Schule  zu  Cuxhaven. 

An  der  genannten  Anstalt  ist  auf  Michaelis 
die  Stelle  eines  wissenschaftlichen  Hilfslehrers 
zu  besetzen.  Gehalt  inkl.  Vergütung  für  Woh- 
nung und  Feuerung  J^  1800. 

Bewerber,  welche  die  Lehrbefähigung  für 
die  neueren  Sprachen  für  alle  und  für  das 
Lateinische  für  die  mittleren  Klassen  besitzen 
und  das  pädagogische  Probejahr  abgeleistet 
haben,  werden  aufgefordert,  sich  unter  Ein- 
reichung eines  kurzen  Lebenslaufes,  sowie  ihrer 
Prüfungs-  und  Bewährungszeugnisse  bei  dem 
commissarischen  Leiter  der  Anstalt ,  Herrn 
Prof. Dr.  Roh  de,  bis  zum  10.  August  zu  melden. 

Cuxhaven,  23.  Juli  1888. 

Der  Schul  vorstand. 


Zur  Einführung  empfohlen : 
Winuuers,   Chr.,    Oberlehrer,    und   Dr. 

L.  Wattendorff,  ordentl.  Lehrer,  Eng- 
lische Sohulgrammatik  für  die  Mittel- 
klassen der  Real-Gymnasien  und  Ober- 
Realschulen  sowie  für  höhere  Bürger-  und 
Töchterschulen.  78  S.  gr.  8.  kart.  80^. 

Übungsbuch  hierzu.     I.  Cursus. 

127  S.     gr.  8.     kart.     Ji>  1,20. 

IL /in.   Kursus.       152    S.      gr.   8. 

kart.  M  1,40. 
Das  Buch  ist  für  die  drei  mittleren 
Klassen'  des  Realgymnasiums  und 
der  Oberrealschule  bestimmt  und  wird 
sich  an  Anstalten  geringeren  Umfanges, 
namentlich  an  Töchterschulen  als 
ausreichend  erweisen. 

Dasselbe  ist  aus  den  eigenen  Unter- 
richtserfalirungen  der  Verfasser  heraus- 
gewachsen, hat  sich  in  der  Praxis  in 
kleineren  Kreisen  bereits  bewährt  ,  so 
dafs  die  Verlagshandlung  die  vorstehende 
Grammatik  mit  bestem  Gewissen  zur  Ein- 
führung empfehlen  kann. 

Bei  etwaigem  Interesse  für  diesen  neuen 
Lehrgang  ist  die  Verlagshandlung  bereit, 
auf  Wunsch  ein  Exemplar  für  den  betr. 
Fachlehrer  zur  Einsicht  behufs  Einführung 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Verlag  von  Ferdinand  Schöningh 

in   Paderborn   und  Münster. 


Bei  W.  Violet  in  Leipzig  erschien  soeben: 

PyCCKOE  3X0. 

Russisches  Echo.  Gespräche,  Sprichwörter 
und  Redensarten  aus  dem  russischen  Leben. 
Eine  praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der 
Umgangssprache  nebst  einem  vollständigen 
Wörterbuch  von  Dr.  S.  Mandelkern.      J6  4. 


Soeben  erschienen: 

Mufs  der  Sprachunterricht  umkehren? 

Ein  Beitrag 

zur    neusprachlichen   Reformbewegung 

im  Zusammenhange  mit  der  Überbürdung 

von 

Dr.  Grust.  Tanger, 

ord.  Lehrer   an   der   Lviisenstädtischen   Ober- 
realschule zu  Berlin. 

36  S.      gr.  8.      75  ^. 

Berlin,  Langenscheidt'scheVerlagsbhIg. 

(Prof.   G.  Langenscheidt.) 


Soeben   erschien: 

Encyklopädie 


des 


französischen  Unterrichts. 

Methodik  und  Hilfsmittel 


für 


Studierende  und  Lehrer  der  franz.  Sprache 


der  Praxis 


bearbeitet  von 


Otto  "W^endt. 

IV  und  202  S.  gr.  8.  Geh.  J(,  3. 
„Ein  vortrefflicher  Wegweiser  durch 
die  Litteratur  der  methodischen  Schriften,  der 
Lehr-  und  Lesebücher,  der  Wörterbücher  etc. 
Die  angewandte  Methodik  gliedert  sich  in  drei 
Abschnitte:  Unter-,  Mittel-  und  Ober.stufe,  und 
behandelt  auf  jeder  Stufe  Stoff- Auswahl  und 
Verteilung,  Aussprache,  Wortschatz,  Grammatik, 
Lektüre,  Konversation  und  schriftliche  Übungen. 
Der  erste  Teil  des  Buches  bietet  auf  60  Seiten 
eine  Übersicht  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Methodik  des  französischen 
Unterrichts  uud  gliedert  sich  in  die  Abschnitte: 
Methodischer  Betrieb  der  französischen  Sprache 

a)  ohne  Rücksicht  auf  die  Sprachwissenschaft, 

b)  unter  Einflufs  der  wissenschaftlichen  Sprach- 
forschung, Der  fremdsprachliche  Anschauungs- 
unterricht ,  Die  Methode  Toussaint  -  Langen- 
scheidt, Vergleichender  Rückblick  auf  die  ver- 
schiedenen Methoden,  Reform  des  neusprach- 
lichen Unterrichts.  Des  Verfassers  Urteile  sind 
besonnene  und  wohlbegründete;  sein  Buch 
mufs  allen  Lehrern  der  französischen 
Sprache  warm  empfohlen  werden." 

(Prakt.  Schulmann,  1S8S,  4.  Heft.) 
,,Eine    ungemein    fleifsige    Arbeit,    die    auch 
für  die   Vorbereitung   zur    Prüfung  von  Mittel- 
schullehrern von   Wert  sein  wird." 

(Haus  und  Schule,  1888,  22.) 
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Die  Gestaltung    des   französischen  Unterriclits  (an  den 
Kealgymnasien)  nacli  den  Revidierten  Lehrplänen. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Brennecke,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Elberfeld. 

Die  Ziele  und  noch  mehr  die  Methode  des  französischen  Unterrichts 
an  Realgymnasien  sind  augenblicklich  einer  so  verschiedenartigen  Auf- 
fassung- unterworfen,  dafs  sich  im  letzten  Jahrzehnt  eine  umfaugTeiche 
Litteratur  über  das  Lehrfach  des  Französischen  gebildet  hat,  und  dafs 
eine  Reihe  der  weitgehendsten  pädagogischen  Fragen  an  die  Gestaltung 
des  neusprachlichen  Unterrichts  geknüpft  worden  ist. 

In  der  Geschichte  des  französischen  Unterrichts  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten Deutschlands,  insbesondere  Preufsens,  möchte  ich  drei  Perioden 
unterscheiden : 

1)  Die  Zeit  des  Dilettantismus  und  des  Experimentierens,  welche  in 
dem  sogenannten  Maitretum  ihren  prägnantesten  Ausdruck  fand.  Sie  währte 
bis  in  das  zweite  Viertel  unseres  Jahrhunderts ;  man  behandelte  das  Fran- 
zösische melu'  oder  weniger  nach  der  Lehrmethode  der  übrigen  fremden 
Sprachen,    obschon    die   „Konversation"   mit   geborenen   Franzosen    wohl 
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immer  die  Hauptsache  war.  Die  Grammatik,  soweit  dieselbe  überhaupt 
iu  Betracht  kam,  wurde  allmählich  aus  der  Lektüre  entwickelt ;  Ratichius, 
Locke,  Hamilton,  teilweise  auch  Jacotot,  Meierotto  und  Ruthardt  mit 
seinen  „Loci  memoriales"  dürfen  als  die  hauptsächlichsten  Vertreter  der 
Versuche  bezeichnet  werden,  das  Lateinische  auf  möglichst  leichte,  natur- 
gemäfse  Art  zu  lehren.  Das  Französische  war  für  den  Kreis  der  Schule 
bis  in  unser  Jahrhundert  ein  zu  unwesentlicher  Lehrgegenstand,  als  dafs 
es  bedeutende  Pädagogen  und  eigene  Lehrmethoden  für  sich  in  Anspruch 
genommen  hätte. 

2)  Die  Zeit  des  behördlich  geregelten  Unterrichts,  in  welcher  auch 
für  die  neueren  Sprachen  gewisse  Ziele  und  Lehrmethoden  aufgestellt 
wurden.  Die  Verordnung  vom  24.  Oktober  1837  (cf.  Wiese  I.  p.  35  sqq.) 
darf  als  der  Anfang,  die  „Unterrichts-  und  Prüfungs- Ordnung"  vom 
6.  Oktober  1859  als  der  Schlufsstein  dieser  Entwickelungsepoche  des  fran- 
zösischen Sprachunterrichts  bezeichnet  we]:den.  Als  das  Ziel  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  an  Eealschulen  (I.  Ordnung)  bezeichnet  die  Unter- 
richts- und  Prüfungs  -  Ordnung  von  1859  „diejenige  Sicherheit  in  der 
Grammatik  und  eine  solche  Kenntnis  des  Wortvorrats  und  der  eigentüm- 
lichen Ausdrucksweisen,  welche  zum  Verstehen  der  prosaischen  und  poe- 
tischen Litteratur  beider  Sprachen  befähigt  und  den  Grund  zu  korrektem, 
mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  derselben  legt.  Mufs  auch  das 
Streben  der  Lelirer  von  Anfang  an  darauf  gerichtet  sein,  den  Unterricht 
in  den  neueren  Sprachen  praktisch  nutzbar  zu  machen,  so  kann  doch  eine 
Konversationsfähigkeit  zu  Wege  zu  bringen,  nicht  Aufgabe  der  Schule 
sein,  sondern  mufs  der  Privatübung  überlassen  werden."  Das  „Reglement 
für  die  Abiturientenprüfung  der  Realschulen"  (ebenfalls  vom  6.  Oktober 
1859)  verlangt:  „Ln  Französischen  und  Englischen  mufs  grammatische 
und  lexikalische  Sicherheit  des  Verständnisses  und  eine  entsprechende 
Fertigkeit  im  Übersetzen  ausgewählter  Stellen  aus  prosaischen  und  poe- 
tischen Werken  der  klassischen  Periode  erreicht  sein.  Der  Abiturient 
mufs  ferner  des  schriftlichen  Ausdrucks  so  weit  mächtig  sein,  dafs  er 
über  ein  leichtes  historisches  Thema  einen  Aufsatz  zu  schreiben  und  ein 
Diktat   aus  dem  Deutschen  ohne  grobe  Germanismen  und  erhebliche  Ver- 

stöfse   gegen   die  Grammatik   zu  übersetzen   im  Stande   ist Die 

Fähigkeit  im  mündlichen  Gebrauch  der  französischen  und  englischen 
Sprache  mufs  wenigstens  zur  Angabe  des  Inhalts  gelesener  Stellen, 
zur  Erzälilung  historischer  Vorgänge  und  zu  zusammenhängender  Antwort 
auf  französisch  und  englisch  vorgelegte  und  an  das  Gelesene  anknüpfende 
Fragen  ausreichen.  Aus  der  Litteraturgeschichte  ist  genauere  Bekannt- 
schaft mit  einigen  Epoche  machenden  Autoren  und  Werken  beider  Litte- 
raturen  aus  der  Zeit  seit  Ludwig  XIV.  und  der  Königin  Elisabeth  er- 
forderlich." Einige  Erläuterungen,  Winke  und  Forderungen  betreffs  des 
neusprachlichen  Unterrichts,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden,  sind 
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der  Unterrichts-  und  Prüflings  -  Ordnung  von  1859  beigefügt  (cf.  Wiese  I. 
p.  85  sq.  und  57). 

3)  Die  seit  dem  Erscheinen  der  Perthes'schen  Arbeiten  „zur  Eeform 
des  lateinischen  Unterrichts"  (1875  u.  folg.)  allmählich  sich  in  immer 
weiteren  Kreisen  bemerkbar  machende  Bewegung  beeinflufste  namentlich 
auch  die  Methodik  des  neusprachliclien  Unterriclits ;  sogar  einige  mehr 
äufsere  Angelegenheiten,  wie  diejenige  der  „Überbürdung"  und  der  er- 
weiterten Berechtigungen  der  Realschul -Abiturienten  wurden  mit  der  im 
Grunde  rein  technischen  Frage  verknüpft.  Die  Behörde  nahm  Stellung 
zu  der  vielfach  angeregten  Umgestaltung  der  Lehrmethoden  und  den 
etwaigen  Anforderungen  der  neueren  Zeit  durch  die  „Cirkular- Verfügung 
(vom  31.  März  1882),  betreffend  die  Einführung  der  revidierten  Lehrpläne 
für  die  höheren  Schulen."  Die  Verfügung  trat  sofort  in  Kraft;  ein  Cirkular- 
Erlafs  vom  27.  Mai  1882  bestimmte  auch  für  die  Entlassungsprüfungen 
der  höheren  Lehranstalten  Preufsens  mancherlei  Neuerungen. 

Die  „Revidierten  Lehrpläne"  fordern  als  „Lehraufgabe"  im  Fran- 
zösischen für  das  Realgymnasium:  „Sicherheit  in  der  Formenlehre  und 
Syntax,  Bekanntscliaft  mit  den  wichtigsten  Synonymen.  Erwerbung  eines 
für  das  Verständnis  der  zur  Schullektüre  geeigneten  prosaischen  und 
poetischen  Schriftwerke  ausreichenden  Wortschatzes.  Lektüre  einer  nach 
dem  Standpunkte  der  einzelnen  Klassen  getroffenen  Auswahl  von  Schrift- 
werken. Befähigung,  in  einem  x\ufsatze  über  ein  leichtes  historisches 
Thema  die  französische  Sprache  ohne  grobe  Inkorrektheiten  anzuwenden. 
Einige  Übung  im  mündlichen  Gebrauclie  der  Spraclie  im  Anschlüsse  au 
die  Lektüre." 

Für  die  Entlassungsprüfung  bestimmt  der  Cirkular-Erlafs  vom  27.  Mai 
1882 :  „In  der  französischen  Spraclie  mufs  der  Scliüler  Abschnitte  aus  den 
prosaischen  und  poetischen  Werken,  welche  in  Prima  gelesen  werden  oder 
dazu  geeignet  sein  würden,  verstehen  und  ohne  erhebliche  Nachliilfe  über- 
setzen. Seine  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  müssen  von  Felilern,  welche 
eine  grobe  grammatische  Unsicherheit  zeigen,  und  von  Germanismen  im 
wesentlichen  frei  sein." 

Die  „Erläuterungen"  zum  revidierten  Lehrplan  für  die  Realgymnasien 
beantworten  bereits  teilweise  die  Frage  nach  dem  Unterschiede  zwischen 
den  Anforderungen  von  1859  und  1882.  Fortan  wird  den  Schülern  im 
Französischen  eine  umfangreichere  Aufgabe  zuerteilt  als  im  Englischen, 
ja  das  Französische  nimmt  in  der  schriftliclien  Entlassungsprüfung  uacli 
der  Anzahl  seiner  Arbeiten  (Aufsatz  und  Exercitium)  und  der  für  die- 
selben bestimmten  Stundenzahl  die  erste  Stelle  unter  allen  Lehrgegen- 
ständen des  Realgymnasiums  ein.  Auch  wird  „für  die  Übungen  im  münd- 
lichen Gebrauche  die  französische  Sprache  um  etwas  vor  der  englischen 
bevorzugt  werden"  („indessen  können  lokale  Verhältnisse  eine  Änderung 
in  dieser  Hinsicht  begründen").' 

22* 
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Trotzdem  ist  die  dem  Französischen  zuerteilte  Stundenzahl  (34)  die- 
selbe g-eblieben,  während  die  des  Englischen  (20)  nicht  verringert  und 
die  des  Lateinischen  (bei  nur  qualitativ  gesteigerten  Anforderungen)  wesent- 
lich erhöht  worden  ist  (von  44  auf  54).  Aufserdem  ist  in  den  Revidierten 
Lehrplänen  die  Überbürdungsfrage  deutlich' genug  erwähnt,  um  dem  An- 
spruch auf  eine  gesteigerte  häusliche  Thätigkeit  der  Schüler  von  vornherein 
jede  Berechtigung  abzusprechen.  Mit  gleicher,  wenn  möglich  mit 
geringerer,  Inanspruchnahme  der  Schul-  und  Arbeitszeit  des 
Schülers  wird  also  heute  bei  den  Realgymnasien  ein  äufserlich 
gröfseres  Gewicht  auf  die  Leistungen  im  Französischen  gelegt, 
als  in  der  Unterrichts-  und  Prüfungs-Ordnung  von  1859. 

Diese  einigermafsen  veränderten  Ziele,  deren  Verschiedenheit  sich 
im  einzelnen  aus  der  Nebeneinanderstellung  der  oben  angeführten  Cirkular- 
Verfügungen  ergibt,  werden  in  den  „Erläuterungen"  (vom  3L  März  1882) 
von  einigen  Winken  begleitet  betreffs  der  Methode,  welche  zur  Erreichung 
der  neuerdings  geforderten  Ziele  anzuwenden  ist.  Bezüglich  der  Übungen 
im  mündlichen  Gebrauche  des  Französischen  wird  auf  die  „Erläuterungen 
(5  b)  des  Gymnasial-Lehrplans"  hingewiesen  (und  nur  „ein  gröfserer  Um- 
fang und  ein  höheres  Ziel  der  fraglichen  Übungen"  für  die  Realgymnasien 
gefordert).  Es  heifst  dort  u.  a.:  „Behufs  sicherer  Gewöhnung  des  Ohres 
an  das  fremde  Idiom  und  gleichzeitiger  Befestigung  in  der  Orthographie 
sind  in  den  mittleren  Klassen  von  Zeit  zu  Zeit  statt  der  Extemporalien 
französische  Diktate  niederzuschreiben  und  von  dem  Lehrer  zu  korrigieren. 
Die  Anwendung  der  französischen  Sprache  bei  Repetition  der  Lektüre 
gibt  den  natürlichen  Anlafs ,  die  Schüler  nicht  nur  an  das  Verständnis 
der  vom  Lehrer  gesprochenen  Worte  zu  gewöhnen,  sondern  sie  auch  zum 
eigenen  Gebrauche  der  französischen  Sprache  zu  führen,  wenn  derselbe 
auch  anfangs  nur  in  einer  wenig  variierten  Reproduktion  des  Gelesenen  be- 
steht. Dagegen  ist  die  Behandlung  des  syntaktischen  Lehrstoffes  in  fran- 
zösischer Sprache  dem  Verständnisse  nachteilig  und  für  die  Sprechübung 
von  unerheblicher  Bedeutung." 

„Die  Lektüre",  heifst  es  in  den  „Erläuterungen  zu  dem  Lehrplan 
für  die  Realgymnasien"  (4  und  5  c),  „erstreckt  sich  bei  beiden  (neueren) 
Sprachen  vorzugsweise  auf  historische  und  beschreibende  Prosa  und  auf 
Dichtungen  der  klassischen  Periode ;  beim  Französischen  mehr  als  beim 
Englischen  auch  auf  Muster  des  abhandelnden,  rednerischen  und  Brief- 
stiles. Es  ist  dabei  möglichst  von  dem  Gebrauche  der  Chrestomathien 
zur  Lektüre  von  ganzen  Schriftwerken  fortzuschreiten,  deren  Inhalt  und 
Darstellung  dem  Standpunkte  der  einzelnen  Klassen  entspricht.  Die  Er- 
klärung hat  die  Aufgabe,  die  Schüler  zu  genauer  sprachlicher  Auffassung 
des  Gelesenen  anzuleiten  und  in  das  Verständnis  des  Inhalts  und  der 
Kunstform  von  Schriftwerken  einzuführen.  Namentlich  hat  die  Erklärung 
bei  historischen  Werken,   den   geschichtlichen  Unterricht  ergänzend,   die 
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Bekanntschaft  mit  den  Begebenheiten   und  den  staatlichen  Einrichtungen 
zu  vermitteln." 

* 

Dies  sind  im  wesentlichen  alle  Mitteilungen  der  obersten  Schulbe- 
hörde über  Ziele  und  Lehrart  des  Französischen  an  Realgymnasien.  Man 
erkennt  leicht,  dafs  die  Gestaltung  des  französischen  Unterrichts 
nach  den  Revidierten  Lehrplänen  nur  in  den  notdürftigsten  An- 
haltspunkten für  das  Was  und  Wie  von  der  Behörde  vorgeschrieben 
worden  ist.  Gewissermafsen  als  Kommentare  und  Erweiterungen  sind 
dafür  desto  zahlreichere  Schriften  vor  und  unmittelbar  nach  dem  Er- 
scheinen jener  Lehrpläne  veröffentlicht  worden.  Alle  erdenklichen  Vor- 
schläge, wie  man  am  naturgemäfsesten  und  mühelosesten  die  Schüler  zur 
Erreichung  des  Lehrzieles  im  Französischen  bringen  möchte,  sind  in 
buntem  Durcheinander,  von  Berufenen  wie  von  Unberufenen,  innerhalb 
des  letzten  Jahrzehnts  gemacht  worden:  die  immer  noch  anschwellende 
Litteratur  über  Unterrichts- „Reformen",  insbesondere  über  Neugestaltung 
des  französischen  Sprachunterrichts,  hat  heute  bereits  das  zweite  Dutzend 
von  Programm-Beilagen  und  Broschüren  überschritten,  abgesehen  von  den 
in  Feuilletons,  Wochenschriften  und  gröfseren  Werken  niedergelegten 
Aufsätzen.  Im  folgenden  soll  nun  die  vorhandene  Fachlitteratur  nur  in- 
soweit angeführt  werden,  als  sie  zur  Bestärkung  eigener  Ansichten  oder 
zur  Entkräftung  herrschender  Mifsbräuche  dienlich  erscheint.  Es  dürfte 
zweckmäfsig  sein,  erst  nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
sechs  Kategorien  Aussprache,  Wortschatz,  Grammatik,  Lektüre, 
Mündlicher  und  Schriftlicher  Gebrauch  der  französischen  Sprache 
die  Einteilung  des  Lehrstoffes  für  die  einzelnen  Klassen  des  Realgymnasiums 
vorzunehmen. 

1)  Die  Aussprache  des  Französischen.  In  der  auf  eine  Umge- 
staltung (Reform)  der  Unterrichtsmethode  gerichteten  Bewegung  unserer 
Tage  spielt  die  Frage:  „Wie  bringt  man  dem  Schüler  eine  richtige  Aus- 
sprache bei?"  zeitlich  und  sachlich  die  erste  Rolle.  Die  Fachmänner 
waren  von  jeher  der  Ansicht,  dafs  die  Grundlage  des  Sprachunterrichts 
in  der  Aneignung  einer  korrekten  Aussprache  bestehen  müsse,  und  es  dürfte 
den  Reform -Schriftstellern,  welche  das  erste  Jahr  (Quinta  des  Real- 
gymnasiums) ausschliefslich  den  Sprach-  und  Leseübungen  widmen  wollen*), 


*)  Breymann  u.  Möller,  Zur  Reform  des  neuspraehlichen  Unterrichts,  München 
1884,  p.  9,  36  u.  a. 

Bierbaum,   Die  Reform  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  Cassel  1886,  p.  29, 

45  u.  a. 

Hornemann,  Zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts,  Hannover  1885,  p.  51  sq. 

Trautmann,  Anglia  I  p.  587  sqq. 

S  chugt,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts,  Programm  Köln  Höhere  Bürger- 
schule, 1886,  p.  22. 
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ohne  weiteres  beizustimmen  sein,  im  Einklang-  mit  den  Revidierten  Lelir- 
plänen  (Erläuterung  5a  zum  Lehrplan  der  Gymnasien):  „Die  erste  Auf- 
gabe des  französischen  Unterrichts,  Richtigkeit  der  Aussprache  und  Ge- 
läufigkeit des  Lesens  bei  den  vSchülern  zu  erreichen  .  .  .  mufs  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  jedenfalls  erfüllt  werden."  Auch  dafs  vom  Laute 
(und  nicht  vom  Buchstaben)  auszugehen  sei,  dafs  das  gesprochene  Wort 
vor  dem  geschriebenen  Wortbilde  vom  Schüler  erfafst  werde  (was  bisher 
nur  selten  beobachtet  wurde!),  erscheint  naturgemäfs,  praktisch  und  leicht 
durchführbar.  Aber  dafs  der  Schüler,  zumal  der  Quintaner  (denn  bei  den 
Schülern  höherer  Klassen  käme  die  Übung  zu  spät)  mit  der  theoretischen 
Lautlehre  bekannt  gemacht  werden  mufs  (über  den  Umfang  des  mitzu- 
teilenden Stoffes  scheint  noch  keine  Einigung  erzielt  zu  sein),  das  erscheint 
als  ein  pädagogischer  Mifsgriff  schlimmster  Art,  wie  spöttisch  auch  die 
„Phonetiker"  gegen  die  vermeintliche  Bequemliclikeit  der  Philister  aus 
der  alten  Schule  loszuziehen  pflegen.  Soll  der  Schüler  (sei  es  in  der 
Sprachstunde  oder,  wie  einige  vorschlagen,  in  der  Naturkunde*)  eine  auch 
noch  so  elementare  Kenntnis  von  den  „Artikulations-  und  Resonanzorganen" 
erhalten  (vgl.  W.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik,  Heilbronn  1884,  §  5 — 22), 
soll  er  mit  dem  Wesen  beziehungsweise  den  Lauten  der  Kehlkopf-,  Mund- 
und  Nasenartikulation  bekannt  oder  gar  mit  der  „phonetischen  Umschrift" 
vertraut  gemacht  werden,  so  ist  das  in  erster  Linie  eine  Mehrbelastung 
der  Schüler  und  der  Lehrer;  zweitens  eine  Verführung  zu  mangelhafter 
Rechtschreibung,  da  neben  dem  Schriftbilde  das  lautierte  (phonetisch  um- 
schriebene) Wort  dem  Schüler  bildlich  vorschwebt ;  drittens  eine  Zumutung 
an  das  Begriffsvermögen  der  Schüler,  welche  bei  der  Mehrzahl  derselben 
geradezu  komisch  wirken  dürfte.  Bei  dem  Frage-  und  Antwortspiel,  wie 
es  Hermann  Breymann  und  Hermann  Möller  (Zur  Reform  des  neu- 
sprachlichen  Unterrichts,  p.  31  sq.)  für  den  ersten  Anfangsunterricht  im 
Französischen  vorschlagen  (z.  B,  „Welche  Einwirkung  erfährt  der  Ton 
im  Munde?"  „Was  bilden  die  Lippen  beim  Aussprechen  des  p  oder  des 
b?")  ist  in  unsern  Schulen  schwerlich  daran  zu  denken,  dafs  „die  aufge- 
weckteren Schüler  wahrscheinlich  sofort  (!)"  die  richtige  Antwort  geben 
werden.  Natürlich  schliefst  der  Zusatz  „die  aufgeweckteren"  für  den 
praktischen  Schulmann  ein  erhebliches  Bedenken  ein  —  auf  diesen  mini- 
malen Bruchteil  einer  Klasse  darf  doch  niemals  eine  allgemein  gültige 
Mafsregel  gegründet  werden!     Aber   selbst  wenn  die  ganze  Klasse  „auf- 

Kühn,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts,  Wiesbaden  1883,  p.  7  sq. 

Münch,  Zur  Förderung  des  französischen  Unterrichts,  insbesondere  auf  Real- 
gymnasien, Heilbronn  1883,  p.  24  sqq. 

Schaefer,  Die  vermittelnde  Methode,  Berlin  1885. 

*)  Auf  der  Offenburger  Generalversammlung  von  Töchterschul  -  Lehrern  (Juli  1885) 
stellte  Bierbaum  in  einer  These  die  Forderung  auf:  „Der  lautphysiologische  Unterricht 
fällt  der  Physik  zu!" 
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geweckt"  wäre:  der  Blick  in  ein  phonetisches  Wörterbuch,  ohne  welches 
es  nicht  geht  (vgl.  die  „Proben  in  phonetischer  Schreibung"  bei  W.  Vietor, 
Elemente  der  Phonetik,  p.  209  sqq.),  würde  geradezu  sinnverwirrend  auf 
den  eifrigsten  Schüler  wirken.  Das  ist  ja  eine  völlig  neue  Sprache,  zumal 
mit  vielen  neuen  Sprachzeichen!  Erwägt  man  aufserdem,  dafs  es  nicht 
nur  eine  phonetische  Umschrift  gibt,  sondern  Dutzende  für  die  in  unsern 
Schulen  üblichen  Sprachen,  Lesebücher,  Wörterbücher  etc.,  so  erscheint 
zum  allermindesten  der  Wunsch  gerechtfertigt,  mit  der  Erlernung  der 
Umschrift  zu  warten,  bis  eine  Art  phonetischen  Yolapüks  die  neue  Mühe 
wenigstens  für  alle  neusprachlichen  Bücher  und  Studien  nutzbar  macht. 
Zugegeben,  es  gelänge  einem  Lehrer,  seine  Schüler  mit  der  notwendigen 
Dosis  Theorie  und  mit  einer  gewissen  Fertigkeit  in  der  Konstruktion  des 
Vokal-Dreiecks  wie  im  Gebrauch  der  Umschrift  auszurüsten:  ist  dann  die 
richtige  Aussprache  ein  für  alle  Mal  gesichert?  Die  Phonetiker  aller- 
dings meinen,  der  Lehrer  könne  nun  bei  jedem  Fehler  „zeigen,  infolge 
welcher  unrichtigen  Benutzung  der  Sprachorgane  der  betreifende  Laut 
ein  falscher  geworden  ist  und  ein  falscher  Laut  werden  mufste,  und  endlich 
die  Schüler  dahin  führen,  selber  die  Mittel  und  Wege  anzugeben,  um  den 
Laut  richtig  hervorzubringen".  Trotz  alledem  —  und  das  gestehen  alle 
Phonetiker  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  —  lernt  kein  Schüler  eine 
fremde  (moderne)  Sprache  richtig  aussprechen,  ohne  dafs  der  Lehrer  ihm 
die  Laute  so  lange  vorspricht,  bis  der  Schüler  das  richtige  „trifft"  — 
und  mit  diesem  Zugeständnis,  dafs  es  doch  auf  das  Nachahmungsvermögen 
und  das  Treffen  ankomme,  ist  allen  dem  Schüler  zugemuteten  Extramühen 
der  Boden  entzogen:  soweit  ist  man  früher  auch  ohne  die  „Lautlehre" 
gekommen!  Ein  Gesichtspunkt,  welcher  nach  meiner  Ansicht  bisher 
aufser  acht  gelassen  worden  ist,  aus  welchem  aber  thatsächlich  eine  ein- 
malige, einheitliche  Feststellung  und  phonetische  Umschreibung  der  W^orte 
zu  verwerfen  ist,  dürfte  darin  gefunden  werden,  dafs  in  keinem  der 
grofsen  Kulturstaaten  überall  die  gleiche  Aussprache  herrscht.  Wie  in 
Deutschland  der  Ostpreufse,  der  Hannoveraner,  der  Sachse,  der  Schwabe  etc., 
so  stehen  sich  in  England  die  Bewohner  vom  Yorkshire,  Kent,  Wales, 
London  etc.,  in  Franki'eich  die  Bretagner,  Lothringer,  Provenzalen, 
Pariser  etc.  gegenüber.  Wer  wollte  entscheiden ,  welche  Aussprache  die 
allein  mafsgebende  ist?  (von  starken  provinziellen  Absonderlichkeiten  mufs 
natürlich  überall  abgesehen  werden).  Welcher  Gelehrte  würde  es  wagen, 
die  deutschen  Worte  „Pferd",  „Berlin"  u.  a.  durch  eine  phonetische  Um- 
schrift mafsgebend  festzusetzen  ?  Die  Antwort  auf  eine  solche  akademische 
Frage  würde  von  dem  gesunden  Volkssinne  jedenfalls  energischer  abge- 
lehnt werden  als  beispielsweise  die  Puttkamer'sche  Rechtschreibung;  die 
„graue  Theorie"  ist  bei  dem  Wechsel  und  Wandel  jeder  Kultursprache 
bisher  noch  stets  von  Übel  gewesen,  der  Sprachengeist  wird  durch  keine 
Vorschriften,  keine   „wissenschaftlich"  herausgefundenen  Ergebnisse   ge- 
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lenkt.     ^Eu  fait  de  prononciation",  sagt  Lesaint,  „il  faiit  accepter  ce  qui 
est,  et  non  vouloir  imposer  ce  qui  devi-ait  etre." 

Selbstverständlich  wird  es  jedem  Lehrer  der  neueren  Sprachen 
förderlich  sein,  sich  mit  der  Lautphysiologie  so  eingehend  wie  möglich 
bekannt  zu  machen,  obschon  dies  Studium  keineswegs  einen  gut  ange- 
brachten Aufenthalt  im  Auslande  ersetzt  *).  Dafs  Zunge  und  Ohr  nur  bis 
zum  20.,  18.  oder  gar  14.  Jahre,  wie  einige  Phonetiker  behaupten,  schmieg- 
sam und  empfänglich  zur  Aufnahme  und  Nachahmung  fremdsprachlicher 
Laute  sind,  scheint  mir  eine  geradezu  „des  Prinzips  wegen"  aus  der 
Luft  gegriffene  Behauptung  zu  sein.  Auch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dafs  für  unmusikalische  Schüler  die  ganze  Aussprachelehre  der  Phonetiker 
(Professor  Trautmanns  Versuche,  die  Höhe  der  Vokalklänge  mit  der  Stimm- 
gabel und  sonstigen  akustischen  Apparaten  zu  bestimmen,  müssen  dem 
Studierzimmer  verbleiben,  der  Schule  rauben  sie  nur  viel  kostbare  Zeit. 
Übrigens  gelangen  sie  auch  in  der  Lehre  von  der  Akustik  im  physi- 
kalischen Unterricht  zur  Besprechung  bezw.  Vorführung)  eine  unfrucht- 
bare Theorie  bleibt.  Schliefslich  enthält  auch  die  von  Vietor  (Quous- 
que  tandem),  Trautmann,  Kräuter  u.  a.  aufgestellte  Behauptung,  dafs  „die 
Schulaussprache  des  Englischen  und  Französischen  grauenvoll  sei",  in 
ihrer  allgemeinen  Fassung  viel  Übertreibung :  die  Franzosen,  Engländer  etc. 
bringen  das  Deutsche  verhältnismäfsig  noch  ganz  anders  vor!  Da  von 
einem  durch  die  Phonetik  allein  hervorgebrachten  Wandel  zum  Bessern 
bei  unserm  Schulfranzösisch  noch  keine  Rede  sein  kann,  so  dürften  Ne- 
gationen und  Invektiven,  wie  sie  Quousque  tandem  in  seiner  Skizze  „Der 
Sprachunterricht  mufs  umkehren"  ins  Feld  führt,  zunächst  wohl  noch  als 
verfrüht  zu  erachten  sein.  (Fortsetzung  folgt.) 


Kartell  verband  iieuphilologischer  Vereine  deutscher 

Hochschulen. 

(Sehlufs.) 

Heidelberg.  Vereinslokal:  „Goldenes  Fäfschen",  Ingrimstrafse.  — 
Vorstand  für  das  S.-S.  1888:  0.  Bender,  A.  Klett,  A.  Backfisch, 
K.  Steiner.  —  Vorträge:  K.  Schneider,  Geoffroy  Chaucer.  —  0.  Bender,  V. 

*)  Übrigens  kann  auch  die  Plötz'sche  „Systematische  Darstellung  der  französischen 
Aussprache  etc."  (11.  Auflage,  Berlin  1884)  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  gar  nicht 
genug  als  eine  wahre  Fundgrube  für  zutreffende  Hinweise  auf  die  beste  Aussprache  em- 
pfohlen werden.  Während  eines  Studienaufenthalts  in  Paris  (1878)  ward  uns  Gelegen- 
heit, den  Professor  Karl  Plötz  wochenlang  von  früh  bis  spät  ,,an  der  Arbeit"  zu  sehen, 
d.  h.  seine  erstaunliche  Leistungsfähigkeit  im  Studierzimmer,  wie  seine  rege  Beobachtungs- 
gabe im  Verkehr  mit  Persönlichkeiten  zu  bewundern,  deren  Aussprache  geradezu  mafs- 
gebend  für  das  beste  Pariser  Französisch  erachtet  werden  durfte.  Man  vertiefe  sich  nur 
wieder  und  wieder  in  die  tausend  Einzelheiten  jenes  praktischen  Hülfsbüchleins ! 


Hugo  u.  die  Entwicklung  seiner  Lyrik.  —  0.  Feil,  Das  röni.  Papsttum 
'  und  die  fränk.  Könige  und  deutschen  Kaiser.  —  L.  Geriviy,  Petrarca  und 
nucifrangibuluni  etyraologicum.  —  Dr.  H.  Nohl,  Phonetik  und  Spracli- 
geschichte.  —  Ä.  Backfisch,  Die  Fremdwörterfrage.  —  Ä.  Klett,  Byrons 
Leben  und  Werke.  —  M.  Gott.  Lenau  I.  und  IL  —  Br.  L.  Sütterliu,  Soll 
dem  fremdsprachl.   Unterricht  ein  plionet.  Kursus  vorausgescliickt  werden? 

—  K.  Steiner,  Hölderlin.  —  Prof.  Dr.  Meyer,  Aus  dem  Leben  und  wissen- 
schaftlichen Wirken  von  K.  Bartsch. 

Kiel.  Vorstand:  Kramer,  Zielke,  Hübner,  Dr.  Wischmann. 
Der  Verein  hielt  9  wissenschaftliche,  7  geschäftliche  und  2  General- 
versammlungen ab.  —  Die  wissenscliaftlichen  Sitzungen  wurden  durch 
Übersetzung  und  Erklärung  von  Shakespeare's  „As  You  like  if"  und 
durch  folgende  Vorträge  ausgefüllt:  Krämer,  Über  Shakespeare's  „As  You 
like  it"  als  Einleitung  in  die  Lektüre.  —  Dr.  WandscJmeider,  Über  die 
Verletzung   der  historischen  und  natürlichen  Wahrheit  bei  Shakespeare. 

—  Dr.  Wischmann,  Der  Kampf  um  Finsburg  und  die  Völkerbewegungen 
auf  der  kimbrischen  Halbinsel  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung. —  Dr.  Meyer,  Über  die  Reform  des  höheren  Schulwesens.  — 
Zielke,  Altenglische  Metrik. 

Königsberg.  Vereinslokal:  Rheinischer  Hof.  —  Sitzungstag: 
Freitag.  —  Vorstand:  Grofs,  Gerhardt,  Wottrich.  Vorträge  (cf.  S.  246 
d.  Bl.). 

Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrervereinshaus,  Kramerstrafse  4.  —  Vor- 
stand: G.  Oehlert,  P.  Sahlender,  M.  Rau,  J.  Thiele.  —  Es  fanden  18 
Versammlungen  statt;  darunter  eine  Generalversammlung,  eine  a.  o. 
Generalversammlung  und  eine  a.  o.  Sitzung,  welche  das  Semester  am 
22.  Oktober  begann.  —  A.  Vorträge:  Aufser  den  S.  246  d.  Bl.  erwälmten 
redeten  Nikiforofl.  Das  Verhältnis  von  Horaz'  „Ars  Poetica"  und  Boileau's 
■I'  „Art  Poetique".  —  Furkert,  Voltaire's  „Oedipe".  —  B.  Referate:  Wigand, 
Herders  Kritische  Wälder.  —  Sahlender,  Klinghardts  Kiitik  von  Techmers 
Reformvorschlägen  für  den  neusprachlichen  Unterricht.  —  Es  bestanden 
während  des  Semesters  drei  Sektionen:  Neufranzösische  unter  Leitung 
von  Seele.  Es  wurde  fortgefahren  in  der  Lektüre  von  Pailleron  „Le 
monde  oü  l'on  s'ennuie".  —  Neuenglische  unter  Leitung  von  Granz.  Gelesen 
wurde  Scott  „The  Heart  of  Midlothian".  —  Angelsächsische  unter  Leitung 

Ivon  Dr.  Assmann.  Gelesen  wurden  ausgewählte  Stücke  aus  ^Elfreds 
Orosius  und  Cynewulfs  Elene. 
Marburg.  Vorstand  im  W. -S.:  Schwarzentraub,  Schmidt, 
Güngerich.  —  Im  S. -S.:  Abbehusen,  Schmidt,  Brodtmann.  —  Im 
Laufe  des  Winter  -  Semesters  wurden  folgende  Vorträge  und  Referate 
gehalten:  Dr.  Leiding,  Abrifs  der  mittelenglischen  Lautlehre.  T.  IL  — 
Gaspary,  Lope  de  Vegas:  „Mirakel  der  Verachtung"  und  Moreto's:  „Trotz 
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—  Weyrauch  Molieres  „Medecin  malgre  lui"  und  das  afrz.  Fabliau  „Le 
vilain  mire".  —  Meyer,  Pauls  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  (Eeferat) 
sein  Canzoniere  I.  und  II.  —  Prof.  Dr.  Osthoff,  Aus  meinem  nucifrangibulum. 

—  Bohs,  Quellen  zu  Shakespeare's  „Merchant  of  Venice".  —  ProlUus, 
Körtings  Grundrifs  der  englischen  Litteraturgeschichte.  I.  Teil.  (Referat). 

—  JBredtmann,  A  Short  Essay  on  American  Public  Schools.  —  Dietrich, 
Sheridans  ^School  for  Scandal"  und  Moliere's  „Ecole  des  Femmes".  — 
Lohmann,  Heinrich  Heines  Buch  der  Lieder.  —  Lichtenstein,  Frangois 
Villon,  ein  Dichter  und  Vagabonde.  —  Ä.  Lange,  M.  A.:  On  American 
Universities.  —  Wöchentlich  wurde  eine  Interpretationsstunde  abgehalten, 
in  welcher  unter  Leitung  von  Dr.  L eidin g  der  mittelengl.  Text:  „Tale 
of  Gamelyn"  gelesen  und  erklärt  wurde.  Während  des  Semesters  promo- 
vierten: Max  Schweingel,  Über  die  Chanson  d'Esclarmonde,  die  Chanson 
de  Ciarisse  et  Florent  und  die  Chanson  d'Yde  et  Oliue,  drei  Fortsetzungen 
der  Chanson  von  Huon  de  Bordeaux  —  Karl  Stichel,  Beiträge  zur  Lexiko- 
graphie des  altprovenz.  Verbums  —  Ootthelf  Willenberg,  Die  Quellen  von 
Osbern  Bokenham's  Legenden  —  OsTcar  Pils,  Über  die  afr.  Fabliaux  — 
Karl  Abbehusen,  Zur  Syntax  des  Raoul  de  Houdenc. 

München.  Vereinslokal:  „Baumgärtl"  (Pflsterstrafse  3).  —  Vorstand: 
Im  W.-S.:  Braun, Manger, Heim,  Voll. —  Im  S.-S.:  Gerbes,  Paschke, 
Voll,  Ruckdeschel.  —  Im  Laufe  des  W.-S.  fanden  13  ordentliche 
Sitzungen  statt;  die  Zahl  der  gehaltenen  Vorträge  betrug  5,  es  sprachen: 
Prof.  Dr.  JBreymann  über  „Litterarische  Strömungen  in  Franki^eich".  — 
Dr.  JE.  Koeppel  „Reise -Erinnerungen".  —  Dr.  W.  Golther  über  „Die 
Bedeutung  der  norwegisch-isländischen  Litteratur  für  die  frz.  Litteratur- 
geschichte des  Mittelalters".  —  Dr.  B.  Otto  über  „Rairaundus  Lullus  als 
katalanischer  Dichter".  -  Dr.  G.  Hartmann  über  Francesca  da  Rimini.  — 
K.   Voll  (im  Kartellverband  wissensch.  Ver.):  Das  Studentenlied. 

Münster  i.  W.  Vorstand:  Im  W.-S.:  H.  Hinrichs,  J.  J.  H.  Menser, 
J.Moder,  B.Stern.  Für  das  S.-S.:  Hinrichs,  Stern,  Moder,  Böcker.  — 
Während  des  W.-S.  87/88  fanden  12  ordentl.  und  1  aufserordentl.  Sitzung 
statt.     Im  wissensch.  Teile  wurden  gelesen:  La  camaraderie  von  Scribe. 

—  Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  Hinrichs,  Die  Bühne  Englands 
zu  Shakespeares  Zeit.  —  Menser,  Die  deutsche  Schriftsprache  in  der  alt- 
und  mittelhochdeutschen  Zeit.  —  Moder,  Ben  Jonson  (in  engl.  Spr.).  — 
Stern,  Einige  Bemerkungen  über  Hermeneutik.  —  BöcJcer,  Einige  Eigen- 
tümlichkeiten des  altfrz.  Epos.  —  Hoffmann,  Victor  Hugo  als  Lyriker. 
Lauf  kotier,  Kritische  Geschichte  und  gegenwärtigerstand  derRolandslied-hss- 
Fragen.  —  Wernele,  Die  Entwickelung  des  mittelalterlichen  Theaters  in 
Frankreich. 

Strafsburg  i.  E.  Vorstand:  Picard,  Bopp,  Büttner.  —  Vorträge: 
Vögelin,  „Über  Bedeutungswandel"  (2  Abende).  —  Picard,  „Henrik  Ibsen". 
Picard,   „Der  Maler  Müller".  —  Bopp,   „Joh.  Christ.  Günther".  —  Bopp, 
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„Lessings  Entwicklung  zum  Dramatiker".  —  Hölacher,  „Das  Leben  Lord 
Byrons".  —  Büttner,  „Die  mittelalterlichen  Tierdichtungen". 

Suspendiert    wegen  ungenügender  Mitgliederzahl  sind  die  Vereine 
von  Giefsen,  Greifswald,  Jena. 
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Besprechungen. 

Wilhelm  Victor,  Phonetische  Studien.  Heft  2  (S.  95-208)  und  Heft  3 
(S.  209—307).     Marburg,  Elwert.     3,50  M  bezw.  3,20  M. 

Von  vorliegender  Zeitschrift,  welche  in  zwanglosen  Heften  erscheinen  soll, 
wurde  die  erste  Nummer  vor  etwa  Jahresfrist  veröffentlicht.  Mit  Erscheinen  des 
dritten  Heftes  liegt  jetzt  der  erste  Band  vollendet  vor.  Ausser  dem  vielen 
phonetisch  Interessanten,  welches  in  diesem  Jahrgange  geboten  wird,  geben  An- 
deutungen über  den  Inhalt  des  zweiten  Bandes  gespannten  Erwartungen  Raum. 
Dabei  legt  sich  die  Zeitschrift  keinerlei  Beschränkungen  in  Bezug  auf  irgend  ein 
abgesondertes  Feld  auf:  der  menschliche  Sprachorganismus  und  die  ihn  bewegende 
Geisteskraft,  seine  Äufserungen  in  Laut  und  Schrift,  die  Beschäftigung  mit  ihm 
in  Schule  und  Studierstube,  werden  auf  jedem  Gebiete  der  Thätigkeit  der  „Phonet. 
Stud."  unterworfen  sein.  Sie  erstrecken  ihre  Bemerkungen  zumeist  auf  Neu- 
sprachliches, doch  werden  auch  fernerliegende  Gebiete  gestreift  werden. 

Vorliegende  Hefte  bringen  „Beiträge  zur  Statistik  der  Aussprache  des 
Schriftdeutschen"  von  W.  Vietor,  in  welchen  die  Ergebnisse  von  Nachfragen  in 
Nordwestdeutschland,  Heft  II,  S.  95,  und  Mitteldeutschland  (Thüringen),  Heft  III, 
S.  209,  zusammengestellt  sind.  Sodann  folgt  „Kurze  Darstellung  des  französischen 
Lautsystems  (2.  Teil:  Das  Sprachgefüge)"  von  P.  Passy,  Heft  II,  S.  115,  worin 
die  interessantesten  Bemerkungen  über  Artikulationsbasis,  Schallstärke,  Klangfülle, 
Ausatmungsstärke,  Silbenbildung,  Nachdruck  gegeben  werden.  Der  Verf.  zeigt 
sich  als  besonders  scharfer  Beobachter,  dem  es  gelingt,  manche  Erscheinungen 
im  Neufranzösischen  auf  naturgemäfsere  Weise  zu  erklären.  Die  Anordnung  ist 
einfach  und  übersichtlich  und  macht  das  ausgearbeitetste  Regelwerk  entbehrlich. 
Hierzu  werden,  Heft  III,  S.  245,  Proben  verschiedener  Aussprachekreise  in  Um- 
schrift gegeben.  —  Sodann  enthält  Heft  II  den  Schlufs  der  Mitteilungen  von 
M.  Walter  „Der  Anfangsunterricht  im  Englischen  auf  lautlicher  Grundlage".  Die 
Ausführungen  des  Verfassers  haben  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieses  Blattes 
(S.  116)  eine  Besprechung  erfahren.  Man  mufs  nur  immer  wieder  auf  so  ein- 
gehende Darstellungen,  wie  sie  hier  bezüglich  des  Englischen  oder  von  Badke 
im  Programm  des  Stralsunder  Realgymnasiums  bezüglich  des  Französischen  ge- 
geben werden,  hinweisen,  um  anders  Meinenden  die  Erkenntnis  nahe  zu  legen, 
dafs  die  neue  Methode  nicht  in  der  Luft  stehe,  dafs  die  Lautschrift  für  die 
Schule  eine  ungeahnte  Bedeutung  habe.  —  Endlich  bietet  Heft  III  „Charleston 
provincialisms"  von  S.  Primer.  Die  Aussprache,  auch  die  gebildete,  des  Vor- 
ortes  des   konservativen  Südens  ist   bemerkenswert  besonders   durch    eine  Reihe 
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von  Überbleibseln,    die   bis    zum    17.  Jahrh.    hinaufreichen    und   anderswo  längst 
verklungen  sind. 

Von  dem  übrigen  Inhalt  sind  unter  „Miszellen"  zu  erwähnen  die  Unter- 
suchungen Ch.  Levöques  „Des  enclitiques  en  frangais",  Heft  II,  S.  157  und  Heft  III, 
S.  262,  welche  sich  auf  Passys  „Le  fran^ais  parle"  gründen  und  recht  nützliche 
Winke  geben.  Ferner  die  Mitteilungen  von  Kewitsch,  Heft  II,  S.  173,  über  den 
seinem  Sohne  erteilten  „Anfangsunterricht  im  Lesen  und  Schreiben".  Das  Ver- 
fahren zeigt  Vereinfachung  und  Folgerichtigkeit.  Vietor  gibt,  Heft  III,  S.  257, 
Mitteilungen  über  des  Phonetikers  Hellwag  Leben  und  aus  seinem  Nachlafs,  welche 
fortgesetzt  werden.  K.  Feyerabend,  das.  S.  277,  macht  in  „Altgriechisches  und 
Neuhochdeutsches"  Bemerkungen  über  griechische  Aussprache  und  über  die  zu  er- 
strebende deutsche  Mittel-  und  Musteraussprache.  Endlich  sei  noch  auf  den 
Meinungsaustausch  Logeman-Passy  über  franz.  Aussprache  hingewiesen,  und  auch 
die  Engeische,  an  Fähnrich  Pistols  swaggeriug  gemahnende  Erwiderung  auf 
Lohmeyers  Besprechung,  die  gleich  erwähnt  werden  soll,  darf  nicht  übergangen 
werden.  Diese  den  Charakter  eines  Zwiegespräches  annehmenden  Erwiderungen 
gleich  in  demselben  Hefte  sind  eine  sehr  nützliche  Einrichtung. 

Besprochen  werden  im  IL  Hefte  P.  Passy,  „Le  phonetisme  au  congres 
philologique  de  Stockholm  en  1886"  durch  Kühn.  Die  Broschüre  empfiehlt  sich 
durch  klare  Darstellung  der  Gesamtlage  der  phonetischen  Bewegung.  Dann  wird 
E.  Engels  „Aussprache  des  Griechischen"  besprochen  von  Lohmeyer.  Eine  treff- 
liche Beurteilung  der  Ansichten  wie  der  Ausdruckweise  Engels,  der  immer  so  zu 
sagen  mit  vollem  Munde  spricht.  In  der  Besprechung  des  Parowschen  Aufsatzes 
„Der  Vortrag  von  Gedichten  etc."  durch  Münch  werden  die  hohen  Gesichtspunkte 
des  Verfassers  mit  edlem  Verständnis  gewürdigt.  In  Heft  III  werden  besprochen 
die  Dissertation  von  Lenz  „Zur  Physiologie  und  Geschichte  der  Palatalen"  durch 
E.  Ljunggren;  die  Abhandlung  von  Morsbach  „Über  den  Ursprung  der  neu- 
englischen Schriftsprache",  welche  sich  auf  Urkunden  und  lautliche  Beobachtungen 
stützt,  durch  Kiiigge.  Ferner  Münch,  „Die  Pflege  der  deutschen  Aussprache  und 
der  Deklamation  an  den  höheren  Schulen"  durch  Kewitsch,  welcher  sich  haupt- 
sächlich an  die  lautliche  Seite  hält.  P.  Pa^ssy  setzt  sich  mit  Eidams  „Phonetik 
in  der  Schule?"  auseinander  und  F.  Dörr  bespricht  in  etwas  undurchsichtiger 
Form  Schröers  „Wissenschaft  und  Schule". 

Beide  Hefte  enthalten  noch  Notizen  aus  phonet.  Zeitschriften,  Mitteilungen 
über  Mafsnahmen  und  Vorgänge  auf  phonet.  Gebiete,  worunter  besonders  diejenigen 
von  der  Schwedischen  Lehrerversammlung  in  Göteborg  1887  zu   erwähnen   sind. 

Zwei  Hauptziele  schweben  offenbar  einer  grofsen  Anzahl  von  Mitarbeitern 
dieser  Zeitschrift  und,  wie  zu  vermuten,  auch  ihrem  Herausgeber  vor.  Es  ist 
einmal  die  Regelung  der  Rechtschreibung  und  des  Schriftwesens  und  zum  andern 
die  Schaffung  einer  nationalen  Durchschnittsaussprache.  Auf  skandinavischem 
und  englischem,  auf  deutschem  und  französischem  Gebiete  äufsern  sich  diese  Be- 
strebungen. Was  das  Deutsche  betrifft,  so  kann  man  ja  die  Schaffung  einer  ein- 
heitlichen Musteraussprache,  wie  sie  K.  Feyerabend  in  den  „Phonet.  Studien" 
wünscht,  nur  mit  Freuden  begrüfsen.  Sie  wird  ein  wünschenswertes  Gegengewicht 
im  deutschen  Sprachleben  abgeben.  Ja,  sie  ist  sogar  notwendig,  man  mufs  sie 
schaffen.  Denn  zwar  würde  sich  mit  der  Zeit  von  selbst  eine  einheitliche  Aus- 
sprache durchsetzen.  Jetzt  aber  kann  man  noch  eine  Durchschnittsaussprache 
gewinnen,  späterhin  ist  zu  befürchten,  dafs  die  Berliner  Aussprache  zu  einflufsreich 
wird,  um  das  zu  gestatten. 

Auf  dem  Gebiete   der  Rechtschreibung   und   des  Schriftwesens   aber   müssen 
wir  im  Grofsen  und  Ganzen  festhalten  an    dem,    was  wir  haben.     P.  Passy,  wie 
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„Phon.  Stud."  S.  251  zeigen,  agitiert  für  Eegelung  der  franz.  Orthographie  in 
phonetischem  Sinne,  Kewitsch,  S.  177,  wünsciit  dem  Lateinschrift-Verein  Erfolg. 
So  grofse  Achtung  Ref.  vor  der  Thätigkeit  und  den  Wünschen  dieser  und  gleich- 
strebender Männer  hegt,  so  hält  er  es  dennoch  für  nicht  angebracht,  sich  an 
derartigen  Bestrebungen  zu  beteiligen.  Er  glaubt,  dafs,  selbst  wenn  erfolgreich, 
sie  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften  werden. 

Wenn  z.  B.  die  „Phon.  Stud."  in  lateinischen  Lettern  gesetzt  sind,  so  ist 
das  ihrem  Verbreitungskreise  angemessen.  Auch  hindert  uns  nichts,  für  gewisse 
Zwecke  die  lateinische  Schrift  anzuwenden,  die  ja  dem  Geringsten  im  Volke  bei 
uns  bekannt  ist.  Wenn  aber  die  „Phon.  Stud.",  wie  leider  viele  andere  Fach- 
zeitschriften und  -Drucke,  die  Kleinschreibung  der  Hauptwörter  anwenden,  so  ist 
das  unberechtigt,  eine  zu  grofse  Abweichung.  Das  deutsche  Volk,  die  Schulen, 
die  Gebildeten  schreiben  nicht  so.  Die  Grofsschreibung  der  Hauptwörter  mag 
unlogisch,  unfolgerichtig  sein.  Sie  ist  aber  geschichtlich  geworden,  sie  ist  all- 
gemein üblich,  sie  ist  im  Volksgebrauche.  Die  Kleinschreibung  dagegen  erscheint 
dem  Unbefangenen  unter  uns  fremdartig.  Und  das  alles  sollte  doch  für  Gelehrte 
nicht  unmafsgeblich  sein.  Wozu  die  Abweichung?  Ist  sie  etwa  für  gelehrte 
Zwecke  nützlicher?  —  Und  wäre  sie  es!  Sie  ist  keine  Volksschrift.  Der  Gelehrte 
von  heute  aber  ist  durch  tausend  Fäden  und  Beziehungen  mit  dem  Volksleben 
verknüpft.  Er  steht  mitten  in  der  politischen,  der  litterarischen,  der  erwerbenden 
Gesellschaft.  Kann  er  sich  für  seine  gelehrten  Zwecke  einer  anderen  Schreib- 
weise bedienen,  als  er  im  Verkehr  mit  seiner  Familie  und  in  seinen  sonstigen 
Lebensbeziehungen  anwendet?  Liegt  es  in  seinem  Interesse,  gewissermafsen  eine 
hieratische  neben  einer  demotischen  Schrift  zu  schaffen?  Wo  aber  soll  denn  die 
Grenze  sein,  innerhalb  deren  diese  gelehrte  Schrift  angewendet  wird?  Nehmen 
nicht  Hunderte,  die  nicht  Fachmänner  sind,  an  gelehrten  Bestrebungen  Anteil? 
Und  die  Tausende  von  Lernenden,  welche  durchaus  nicht  freie  Wahl  ihrer  Schrift 
haben,  sollen  diese  alle  dem  einen  Schrifttume  folgen,  wenn  sie  schreiben,  und 
dem  andern,  wenn  sie  lesen? 

Aber  es  ist  wahrscheinlich  nicht  die  Absicht,  dafs  die  Kleinschreibung  der 
Hauptwörter,  verbunden  mit  der  Lateinschrift,  auf  gelehrte  Kreise  beschränkt 
bleibe.  Man  will  sich  nicht  isolieren.  Sie  soll  allgemein  eingeführt  werden.  Die 
sogen,  deutschen  Schriftzeichen,  die  deutsche  Schreibweise  sind  ja  nur  eine  un- 
praktische und  unschöne  Entwicklung  des  lateinischen  Schrifttumes.  Wir  wissen 
es.  J.  Grimm  hat  es  gesagt.  Aber  es  ist  nicht  das  erste  Mal,  dafs  ein  grofser 
Forscher  durch  die  Hauptergebnisse  seiner  Thätigkeit  seine  eigenen  Aufstellungen 
auf  einem  Nebengebiete  unhaltbar  gemacht  hat.  Gerade  Grimm  verdanken  wir 
die  Achtung  vor  dem  historisch  Gewordenen,  das  nun  begonnen  hat,  ein  selb- 
ständiges geistiges  Leben  zu  führen.  War  das  deutsche  Schriftwesen  nicht  etwas 
ursprünglich  Deutsches,  so  ist  es  doch  jetzt  uns  erb-  und  eigentümlich  geworden. 
War  es  nur  auf  deutschen  Boden  verpflanzt,  so  hat  es  doch  jetzt  dort  neue 
Wurzeln  getrieben.  Seit  400  Jahren  ist  es  mit  der  deutschen  Bildung  verknüpft. 
Was  deutsche  Dichter  und  Denker  nur  von  tiefest  ins  Volk  Gehendem  getrieben 
und  hervorgebracht  haben,  das  ist  seit  Guttenbergs  und  Scheffers  herrlichen 
Drucken  in  diesem  Schrifttume,  in  diesen  häfslichen  deutschen  Buchstaben  auf- 
bewahrt. Wie  kann  man  einem  Volke  zumuten,  sich  davon  loszusagen?  —  die 
Beziehungen  zu  lösen,  die  zwischen  dem  Geist  und  der  Form,  von  keiner  Schul- 
weisheit ergründet,  bestehen?  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  das  eine  Kluft,  eine 
Lücke  in  unsere  geistige  Bildung  schlagen  würde.  Müfsten  dann  nicht  die  grofsen 
Schöpfungen  unserer  Litteratur  in  ihrer  ursprünglichen  Form  ein  ausschliefsliches 
Besitztum  blofs  gelehrter  Kreise  werden?    Wie  viele  Generationen  sollte  es  dauern, 
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ehe  man  alle  die  Millionen  von  Bibeln,  von  Katechismen  und  Lesebüchern,  von 
Einzel-  und  Gesamtausgaben  Goethes  und  Schillers,  die  jetzt  im  Glasschranke  des 
Bauernhauses  und  auf  der  Kommode  des  Arbeiters  und  kleinen  Bürgers  stehen, 
bis  man  diese  alle  durch  Neudrucke  ersetzt  hätte? 

Seit  dem  ersten  Viertel  unsers  Jahrhunderts  ist  diese  Idee  der  Lateinschrift 
von  gelehrten  Kreisen  aus  wirksam  gewesen,  und  wie  weit  hat  sie  sich  Bahn  ge- 
brochen? Als  Ref.  auf  der  Universität  war,  befanden  sich  unter  den  tausend 
Studenten  vielleicht  zwei  oder  drei  Philologen,  welche  einen  Versuch  damit 
machten,  nicht  einmal  unter  sich  übereinstimmend.  Der  eine  schrieb  deutsch 
mit  kleinen  Buchstaben,  der  andere  lateinisch  ganz  nach  Grimm.  Ref.  selbst 
versuchte  es  längere  Zeit  in  gutem  Glauben  mit  lat.  Schrift,  ohne  viel  Vorteil 
dabei  zu  finden.  Und  als  er  gar  in  ihr  nach  Haus  schrieb,  machte  man  sich 
über  ihn  lustig  und  bat  ihn,  doch  von  solchen  Absonderlichkeiten  abzustehen. 
Da  haben  Sie  etwa  die  Ansichten  des  Volkes  in  dieser  Sache.  Keine  Zeitung, 
kaum  ein  Buch,  welches  auf  allgemeine  Verbreitung  rechnet,  das  nicht  in  deutscher 
Schrift  gedruckt  wäre.  Das  sind  die  Aussichten  einer  jetzt  drei  Generationen 
alten  Bewegung. 

Professoren,  die  in  dem  eng  umzogenen  Gebiete  ihrer  Forschung  leben; 
Theoretiker,  welche  die  Richtigkeit  ihrer  Meinungen  haarscharf  erweisen;  Dok- 
trinäre, welche  über  der  Durchführung  ihrer  Voreingenommenheiten  sich  um  das 
Zehnte  und  um  das  Hundertste  nicht  kümmern;  Lehrer,  welche  nur  gewisse 
Klassenvorteilchen  im  Auge  haben,  mögen  glauben,  einem  Volke  ein  anderes 
Schrifttum  so  leicht  aufdringen  zu  können.  Es  ist  ja  nur  etwas  Äufserliches. 
Aber  wer  in  und  mit  dem  Volke  lebt  und  denkt,  weifs,  welchen  Wert  ein 
Volk,  und  gerade  unser  Volk,  auf  solche  Äufserlichkeiten  legt.  Und  wenn  unsere 
Gelehrten^  wie  wohl  Aussicht  ist,  wieder  volksmäfsiger  denken  lernen,  was  sie 
seit  zwei  Jahrhunderten  nur  zu  sehr  verlernt  hatten,  so  werden  sie  solche  Pläne, 
wie  den  mit  der  Lateinschrift,  sich  wohl  nicht  mehr  in  den  Kopf  setzen,  so 
werden  sie  erkennen,  dafs  man  hundert  neue  pädagogische  Methoden  einführen 
kann,  ehe  man  einmal  die  Sitte  und  den  Brauch  des  Volkes  in  seiner  Gesamtheit 
zu  ändern  vermag. 

Wenn  auf  skandinavischem  Gebiete  in  neueren  Zeiten  die  Lateinschrift  zur 
Herrschaft  gelangt  ist,  so  lagen  dort  die  Verhältnisse  vielleicht  anders.  Vielleicht 
auch  hatten  die  skandinavischen  Sprachen  bei  dem  Schriftentausche  nicht  soviel 
einzubüfsen  und  daranzugeben,  als  wir  Deutschen  es  haben.  Da  mögen  also  die 
Vorteile  überwogen  haben.  Wir  aber  können  um  des  internationalen  Gelehrten- 
verkehrs willen  nicht  eine  mehrhundertjährige  Entwicklung  abbrechen,  nachdem 
sie  bei  dem  jetzigen  Stande  angekommen  ist. 

Es  ist  auch  auf  andere  Kulturvölker,  auf  das  indische  und  auf  das  russische 
hinzuweisen.  Mit  welcher  Zähigkeit  halten  sie  an  ihren  Schriftzeichen  fest,  die 
zehnmal  nachteiliger  als  die  unsrigen  sind.  Sie  fühlen,  dafs  mit  dem  Aufgeben 
derselben  eine  Ruin  drohende  Lücke  in  den  Zusammenhang  der  geistigen  Fort- 
bildung der  Massen  ihres  Volkes  gerissen  würde. 

Ja,  man  kann  geradezu  sagen,  es  ist  ein  Zeichen  der  Barbarei,  wenn  man 
einem  Volke  zumutet,  so  ohne  weiteres  eine  Eigentümlichkeit  aufzugeben,  in  die 
es,  zum  Nutzen  oder  zum  Schaden,  so  viel  von  seinem  eigensten  Leben  hinein- 
gesteckt hat. 

Daher  wollen  wir  die  lateinische  Schrift  dulden,  aber  nicht  herrschen  lassen. 
Wir  wollen  nicht  uns  einer  Agitation  zu  ihren  Gunsten  hingeben,  die  unsere 
Kräfte  zersplittern  müfste,  wo  wir  Wichtigeres  zu  thun  haben. 
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Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  auch  von  der  Rechtschreibung.  Zu  gunsten 
einer  Regelung  derselben  in  phonetischem  Sinne  führt  man  an,  dafs  dadurch  ein 
Trennungsmerkmal  der  weniger  Gebildeten  von  den  Gebildeton  weggeschafft  würde. 
Das  ist  doch  kurzsichtig.  Denn  angenommen,  dafs  der  Ungebildete  seine  nach- 
lässige Aussprache  phonetisch  richtig  niederschriebe,  so  bliebe  das  unterscheidende 
Merkmal  doch  immer  bestehen.  Dagegen  bedenkt  man  nicht,  dafs  eine  schroffe 
Änderung  der  Orthographie  ein  Volk  den  Quellen  seiner  früheren  geistigen  Eut- 
wicklung  entfremden  mufs.  Statt  eine  Kluft  zuzuschütten,  risse  man  mit  solchem 
Verfahren  nur  eine  andere  auf.  Wenn  Spanien  mit  seiner  Akademie  und  seinen 
zehntausend  Gebildeten  eine  schroffe  Umgestaltung  der  Orthographie  vornehmen 
konnte,  Deutschland  mit  seinen  Millionen  Lesender  und  Schreibender  kann  da 
nur  sachte  Schritte  thun. 

Ref.  zweifelt  nicht,  dafs  der  Herausgeber  der  ,.Phon.  Stud."  in  den  be- 
rührten Fragen  seine  besonnene,  umsichtige  und  geschickte  Hand  bethätigen  wird. 
Jedenfalls  ist  er  überzeugt,  dafs  den  „Phon.  Stud."  auf  ihrem  ausgedehnten  Ge- 
biete eine  reiche  Ernte  und  glänzende  Erfolge  bevorstehen.  S .  .  .  e. 

Ewald  Flügel,  Thomas  Carlyles  religiöse  und  sittliche  Entivicklung  und 
Weltanschauung.     Leipzig,  Fr.  W.  Grunow.     1887. 

Unter  den  Schriften,  die  in  den  letzten  Jahren  in  Deutschland  über  Carlyle 
verfafst  worden,  sind,  nimmt  die  vorliegende  Studie  einen  besondern  Platz  ein. 
Sie  versucht  zum  ersten  Male,  die  entscheidenden  Bildungsmomente,  die  Carlyles 
Lebeusgang  und  Wirksamkeit  beeinflufsten,  zu  ergründen  und  seinen  philoso- 
phischen Standpunkt  eingehend  darzulegen.  Demgemäfs  zerfällt  das  Buch  in 
zwei  Teile,  deren  erster  „Carlyles  sittlich -religiöse  Entwicklung"  verfolgt,  und 
deren  zweiter  „Carlyles  religiöse  und  sittliche  Weltanschauung"   darstellt. 

Flügel  bringt  Carlyle  grofse  Sympathie  entgegen,  die  mit  Sachkenntnis, 
besonnenem  Urteile  und  einer  ausgedehnten  Belesenheit  sowohl  in  der  philosophischen 
als  auch  in  der  schönen  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  verbunden,  nicht  in  be- 
wundernder Hingebung  aufgeht,  sondern  tief  in  die  Werke  des  Philosophen  ein- 
zudringen sich  bemüht.  Schon  in  der  Anordnung  des  biographischen  Teils  zeigt 
es  sich,  dafs  Fl.  die  Entwickelung  Carlyles  klar  aufgefafst  hat.  Bis  zum  Jahre 
1816  fliefst  sein. Leben  ruhig  dahin.  Dann  aber  wurde  er,  unzufrieden  mit 
seiner  äufseren  Lage,  von  schweren  inneren  Kämpfen  ergriffen,  die  aus  dem 
Theologen  einen  Philosophen  und  Geschichtsschreiber  machten.  Dieses  Jahr  war 
der  entscheidende  Wendepunkt  seines  Lebens.  Weniger  bedeutend  war  die  Über- 
siedelung aus  seiner  schottischen  Einsiedelei  von  Craigenputtock  nach  London, 
obwohl  hier  mit  der  Erweiterung  seines  Verkehrs,  der  gröfseren  wissenschaftlichen 
Anregung  und  den  bedeutenderen  Hilfsmitteln,  die  ihm  die  Bibliotheken  boten,  ein 
neuer  Abschnitt  in  seiner  Thätigkeit  begann.  In  dem  wunderlichen  „Sartor  Re- 
sartus"  hatte  er  alle  Tendenzen  seiner  Sturm-  und  Drangjahre  gleichsam  wie  zum 
Abschlüsse  noch  einmal  zusammengefafst,  um  von  nun  ab  sich  vorzugsweise  der 
Geschichtschreibung,  so  wie  er  sie  verstand,  und  der  Politik  zuzuwenden,  ohne  in 
die  letztere  jedoch  anders  als  durch  gelegentliche  Schriften  eingreifen  zu  wollen. 
Hatte  Fl.  bereits  in  dem  ersten  Teile  seiner  Studie  ein  Hauptgewicht  auf  die  Be- 
schäftigung Carlyles  mit  der  deutschen  Litteratur  gelegt,  so  verfolgt  er  den  Ein- 
flufs,  den  diese  auf  denselben  ausübte,  im  zweiten  Teile  noch  genauer.  Über  das 
einzige  Verhältnis  zwischen  Carlyle  und  Goethe  liegen  jetzt  in  dem  im  vorigen 
Jahre  auch  im  Verlage  von  Wilh.  Herz  (Berlin)  erschienenen  Briefwechsel  beider 
die  Urkunden  vollständig  vor,  und  es  erhellt  daraus,  dafs  die  Werke  Schillers 
und  Goethes  es  waren,  die  Carlyle  seinen  verzweifelnden  Seelenkämpfen  entrissen 
und  ihn  mit  neuem  Lebensmute  und  höheren  Idealen  erfüllten.    Durch  sie  wurde 
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or  dann  zum  eingehenden  Studium  der  deutschen  Litteratur,  Philosophie  und  Ge- 
schichte hingelenkt.  Wie  sehr  Carlyles  Weltanschauung  mit  derjenigen  Goethes 
übereinstimmt,  beweisen  die  zahlreichen  Aussprüche  beider,  die  Fl.  einander 
gegenüberstellt,  ein  Verfahren,  das  sehr  beachtenswerte  Resultate  ergibt.  Aller- 
dings fehlt  es  auch  nicht  an  Widersprüchen  zwischen  ihnen,  die,  wie  Fl.  mit 
Recht  bemerkt,  zum  Teil  in  der  puritanisch  strengen  Erziehung  Carlyles  begründet 
sind.  Der  letzteren  ist  die  sehr  strenge  Auffassung  von  der  Erbsünde  zuzu- 
schreiben, in  welcher  wohl  der  gröfste  Gegensatz  zu  Goethe  liegt.  In  andern 
Punkten  hat  Fl.  den  Einflufs  von  Kant,  Fichte,  Schelling  und  Hegel  festzustellen 
vermocht,  mit  denen  Carlyle  sich  vielfach  berührt,  während  er  dem  Materialismus 
der  Encyklopädisten,  dem  Deismus  Voltaires  und  der  mechanischen  Weltauffassung 
seiner  heimatlichen  Philosophen,  so  oft  er  kann,  entgegentritt.  Fl.  hätte  noch 
etwas  weiter  gehen  können  und  die  vielen  Beziehungen  Carlyles  zu  der  deutschen 
Romantik,  wie  sie  besonders  in  dem  Essay  über  Novalis  hervortreten,  untersuchen 
müssen.  Der  Verf.  weist  ganz  recht  darauf  hin,  dafs  Carlyles  ästhetischer  Stand- 
punkt ein  beschränkter  war.  Er  interessierte  sich  nur  für  die  schöne  Ijtteratur 
und  die  Musik,  während  er  den  bildenden  Künsten  fast  keine  Beachtung  schenkte. 
Nur  der  Portraitmalerei  gegenüber  machte  Carlyle  eine  Ausnahme,  die  höchst 
charakteristisch  ist  und  aus  seiner  Schätzung  der  Menschheit  hervorging.  Kaum 
ein  zweiter  Schriftsteller  hat  wie  C.  fortwährend  betont,  dafs  der  Mensch  das 
Abbild  der  Gottheit  ist;  er  nennt  ihn  wiederholt  einen  „Tempel  Gottes",  was 
wieder  mit  dem  Pantheismus,  dem  er  ergeben  war,  zusammenhängt.  Hierauf 
hätte  FI.  ein  gröfseres  Gewicht  legen  müssen.  Er  würde  dann  auch  Carlyles 
Lehre  von  der  „Heldenverehrung"  eine  eingehendere  Untersuchung  gewidmet 
haben,  während  er  jetzt  nur  mit  wenigen  Bemerkungen  über  sie  als  nicht  in  den 
Rahmen  seines  Werkes  gehörend  hinweggeht.  Und  doch  ist  sie  ein  Gipfelpunkt 
in  der  Weltanschauung  Carlyles  und  steht  auf  einer  Stufe  mit  seiner  Lehre  von 
dem  „Evangelium  der  Arbeit",  mit  der  sich  Fl.   im  Schlufskapitel  beschäftigt. 

FI.  hat  in  seinem  Buche  ein  ebenso  klares  wie  anziehendes  Bild  von 
Carlyles  Leben  und  Wirksamkeit  gegeben,  das  nicht  nur  vortrefflich  in  das  Studium 
Carlyles  einführt,  sondern  auch  jeden,  der  di(\  Schriften  desselben  nicht  eingehend 
studieren  will,  genügend  unterrichtet. 

Hannover.  R.  Fhüippsthal. 

Dr.  Karl  Deutschbein,  Kursgefafsie  englische  Grammatik  und  Übungsstücke 
für  reifere  Schüler.     Cöthen,  Otto  Scliulze. 

Kurzgefafst,  d,  h.  knapp  und  scharf  in  der  Form,  sollte  jede  Schulgram- 
matik sein,  aufserdem  auch  kurz  dem  Inhalte  nach,  so  weit  die  notwendige 
relative  Vollständigkeit  dieses  erlaubt.  Beides  ist  um  so  wünschenswerter,  je 
kürzer  die  Zeit  ist,  die  auf  den  Unterricht  in  einer  bestimmten  Sprache  verwendet 
werden  kann. 

Der  Verfasser  bestimmt  sein  Buch  für  „reifere  Schüler,  in  erster  Linie  für 
die  oberen  Klassen  der  Gymnasien".  Die  obige  Forderung  trat  also  besonders 
dringlich  an  ihn  heran,  war  aber  auch,  was  den  ersten  Teil  derselben,  die  knappe 
und  kurze  Fassung,  betrifft,  um  so  ausführbarer,  da  er  junge  Leute  voraussetzt, 
die  schon  durch  das  Studium  anderer,  namentlich  der  alten  Sprachen,  grammati- 
kalisch geschult  sind.  Diesen  kann,  ohne  Gefahr  der  Undeutlichkeit,  in  wenigen 
Worten  gesagt  werden,  was  bei  jüngeren  Schülern  und  bei  der  ersten  fremden 
Sprache  langsam  entwickelt  und  ausführlich  erklärt  werden  müfste. 

In  welchem  Mafse  der  Zweck  der  Kürze  erreicht  ist,  das  sagt  schon  die 
Seitenzahl:    75  Seiten  Grammatik   und    etwa    ebensoviel    Seiten    „Übungsstücke". 
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Das   wird   doch  nicht  abschrecken   und   auch   bei   der   auf  den  Gymnasien  dem 
Englischen  gar  knapp  zugemessenen  Stundenzahl  Zeit  für  die  Lektüre  übrig  lassen. 

Die  Fassung  hätte  sogar  zuweilen  noch  kürzer  und  knapper  sein  können, 
wodurch,  ohne  den  Umfang  des  Ganzen  zu  vermehren,  für  gröfsere  Vollständigkeit 
Raum  gewonnen  würde.  Denn  es  fehlt  doch  noch  manches  Wichtige,  z.  B.  über 
die  Hilfsverben  des  Modus,  das  Futur,  den  Konditionalsatz,  den  acc.  cum  infin.  etc. 
Aber  um  eine  solche  Vollständigkeit  bei  solcher  Kürze  erreichen  zu  können, 
würde  man  freilich  auf  das  Bestreben  verzichten  müssen,  zugleich  methodologischen 
Rücksichten  gerecht  zu  werden,  einen  Unterrichtsplan  vom  Leichten  zum  Schweren, 
vom  Einfachen  zum  Komplizierten  aufzubauen.  Die  grammatikalische  Materie 
könnte  dann  nach  ihrem  sachlichen  Zusammenhang  geordnet  und  vorgeführt  werden, 
während  methodologische  Rücksichten  oft  dazu  nötigen,  das  so  Zusammengehörige 
auseinanderzureifsen,  an  verschiedenen  Stellen  und  nach  Zwischenräumen  zu  be- 
handeln, auf  schon  Gesagtes  zurückzukommen,  um  es  zu  vervollständigen  oder 
schärfer  zu  bestimmen.  Eine  solche  kurzgefafste  Grammatik  wäre  freilich  nicht 
ein  methodischer  Kursus,  sondern  die  synthetische  Zusammenstellung  der  Resultate 
eines  solchen,  der  vorhergegangen  sein  müfste.  Der  Verf.  hat  sich  das  schwer 
zu  erreichende  Ziel  gesteckt,  beides  zu  vereinigen,  eine  kurzgefafste  Grammatik 
in  Gestalt  und  Anordnung  eines  methodisch  vom  Leichten  zum  Schweren  fort- 
schreitenden Lehrgangs  zu  geben.  "Wir  glauben  sagen  zu  können,  dafs  er  dieses 
Ziel  erreicht  hat,  soweit  es  eben  erreichbar  ist;  notwendig  mufste  teilweise  die 
eine  Rücksicht  der  anderen  geopfert  werden.  Methodologisch  betrachtet  ist  die 
Verteilung  des  Stoffes  auf  drei  sozusagen  konzentrische  Kreise,  indem  der  zweite 
Teil  den  ersten  uud  der  dritte  wieder  den  zweiten  Teil  erweitert  und  vervoll- 
ständigt, eine  gewifs  glückliche  Anordnung.  Die  Überschriften.-  „Einfache  Formen- 
lehre, —  Erweiterte  Formenlehre,  —  Syntax"  sind  dabei  freilich  nicht  ganz 
zutreffend,  da  in  jedem  Teile  notwendig  Formenlehre  und  Syntaktisches  (Gebrauch 
der  Formen)  mit  einander  verbunden  vorkommen.  Manche  syntaktische  Regeln, 
auch  Wortformen,  selbst  in  Paradigmen,  sind  den  Übungen  als  „Vorbemerkungen" 
eingeflochten,  wo  sie  nämlich  für  die  Übersetzung  nötig  waren,  ehe  noch  die 
„Grammatik"  sich  mit  denselben  beschäftigen  konnte.  Das  ist  vielleicht  nicht 
ganz  zu  vermeiden,  sollte  aber  so  selten  wie  möglich  vorkommen.  Die  Wortfolge 
ganz  mechanisch  durch  Ziffern  zu  bezeichnen,  das  will  uns  nicht  eben  gefallen; 
meist  würde  eine  sehr  einfache  Regel  genügen  und  eine  solche  Eselsbrücke  über- 
flüssig machen.  Z.  B.  „Befiehl  dem  Mädchen,  nicht*  zu*  verletzen^  die'  Katze^". 
Es  genügten  da  die  Regeln:  1)  Not  steht  nach  einem  Verb  im  persönlichen  Modus, 
aber  vor  einem  Verb  im  Infinitiv  oder  Partizip  (wie  im  Deutschen).  2)  Jede 
Ergänzung  steht  nach  dem  ergänzten  Verb. 

Sollte  der  Verfasser  bei  einer  gewifs  bald  zu  erwartenden  neuen  Auflage 
sich  entschliefsen,  das  gegenwärtig  auf  drei  Kurse  verteilte  Gleichartige  und  sach- 
lich Zusammengehörige  je  zu  einem  Kapitel  zu  vereinigen,  so  wären  die  Vorteile 
jener  methodischen  Anordnung  wohl  dadurch  zu  retten,  dafs  jedem  Paragraphen 
ein  Zeichen  vorgedruckt  würde,  welches  ihn  der  Behandlung  im  ersten,  zweiten 
oder  dritten  Kursus  zuwiese.  Das  Buch  würde  dadurch  ohne  Zweifel  zum  Nach- 
schlagen bequemer    und   für   eine   summarische  Wiederholung   geeigneter  werden. 

Die  Einleitung:  ;,Lautlehre  und  Sprachlehre"  (^§  1  —  8)  könnte  unserer 
Meinung  nach  ohne  Nachteil  wegbleiben;  ja  wir  würden  sie  beim  Gebrauch  des 
Buches  unbedingt  übergehen.  Laute  lassen  sich  ebensowenig  beschreiben  als 
Farben;  man  mufs  diese  sehen,  jene  hören.  Nur  bei  einigen  Lauten,  vielleicht 
nur  bei  th  und  w,  allenfalls  auch  bei  r,  mag  es  nötig  oder  doch  nützlich  sein, 
die  Stellung   der  Sprachorgane   genau    zu    beschreiben.     Aus    dem    th   namentlich 
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entsteht  leicht,  wenn  die  Schüler  sich  blofs  auf  das  Gehör  verlassen,  ein  f,  wo- 
gegen freilich  die  Beschreibung  der  Zungenlage,  wenn  sie  nicht  ganz  scharf  ge- 
nommen und  beobachtet  wird,  sie  zu  einem  andern  Fehler  verleiten  und  eine 
Art  s  daraus  machen  kann. 

Die  methodische  Aussprache-  und  Leselehre  (§§  9  —  24)  soll,  nach  dem 
Übungsbuche,  in  Übersetzungen  aus  dem  E.  und  ins  E.  angewendet  und  einge- 
übt werden,  wobei  dann  notwendig  einiges  aus  der  Grammatik  vorausgenommen 
und  eingeübt  werden  mufs.  Wir  würden  Leseübungen  ohne  irgendwelche  Heran- 
ziehung der  Grammatik  und  ohne  Übersetzungen  aus  der  Muttersprache  ins 
Englische  vorziehen.  Die  Übungsbeispiele  müfsten  dann  derart  sein,  dafs  eine 
Wort-für-Wort-Übersetzung  sie  verständlich   machte.     Die  Schüler  sprechen  nach, 

—  lesen  (indem  sie  bei  der  Übertragung  der  Schriftzeichen  in  Laute  einer  Regel 
oder  einer  Analogie  folgen)  —  und  schreiben  Gelesenes  aus  dem  Gedächtnis  oder 
wie  es  ihnen  vorgesprochen  wird,  nieder.  Das  wären  die  einzigen  Übungen  für 
diesen  Zweck.  Die  Andeutung  der  Aussprache,  wo  sie  für  den  Schüler  zweifel- 
haft sein  kann,  durch  besondere  Zeichen  oder  Schriftarten,  ist  durchaus  zu  billigen. 
Sie  genügt,  wenn  einmal  der  so  bezeichnete  liaut  gehört  und  durch  das  Ohr 
unterschieden  ist,  zur  Vermeidung  jedes  Irrtums  und  macht  jedes  sogenannte 
phonetic  spelling  überflüssig,  das  im  besten  Falle  das  einzuprägende  orthographische 
Bild  verwirrt,  leicht  aber  auch,  wenn  der  Schüler  den  Buchstaben  ihren  deutschen 
Wert  gibt,  zu  einer  ganz  falschen  Aussprache  führt.  Das  System  hätte  vielleicht 
noch  auf  Fälle  ausgedehnt  und  angewendet  werden  können,  wo  der  Verfasser  zu 
Klammern  seine  Zuflucht  nimmt,  z.  B.  zur  Unterscheidung  der  beiden  s,  der 
beiden  th,  des  gh=f,  etc. 

Die  Übungsbeispiele  sind  durchweg  recht  gut  gewählt,  sowohl  was  den 
Inhalt  als  was  die  Form  betrifft.  Wir  loben  es  unbedingt,  dafs  der  Inhalt  zum 
grofsen  Teil  der  (vorausgesetzten)  Lektüre  der  Schüler  entnommen  ist.  In  den 
Gesprächen  und  Briefen  über  englische  Zustände  vermissen  wir  zuweilen  die 
wünschenswerte  Objektivität.  Im  Einzelnen  würden  wir  kaum  hier  und  da  Kleinig- 
keiten beanstanden  oder  zu  berichtigen  haben.  Beispielsweise:  (Seite  4)  Jack  ist 
nicht  Jakob,  sondern  Hans,  die  familiäre  Nebenform  von  John,  nicht  von  James. 

—  „A  dreadful  storm  had  been"  (S.  15)  müfste  wohl  heifsen:  „There  had 
been  a  dreadful  storm". 

Über  die  Fassung  der  Regeln  und  grammatikalischen  Erklärungen,  bei  der 
eine  gröfsere  Schärfe  uns  manchmal  wünschenswert  und  möglich  scheint,  haben 
wir  bei  genauer  Durchsicht  des  Buches  uns  einige  Anmerkungen  gemacht.  Die- 
selben stehen  dem  Verfasser  zu  Gebote,  falls  er  geneigt  wäre,  sie  in  Betracht  zu 
ziehen  und  zu  prüfen;  sie  hier  einzeln  aufzuführen  hätte  keinen  Zweck. 

Brüssel,  Juli  1888.  Th.  Hegener. 
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Sammlung  gemeinverständl.    wisse nschaftl.  Vorträge,   hrsgg.  von  R.  Virchow  u. 

F.  V.  Holtzendorff.     Neue  Folge.     3.  Serie.     51.    Byron  im  Lichte  unserer 

Zeit.     Vortrag  v.  J.  Schmidt.     (32  S.)     Ji>  0,50. 
Sarrazin,  J.,  d.  moderne  Drama  d.  Franzosen  in  seinen  Hauptvertretern.    (VIII, 

325  S.)     Stuttgart,  Frommann.     Ji,  4.50. 
Schipper,  J.,  engl.  Metrik.     In  histor.  und  systeraat.    Entwickelung   dargestellt. 

2.  Tl.     Ncueugl.  Metrik.      1.  Hälfte.     Verslehre.      (XXVI,  464  S.)     Bonn, 

Straufs.     Ji,  9,60. 
Schröer,  M.  M.  A.,  die  Winteney- Version  der  Regula  S.  Benedicti.     Lateinisch 

und   englisch,    m.  Einleitg.,  Anmerkgn.,   Glossar   und    einem   Facsiniile    zum 

erstenmale  hrsgg.     (XXVIII,  175  S.)     Halle,  Niemeyer.     Ji,  5. 
Schulze,  A.,  der  altfranzös.    direkte    Fragesatz.      Ein    Beitrag   zur    Syntax    des 

Französischen.     (VIII,  271  S.)     Leipzig,  Hirzel.     Ji,  5. 
Schwan,  E.,  Grammatik  d.  Altfranzös.  (Laut-  u.  Formenlehre).     (VIII,  172  S.) 

Leipzig,  Fues.     Ji,  3. 

23* 
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Soloweitschyk,  neues  Taschenwörterbuch  der  russ.  u.  deutsch.  Sprache.     2  Tle. 

16.     (432  u.  348  S.)     Berlin,  Steinitz.     ä  M  1,50. 
Studien,  französische.     Hrsgg.  v.  G.  Körting  u.  E.  Koschwitz.     6  Bd.     2.  Hft. 

Heilbronn,  Gebr.  Henninger.     J{>  3,60.     Der  Bestiaire  Divin    d.    Guillaume 

Le  Clerc  von  M.  F.  Mann.     (IV,  106  S.) 
Todes- Fall,  der  unglückselige,  Caroli  XH.      Ein  Drama  d.  XVHI.  Jh.     Hrsgg. 

von  C.  Heine.     (XXXI,  66  S.)     Halle,  Niemeyer.     A  2,80. 
Toischer,  W.,  über  die  Sprache  Ulrichs  v.  Eschenbach.     (Sep.-Abdr.)    (28  S.) 

Prag,  G.  Neugebauer.     Jk  1,20. 
W^ebster's  complete  dictionary  of  the  English  language.   Thoroughly  revised  and 

improved  by  Ch.  A.   Goodrich   and   N.  Porter,    assisted   by    C.  A.  F.  Mahn 

and  others.    New  ed.    Part  6  u.  7.    4.    (S.  641— 896.)    Berlin,  Asher.    ä  Ji  2. 
Wilmanns,  W.,  Beiträge  z.  Geschichte  d.  älteren  deutschen  Litteratur.     4.  Hft. 

Untersuchgn.  z.  mittelhochdeutsch.  Metrik.     (196  S.)     Bonn,  Weber.     Jlo.  4. 

B.  In  England  und  den  Vereinigen  Staaten. 

Bamford,  A.  J.,  Turbans  and  tails.  8.  S.  Low  &  Co.,  7/6. 
Bancroft,  on  and  off  the  stage.  2  Vols.  8.  Bentley  &  Sons. 
Beeton's  book  of  English  poetry  from  Chaucer  to  Pope.     8.     5/. ;  on  favourite 

modern  poets  of  England  and  America.     8.     5/.     Ward  Lock  &  Co. 
Black,  "W.,  the  stränge  adventure  of  a  houseboat.    3  Vols.    8.    Low  &  Co.    31/6. 
Bowles,  E.,  Madame  de  Maintenon.     8.     Paul,  Trench  &  Co.     7/6. 
Bown,  E.  S.,  a  girl's  life  eighty  years  ago.     8.     Chapman  &  Hall.     12/. 
Braddon,  M.  E.,  the  fatal  three.     3  Vols.    8.    Simpkin,  Marshall  &  Co.    31/6. 
Burnett,  F.  H.,  Sara  Crewe  or  what  happened  at  Miss  Minchins.  8.  Warne  &  Co.  5/. 
Church,  R,  W.,  Spenser.     8.     Macmillan  &  Co.     5/. 
Clavering,  V.,  a  modern  Delilah.     3  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett.     31/6. 
Crawford,  F.  M.,   With  the  immortals.     2  Vols.     8.     Macmillan  &  Co.     21/. 
Crawford,  R.,  Reminisceuces  of  foreign  travel.     8.     Longmans  &  Co.     5/. 
Creighton,  M.,  Cardinal  Wolsey.     8.     Macmillan  &  Co.     2/6. 
Croker,  Diana  Barrington.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31/6. 
Croshing,  P.,  the  blacksmith  of  Voe.     3  Vols.     Blackwood  &  Sons.     25/6. 
Denton,  V/.,  England  in  the  fifteenth  Century.     8.     Bell  &  Sons.     12/. 
Dillon,  W.,  Life  of  Mitchel.     2  Vols.     8.     Paul,  Trench  &  Co.     21/. 
Dowling,  R.,  Miracle  gold.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31/6. 
Edwards,  M.  B.,  Parting  of  the  ways.     3  Vols.      8.      Bentley  &  Sons.     31/6. 
Farjeon,  B.  L.,  Miser  farebrother.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31/6. 
Francillan,  R.  E.,  King  or  knave.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 
Gibbon  C,  Beyoud  compare.     3  Vols.     8.     S.  Low  &  Co.     31/6. 
Grant,  J.,  Love's  labour  won.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31/6. 
Hardy,  D.,  a  dangerous  experiment.     3  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett.     31/6. 
Holmes,  J.  G.,  Pearl  Sutton's  love.     3  Vols.     8.     Wyman.     31/6. 
King,  A.  F.,  it  is  written.     3  Vols.     8.     Remington.     22/. 
King,  H.,  Sweet  is  true  love.     3  Vols.     8.     Hurst  &  Blackett.     31/6. 
King,J.E.,andC.  Cookson,  theprinciplesof  soundandinflection.  8.  H.Frowde.  18/. 
Kingston,  W.  B.,  a  wanderer's  notes.     2  Vols.     8.     Chapman  &  Hall.     24/. 
Kinloch,  M.,  a  history  of  Scotland.     2  Vols.     12.     Graut,  Edinburgh.     10/. 
Leys,  J.  K.,  the  Lindsays.     3  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 
Mackay,  C,  literary  history  of  the  Scottish  language.     8.     8/6. 
— ,  A  dictionary  of  Lowland  Scotch.     8.     7/6.     Whittaker  &  Co. 
Martin,  Th.,  Shakespeare  or  Bacon?     4.     Blackwood's  Magazine.     3/. 
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Mayhew,  A.  L.,  and  W.  W.  Skeat.     A  concise  dictionary  oi"  middle  English. 

8.     Frowde.     7/6. 
Morley,  S.,  Polly  Loraine.     2  Vols.     8.     F.  V.  White  &  Co.     21/. 
Murray,  J.  A.  H.,  new  English    dictionary    on   historical    principles.     Part  IV. 

Section  1  and  2.     8.     Frowde.      12/6. 
Nares,  Glossary  of  words  in  the  works  of  English  authors.    8.    Reeves  &  Turner.    21/. 
Oliphant,  Mrs.,   Joyce.     3  Vols.     8.     Macmillan.     31/6. 
O'Reilly,  J.  B.,  Ethics  of  boxing  and  manly  sports.     8,     Trübner.     7/6. 
Overton,  J.  H.,  and  E.  Wordsworth.     Life  of  Chr.  Wordsworth,  1807—1885. 

8.     Rivingtons.     16/. 
Payn,  J.,  the  mystery  of  Mirbridge.     3  Vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 
de  Quincey,  T.,  select  essays,  narrative  and  imaginative.     Edited  and  annotated 

by  D.  Masson.     2  Vols.     8.     A.  &  C.  Black,  Edinburgh.     7/6. 
Roemer,  J.,  Origins  of  the  English  people.     8.     Bell  &  Sons,  London.     18/. 
Sinclair,  J.,  the  church  on  the  sea.     Fol.     Simpkin,  Marshall  &  Co.     15/. 
Stephen,  L.,  Dictionary  of  national  biography.  Vol.  15.  8.  Smith.  Eider  &  Co.   15/. 
Sweet,  H.,  a  history  of  English  sounds  from  the  earliest  period.    8.    Frowde.     14/. 
Todd,  C.  B.,  the  story  of  the  city  of  New-York.     8.     Putnam's  Sons.     6/. 
Traill,  H.  D.,  William  the  Third.     8.     Macmillan.     2/6. 
Tulloch,  W.  W.,  the  story  of  the  life  of  the   Emperor  William   of   Germany. 

8.     Nisbet  &  Co.     3/6. 
Twain,  Mark,  Library  of  humour.     8.     Chatto  &  Windus.     7/6. 
Warden,  F.  A.,  Woman's  face.     3  Vols.     8.     Ward  &  Downey.     31/6. 
Wilson,  Rbt.,  Queen  Victoria,  life  and  times.     2  Vols.     8.     Cassell  &  Co.    18/. 
^Viseman,  Essays  on  various  subjects.     8.     Baker.     12'. 
^A(^right,  Jos.,  an  old  high  German  primer.     12.     Frowde.     3/6. 

C.    In  Frankreich, 

Adam,  P.,  l&tre.     18.     Librairie  illustree,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Ajalbert,  J.,  le  p'tit.     24.     Libr.  ill.     2  fr. 

l'Ancienne  France :  La  chevalerie  et  les  croisades.     8.     4  fr. 

— ,  Henri  IV.  et  Louis  XIII.     8.     4  fr.     Firmin  Didot  &  Cie. 

Ange  Benigne,  leurs  mensonges.     18.     A.  Savine.     3  fr.  50  c. 

d'Arcay,  J.,  Notes  inedites  sur  M.  Thiers.     18.     P.  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Arene  F.,  le  pain  du  peche.     Drame  provengal.     18.     A.  Lemerre.     1  fr.  50  c. 

d'Ascyse,  R.,  le  roy  est  mort.     18.     E.  Dentu  &  Cie.     1  fr. 

Aubert,  Ch.,  la  belle  Luciole.  (Aut.  cel.  62.)  24.  C.  Marpon  &E.  Flammarion.   60  c. 

d'Avesne,  E.,  Devant  l'ennemi.     18.     V.  Palme.     6  fr. 

Banville,  Th.  de,  le  baiser.     Comedie.    18.     1  fr.  50  c. 

— ,  Les  helles  poupees.     18.     3  fr.  50  c.     G.  Charpentier  &  Cie. 

Barbie  du  Bocage,  Analyse  et  synthese.     2  Vols.     8.     G.  Masson,      15  fr, 

Bardoux,  A.,  Madame  de  Custine.     8.     C.  Levy.     7  fr.  50  c. 

Bastard,  G.,  un  jour  de  bataille.     18.     P.  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

Bazan,  N.,  Vol  de  papillons.     18.     J.  L6vy.     3  fr. 

Bazin,  R.,  une  tache  d'encre.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c, 

Bentzon,  Th.,  Recits  amöricains.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 

Bichet,  F.,   le  livre  des  jeux.     Illustre    par  Henriot.     200  jeux,    150  dessins. 

18,     Marpon  &  Flammarion.     3  fr.   50  c. 
Bidel,  les  memoires  d'un  dompteur.     18.     Libr.  de  l'Art.     3  fr.  50  c. 
Bonsergent,  A.,  le  Veteran.     18.     J.  Levy.      1  fr.  50  c. 
Bontoux,  E.,  l'union  generale.     18.     Savine.     3  fr.  50  c. 
Bouchor,  M.,  Dieu  le  veut.     Drame  en  vers.     8,     Fischbacher.     4  fr. 
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Bournon,  F.,  pctite  histoire  de  Paris.     18.     A.  Colin  &  Cie.     1  fr.  60  c. 
Boutique,  A.,  En  secondes  noces.     18.     Libr.  mod.     3  fr.  50  c. 
Boyer  d' Agen,  Monsieur  le  redacteur !     18.     V.  Havard.     3  fr.  50  c. 
Brächet  et  Dussouchet,  Grammaire  frangaise.    Cours  superieur.     18.     Hachette 

&  Cie.     2  fr.  50  c. 
Bretonne,  R.  de  la,  le  paysan  et  la  paysanne  pervertis.    18.    A.  Dupret.    3  fr.  50  c. 
Broglie,  Duc  de,  le  proces  et  Texecution  du  duc  d'Enghien.    18.   Plön,  Nourrit.  50  c. 
Cadol,  E.,  la  belle  Virginie.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     1  fr. 
Caise,  A.,  Teurkia.     18.     C.  Marpon  &  E.  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Carmen  Sylva,  les  pensees  d'une  reine.     Nouv.  edit.     18.     Lemerre.     5  fr. 
Caro,  E.,  Melanges  et  portraits.     2  Vols.     18.     Hachette  &  Cie.     7  fr. 
Case,  J.,  Ame  en  peine.     18.     V.  Havard.     3  fr.  50  c. 
Champsaur,  F.,  les  ereintös  de  la  vie.     18.     Dentu.     3  fr. 
Cherbuliez,  V.,  la  vocation  du  corate  Ghislain.     18.     Hachette.     3  fr.  50  c. 
Cim,  A.,  deux  malheureuses.     18.     Savine.     3  fr.   50  c. 
Colombey,  E.,  Ruelles,  Salons  et  cabarets.     8.     E.  Dentu  &  Cie.     5  fr. 
Colombier,  M.,  Courte  et  bonne.     18.     Marpon.     3  fr.  50  c. 
Conti,  H.,  Haines  des  femmes.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Dallem,  P.,  Marcelle  Ternie.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Dalseme,  A.-J.,  le  cirque  ä  pied  et  ä  cheval.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Darimon,  A.,  Histoire  d'un  jour.      18.     Dentu.     2  fr.  50  c. 
Dash,  C,  la  fin  d'un  Don  Juan.     18.     C.  Levy.     1  fr. 

Daudet,  A.,  l'Immortel.     Moeurs  parisiennes.      18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Delpit,  E.,  la  vengeance  de  Pierre.      18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Deschanel,  E.,  Boileau,  Charles  Perrault.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Dorian,  T.,  Poemes  lyriques.     18.     Marpon.     3  fr.  50  c. 

Dostoievsky,  Th.,  les  freres  Kararaazov.    2  Vols.    18.    Plön,  Nourrit  &  Cie.    7  fr. 
Du  Boisgobey,  F.,  Mariage  d'inclination.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Dumesnil,  H.,  Troyon,  Souvenirs  intimes.     8.     Laurens.     5  fr. 
Duruy,  G.,  Victoire  d'äme.     18.     Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Duval,  G.,  Honneur  pour  honneur.      18.     Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Fabre,  J.,  Precis  de  rehabilitation  de  Jeanne  d'Arc.    2  Vols.    18.    Delagrave.    7  fr. 
Fauvel,  H.,  l'art  et  la  vie.     Poesies.     1879—1887.      18.     A.  Lemerre.     3  fr. 
Fernere  H.  de  la,  Amour  mondaiu.    Amour  mystique.     18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Feval,  P.,  les  habits  noirs.     2  Vols.      18.     Dentu.     7  fr. 
Fonbrune,  H.  de,  Milord  Tripot.     18.     Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Fonserane,  Beautes  et  miseres  de  la  vie  railitaire.     18.     J.  Levy.     3  fr.  50  c. 
France,  J.,  jeunes  femmes.     Nouvelles      18.     Fischbacher.     3  fr. 
Frescaly,  M.,  Nouvelles  algerieunes.     18.     G.  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Gagneur,  M.  L.,  le  supplice  de  l'amant.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Gandillot,  L,  Contes  ä  la  lune.     16.     Libr.  ill.     2  fr. 
Garchine,  V.,  Nadejda   Nikolaevna.     Trad.    du   russe    par   N.   et  E.  Halp6rine- 

Kaminsky.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Germain  et  Aubert,    la  Revolution,   son    oeuvre    et   ses   bienfaits.      18.     Libr. 

de  l'Art.     1  fr.   25  c. 
Germain,  A.,  et  A.  Maurel,  Monsieur  le  maire.     18.      Libr.  ill.      3  fr.  50  c. 
Gidel,  Ch.,  Histoire  de  la  litterature  frangaise.    Tome  IV.   16.  Lemerre.  2  fr.  50  c. 
Goudeau,  E.,  dix  ans  de  Boheme.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Greville,  H.,  Comedies  de  paravent.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Guerin-Ginisty,  la  Fange.     (Aut.  cel.  60.)     24.     Marpon  &  Flammarion.    60  c. 
Hamel,  A.,  les  gächeurs  d'encre.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
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Havard,  Dictionnaire  de  Tameublement  et  de  la  d6coration.    Vol.  II.    4.    Maison 

Quantin.     55  fr. 
Hervieu,  P.,  deux  plaisanteries.     18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Houssaye,  H.,   1814.     Avec  une  carte.     18,     Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Houssaye,  Mme.  A.,  Trois-etoiles.     (Aut.   cel.  61.)     24.     Marpon.     60  c. 
Hugo,  V.,  toute  la  lyre.     2  Vols.     8.     J.  Hetzel  &  Co.     15  fr. 
— ,  Les    quatre  vents  de  l'esprit.     I.     16.     Lemerre.     6  fr, 
Lefranc,  A.,  la  jeunesse  de  Calvin.     8.     Fischbacher.     6  fr. 
Jacques  le  Lorrain,  Nu.     18.     A.  Savine.     3  fr.  50  c. 
Julliot,  F.  de,  la  contre-allee.     18.     Libr.  ill.     3  fr,  50  c. 
Korigan,  P.,  le  Trefonds.      18.     Savine.     3  fr,   50  c, 

Krestovsky,  V.,  Veriaguine.    Trad.  par  V.  Derely.     18.    A.  Savine.     3  fr.  50  c. 
Labat,  L.,  Prince  jeunesse  1886—1887.     18.     Fischbacher.     3  fr. 
Laffon,  F.,  le  raonde  des  pecheurs.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Lafontaine,  H.,  Therese  ma  mie.     C.  Levy.     3  fr.   50  c. 
Laglaize,  J,  B.,  Lutece.     Roman  historique.     18.     Marpon,     3  fr.  50  c. 
Laroque,  J.,   1871.     Souvenirs  revolutionnaires.     Savine.     3  fr,  50  c. 
Laurie,  A.,  le  nain  de  Rhadameh.     18.     J.  Hetzel  &  Cie.     3  fr. 
Lavedan,  H.,  Inconsolables.     24.     Libr.  ill.     2  fr. 
Lecomte  de  Lisle,   l'Apollonide.     Drame   lyrique   en    3  parties   et  5  tableaux. 

4.     A.  Lemerre.     7  fr.  50  c. 
Legrand,  Ch.,  l'homme   de    quarante  ans.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
— ,   Mesaventures  matrimoniales  de  Celestin  Hirouette.     18.     Dentu.     3  fr. 
Lemonnier,  C,  Mme.  Lupar.     18.    Charpentier.     3  fr.  50  c. 
— ,  Un  male.     18.     Savine.     3  fr.   50  c. 

Lenient,  C,  la  comedie  en  France  au  XVIIL  siecle.    2  Vols.    18.    Hachette.    7  fr. 
Letang,  L.,  Ciaire  de  Brimeau.      18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Lieussou,  G.,  Ami  Paul.     18.     J.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Mael,  P.,  Pilleur  d'epaves.    18.    3  fr.  50  c. 
— ,  Le  torpilleur  29.    18.    3  fr.  50  c.    Libr.  ill. 

Madelene,  H,  de  la,  l'idole  d'un  jour.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     1  fr. 
Maizeroy,  R.,  Billets  de  logements.    18.   C,  Marpon  &  E.  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

— ,  La  grande  bleue.    18.    Plön,  Nourrit.    8  fr.  50  c.  — ,  Petite  reine.     18, 

V.  Havard.    3  fr.  50  c.  — ,  Vavaknoff.    (Aut,  cel.  Nr.  59.)  24.  Marpon.    60  c. 
Malic,  J.,  l'amour  et  les  femmes.  Pensees  renouvelees  des  Grecs.   16.  Libr,  ill.  2  fr. 
Maupassant,  G.  de,  Ciaire  de  lune.     18,     P.  Ollendorff,     3  fr.  50  c. 
Melon,  P.,  l'Allemagne  chez  eile  et  au  dehors.    18,   Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Mendes,  C,  Grande-Maguet.     18.     G,  Charpentier  &  Cie.     3  fr.   50  c. 
Memoires  de  l'abbe   de  Choisy   pour  servir  ä  Thistoire  de  Louis  XIV.     2  Vols. 

18.     Librairie  des  Bibliophiles.     6  fr. 
Memoires  de  Pierre  de  l'Estoile.  Tome  I  etil.  Journal  de  Henri  III.  1574 — 1580. 

8.     IvCmerre.     ä  6  fr. 
Merouvel,  C,  le  marquis  Gaetan.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Mie  d'Aghonne,   le  vampyre   aux  jeux  bleus.     16.     Dentu.     1  fr.  — ,  l'ecluse 

des  cadavres.     (Aut.  cel.  63.)     16.     Marpon  &  Flammarion.     60  c. 
Monselet,  Ch.,  mes  Souvenirs  litteraires.     18.     3  fr.  50  c. 
Montegut,  M.,    l'oeuvre    du    mal.      Roman   moderne.     18.     Dentu.     3  fr.   50  c. 
Montepin,  X.  de,  le  gros  lot.     3  Vols.      18.     Dentu.     9  fr. 
Muller,  E.,  Scenes  villageoises.     IH,     8.     Delagrave.     3  fr.  90  c. 
Murer,  E„  la  mere  nom  de  dieu.     18.     J.  L6vy.     3  fr.   50  c. 
Nazim,  G.,  le  Jockey.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
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Neukomm.  E.,  le  voyage  de  noce  d'Hermann  et  Dorothöe.    18.   Savine.  3  fr.  50  c. 

Nerval,  G.  de,  le  prince  des  sots.     18.     C.  L6vy.     3  fr.  50  c. 

Noel,  P.,  las  vendredis  de  Pierre  Bernard.     18.     Palme.     2  fr. 

Noir,  L.,  le  ravin  maudit.     18.     Librairie  mondaine.     1  fr. 

O'Monroy,  la  brune  et  la  blonde.     18.     C.  Levy.     8  fr.  50  c. 

Ouida,  Amitie.     Trad.  p.  J.  Girardin.     18.     Hachette.     1  fr.   25  c. 

O'Vindicta,  Jacques  Martial  et  Cie.     18.     Dentu.     1  fr. 

Pages,  A.,  Helene  Roland.     18.     Dentu.     3  fr. 

Paris,    G.,    la    litterature   fraugaise   au   moyen-äge.     (XI.  —  XIV.    Siecle.)     18. 

Hachette.     2  fr.  50  c. 
Peyrebrune,  G.  de,  Victoire  la  rouge.     18.    3  fr.  50  c. 
— ,  La  Margotte.     18.     8  fr.  50  c.     Libr.  ill. 
Perret,  P.,  Apres  le  crime.     18.     C.  Levy.     3  fr.   50  c. 
Pigault-Lebrun,  Monsieur  Sans-souci.     18.     A.  Degorce-Cadot.     1  fr.  50  c. 
Pigeon,  A.,  une  femme  jalouse.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Ponson-Gerval,  une  divorcee.     18.     Havard.     3  fr.  50  c. 
Pont-Jest,  Rene  de,  les  regicides.    Fieschi.    La  machine  infernale.     18.    Dentu. 
Puymaigre,  Comte  de,  les  vieux  auteurs  castillans.     18.     Savine.     3  fr.  50  c. 
Raden,  J.,  Parrain  Pierre.     18.     J.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Rameau,  J.,  la  chanson  des  etoiles.     18.     Ollendorff.     8  fr.  50  c. 
Revel,  J.,  Chez  nos  ancetres.     18.     Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Ribaux,  A.,  l'amour  et  la  mort.     18.     Savine,     3  fr.  50  c. 
Richard,  L.,  les  deux  lyres,     Peesies.     18.     Fischbacher.     2  fr. 
Riviere,  H.,    Tentation  de  Saint-Antoine.     Feerie  ä  grand  spectacle  en  2  actes 

et  40  tableaux.     Album.     4.     Plön.     10  fr. 
Robida,  A.,  la  part  du  hasard.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Rod,  E.,  Giacomo  Leopardi.    Etudes  sur  le  XIX.  siecle.    18.    Perrin.    3  fr.  50  c. 
Rondelet,  A.,  le  livre  de  la  vieillesse.     18.     Perrin.     3  fr.  50  c. 
Rosny,  J.-H.,  les  Corneilles.     18.     Librairie  moderne.     3  fr.  50  c. 
Saint-Simon,    Memoires.     Tome  VI.     (Les    grands  ecrivains   de  la  France.)     8. 

Hachette.     7  fr.  50  c. 
Scarron,  Roman  comique.     III.    p.  E.   Zier. 
Silvestre,  A.,  joyeux  devis.     18.     Libr.  ill. 
Stadt,  Chr.,  cruels  Souvenirs  d'une  femme. 
Stapleaux,  L.,  Pour  avoir  une  femme.     18. 
Stop,  Salon  humoristique  illustre.     1888.     8. 
Theo-Critt,  Cantharinades.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Theuriet,  A.,  Gertrude  et  Veronique.     18.     Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Tinseau,  L.  de,  ma  cousine  Pot-au-Feu.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Tissot,  A.,  les  conteurs  amusants.     III.     8.     Delagrave.     2  fr.  60  c. 
Tolstoi",  L.,  la  liberte  dans  l'ecole.     Trad.  par  B.  Treytline   et  E.  Jaubert.  18. 

Savine.     3  fr.  50  c. 
Tolstoi,  Comte  N.,  la  vie.    Traduit  par  E.  Jardetzky.    18.  Savine.    3  fr.  50  c. 
Ulbach,  L.,  les  belies  et  les  betes.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Vedel,  L.,  Mme.  de  Ponty.     18.     C.  L6vy.     1  fr. 
Vento,  C,  une  vie  brisee.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Verne,  J.,  deux  ans  de  vacances.     1.  Partie.     18.     J 
Veron,  P.,  les  propos  d'un  boulevardier.     18.    Dentu. 

18.     Libr.  mod.     3  fr.  50  c. 
Vicaire,  G.,  le  miracle  de  St.  Nicolas.     18.     Lemerre.     3  fr. 


4.     H.  Launette  &  Cie. 
3  fr.  50  c. 

18.     Perrin  &  Cie.     3  fr. 
Dentu.     3  fr.  50  c. 
Journal  amüsant.     1  fr. 


30  fr. 


50  c. 


Hetzel  &  Cie.     3  fr. 
3  fr.  —  La  vie  galante. 
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Waddington,  A.,  l'acquisition  de  la  couronne  royalc  de  Prusse  i)ar  les  Holicu- 

zollern.     8.     E.  Leroux,     7  fr.  50  c. 
Witt,  Mme.  de.  Du  visible  ä,  Tinvisible.  Reveries  consolantes  d'aprös  Mrs.  Oliphant 

et  Miss  F.  Phelps.     18.     Perrin.     3  fr.  50  c. 
Zed,  Mondes  parisiens.      18.     Libr.  111.     3  fr.  50  c. 
Zeller,  B.,  Henri  IV.  et  Biron.     24.     Hachette.     50  c. 

D.   In  Italien,  Spanien  etc. 
Boccaccio,  Vita  di  Dante.     Teste  critico,    con   introduzione,   note   e  appendice 

di  F.  Macri-Leone.     8.     G.  C.  Sansoni,  Mailand.     10  1. 
Cimbali,  Gius.,  Nicola  Spedalieri,  pubblicista  del  sec.  XVIII.    2  vol.     8.    S.  Lapi, 

Cittä  di  Castello.     10  1. 
Gavotti,  N.,  le  mie  ferie.     2  Vol.     8.     Tip,  Sordo-Muti,  Genua.     4  1. 
Luzio,  A.,  Pietro  Aretino  nei  suoi  primi  anni  a  Venezia  e  la  corte  dei  Gonzaga. 

8.     H.  Loeschei',  Turin.     4  1. 
Melani,  A.,  Arte  italiani.     8.     U,  Hoepli,  Mailand.     25  1. 
Menghini,  M.,  la  vita  e  le  opere  di  Giambattista  Marino.    16.    Manzoni,  Rom.  41. 
Museo  italiano  di  antichitä.     Vol.  II.     H.  Loescher,  Florenz.     50  1. 
Perodi,  E.,  Miserie.     16.     Tip.  Bortolotti,  Mailand.     3  1. 
Ricci,  C,  i  teatri  di  Bologna  nei  secoli  XVII  e  XVIII.     8.     20  1. 


Diaz  y  Perez,  N.,  Espana,   sus  monumentos  y  artes,   su   naturaleza  e  historia. 

4.     Cortezo  &  Cie.,  Barcelona.     15  pes.  50  c. 
de  la  Fuente,  V.,  Histoi-ia  de  las  universidades,  colegios  y  demäs  establecimientos 

de  ensenanza  en  Espana.    Torao  III.    4.    Impr.  Fuentenebro,  Madrid.    5  pes. 
Domingo  Palacio,  T.,  Documentos  del  archivio  general  de  la  villa  de  Madrid. 

Tomo  I.     4.     Impr.  municipal,  Madrid.     15  pes. 
Lafuente,  M.,    Historia  general   de  Espana  desde   los   tiempos  primitives  hasta 

la   muerte   de  Fernando  VII.     4.     Montaner  y   Simon,    Barcelona.     5  pes. 
Lasplasas,  el  hombre.     4.     F.  Pinto,  Madrid.      6  pes. 
Novia  de  Salcedo,  P.,  Diccionario  etimologico  del  idioma  vascongado.     4.    II. 

Cuad.  32 — 36.     E.  Lopez,  Tolosa.     5  pes. 
Orestano,  F.  R.,  il  conato.     4.     C.  Galatola,     5  1. 
Lopez  Bago,  E.,  el  preso.     8.     Göngora,  Madrid.     3  pes. 


Busken  Huet,  C,  litterarische  fantasien.     4.  reeks  deel  X.    8.    Tjeenk  Willink, 

Haarlem,     1  ü.  50  c. 
Kaakebeen,  C.  G.,   de   invloed   der   duitsche  letteren  op   de  nederlandsche.     8. 

Blom  &  Olivierse,  Calemborg.     1  fl.  25  c. 
Sloet,  L.  A.  J.  W.,  de  dieren  in  het  germaausche  volksgeloof  en  volksgebruik. 

2.  Gedeelte.     8.     M.  Nijhoff,  im  Haag.     3  fl.  60  c. 
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A.  Fachwissenschaftliche. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  XI,  4.  Tobler,  A.,  Vermischte  Bei- 
träge zur  franz.  Grammatik.  —  Schwan,  Ed.,  Zu  den  ältesten  französ.  Denk- 
mälern. —  Schuchard,  H.,  Romano -baskisches.  —  Beyer,  A.,  Die  Londoner 
Psalterhandschrift  Arundel.  —  Vermischtes:  Appel,  C,  Zur  Reihenfolge  der 
Trionfi  Petrarca's.  —  Meyer,  W.,  Labialisierung  von  Gutturalen  im  Nordfranzös. 
—  Horning,  A.,   Die   Schicksale   von    en  -{-  Kons,  und  an  -{-   Kons,   im    Ost- 
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französischen.  —  Schwan,  E.,  Zur  Flexion  der  Feminina  der  lat.  III.  Deklination 
im  Altfranzös.  —  Wiese,  B.,  Italienische  Etymologien.  —  Ulrich,  J.,  Roman. 
Etymologien.  —  Besprechungen:  Appel,  C,  W.  Bernhard,  Die  Werke  des  Tro- 
badors  N'At  de  Mons.  —  Appel,  C.,  A.  Pakscher,  Die  Chronologie  der  Gedichte 
Petrarcas.  —  Tobler,  A.,  F.  Torraca,  La  materia  dell'  Arcadia  del  Sannazaro, 
studio.  —  Levy,  E.  und  Tobler,  A.,  Revue  des  langues  romanes.  T.  XXX 
juill.-dec.  1886;  t.  XXXI,  janv.-juin  1887.  —  Meyer,  W.,  Studi  di  filologia 
romanza,  fasc.  4.  1887. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen.  Hrsgg. 
von  Ludivig  Herrig.  LXXXI.  H.  1  u.  2.  Äbhandhmgen:  Baier,  Gust., 
Charakteristik  der  deutschen  politischen  Lyrik  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  — 
Horstmann,  C,  Proprium  Sanctorum,  Zusatz  -  Horailien  des  Ms.  Vernon  fol. 
CCXV  ff.  zur  nördl.  Samml.  der  Dominicalia  evangelia.  —  Beyer,  A. ,  Studien 
zu  William  Cowpers  Task.  -^  Hippe,  Max,  Untersuchungen  zu  der  mittelengl. 
Romanze  von  Sir  Araadas.  Erster  Teil.  Die  Fabel  des  Gedichtes.  —  Sitzungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  Jahres- 
berichte der  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere  Philologie.  1886/88.  —  Beur- 
teilungen und  Tiurze  Anzeigen:  Bulthaupt,  H. ,  Dumas,  Sardou  und  die  jetzige 
Franzosenherrschaft  auf  der  deutschen  Bühne  (Joseph  Sarrazin).  —  Premiers 
exercices  de  lecture  et  de  recitation  par  E.  Burtin.  —  Chiara,  S.  de,  La 
„Pietra"  di  Dante  e  la  „Donna  gentile"  (H.  Buchholtz).  —  Zeitschrift  f.  deutsche 
Sprache,  hrsgg.  v.  Prof.  Dan.  Sanders.  Erstes  u.  zweites  Heft.  —  Bibliograph. 
Anzeiger. 

Zeitschrift  für  neufranzös.  Sprache  und  Litteratur,  hrsgg.  von  Behrens  und 
Kocrting.  X.  2.  Ballieu,  Jacques,  Le  Diner  du  Bout-du-Banc;  Fritsche,  H., 
Moliere-Studien,  ein  Namenbuch  zu  Molieres  Werken  mit  philol.  und  histor.  Er- 
läuterungen; Todeschini,  A.  M.,  Hernani,  ou  une  Bataille  litteraire;  Engel,  E., 
Geschichte  der  französ.  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit 
(R.  Mahrenholtz).  —  ten  Brink,  J.,  Emile  Zola  und  seine  Werke,  deutsch  von 
G.  Rahstede  (H.  J.  Heller).  —  Brunot,  Ferd.,  Precis  de  grammaire  historique 
de  la  langue  frangaise;  Ayer,  C,  Grammaire  comparee  de  la  langue  fran^aise; 
Robert,  C.  M. ,  Questions  de  grammaire  et  de  langue  frangaises  elucidees; 
Passy,  P. ,  Les  sons  du  fran^-ais  (A.  Rambeau).  —  Koerting,  G. ,  Neuphilol. 
Essays  (F.  Hornemann).  —  Vogt,  Das  Deutsche  als  Ausgangspunkt  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht  (Edm.  Franke).  —  Jäger,  J. ,  Der  französ.  Anfangs- 
unterricht am  Gymnasium  (K.  Kühn).  —  Franke,  Edm.,  Französische  Stilistik. 
Ein  Hilfsbuch  für  den  franz.  Unterricht  (W.  Scheffler).  —  Mühlefeld,  K., 
Abrifs  der  franz.  Rhetorik  und  Bedeutungslehre  (E.  Franke).  —  Saure,  H., 
Französisches  Lesebuch;  Auswahl  franz.  Gedichte;  Le  theätre  frangaise  classique; 
Histoire  grecque  et  romaine;  Kühn,  K.,  Franz.  Lesebuch;  Übngn.  zum  franz. 
Lesebuch;  Der  franz.  Anfangsunterr. ;  Plattner,  Ph.,  Elementarbuch  der  franz. 
Sprache ;  Lehrgang  der  franz.  Sprache  für  latein.  Knabenschulen  u.  für  Mädchen- 
schulen; Franz.  Schulgrammatik;  Die  analytische  Methode  im  franz.  Unterrichte; 
Ulbrich,  0.,  Elementarbuch  der  franz.  Sprache  für  höhere  Lehranstalten; 
Aymeric,  J.  und  de  Beaux,  Th.,  Elementargramm,  der  franz.  Sprache;  Lon- 
hard,  J.  F.,  Franz.  Sprach-  u.  Sprechbuch  auf  etymolog.  Grundlage  (A.  Rambeau). 

—  Ciala,  0.,  Franz.  Schulgramm,  m.  Übungs-  u.  Lesestücken  (J.  Sarrazin).  — 
Schulausgaben  (C.  Th.  Lion).  —  Mart.  Hartmanns  Schulausgaben  (E.  Hönncher). 

—  Le  Gendre  de  M.  Poirier,  Comedie  en  quatre  actes  par  Emile  Augier 
et  Jules  Sandeau  (K.  A.  Mart.  Hartmann).  —  Miszellen:  andare,  andar,  annar, 
aller  (D.  Behrens).  —  Pestalozzi  über  d.  fremdsprachl.  Unterricht  (K.  Wehrmann). 
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—  Real-Encyklopädie  des  franz.  Staats-  u.  Gesellschaftslebens  (II.  J.  Heller).  — 
Ein  franz.  Monstre-Roman  (R.  Mahrenholtz),  —  Zola,  E.,  La  Terre  (H.  J.  Heller). 

Englische  Studien.  XII.  1.  "Willenberg,  Gotthelf,  Die  Quellen  von 
Osbern  Bokenhams  Legenden.  —  Krummacher,  M.,  Sprache  u.  Stil  in  Carlyles 
„Friedrich  II."  [Schlufs].  —  Jameson,  J.  F.,  Historical  writing  in  the  United 
States,  1783 — 186L  —  Litteratur:  Sir  Gowther,  Eine  engl.  Romanze  aus  dem 
XV.  Jh.  V.  K.  Breul  (M.  Kaluza).  —  Ywain  and  Gawain,  hrsgg.  v.  G.  Schleich. 

—  Steinbach,  Paul,  Über  den  Einflufs  des  Crestien  de  Troies  auf  die  altengl. 
Litteratur  (M.  Kaluza).  —  A  Second  Anglo-Saxon  Reader,  by  Henry  Sweet  (A. 
Schröer).  —  Dow  den,  E.,  The  Life  of  Shelley  (R.  Ackermann).  —  Thümmel, 
Julius,  Shakespeare-Charaktere  (M.  Koch).  —  Faust,  Richard  Brome  (M.  Koch). 

—  Türck,  H.,  Das  Wesen  des  Genies.  [Faust  u.  Hamlet];  Greiz enach,  W., 
Der  älteste  Faustprolog  (Fei.  Bobertag).  —  Koerting,  G. ,  Neuphilol.  Essays; 
Mahrenholtz,  R.,  Die  deutschen  Neuphilologentage  (E.  Kölbing).  —  Victor, W., 
Einführung  in  das  Studium  der  engl.  Philologie  (A.  Rambeau).  —  Thackerays 
lectures  on  the  English  humorists,  hrsgg  v.  E.  Regel.  II.  Congreve  u.  Addison 
(Fei.  Bobertag).  —  Lexikograpliisches :  Hoppe,  A.,  Engl. -deutsches  Supplement- 
Lexikon  (W.  Sattler  und  H.  Hager).  —  Notwörterbuch  der  engl,  und  deutschen 
Sprache.  III.  T. :  Sach Wörterbuch  [Land  und  Leute  in  England.]  Unter  Mit- 
wirkung V.  Baumann  u.  Dann  zusammengestellt  v.  C.  Naubert.  IL  T.:  Deutsch- 
Englisch.  Zusammengestellt  von  Muret  (H.).  —  Überset zungsmaferial  und  Lese- 
bücher: Storme,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische 
(3.  Aufl.);  Ebener,  Engl.  Lesebuch  (Swoboda).  —  Victor  und  Dörr,  Engl. 
Lesebuch.  Unterstufe  (A.  Rambeau).  —  Mensch,  H. ,  Characters  of  English 
Literature  (M.  Krumraacher).  —  Miszellen:  Konrath,  M.,  Zu  Exodus  851b — 353a. 

—  Schleich,  G. ,  Kollationen  zu  me.  Dichtungen:  1)  Ywain  and  Gawain; 
2)  Sir  Perceval  of  Galles;  3)  Sir  Degrevant.  —  Lentzner,  K.,  Zum  Gedächtnis 
Inglebys.  —  Würzuer,  A.,  Der  Unterricht  im  Franz.  u.  Engl,  an  den  höheren 
Schulen  Österreichs.   —  Krummacher,  M.,  Nachtrag. 

Modern  Language  Notes^  hrsgg.  von  A.  M.  Ellictt,  Baltimore,  M.D.  June. 
White,  H.  S.,  The  Seminary  System  in  Teaching  Foreign  Literature.  —  Schnee- 
gans, H.,  Die  romanhafte  Richtung  der  Alexius-Legende  in  altfranz.  und  mittel- 
hochdeutschen Gedichten,  II.  —  EUiot,  A.  M. ,  Origin  of  the  name  „Canada". 
Schmidt,  H.,  „Sally  in  our  AUey"  and  a  Gerraan  Student  Song.  —  Todd,  H.  A., 
A  traditionally  mistranslated  passage  in  Don  Quijote.  —  Otto,  Rieh.,  Zwei  alt- 
catalanische  Rechtsformulare.  —  Kent,  Charles  W.,  The  Anglo-Saxon  burh  and 
bi/rig.  —  Spencer,  Frederic,  Corrections  in  Bartschs  Glossary  (La  Langue  et 
la  Litterature  Franraises,  Faris  1887).  —  Sheldon-Grandgent,  Phonetic  Com- 
pensations,  —  Cook,  A.  S.,  Errata  in  the  Sievers-Cook   Old   English   Gramraar. 

—  Karsten.   G.,  The  origin  of  the  suffix  -re  in  Fr  euch  ordre,  coffre,  pampre,  etc. 

—  Warren,  F.  M.,  Desire  Nisard  and  the  History  of  Litterature. 

Franco-Gallia,  Juli.  Jordan,  L.,  Metrik  und  Sprache  Rutebeufs.  — 
Besprechungen:  Espagnolle,  L'origine  du  frangais.  —  Koschwitz,  Neufran- 
zösische Formenlehre  nach  ihrem  Lautzustande  dargestellt.  —  Fetter,  Lehrgang 
der  franz.  Sprache.  —  Völcher,  Die  Reform  des  höh.  Schulwesens.  —  Mantz, 
le  retour  fatal.  —  Lockroy,  Ahmed  le  boucher. 

B.  Litterarische  imd  C.  Pädagogische  Zeitschriften  (folgen  in  nächster  Nummer). 
D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  6.  Wallace,  Lotzes  Mikrokosmus  in 
englischer  Übersetzung;  Lotzes  Psychologie  und  prakt.  Philosophie  ins  Englische 
übersetzt.   —   Nr.  7.     Schröder,    Kluge,    Von    Luther   bis   Lessing.   —   Brun, 
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Clement,  Dechamps.  —  Nr.  10,  11.  Martin,  Hellwald-Schneider,  Geschichte 
der  niederländischen  Litteratur.  —  Sickel,  Glasson,  Histoire  du  droit  et  des 
institutions  de  la  France  II. 

Sitzungsher.  der  kaiserl.  Ale.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Phil.-hist.  Klasse. 
Bd.  CXV.  Mussafia,  Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marieulegenden  IL  — 
Pastrnek,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  slovakischen  Sprache  in  Ungarn. 

Preufsische  JalirbücJier,  April.  Bruchmann,  Über  die  Dichtersprache.  — 
Döring,  Goethe  und  Diderot  über  die  Malerei. 

Deutsche  Bundschau,  Mai.     Fournier,  Talleyrand. 

Deutsche  Bevue,  April.  Carriere,  Frankreichs  und  Deutschlands  Kultur- 
aufgaben. —  Lord  Ampthill. 

Nordische  Bundschau,  VII.  1 — 4.    Brause wetter,  Zur  Übersetzungskunst. 

Grenzboten,  Nr.  19,  20.  Die  Verfassung  in  Frankreich.  —  Düntzer, 
Das  Geschlecht  Textor,  Goethes  mütterlicher  Stammbaum.  —  Erinnerungen  aus 
Irland.  —  Franz.  Legenden. 

Die  Gegenwart,  Nr.  12.  Marsop,  Othello,  ein  Musikdrama.  —  Winter, 
Ein  englisches  Urteil  über  deutsche  Geschichtschreibung.  —  Hoff  mann,  Zur 
Reform  der  deutschen  Hochschulen.  —  Nr.  19.  Berger,  Daudets  Pariser  Er- 
innerungen. 

Nord  und  Süd,  Juni.     A.  Müller,  Ernest  Renan. 

Westermanns  ill.  Monatshefte,  April,  Mai.     Dohme,   Das   englische   Haus. 

The  Academy,  Nr.  824.     Courtney,   Fox  Bourne's  English  News-papers. 

—  Littledale,  Murray's  Dictionary  of  Christian  Biography.  —  Lewin,  Two 
Collections  of  Literary  Essays.  —  Weale,  The  Importance  of  Cid  Book-Bindings. 

—  Reye,  Danish  Place-Names  around  London.  —  Toynbee,  Paris  and  Tristan 
in  the  „Inferno".  —  Coolidge,  Sir  Henry  Maine.  —  Nr.  825.  Gairdner, 
Gasquet's  Henry  VIII.  and  the  English  Monasteries.  —  Robinson,  Mahaffy's 
Principles  of  the  Art  of  Conversation.  —  Keene,  Autobiography  and  Reminis- 
cences  of  Sir  Douglas  Forsyth.  —  Sharp,  Stedman's  Victorian  Poets.  — 
Richards,   Mommsen's  Römisches  Staatsrecht.  —  Boase,    Oxford  City  Records. 

—  Skeat,  The  word  „Herenus"  in  Chaucer.  —  Bradley,  Max  Müller's  Bio- 
graphies  of  Words.  —  Nr.  826.  Morshead,  William  Morris'  Translation  of 
the  Odyssey.  - —  Wallace,  The  Life  and  Romains  of  Fleeming  Jenkin.  —  Mayhew, 
The  Teutonic  Equivalent  of  „Fors".  —  Skeat,  „The  Graft  of  Lovers".  — 
Campbell,  Petherick,  Douglas  and  Martin,  The  First  Australian  Poet.  —  Nr.  827. 
Gosse,  Shakespeare's  Portraits.  —  Zupitza,  German  Words  in  Middle  English. 

—  Sladen,  Australian  Ballads  and  Rhymes.  —  Cook,  The  „Sad  Florentine" 
of  Du  Bellay  ad  Spenser.  —  The  New  Rooms  at  the  British  Museum.  —  Nr.  828. 
Bell,  Prof.  Yonge's  Life  of  Walter  Scott.  —  Original  Verse:  „The  Letter  of 
Frederick  III  to  Prince  Bismarck".  —  Nr.  829.  Bradley,  Henry  Morley's 
History  of  English  Litterature.  —  Toynbee,  Cledat's  Edition  of  the  „Chanson 
de  Roland".  —  Wedmore,  The  Comedy  at  the  Vaudeville  and  „The  Blot  on 
the  Scutcheon".  —  Nr.  830,  831.  Peacock,  Stantons's  Menology  of  England 
and  Wales.  —  Rhys,  Stokes  and  Windisch's  Old  Irish  Texts.  —  Conway, 
Stahlschmidt's  Church  Beils  of  Kent.  —  Wallace,  Blackie's  Life  of  Robert 
Burns.  —  Skeat,  Two  More  Sources  of  Chaucer's  Works.  —  Rye,  Danish  Place- 
names  around  London.  —  Clouston,  Aucassin  et  Nicolette.  —  Blind,  Moltke, 
„The  Great  Dane".  —  Nr.  833.  Browne,  Ainger's  Edition  of  Charles  Lamb's 
Letters.  —  O'Connor  Morris,  Tuttle's  History  of  Prussia  under  Frederick  the 
Great.  —  Toynbee,  „II  Re  Giovane"  in  the  „Inferno".  —  Nr.  834.  Wallace, 
Scotland  and  Scotsmen  in  the   18.  Century.  —  Toynbee,    Erasmus  in  Italy.  — 


333 

Skeat,  Two  morc  Poems  by  Chaucer. —  Nr.  835.  Lewin,  McMaster's  Life  of 
Benjamin  Franklin.  —  Courtney,  Thorold  Roger's  First  Nine  Ycars  of  the 
Bank  of  England.  —  Roberts,  Newspapers  „In  Walpole's  Days".  —  Nr.  836. 
Garrod,  Principal  Shairp's  Poems.  —  Noble,  Dawson's  Lectures  on  Shakspere. 

—  Skeat,  A  Poem  of  Hoccleve.  —  Toynbee,  „Steerman".  —  Ellis,  A  Roman 
Scholar  of  the  IG.  Century.  —  Nr.  837.  Gardin  er,  Galton's  Character  and 
Times  of  Thomas  Cromwell.  —  Gallienne,  Marston's  Poems  and  Lyrics.  — 
Furnivall,  The  Allusion  to  Shakspere  wanted  in  1659.  —  Nr.  839.  Balzani, 
Talice's  Commentary  on  Dante.  —  Rashdall,  The  Origin  of  the  University  of 
Oxford  in  1167.  —  Nr.  840.  Waddington,  George  Morine's  Poems.  —  Blind, 
A  Theatre  in  Shakspere's  Time.  —  Hewett,  The  Annual  Meeting  of  the  Goethe 
Society.  —  Alexander  Pope  and  Twickenham.  —  Nr.  841.  Cotterrel,  William 
Sharp's  Romantic  Ballads.  —  Noble,  The  Punctation  of  Shakspere's  129th  Sonnet. 

—  Nr.  842.  Webster,  Watt's  Translation  of  Don  Quixote.  —  Dunlop,  Whitley 
Stokes's  Tripartite  Life  of  Patrick.  —  Monkhouse,  Henley's  Book  of  Verses.  — 
Nr.  843.  —  Pinkerton,  Miss  Mary  Robinson's  Poems. 

The  Athenaeum,  Nr.  3147.  Fitzgerald's  Life  of  Wilkes.  —  Choosing  of 
Title.  —  The  Historical  Manuscripts  Commission.  —  Nr.  3148.  Mrs.  Oliphant's 
Venetian   Studies.  —  A  New  Translation   of   Grimm.  —  The   Newspaper   Room. 

—  The  Bishop's  Bible  of  1568,  1572  and  1602.  —  Nr.  3149.  The  Life  of 
Dr.  Colenso.  —  Perrault's  Fairy  Tales.  —  Irish  Songs.  —  The  Copyright  Question 
in  America.  —  The  New  Booms  at  the  British  Museum.  —  Kr.  3150.  A  New 
Biography  of  Scott.  —  The  Forest  of  Essex.  —  A  Century  of  Ballads.  —  Sir 
Douglas  Forsyth's  Autobiography.  —  The  1828  Edition  of  Coleridge's  Poems. — 
Baines's  History  of  Lancaster.  —  Copyright  Titles.  —  Nr.  3151.  Dobson's 
Life  of  Goldsmith.  —  English  Saints  and  Martyrs.  —  The  1828  Edition  of 
Coleridge's  Poems.  —  Dr.  R.  G.  Latham.  —  Nr.  3152.  Gordon's  Letters.  — 
Cust's  Linguistic  Works.  —  Nr.  3153,  3154.  Fifty  Years  Ago.  —  Literature 
of  India  in  1886.  —  Mr.  Robert  Chambers.  —  Latin  ä  and  German  au.  — 
Geoffrey  and  Thomas  Chaucer  I.  IL  —  The  1828  Edition  of  Coleridge's  Poems  I.  II. 

—  The  Lettres  of  Charles  Lamb.  —  Coleridge,  Marginalia  Hitherto  Unpublished. 
Baines's  „Lancashire".  —  Blackfriars  Theatre  in  the  Time  of  Shakspeare.  — 
Nr.  3155.  The  First  Halfpenny  English  Evening  Paper.  —  Niven's  London 
City  Churches.  —  Nr.  3157.  Wolsey.  —  Volapük.  —  Mr.  Matthew  Arnold's 
Earliest  Publication.  —  The  Roman  Wall  of  London.  —  Nr.  3157.  Dr.  Smiles's 
New  Book.  —  Coleridge  Notes.  —  The  Historical  Mss.  —  The  Earliest  Portraits 
of  „Boz",  —  The  Great  Seals  of  England.  —  Nr.  3159.  Lowell's  New  Poems. 
Rogers's  History  of  Prices  — Nr.  3160.  Allusions  to  Shakspeare.  —  Nr.  3161. 
English  Dialects.  —  Geoffrey  Chaucer  and  William  de  Beauchamp,  Knt.  —  Nr.  3164. 
Train 's  Monograph  on  William  III.  —  De  Fonblanque's  Anuals  of  the 
Percies. —  Stopford,    Brooke's  Poems.  — Nr.  3165.     Dr.  Holmes's  New  Poems. 

—  The  Chronicle  of  Robert  of  Gloucester.  —  Taylor  the  Water  Poet.  —  Vino- 
gradov's  Researches  in  English  History.  —  Cheap  Shelley  Literature.  —  Nr.  3166. 
The  Bankside  Shakspeare. 

The  Archaeologicdl  Journal  XLIV,    Nr.    176.     Fox,    The   Roman  Villa  at 

Chedworth,  Gloucestershire.  —  Scarth,  Britaiu  a  Province  of  the  Roman  Empire, 

as  treated  in  the  History  of  Rome  by  Th.  Mommsen.  —  Bennett,  The  Architect 

^    of  Salisbury  Cathedral.  —  Watkin,  Supplementary  Notes  on  the  Roman  Forces 

Wr.    in  Britain. 

B  The  American    Journal    of   Philologe/   IX.  1.     Collitz,    Die   Herkunft    des 

K     schwachen  Präteritums  der  germanischen  Sprachen.  —  Learned,  The  Pennsylvania 
K    Crerman  Dialect  I.  —  Kittredge,  Chaucer  and  Maximiauus. 

■l 
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27k?  Antiquar y.  Jamiarij.  Ward,  London  Homes  of  Dr.  Johnson.  — 
Hudson,  English  Religious  Drama,  and  its  Stage  Arrangements.  —  February. 
Smith,  On  the  Roman  Walls  of  ehester,  and  on  the  Discoveries  made  in  thera. 

—  Ward,  London  Homes  of  Dr.  Johnson.  —  Hudson,  English  Religious  Drama, 
and  its  Stage  Arrangements  (concl.).  —  Wheatley,  The  Land  of  Tin.  — April. 
Cox,  The  Symbolism  of  the  Roman  Sepulchral  Stones  of  Chester.  — Westropp, 
Finger-Rings.  —  Hazlitt,  Notes  on  Early  British  Typography. 

Arcliaeologia  Cambrensis^  January.  Drinkwater,  Ancient  British  Hut 
Dwellings  near  Bala.  Merionethshire. 

The  Andover  Beview,  May.  Sears,  Shakespearian  Controversy. — Walker, 
Notes  from  a  German  University. 

Blackwood^s  Edinburgh  Magazine,  January.  Skelton,  Mary  Stuart  in 
Scotland.  —  The  Life  and  Letters  of  Charles  Darwin.  —  Trollope's  „What  I 
Remember",  —  February.  Martin,  Shakespeare  or  Bacon?  —  May.  Selkirk 
Hymns  and  Hymnais. — Mackay,  English  Slang  and  French  Argot:  Fashionable 
and  Unfashionable.  —  The  English  Gentry.  —  July.  Robert  Elsmere  and  Modern 
Oxford.  —  Sylt  and  its  Associations:  Legends  from  the  Early  home  of  the 
English. 

The  Contemporary  Review,  January.  Morgan,  Welsh  Nationality.  —  March.^ 
April.  Quilter,  A  Living  Story-Teller:  Mr.  Wilkie  Collins.  —  May.  Daven- 
port-Hill,  Technical  Education  in  Board  Schools.  —  June.  Stephen,  The 
Invasion  of  Pauper  Foreigners.  —  Traill,  Matthew  Arnold. 

The  Bubiin  Beview,  April.  Archbishop  of  Westminster,  Henry  VIIL 
and  the  English  Monasteries.     Casartelli,   An  Educational  Lesson  from  Berlin. 

The  Edinburgh  Beview,  Nr.  342.     The  English  in  the  West  Indies. 

The.  Fortnightly  Beview,  January.  The  British  Army.  —  Saintsbury, 
The  Present  State  of  the  Novel.  — Davies,  The  High  Life.  —  March.  Dowden," 
The  Study  of  English  Literature.  —  Lilly,  Herbert  Spencer  as  a  Moralist.  — 
April.  Browning,  The  Art  of  George  Elliot.  —  Bourget,  Science  et  Poesie. 
May.  Freeman,  The  House  of  Lords  an  the  County  Councils.  —  Myers, 
Matthew  Arnold.  —  June.  Dowden,  Goethe.  L  Wilhelm  Meister.  —  July. 
Swinburne,  The  Miscellaneous  Works  of  Ben  Jonson.  —  Robinson,  Pawn- 
broking  in  England  and  abroad.  —  Dowden,  Goethe.     H.  Goethe   in  Italy. 

The  Nineteenth  Century,  January.  Arnold,  Shelley.  —  Smith,  American 
Statesmen.  —  Swinburne,  Dethroning  Tennyson.  —  March.  White,  The 
Invasion  of  Pauper  Foreigners.  —  The  United  States  Minister,  The  Con- 
stitution of  the  United  States.  —  April.  Arnold,  Civilisation  in  the  United 
States.  —  Stephen,  Max  Müller's  ,,Science  of  Thought".  —  Swinburne,  Ben 
Jonson.  —  May,  June.    Gladstone,  „Robert  Elsmere"  and  the  Battle  of  Belief. 

—  de  Vere,  Archbishop  Trench's  Poems. 

The  North  American  Bevieiv,  Becember.  Barrett,  Concerning  Shakespeare. 
Sullivan,  Ireland  and  the  Victorian  Era.  —  January.  O'Kell,  John  Bull  Abroad. 

—  Smith,  Anglo-American  Copyright.  —  March.    Vinton,  Pernicious  Literature. 

—  April.  Kasson,  The  HohenzoUern  Kaiser.  —  Martin,  Gilbert's  Fables.  — 
Possible  Presidents:  General  Sherman.  —  June.  Stoddard;  Matthew  Arnold  as 
a  Poet.  —  Day,  Philological  Curiosities. 

The  Quarterly  Bevieiv  Nr.  332.  Kaspar  Hauser.  —  The  National  Finances 
of  the  last  25  Years. 

The  Scottish  Beview,  April.  Marget,  Songs  and  Rhymes  from  the  Dialects 
of  South  Italy.  —  Mitchell,  Scotland  and  Home  Rule. 


335 

The  Westminster  Eeview,  March.  Female  Poaching  on  Male  Perserves.  — 
Hans  Sachs:  the  People's  Goethe  of  the  16.  Century.  —  Examinations  Examined. 
May.  England  with  all  her  Faults.  —  The  Bancroft  Reminiscences.  —  June. 
Montaigne. 

Seances  et  travaux  de  VAcademie  des  sciences  morales  et  politiques,  Mars. 
Picot,  Quatrieme  rapport  de  la  comraission  chargee  de  la  publication  des  Ordon- 
nances  des  rois  de  France.  —  Mai-Juin.  Baudrillart,  Les  populations  agri- 
coles  de  l'Ile-de-France  (Seine-et-Oise).  —  Boutroux,  Le  philosophe  allemand 
Jacob  Boehme  (1575—1624). 

Annales  de  la  Faculte  des  lettres  de  Bordeaux,  No.  1.  Plessis,  Eugene 
Benoist.  —  Bourciez,  Les  poesies  patoises  d'Arnaud  Daurasse. 

Bevue  de  Ibiguistique  et  de  Philologie  comparee,  Avril.  Gaidoz  et  Sebillot, 
Bibliographie  des  traditions  et  de  la  litterature  populaire  des  Frances  d'Outre- 
Mer.  Supplement.  —  Brambach  et  Loquin,  Folklore  et  musique  basques.  — 
Prince  L.  L.  Bonaparte,  Un  texte  basque  du  XVII  siecle. 

Bevue  philosophique,  Janvier.     Adam,  Pascal  et  Descartes.     (fin.) 

Journal  des  savants,  Janvier.  Dareste,  Histoire  des  avocats  au  Parlament 
de  Paris.  —  Müntz,  La  tradition  antique  au  moyen-äge.  —  Fevrier-Mars. 
Janet,  Madame  de  Maintenon  I.  IL  — Maury,  Anne  Boleyn.  —  Mai.  Maury, 
Jacques  Cartier.  —  Juin.  Maury,  Le  cycle  mythologique  irlandais  et  la  mytho- 
logie  celtique.  —  Janet,  Montesquieu  et  Turgot. 

Bevue  celtique,  Janvier.  d'Arbois  de  Jubainville,  Recherches  sur  l'origine 
de  la  propriete  fonciere  et  des  noms  de  lieu  en  France  III.  —  Cagnat,  Sur 
quelques  inscriptions  de  Saintes  contenant  des  noms  gaulois.  —  Warren,  Un 
monument  inedit  de  la  liturgie  celtique. 

Bevue  critique,  No.  8,  9.  Rhetorique  frangoise  faite  pour  le  roi  Henri  HI 
p.  p.  Camus.  —  Boissier,  Mme.  de  Sevigne.  —  Sorel,  Montesquieu. —  Say, 
Turgot.  —  Caro,  George  Sand,  —  Simon,  Cousin.  —  Duquet,  Les  derniers 
jours  de  l'armee  du  Rhin.  —  Lenz,  Les  palatales.  —  Gaste,  Olivier  Basselin 
et  le  Vau  de  Vire.  —  De  Weilen,  Joseph  dans  le  drame  du  XVI  siecle.  — 
Schmeding,  Victor  Hugo.  —  No.  10.  Regnaud,  Origine  et  philosophie  du 
langage.  —  Pierrot  -  Deseilligny,  L'amphitheätre  de  Lyon.  —  Dietz,  Les 
etudes  classiques  sans  latin.  — Astrie,  Le  latin  doit-il  disparaitre  de  l'enseigne- 
ment?  —  Bigot,  Questions  d'enseignementsecondaire.  — Maneuvrier,L'education 
de  la  bourgeoisie  sous  la  Republique.  —  No.  11,  13.  La  Nouvelle  Edda  III, 
p.  p.  Jonsso n.  —  Album  paleographique    de    la  Societe  de  l'Ecole  des  Chartes. 

—  Koehler,  Deux  legendes  de  Herder.  —  Diez,  Dictionnaire  etymologique  des 
langues  romanes,  5.  ed.,  p.  p.  Scheler.  —  Sehe  1er,  Dictionnaire  d'etymologie 
frangaise,  3.  ed.  —  Chamisso,  Schlemihl,  p.  p.  Dietrich.  —  This,  La  fron- 
tifere  des  langues  frangaise  et  allemande  en  Alsace.  —  No.  12.  Delaville  Le 
Roulx,  La  France  en  Orient  au  XIV^  siecle.  —  Corneille  p.  p.  Hemon.  — 
Ricard,  L'abbe  Maury.  —  Delisle,  Deux  notes  sur  des  impressions  du 
XV®  siecle;  Germain.  —  No.  14.    Jullian,  Inscriptions  romaines  de  Bordeaux  I. 

—  Lecoy  de  la  Marche,  Le  XIIP  siecle  litteraire  et  scientifique.  —  Pradel, 
Le  poete  Ranchin.  —  Wünsche  et  Mahrcnholtz,  Jugements  sur  les  poetes 
allemands.  —  No.  15.  Laroche,  Le  frangais  et  l'esprit  d'analyse.  —  Le 
raystere  de  Sainte-Barbe,  p.  p.  Ernault.  —  Satyre  Menippee,  p.  p.  Frank.  — 
P.  Meyer,  Les  manuscrits  Libri  et  Barrois.  —  No.  17.,  18.  Windisch,  La 
caracteristique  R  des  formes  verbales.  —  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne 
langue  frangaise,  lettre  0.  —  Arnaudin,  Contes  populaires  des  Landes.  — 
Correspondance  de  Marie  Louise   1799  — 1847.  —  No.  19,  20.     Actes  du  Semi- 


336 

naire  d'Erlaugen  IV.  —  Jadart  et  Pellot,  Robert  de  Sorben.  —  Deux  manu- 
scrits  provengaux  du  XIV®  siecle,  p.  p.  Noulet  et  Chabaneau.  —  Talbert,  De 
la  proiionciation  frangaise  au  XVI®  siecle.  —  Lemaitre,  Impressions  de  theätre  I. 

—  Stecher,  Histoire  de  la  litterature  ueerlandaise  en  Belgique.  —  Wiegand, 
Frederic  II  juge  par  la  posterite.  —  Ranke,  ffiuvres,  49.  et  50.  vols.  — 
Koerting,  Encyclopedie  et  methodologie  de  la  philologie  romane.  —  Heulhard, 
Rabelais  legiste.  —  Ziesing,  Erasme  ou  Salignac.  —  Marlet  et  Marchegay, 
Louise  de  Coligny.  —  De  Rocca,  La  guerre  des  Frangais  en  Espagne.  — 
No.  21.  Contes  de  la  Fontaine,  p.  p.  Regnier.  —  Les  Provinciales  de  Pascal, 
p.  p.  Havet.  —  No.  22.  Leroux,  Nouveaux  documents  sur  la  Marche  et  le 
Limousin.  —  Publication  de  la  ville  de  Toulouse.  —  Doumic,  Clements  d'histoire 
litteraire.  —  Cos  quin,  Contes  populaires  de  Lorraine.  —  iVo.  23.  Retz,  CEuvres, 
p.  p.  Chantelauze.  —  Corneille  et  Racine,  p.  p.  J.  Favre.  —  No.  24.  Morel- 
Fatio,  Etudes  sur  l'Espagne  I.  —  R.  Reufs,  La  cathedrale  de  Strasbourg  pendant 
la  Revolution.  —  J.  G.  Droysen,  L'epoque  des  guerres  de  la  liberte.  —  Babeau, 
Les  bourgeois  d'autrefois.  —  No.  26.  J.  Havet,  La  tachygraphie  italienne  du 
X®  siecle.  —  Joret,  Le  Livre  des  Simples  de  Modene  et  son  auteur.  — Broberg, 
Rabelais  et  Villon.  —  Gruau,  Invention  de  cbasse  pour  prendre  les  loups,  p.  p. 
Martin  Dairvault.  —  La  Noble  Legon,  p.  p.  Montet.  —  Peyre,  Napoleon  I 
et  son  temps.  —  Fischer,  Uhland.  —  No.  27.  de  Nolhac,  Le  grec  ä  Paris 
sous  Louis  XII.  —  CEuvres  choisies  de  Buffon,  p.  p.  Hemon. 

Bevue  hisforiqiie,  Janvier,  Fevrier.  Monceaux,  Le  grand  temple  du  Puy- 
de-Döme,  le  Mercure  gaulois  et  l'histoire  des  Avernes.  —  Mai-Juin.  Philipp  son, 
fitudes  sur  l'histoire  de  Marie  Stuart.  —  Nisard,  Des  poesies  de  s.  Radegonde 
attribuees  jusqu'ici  ä  Fortunat. 

Le  Menestrel,  4.  Moreno,  Projets  de  l'Opera-Comique;  Les  esperances 
de  l'Opera;  Premiere  representation  de  Mam'zelle  Creuom,  aux  Bouffes-Parisiens. 

—  8.  Lacome,  Rabelais  et  les  musiciens  ses  amis.  —  Moreno,  Reprise  de 
la  „Korrigane"  ä  l'Opera;  Les  voyages  de  M.  Gailhard;  Premiere  representation 
des  „Premieres  armes  de  Louis  XV"  aux  Menus-Plaisirs. — Neukomm,  Histoire 
vraie  des  heros  d'opöra  et  d'opera-comique".  —  9.  Tiersot,  Histoire  de  la 
chanson  populaire  en  France  (in  jeder  der  folgenden  Nummern).  —  Solvay, 
Jocelyn,  opera  de  M.  Benjamin  Godard.  —  10.  Moreno,  Premieres  represen- 
tations  de  la  „Princesse  Georges"  ä  la  Comedie-Frangaise,  et  de  la  Demoiselle 
de  Belleville  aux  Folies-Dramatiques.  —  Chevalier,  Premiere  representation  de 
Noces  de  Mlle.  Gamache  au  Palais  -  Royal.  —  12,  13.  Moreno,  Premiere 
representation  du  Bossu,  ä  la  Gälte.  —  Chevalier,  Premiere  representation  de 
Mademoiselle  Dargens,  ä  l'Odeon.  —  15.  Moröno,  Reprise  de  Dora  au  Gymnase 
et  premiere  representation  de  Doit  et  Avoir  au  Palais  Royal.  —  16.  Moreno, 
Premiere  representation  de  „la  Belle  Sophie'^  aux  Menus-Plaisirs.  —  Neukomm, 
La  Reine  de  Chypre.  —  Solvay,  „Le  roi  l'a  dit"  ä  Bruxelles.  —  18.  Chevalier, 
Premiere  representation  de  „la  Marchande  de  sourires"  ä  l'Odeou  et  de  „Ger- 
minal"  au  Chätelet.  —  19,  20.  Moreno,  Premiere  representation  de  „On  le 
dit"  au  Palais  Royal.  —  Pougin,  Opera  -  comique :  „Le  Rois  d'Ys",  opera  de 
M.  Ed.  Lalo.  —  24.  Pougin,  Premiere  representation  du  „Baiser  de  Suzon" 
et  reprise  de  „l'Ombre"  ä  l'Opera-Comique.  —  Solvay,  Correspondance  de 
Belgique:  Les  Meininger. 

Revue  internationale,  25.  Fevrier.  Delpit,  La  vengeance  de  Pierre.  — 
Loliee,  La  Reine  Pompadour  et  son  temps.  —  10.  Mars.  Les  Lettres  mili- 
taires  du  prince  de  Hohenlohe.  —  Fontane,  Les  raarionnettes.  —  10.  Ävril. 
Bodenheimer,  Guillaume  de  Hohenzollern.    Le  souverain  et  l'homme.  —  21.  Avril. 
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Blondel,  R.  Töpffer  critique  litteraire.  A  propos  d'une  ötude  inädite  sur  „Gil 
Blas".  —  Loliee,  Le  moyen  äge  moral  et  licencieux.  —  10.  Mai.  Schott, 
Les  romanciers  modernes  de  rAllemagne.  —  25.  Mai.    Rousseau,  Lettres  inedites. 

—  15.  Juin.    Lo  Forte-Randi,  Les  fläneurs  en  litterature:  Xavier  de  Maistre. 

Revue  chretienne,  Mars.  Sayous,  Le  Christianisme  du  moyen -äge  et  la 
po6sie  de  M.  Leconte  de  Lisle.  —  Mai.  Bersier,  Etüde  sur  la  politique 
religieuse  de  la  Revolution.  —  Röhrich,  La  poesie  populaire  en  France. 

Bevue  du  monde  latin,  Janmer,  Marlet,  Bussy  d'Amboise.  —  Fevrier. 
Alexandre,  Le  gönöral  Le  F16.  —  Lefebvre-Saint-Ogan,  La  societe  italienne 
de  la  renaissance.  —  3Iars.  De  la  Ferriere,  Les  projets  de  mariage  de  Mar- 
guerite  de  Valois.  —  De  Curel,  L'orphelinat  de  Gaetan.  —  Buet,  Une  ville 
Savoyarde  au  XVP  siecle.  —  Horatius,  Litterature  conteraporaine  en  Espagne. 

—  Ävril.   Gidel,  Ponsard.  —  Mai.    de  Barral,  Bonaparte  et  la  curie  Romaine. 

Bihliotlieque  universelle  et  Revue  suisse,  Mars,  Ävril.  Jacottet,  Poetes 
modernes  de  l'Angleterre,  Alfred  Teunyson.  —  Mai.  Cheneviöre,  Premier 
amour.  Nouvelle.  —  Juin.  Rios,  Le  mouvement  litteraire  en  Espagne.  Les 
romans  nouveaux.   —  Martini,  La  pendule,  Nouvelle. 

Revue  de  Belgique,  Fevrier.    Comte  de  Hompesch,  La  paix  ou  la  guerre. 

—  Pradez,  A  qui  la  faute?  esquisse.  —  Mars.  Lavachery,  La  cour  Sainte- 
Claire.    Nouvelle.  —  Ävril.    Stecher,  Le  flamand  dans  nos  humanites  nationales. 

Revue  des  deux  Mondes,  1  Mars.  Rabusson,  Mon  capitaine.  —  d'Avenel, 
L'extension  du  fonctionnarisme  depuis  1870.  —  Fouillee,  La  crise  actuelle  de 
la  metaphysique.  —  Gebhart,  Un  probleme  de  morale  et  d'histoire.    Les  Borgia. 

—  15  Mars.  Montegut,  Heures  de  lecture  d'un  critique.  (Pope.)  —  Rousset, 
La  conquete  de  l'Algerie.  Le  gouveruement  du  marechal  Bugeaud.  — Desjardins, 
Le  Code  civil  et  les  ouvriers.  —  Bardoux,  Madame  de  Custine.  —  de  Vogue, 
La  puissance  des  tenebres  de  Leon  Tolstoi.  —  1  Ävril,  15  Ävril.  Janet,  Une 
chaire  de  psychologie  experimentale  et  comparee  au  College  de  France. —  Bentzon, 
Le  roman  etrange  en  Augleterre;  Robert  Louis  Stevenson.  —  de  Vogüe,  Le 
deuil  d'AUemagne.  —  Plauchut,  Les  missions  d'instruction  en  Europe.  Une 
öcole  coloniale  h  Paris.  —  Cherbuliez,  La  vocation  du  comte  Ghislain.  — 
Barine,  Les  gueux  d'Espague.  Lazarillo  de  Tormes.  —  Bourdeau,  Un  historien 
catholique  de  la  reforme.  (M.  Jean  Janssen.)  —  1  Mai.  Guy  de  Bremond 
d'Ars,  Un  Gaulois  de  la  renaissance.  fitienue  Pasquier. —  15  Mai.  Blanchard, 
L'instruction  secondaire  ä  la  campagne.  — Lavisse,  fitudes  sur  Thistoire  d'AUe- 
magne. La  fondation  du  Saint  -  Empire.  —  Laugel,  Le  dernier  connetable  de 
France.  Le  duc  de  Lesdiguieres, —  iJuin.  de  Mazade,  Chanceliers  d'ancien 
regime.  —  Faguet,  Benjamin  Constant.  —  15  Juin.    Bouvier,  Le  Mont-Cenis. 

—  1  Juillet.  Augustin -Thierry,  La  tresse  blonde.  —  Boissier,  Etudes 
d'histoire  religieuse.  — Bentzon,  Les  nouveaux  romans  anglais.  —  Levy-Bruhl, 
Les  idees  politiques  en  AUemagne  au  XIX®  siecle.  Gervinus  et  Dahlmann.  — 
de  Nolhac,  firasme  et  l'Italie,  d'apres  des  lettres  inedites  d'Erasme.  —  Valbert, 
Deux  gouverneurs  de  l'Alsace-Lorraiue. 

La  Nouvelle  Revue,  1  Mars.  Perrens,  L'Enigme  de  Machiavel:  ä  propos 
de  ses  Nouveaux  Historiens.  —  De  Castellane,  Essais  de  Psychologie  politique. 
Talleyrand.  —  Jouan  et  Rolland,  Apres.  —  Mourey-Seatoun,  Poemes  de 
Edgar  Allen  Poe.  —  Korigan,  Le  Grande- Janic.  —  15  Mars.  Vasili,  La 
Societe  de  Paris:  Le  Monde  politique.  —  Melon,  Notes  d'AUemagne:  A  travers 
l'Empire.  —  G.  d'Avenel,  La  raagistrature  au  XVIP  siecle  sous  Richelieu.  — 
Gallot,  Napoleon  I  d'apres  quelques  livres  recents.  —  Fergus,  La  langue 
fran^aise  avant  et  apres  la  revolution:    Etüde   sur  les  origines  de  la  bourgeoisie 
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moderne.  —  de  Chennevieres,  La  salle  de  portraits  d'artistes  au  Musee  du 
Louvre.  —  Thiebault-Sisson,  Le  Musee  de  TErmitage  et  la  Collection  Braun. 
1  Aprü.  Zeller,  La  frontiere  Franco-Allemande  au  XIV®  siecle.  —  15  Avril. 
Richepin,  Cesarine.  —  de  Bovet,  Le  Saint  Simon  d'Angleterre.  —  Vento, 
Une  vie  brisee.  —  des  Essarts,  Desire  Nisard.  —  Simon,  Les  Richesses  agri- 
coles  de  la  France  d'apres  l'Enquete  decennale  de  1882.  —  Lee,  Miss  Brown. 
1  Mai.  Sarrazin,  Poetes  modernes  de  l'Amerique.  —  15  Mai.  de  Laferriere, 
Deux  maitresses  de  Henri  III.  —  Thiebault-Sisson,  La  caricature  frangaise 
au  XIX®  siecle.  —  iJuin.    Frary,   Un   poete  philosophe:   M.  Sully  Prudhomme. 

—  Thiebault-Sisson,  L'art  frangais  sous  Louis  XIV  et  Louis  XV.  —  15  Juin. 
Peyrot,  Toute  la  lyre.  —  1  Juillet.  Vasili,  Un  secret  d'fitat.  —  de  Castellani, 
Essais  de  Psychologie  politique:  Thiers. 

Archivio  per  lo  studio  cleUe  tradigioni  popolari,  VI.  2,  3.  Fumagalli, 
Bibliografia  paremiologica  italiana.  Appendice.  —  Amalfi,  Canti  raccolti  dalla 
bocca  del  popolo  di  S.  Valentino.  —  Siciliano,  La  bella  de'  capelli  d'oro, 
novellina  popolare  di  Lugo  nel  Bolognese.  —  Ferraro,  La  donna  lombarda, 
canzone  popolare  del  Basso  Monferrato.  —  Cherubini,  Superstizioni  popolari 
deir  alto  Contado  Milanese.  —  Lumbroso,  Superstizioni  pesaresi  nel  secoloXVlII 
scritte  da  Annibale  Olivieri.  —  Julia,  Storie  popolari  calabresi  in  Acri,  — 
Giovanni,  Diavoli  e  Giganti  nel  Canavase.  —  Pitre,  Cicireddu,  novellina 
popolare  siciliana.  — Cibele,  Acque,  Pregiudizi  e  Leggende  bellunesi.  — Corsi, 
Stornelli  popolari  senesi.  —  Giannini,  Saggio  di  canti  popolari  della  montagna 
Lucchese.  —  Bruzzano,  II  monaco  punito,  novella  popolare  greca  di  Roccaforte. 

Nuova  Antologia,  1  Marzo.  —  Fogazzaro,  II  Mistero  del  poeta.    Romanzo. 

—  16  Marzo.    Muscogiuri,  Augosto  Platen  in  Italia.  —  Bonghi,  Guglielmo  I. 

—  1  Aprile.  D'Arcais,  Francesco  Protonotari.  —  16  Aprile.  Gnoli,  Raffaello 
alla  Corte  di  Leone  X.  —  Bonghi,  Guglielmo  I.  —  Martini,  La  fisima  del 
Teatro  nazionale.  —  1  Maggio.  Chiarini,  Le  donne  uei  drammi  dello  Shakespeare 
e  nel  poema  di  Dante.  —  16  Maggio.    Mazzoni,  Sonetti  inediti  di  Vincenzo  Monti. 

—  Serao,  0  Giovannino  o  la  morto.  Novella  napoletana.  —  1  Giugno.  Pan- 
zacchi,  L'ottavo  centenario  dello  studio  Bolognese.  —  16  Giugno.  Chiarini, 
La  poesia  non  muore. 

Revista  de  Espana  15  de  Fehrero.      Serrano,   La  ciencia  contemporänea. 

—  Mourelo,  La  universidad  de  Ginebra.  —  Picon,  Revista  de  teatros.  —  La 
literatura  de  todo  el  mundo  en  1887.  —  29  de  Fehrero.  Agius,  Comercio 
exterior  de  Espana.  —  15  de  3farco.  de  Torres,  Papeles  nuevos.  —  Maestre 
y  Alonso,  Historiadores  Espanoles.  —  30  de  Marzo.  Araujo,  La  producciön 
intelectual  y  el  comercio  de  libros  en  Espana.  —  15  de  Ahril.  de  Retes, 
Estudios  sobre  el  teatro  Espaiiol  coutemporäneo.    de  Arteaga  Pereira,   Cantares. 

—  30  de  Ahril.    Fastenrath,  El  Centenario  del  Filösofo  Arturo  Schopenhauer. 

—  15  y  30  de  Mayo,  15  de  Junio.  Bazän,  Poetas  gallegos  contemporäneos.  — 
Becker,,  La  literatura  lemosina. 

Bihliographia  Brazileira,  revista  mensal  da  imprensa  hrasileira.  Anno  I. 
Janeiro.  Cathalogo  alphabetico  das  pjublicagoes  hrasiJeiras.  Chronica  (gibt  eine 
Übersicht  der  erst  80  Jahre  zählenden  Wirksamkeit  der  Buchdruckerkunst  in 
Brasilien,  von  deren  Erzeugnissen  bereits  vieles  verloren  ist.  Erst  seit  1847  sind 
Pflichtexemplare  nach  Rio  de  Janeiro  zu  liefern.  Die  Aufgabe  der  Zeitschrift 
soll  nicht  sein,  lediglich  „apanhar  dinheiro"  (Geld  zu  fangen),  sie  ist  durch  eine 
Aktiengesellschaft  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  auf  sichere  Füfse  gestellt,  welche 
auch  seltene  Exemplare  zu  vervielfältigen  gedenkt).  —  Estabeleiraentos  biblio- 
graphicos   do  Rio  de  Janeiro,  —  Annuncios. 


Miszellen. 

Letter  Writing.  The  art  of  letter-writing  is  most  successful  when 
the  writer  forgets  that  it  is  an  art.  A  number  of  fine  qualities,  intellec- 
tual  and  moral,  are  needed  in  order  to  compose  a  good  letter,  but  tliey 
shonld  be  exercised  unconscionsly.  Any  laborious  efiort  to  say  fine  things 
in  correspondence  will  inevitably  destroy  its  cliarra.  This  was  Pope's 
blimder.  So  proud  was  he  of  the  sentiments  expressed  in  his  letters,  and 
of  his  literary  craft  as  a  letter-writer ,  that  in  the  elf  ort  to  win  fame  in 
this  directiou  he  missed  the  mark  altogether,  and  lost  his  character  to 
boot.  So  elaborate  were  the  artifices  to  wliich'  he  resorted  in  order  to 
publish  his  letters  that  if  his  little  plots  had  not  been  unravelled  it  would 
be  difficult  to  credit  them.  x\nd  the  result  of  all  his  trickery  was  failure. 
His  letters  belong  to  the  history  of  the  time,  and  will  therefore  be  read 
by  the  student;  but  how  gladly  will  he  turn  from  them  to  those  of  Swift, 
who  says  in  the  simplest  language  what  he  has  to  say!  This  was  the 
great  Dean's  forte  in  all  his  writings,  and  it  is  the  special  charm  of  his 
racy  correspondence,  in  which  there  is  no  visible  sign  of  effort.  He  was 
quite  aware  of  his  friend  Pope's  "schemes  of  epistolary  fame",  and  observes 
that  when  a  letter  is  written  with  a  view  to  pnblication,  it  ceases  to  be 
a  letter,  and  becomes  a  jeu  (Vesprit.  Swift  was  too  sensible  to  sin  in  this 
way,  and  there  is  no  portion  of  the  nineteen  volumes  which  form  his 
works  that  can  be  read  with  such  unmixed  pleasure  as  the  letters  known 
as  the  "Journal  to  Stella". 

It  is  the  custom  to  praise  the  poet  Gray  as  a  letter-writer,  and,  in 
some  respects,  with  justice.  "His  letters",  said  Kogers,  "have  for  me  an 
inexpressible  charm;  they  are  as  witty  as  Walpole's,  and  have,  what  his 
want,  true  wisdom".  After  lately  reading  again  the  whole  series  of  these 
letters,  one  hundred  and  eighty-six  in  number  (what  did  Mr.  Matthew 
Arnold  mean  by  saying  that  Gray  "never  spoke  out"?),  we  confess  we 
cannot  quite  agree  with  Rogers's  criticism.  Some  passages,  no  doubt,  are 
exquisitely  tender;  some  show,  as  all  readers  know,  a  passion  for  Natura 
unusual  at  that  period.  And  yet  Gray  seldom  lets  you  forget  that  he  is 
a  Scholar  first,  and  a  man  afterwards.     He   does  not  unbend  sufficiently. 

Walpole's  correspondence  is  more  amusing  tlian  Gray's,  from  its 
variety.  It  is  far  fuller  of  matter,  but  without  the  poet's  refinement  and 
grace.  Any  idle  moments  may  be  filled  up  agreeably  with  Walpole,  him- 
self  the  greatest  of  literary  idlers;  but  we  do  not  turn  to  Gray's  letters 
for  pastime  —  a  word,  by-the-way,  about  which  Bishop  Butler  has  some- 
thing  serious  to  say  in  one  of  his  famous  sermons.  Lord  Macaulay  has 
hit  the  mark  when  he  says  that  the  charm  of  Walpole's  writings  consists 
in  the  art  of  amusing  without  exciting,  and  that  he  keeps  the  mind  of 
the  reader  constantly  attentive  and  constantly  entertained. 
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Of  all  tlie  letter-writers  of  tlie  last  Century  Cowper  Stands  in  the 
first  place.  The  sliyest  and  most  retiring  of  meii,  living  in  a  rural  villag'e, 
and  eilt  oif  from  society  by  his  painful  malady,  wlien  he  takes  the  pen  in 
hand  and  writes  to  ''Sister  Anne"  or  to  Ins  "dearest  Coz".  Lady  Hesketh, 
he  becomes  the  liveliest  of  companions.  The  humour  of  these  letters  is 
only  exceeded  by  their  tenderness;  his  "divine  chit-chat",  as  it  has  been 
called,  makes  iis  familiär  with  the  man  at  once.  He  has  no  reserve  now, 
and  comes  out  bravely  into  the  sunshine  as  if  ready  to  face  the  woiid. 
Never  was  poet  niore  blessed  in  his  "womankind".  Mr.  Unwin  possessed 
the  solid  virtues  and  the  most  faithful  affection.  Lady  Austen  had  the 
vivacity  of  a  Frenchwoman.  "She  laughs  and  makes  laugh",  the  poet 
wrote,  "and  keeps  iip  a  conversation  without  seeming  to  labour  at  it"; 
and  Lady  Hesketh,  his  "pride  and  his  joy",  who  is  said  to  have  been  a 
brilliant  beauty  in  her  prime,  had  a  true  woman's  heart  for  the  poet, 
sympathising-  alike  in  his  sorrows  and  in  his  gayer  moments.  Writing 
to  her  on  one  occasion  he  says,  "When  I  read  yoiir  letters  I  liear  you 
talk,  and  I  love  talking  letters  dearly".  It  was  just  such  letters  that 
Cowper  wrote  in  his  happiest  moments,  with  his  heart  in  every  line  of 
them.  They  are  füll  of  a  delightful  humour,  reminding  us  that  the  writer 
was  the  author  of  "John  Gilpin",  and  are  occasionally  shadowed  by  the 
pathos  that  has  its  deepest  expression  in  "The  Castaway". 

It  will  be  remembered  that  Cowper  and  Burns  were  contemporaries. 
The  classical  scholar,  when  he  wrote  in  prose,  used  far  simpler  language 
than  the  immortal  ploughnian.  In  pure  English  verse  Burns  is  rarely 
Seen  at  his  best,  but  in  letter-writing  he  appears  to  labour  at  every  line. 
Thus,  in  one  of  his  amatory  epistles  to  JVIrs.  Maclehose,  he  writes:  — 

"0,  Clarinda,  shall  we  not  meet  in  a  state,  some  yet  unknown  state, 
of  being  where  the  lavish  hand  of  plenty  shall  minister  to  the  highest 
wish  of  benevolence,  and  where  the  chill  north-wind  of  prudence  -shall 
never  blow  over  the  flowery  field  of  enjoyment?"  And  many  a  passage 
inight  be  quoted  from  the  poet's  letters  equally  high-flown  and  ridiculous. 

Charles  Lamb  Stands  first  among  the  letter-writers  of  our  Century. 
The  greatest  essayist  of  the  age,  his  correspondence  is  very  nearly  as 
delightful  as  his  essays.  His  humour  is  broader  and  richer  than  Cowper's, 
and  he  gives  way  at  times  to  the  wildest  extravagances  and  "fibs"  to  an 
extent  that  would  have  shocked  the  recluse  of  Olney.  There  is  a  Christ- 
mas-Day  letter  to  his  friend  Manning  that  is  qiiite  a  masterpiece  in  this 
way.  To  Manning,  indeed,  a  man  of  leayning  and  mathematics,  and  sober 
as  such  a  man  should  be,  Lamb  writes  in  a  madcap  spirit  of  mirth. 
There  is  something  in  contrariety.  Even  undertakers  have  their  jokes. 
Elia  cannot  restrain  his  when  he  is  writing  to  Wordsworth,  who,  if  he 
had  been  blessed  with  humour,  would  have  been  better  able  to  distinguish 
simplicity  from  childishness.     Wordsworth's  letters,  though  weighty,  are 
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just  a  little  dull;  not  so  Soutliey's,  wlio  writes  liis  character  upon  every 
page  of  bis  immense  correspondence,  and  relates,  far  better  than  bis  bio- 
grapliers  can,  tbe  story  of  bis  life. 

In  literature,  as  in  life,  women,  when  tbey  do  not  claini  eciuality 
witb  men,  often  sliow  tbat  tbey  are  superior.  Tbey  are  generally  better 
lettei'-writers  from  tbeir  playfiilness  and  ease  and  trutb  to  Nature.  We 
can  believe,  too  —  tliougb,  luifortunately,  one's  personal  experience  in 
tbis  way  is  limited  —  tbat  tbeir  love-letters  are  deligbtful.  Tbis  assu- 
redly  is  not  too  bigb  praise  to  give  to  tbe  cbarming  letters  written  by 
Dorotby  Osborne  to  Sir  William  Temple  two  centuries  ago.  We  are  in- 
clined  to  doubt  a  little  wbetber  Sir  William  was  quite  wortby  of  sucb 
love;  but  perbaps  no  man  is  altogetber  wortby  of  a  good  woman's  affection, 
and  it  is  to  bis  credit  tbat  be  appears  to  bave  loved  Dorotliy  as  mucb 
after  tlie  ravages  of  tbe  smallpox  as  wben  sbe  was  in  tbe  pride  of  ber 
beauty.  Between  Dorotby  Osborne  and  Jane  Carlyle  tbere  is  no  point 
of  semblance,  save  tbat  botb  women  were  good  letter-writers ,  and  in 
tbose  bours  —  infrequent  it  is  to  be  boped  —  wben  one  feels  inclined 
to  kick  at  life,  and  even  to  satirise  friends,  wbat  better  book  can  be 
taken  up  than  "Mrs.  Carlyle's  Letters".  Tbey  make  one  believe  tbat, 
witb  tbe  pen  as  witb  tbe  voice,  sbe  was  a  matcb  for  ber  busband.  To 
print  sucb  letters,  written  to  a  confidential  friend,  was  a  crying  outrage. 
Tbe  public  blamed  tbe  naugbty  act,  but  tbey  read  tbe  letters,  and,  con- 
sidering  bow  frail  bunian  nature  is,  are  bardly  to  be  blamed  for  doing  so. 
Is  it  wrong  to  profit  just  a  little  by  a  neigbbour's  faults? 

J.  D.  (Lond.  N.J 

Berichtigung.     S.  292  Z.  12  lies:  Bentley. 

Zur  Abwehr. 

Meine  von  Bierbaum  angeführte  Bemerkung  über  die  „analytische  Methode" 
steht  in  einer  lobenden  Besprechung  von  Rickens  Elementarbuch,  also  eines 
Werkes,  welches  auf  der  bei  uns  in  Baden*)  eingeführten  gemäfsigt  analytischen 
Lehrart  sich  aufbaut!  Das  Verschweigen  dieses  Umstandes  kennzeichnet  Bier- 
baums Artikel  so  treffend,  dafs  ich  mich  über  die  sonstigen  Anschuldigungen 
hinwegsetzen  darf.  Das  mein  letztes  Wort  in  dieser  Sache.  —  Fachgenossen, 
die  meinen  Standpunkt  in  der  Reformfrage  aus  anderen  Quellen  kennen  möchten 
als  aus  Bierbaums  Auseinandersetzungen,  verweise  ich  auf  die  Juli -Nummer  der 
„Badischen  Schulblätter".    Ich  verfechte  das  Durchführbare  und  praktisch  Erprobte. 

Joseph  Sarrazin. 

Herr  Professor  Bierbaum,  dessen  Artikel  offenbar  nur  in  der  Notwehr 
geschrieben  worden  sind,  verzichtet  auf  jede  Gegenäufserung  auf  obige  Zeilen,  da 


*)  Wenn  mich  Bierbaum  S.  254  u.  ö.  als  Franzosen,  lies  Reichsfeind,  deminziert,  so 
kann  ich  dem  entgegenhalten,  dafs  ich  ein  deutsches  Reifezeugnis  besitze  imd  die 
staatlich  geforderten  Prüfungen  bestanden  habe. 
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sie  völlig  belanglos   seien   und   an    den   von   ihm   gerügten  Thatsachen  durchaus 
nichts  ändern.  B.  Red. 

Zu  obigem  ist  redaktionsseitig  aufserdem  noch  zu  bemerken:  Auf  Seite  225 
der  Nr.  28  des  Litterarischen  Merkurs  erlaubt  sich  Herr  J.  Sarrazin  gelegent- 
lich einer  Besprechung  von  R.  Mahrenholtz,  „Die  deutschen  Neuphilologentage" 
folgenden  Ausspruch:  „Dann  bekämpft  M die  Gründung  des  Neuphilo- 
logischen Centralblatts  als  eines  Annoncen-  und  Cliquenorgans'"  etc.,  während 
sich  in  der  erwähnten  Schrift  die  Worte  finden:  „je  mehr  das  blofse  Annoncen- 
und  Inseratenwesen  in  ihm  (einem  solchen  Organe)  überwiegt,  desto  mehr  fällt 
es  einseitigen  buchhändlerischen  und  redaktionellen  Rücksichten  anheim,  und 
wird  mehr  oder  weniger  zu  dem,  was  man  Cliquenblatt  nennt."  Herr  S. 
bezeichnet  unsere  Zeitschrift  also  positiv  als  „Cliquenorgan",  während  M.  uns 
diese  Bezeichnung  unter  bestimmten  Bedingungen  in  Aussicht  stellt.  Der  Be- 
weggrund für  die  abweichende,  für  unsere  Zeitschrift  beleidigende  Auffassungs- 
weise des  Herrn  S.  liegt  nach  unserer  Ansicht  darin,  dafs  wir  in  unseren  Spalten 
auch  „die  Beglücker  des  neusprachlichen  Unterrichts"  und  „die  modernen  Heilande 
des  höheren  Schulwesens"  wie  es  in  der  beregten  Rezension  heifst,  ebenfalls  zu 
Worte  kommen  lassen,  namentlich  wenn  sie  gewillt  sind,  sich  gegen  Verunglimpfungen 
zu  schützen,  mit  denen  auch  Herr  S.,  wie  die  eben  angeführten  Probemuster 
wiederum  zeigen,  nicht  allzu  sparsam  umgeht.  Was  die  Bezeichnung  „Annoncen- 
blatt" anlangt,  so  können  wir  sie  wohl  mit  der  Thatsache  widerlegen,  dafs  sich 
unter  den  344  Seiten,  welche  die  bis  jetzt  veröffentlichten  9  Nummern  des 
laufenden  Jahrgangs  bilden,  sich,  abgesehen  von  zugesandten,  einzelnen  Nummern 
beigelegten  buchhändlerischen  Empfehlungen,  nur  10  mit  Anzeigen  bedruckte 
befinden. 

Hannover,  Ende  Juli  1888. 

Verleger  und  Herausgeber  des  .,,Neuphilologischen  Centralblatts.^^ 

Dritter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 
zu  Dresden  am  29.  und  30.  September  1888. 

Veranstaltet  von  dem  Verbands  der  deutscheh  neuphilologischen  Lehrerschaft. 

Tagesordnung:  Freitag,  den  28.  September:  Abends  8  Uhr  in  den  „Drei 
Raben"  (Marienstrafse  22  und  23)  Gesellige  Zusammenkunft,  Begrtifsung  der 
Teilnehmer,  Mitteilung  des  Programms  für  die  allgemeinen  Sitzungen.  —  Sonnabend 
den  29.  September:  Morgens  9  Uhr  in  dem  Festsaal  des  Königl.  Polytechnikums 
(Bismarckplatz  9,  I)  Erste  allgemeine  Sitzung.  Verteilung  eingegangener  Druck- 
schriften. Mittags  12^/2  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  auf  dem  Belvedere.  Nach- 
mittags 3  Uhr:  Zweite  allgemeine  Sitzung  im  Königl.  Polytechnikum.  Abends  7  Uhr: 
Festvorstellung  in  den  Königl.  Hof-Theatern.  Fest-Kommers.  —  Sonntag,  den 
30.  September:  Vormittags  IOV2  Uhr  Dritte  allgemeine  Sitzung  im  Königl.  Po- 
lytechnikum. Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vorstandes. 
Schlufs  1  Uhr.  Gemeinsame  Fahrt  nach  Meifsen.  Festmahl.  Besichtigungen. 
Abschiedstruuk. 

Angemeldete  Vorträge:  Herr  Rektor  Dörr- Solingen:  Reform  des 
neusprachlichen  Unterrichts,  Erfahrungen  und  Erwägungen;  Herr  Dr.  Klink- 
hardt-Reichenbach  i.  Schi.:  Englisches  Gerichtswesen;  Herr  Prof.  Dr.  Körting- 
Münster:  Die  gegenwärtigen  Aufgaben  und  Ziele  der  romanischen  Philologie; 
Herr  Baron  von  Locella-Dresden:  Dante  in  Deutschland;  Herr  Dr.  Mahren- 
holtz-Dresden:  Friedrich  Melchior  Grimm,  ein  Vermittler  deutschen  Geistes  in 
Frankreich;  Herr  Dr.  Proescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe:  Über  Shakespeare; 
Herr  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg:    Englisch  im  Französischen;  Herr  Direktor 
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Dr.  S t ei nbart -Duisburg:  Grammatisches;  Herr  Prof.  Dr.  Stengel- Marburg; 
Zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  französisclien  Grammatik  in  Deutschland. 

Ausstellung:  Mit  dem  Neuphilologentage  ist  eine  Ausstellung  von  Bildern 
und  Bildwerken  geplant,  welche  zeigen  soll,  inwieweit  sich  das  Bild  zur  Belebung 
und  Verdeutlichung  neusprachlicher  Lektüre  verwerten  läfst.  Diese  Ausstellung, 
welche  nur  als  Anregung  dienen  soll,  wird  sich  daher  auch  nur  auf  einige  Schrift- 
steller: Moliere,  Sandeau,  Shakespeare,  Scott,  Burns  u.  a.,  beziehentlich  auf  einige 
ihrer  Werke  beschränken.  Gleichzeitig  wird  eine  Dante-Ausstellung  veranstaltet. 
Für   Erläuterung    der   vorgenannten  Ausstellungen    wird    Sorge    getragen  werden. 

Auszug  aus  den  Satzungen.  §  1.  Der  Verband  bezweckt  die  Pflege 
der  neueren  Philologie,  der  germanischen  wie  der  romanischen  und  insbesondere 
die  Förderung  einer  lebhaften  Wechselwirkung  zwischen  Universität  und  Schule, 
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis.  —  §  3.  Mitglied  des  Verbands  wird  jeder  Pro- 
fessor oder  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  sowie  andere  Schulmänner  und  auch 
Nichtfachmänner,  welche  sich  für  die  Bestrebungen  desselben  interessieren,  gegen 
Entrichtung  eines  jährlichen,  vor  dem  Verbandstage  einzuzahlenden  Beitrages  von 
J(p  1  (in  Briefmarken  oder  Ji  1,05  mit  Postanweisung).  —  §  4.  Die  Mitglieder 
erhalten  alle  auf  den  Verband  bezüglichen  Schriftstücke,  sowie  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  des  Verbandstages.  —  §  6.  Die  Hauptversammlung  findet  in 
der  Regel  zu  Pfingsten  und  womöglich  an  einem  Orte  statt,  wo  ein  Verein  für 
neuere  Sprachen  besteht. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihren  Beitrag  als  Mitglied  für  1888  — 
Ji)  1  in  Briefmarken,  Ji}  1,05  mit  Postanweisung  —  noch  nicht  eingesandt  haben, 
werden  ersucht,  dies  baldigst  bewirken  zu  wollen.  —  Als  Preis  für  die  Fest- 
karte sind  Jb  9  festgesetzt  worden  (dafür :  Essen  auf  dem  Belvedere,  Veranstaltung 
des  Kommerses,  Festmahl  in  Meifsen,  Besichtigung  einer  Reihe  von  Königl. 
Sammlungen,  des  „Panorama  international",  Führer  durch  Dresden).  Für  den 
Besuch  der  Königl,  Hoftheater  sind  von  selten  der  hohen  Generaldirektion  derselben 
den  Teilnehmern  an  dem  Neuphilologentage  Freikarten  gütigst  in  Aussicht  gestellt 
worden.     Die  Festkarte  wird  erst  von  Anfang  September  an  auf  Wunsch  versendet. 

Freitag,  den  28.  September,  von  5  Uhr  nachmittags  an,  wird  in  den  „Drei 
Raben",  Sonncabend,  den  29.  September,  sowie  Sonntag,  den  30.  September, 
jedesmal  von  8  Uhr  ab,  in  dem  Königl.  Polytechnikum  (Zimmer  36)  der  Orts- 
ausschufs  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  anwesend  sein. 

Bei  rechtzeitiger  Anmeldung  ist  der  Ortsausschufs  imstande,  den  Teilnehmern 
an  dem  Verbandstage  Nachtlager  und  Frühstück  in  der  Nähe  des  Königlichen 
Polytechnikums  in  guten  Gasthäusern  beziehentlich  in  Privat-Wohnungen  zu  an- 
gemessenen Preisen  zu  besorgen. 

Um  Mitteilung,  wo  Vereine  für  neuere  Sprachen  bestehen,  wird  freundlichst 
gebeten. 

Anfragen,  Beitrittserklärungen  und  Zusendungen  sind  zu  richten  an  den 
geschäftsführenden  Vorsitzenden,  Prof.  Dr.  Wilh.  Scheffler,  Kgl,  Polytechnikum, 
Dresden.  Da  derselbe  vom  21.  Juli  bis  20.  August  beurlaubt  ist,  so  bittet  derselbe, 
Anfragen  u.  s.  f.  möglichst  vor  oder  nach  genannter  Zeit  an  ihn  richten  zu  wollen. 

Dresden,  2.  Juni  1888. 

Die  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 

als  Ortsausschufs. 
Der  Vorstand  des  dritten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages: 

Prof.  Dr.  Rieh.  Wülker-Leipzig.        Prof.  Dr.  Karl  Sachs -Brandenburg-. 
Prof.  Dr.  AVilh.  Scheffler -Dresden. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.   Kasten  in   Hannover. 
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Bekanntmachung. 

Die 

Oberlehrer -Stelle 

an  der  höheren  Töchterschule  hierselbst  ist  zu 
besetzen. 

Bedingung  ist  Lehr-Befähigung  für  die 
neueren  Sprachen  für  höhere  Lehranstalten. 

Das  Gehalt  beträgt  2400  Ji  und  steigt  von 
5  zu  5  Jahren  um  200  M  bis  zum  Höchst- 
betrage von  3600  M. 

Bewerber  ersuchen  wir,  ihre  Zeugnisse,  einen 
Lebenslauf  und  ein  Gesundheitsattest  bei  uns 
einzureichen. 

N  ordhausen. 

Der  Magistrat. 

Diesterwe". 


Bekanntmachung. 

Die  Stelle  eines 

akademisch,   gebildeten 


Lehrers 


an  der  hiesigen  städtischen  höh.  Töchterschule 
soll  zum  1.  April  1889  besetzt  werden.  Das 
Gehalt  beträgt  anfangs  3300  Jd  und  steigt 
nach  Mafsgabe  des  Besoldungsplanes  4 mal 
nach  je  5  Jahren  um  250  J{>  bis  zum  Höchst- 
betrage von  4300  Jd-  Bewerbungen,  bei  welchen 
die  Lehrbefähigung  für  die  hanzösische  und 
englische  Sprache  in  erster  Linie  erwünscht 
ist,  sind  an  uns  einzureichen. 
Altona,  den  6.  Juli   1888. 

Die  Schulbeliörde. 


Verlagvon  Carl  M eyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 


L'Aide 


de  la 

Conversation  francaise 

avec  questionnaires  et  dictionnaire 
fr  ancais  -  allemand 

par 

Aug.  Ed.  Muller, 

professeur  de  l'universite  de  France. 
144  S.  gr.  8,  geheftet  1  J^  80  ^,  kart,  2  Ji. 

Gewifs  darf  angenommen  werden,  dafs  von 
jedem  Lehrer  die  Forderung  des  Verfassers 
vorliegender  Schrift  befolgt  wird,  nämlich  die 
Frage  des  Lehrers  in  entsprechender  Weise  in 
die  Antwort  des  Schülers  aufnehmen  zu  lassen. 
Wir  begegnen  jedem  der  trefflich  ausgewählten 
Lesestücke  mit  solchen  Fragen,  welche  nicht 
nur  die  Fertigkeit  im  sprachlichen  Ausdruck 
befördern,  sondern  auch  die  litterarischen  und 
historischen  Kenntnisse  der  Schüler  erweitern, 
wozu  namentlich  der  Anhang  als  Dictionnaire 
beiträgt  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr 
gut  und  seine  Einrichtung  für  Lehrer  und 
Schüler  eine  bequeme. 

(Repertorium    der  Pädagog'ik.) 


Der  erste  Unterricht 

in  der 

französischen  Sprache. 

Für  höhere  Mädchenschulen,  Mittelschulen,  ver- 
wandte Anstalten  und  ähnliche  Stufen 

bearbeitet  von 

Hauptlehrer  an  der  Mittelschule  für  Knaben 
in  Altona. 

80  Seiten,     gr.  8.     60  ^. 

Die  Forderung  nach  einer  planmäfsigen 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes,  nament- 
lich des  zu  erlernenden  Wortschatzes,  finden 
wir  in  dem  vorliegenden  Buche  auf  das  vor- 
trefflichste befriedigt.  Hier  ist  der  Lernstoff 
an  bestimmte  Anschauungskreise  (Garten,  Zim- 
mer, Familie  etc.)  angeschlossen,  die  vom  Kon- 
kreten zum  Abstrakten  fortschreitend  ein  relativ 
abgeschlossenes  Sprachganzes  bilden  und  in 
zusammenhängenden  Lesestücken  vorgeführt 
werden ,  die  wiederum  so  gestaltet  sind,  dafs 
ein  allmähliches,  geregeltes  Fortschreiten  auch 
in  grammatischer  Hinsicht  stattfindet  (avoir, 
etre,  Substantiv  und  Adjektiv,  1.  Konjuga- 
tion etc.).  Dieser  praktische  Lehrgang,  welcher 
nach  dem  Anschauungsprinzipe  dem  Wort- 
schatze ebenso  sehr  wie  der  systematischen 
Grammatik  Rechnung  trägt,  findet  sich  unsers 
Wissens  bis  jetzt  noch  in  keinem  Lehrbuche 
der  französischen  Sprache  so  konsequent  in 
Anwendung  gebracht,  obgleich  diese  Methode 
in  ganz  ähnlicher  Weise  schon  längst  für  den 
Unterricht  in  den  weit  verbreiteten  Lehrbüchern 
von  Plate  durchgeführt  ist.  Dieselben  haben 
bereits  die  6o.  Auflage  erlebt  und  verdanken 
diesem  Lehrgange  ihren  grofsartigen  Erfolg. 
Möge«  derselbe  auch  dem  französischen  Ab- 
bilde  nicht   fehlen.  (Prakt.  SchiTlmann  1888.) 

Bei  beabsichtigter  Einführung  steht  den 
Herren  Lehrern  ein  Probeexemplar  zu  Diensten. 

Verlagsbiichliandlung  von 
Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 


Aufruf. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem 

Verbände 

der  neupMlologischen  Lehrerschaft 

für  das  Jahr  1888  weiter  angehören  oder  neu 
beitreten  wollen,  werden  höflichst  ersucht,  ihren 
Beitrag  {Jd  1, —  in  Briefmarken  oder  M  1,05 
mit  Postanweisung)  baldigst  portofrei  an  Herrn 
Dr.  W.  Scheffler,  ao.  Professor  am  Königl. 
Polytechnikum  in  Dresden  einzusenden,  und, 
wenn  möglich,  gleichzeitig  Nachricht  darüber 
zu  geben,  ob  ein  Erscheinen  auf  der  dritten 
allgemeinen  Neuphilologen- Versammlung  zu 
Dresden  beabsichtigt  wird. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  der  Göhmannschen  Buchdruckerei. 


NeupMologisches  CentralWatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Alm -Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bi  erbaum-KarlsruIie,  Prof.  Dr.  Breym  au  n- München,  Oberl. 
Dr.  Dickmanu-Berlin,  Oberl.  E  y-Haunover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  va  n  H  ame  1 - 
Groningeu,  Gyuinasiall.  H  a  u  s  c  li  11  d  -  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  g  e  n  e  r-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- 
Hanuover,  Gyiimassiall.  H  or  nemann-Hanuover,  Dir.  Dr.  Kortegarn-Fraukfurt  a.  M.,  Dr.Kühn- 
Wiesbadcn,  Dir.  Dr.  A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Miihlef  eld-Münden,  Oberl.  Olile  rt-Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Q  ui  e  LI- Kassel,  Dr.  Proescholdt-Homburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  Rcimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  Sali  wü  rk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr. 
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Die  Gestaltung    des   französischen  Unterriclits  (an  den 
Kealgymnasien)  naeli  den  Revidierten  Lehrplänen. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Brenn  ecke,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Elberfeld. 

(Fortsetzung.) 
2)  Der  Wortschatz.  Dafs  keine  fremde  Sprache  ohne  die  An- 
eignung- einer  gewissen  Zahl  von  Vokabeln  erlernt  werden  kann,  ist  eine  wohl 
von  keinem  Fachmann  geleugnete  Thatsache.  Die  Revidierten  Lehrpläne 
betonen  die  Wichtigkeit  eines  ausreichenden  Wortschatzes  in  der  Erläute- 
rung 3a  zum  Lehrplan  der  Gymnasien,  indem  sie  trefflich  dazu  bemerken: 
„überdies  ist  es  vornehmlich  der  feste  Besitz  des  einmal  erworbenen  Wort- 
schatzes, durch  welchen  die  Befriedigung  an  fortschreitender  Leichtigkeit 
der  Lektüre  gewonnen  wird,  und  durch  welche  die  Beschäftigung  mit  der- 
selben ihre  Wirkung  über  die  Schulzeit  hinaus  erstreckt."  Auch  über 
die  Qualität  der  Vokabeln  ist  eine  Einigung  unschwer  zu  erreichen,  je 
nach  den  Zielen  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Da  letztere  nun  durch 
die  Eevidierten  Lehrpläne  für  das  Französische  an  Realgymnasien  in  der 
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Hauptsache  festgestellt  sind,  so  handelt  es  sich  nur  um  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Schüler  in  den  Besitz  eines  französischen  Wortschatzes  gesetzt 
werde.  Das  Nebeneinander  von  Aussprache,  Vokabeln,  Elementen  der 
Formenlehre  und  Übung  im  Übersetzen,  wie  es  alle  Schullehrbücher  bis 
vor  kurzem  boten,  oder  „das  Vokabellernen  in  methodischer  (wenngleich 
nicht  immer  etymologischer)  Zusammenstellung",  wie  es  Schrader  (Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtslehre  3.  Auflage  p.  490)  u.  a.  verlangen,  werden 
von  den  „Reformern"  als  unpädagogisch  augegriffen:  das  Gedächtnis  des 
Schülers  werde  zu  mechanisch  geübt,  werde  mit  überflüssigen  häuslichen 
Arbeiten  belastet;  die  Sprache  bestehe  nicht  aus  Wörtern,  auch  vermöchten 
einzelne  Wörter  beim  Schüler  kein  nachhaltiges  Interesse  zu  erzeugen; 
es  giebt  nichts  dabei  zu  denken  und  zu  urteilen  etc.  etc.  Will  man  nicht 
bis  auf  Jacotot  zurückgehen,  so  darf  der  Ausgangspunkt  dieser  Umge- 
staltung wohl  im  zweiten  Artikel  von  Perthes  „Zur  Eeform  des  lateini- 
schen Unterrichts"  (p.  13  sqq.)  gesucht  werden.  Der  verdiente  Pädagoge 
sieht  eine  Erleichterung  darin,  dafs  der  Schüler  jede  neu  za  lernende 
Vokabel  an  ein  bereits  bekanntes  Wort  (möglichst  ein  Primitivum)  ety- 
mologisch oder  vermittelst  sonstiger  Associationen  anknüpfe,  dafs  das  be- 
wufste  Lernen  einzelner  Vokabeln  (Primitiva)  von  einer  unbewufsten  An- 
eignung naheliegender  Wörter  mühelos  begleitet  werde,  und  dafs  eine 
„Wortkunde"  (wie  die  Perthessche)  wesentlich  zum  Vorteil  des  Schülers 
den  Vokabelstoff  naturgemäfs  anordne,  welcher  bisher  „im  Schweifse  des 
Angesichts  memoriert  werden"  mufste.  Aufserdem  solle  jede  Vokabel  im 
Zusammenhange  eines  Satzes  gemerkt  werden  und  zwar  derart,  dafs  der 
Satz  vom  Lehrer  vorgesprochen,  nicht  aus  dem  Buche  vom  Schüler  ab- 
gelesen werde;  auf  diese  Art  bleibe  der  Schüler  nicht  beim  Wiederüber- 
setzen an  der  ersten  ihm  unbekannten  Vokabel  hängen,  sondern,  nachdem 
er  die  ganze  Vorstellungsreihe  (den  Inhalt  des  Satzes)  erfafst  habe,  rufe 
er  sich  auch  die  unbekannte  Vokabel  nach  dem  Gesetze  der  Ideen -Asso- 
ciation ins  Gedächtnis  (vgl.  vierter  Artikel  p.  61).  Schliefslich  dürfe 
kein  Wort  zum  Lernen  aufgegeben  werden,  das  nicht  (seinem  Inhalte  nach) 
dem  Schüler  vom  Lehrer  vorher  klar  gemacht  worden  sei  (vgl.  „Anhang" 
zum  vierten  Artikel  p.  162,  2.  Auflage). 

Wennschon  ich  gerne  zugebe,  dafs  diese  liebevolle  Fürsorge  für  die 
Jugend  theoretisch  wohl  begründet  und  praktisch  von  einem  geschickten 
Lehrer  unschwer  zu  bethätigen  ist,  so  legen  doch  die  realen  Verhältnisse 
(grofse  Klassen,  viele  zerfahrene,  mittelmäfsig  oder  schlecht  veranlagte 
Schüler,  sprachlicher  Unterricht  semesterweise  in  den  Händen  von  Nicht- 
Fachmännern, wie  solches  bei  klassenreichen  Anstalten  der  Fall,  u.  dergl.  m.) 
ein  Anlehnen  an  die  althergebrachte  „Einpaukmethode"  nahe.  Das  mili- 
tärische Drillen  hat  bei  der  Erlangung  positiven  Lernmaterials  oft  gröfsere 
Erfolge  aufzuweisen,  als  peinliche  Rücksichtnahme  auf  das  zart  organi- 
sierte,  mit  Ideen -Associationen  zu  erfüllende  Gehirn  unserer  Quintaner. 
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Wie  häufig,  so  liegt  auch  hier  viel  (wenn  nicht  alles)  in  der  individuellen 
Lehrweise  des  Unterrichtenden;  auch  früher  wurden  wohl  schwerlich 
französische  Vokabeln  „aufgegeben",  die  nicht  vorher  in  der  Klasse  genau 
vorgesprochen,  erklärt  und  einigermafsen  eingeübt  waren*).  Was  soll 
man  jedoch  zu  Meinungsäufserungen  sagen,  wie  sie  z.  B.  Bierbaum  vor- 
bringt (Die  Reform  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  Cassel  1886  S.  68  sq.) : 
„Von  Vokabelnschreiben  und  Lernen,  Memorieren,  Präparieren  etc.  kann 
gar  keine  Rede  sein"  .  .  .  „dieses  Vokabelheft  ist  nichts  als  eine  sogenannte 
Eselsbrücke,  ein  Sammelsurium  aller  möglichen  und  unmöglichen  Verkehrt- 
heiten, ein  öder  Stein-  und  Trümmerhaufen,  aus  dem  nun  und  nimmer  frisches 
Leben  erspriefsen  kann"  .  .  .  oder  zu  der  Fufsnote  zu  Seite  27  der 
Broschüre:  „Wie  lernt  man  eine  Sprache  am  leichtesten  und  besten?"  des 
Grafen  von  Pfeil:  „Der  Unterzeichnete  kennt  ein  Haus,  wo  sechs  fremde 
Sprachen  erlernt  worden  sind.  Er  darf  versichern,  dafs  dabei  nicht  eine 
einzige  Vokabel  in  gewöhnlicher  Weise  memoriert  worden  ist.  Auch 
Karl  Witte  lernte  keine  Vokabeln."  Die  Figur  dieses  Musterschülers 
„Karl  Witte"  fordert  geradezu  die  Satire  heraus,  falls  man  überhaupt 
die  Broschüren  des  schreiblustigen  Grafen  von  Pfeil  ernsthaft  zu  nehmen 
vermag.  Denn  nach  Form  und  Inhalt  sind  sie  meist  so  dilettantisch  (ihr 
Verfasser  hat  nie  vor  einer  Klasse  gestanden!),  dafs  einzelne  ebenso  naive 
wie  kühne  Ungeheuerlichkeiten  dieses  Schriftstellers  zu  widerlegen  oder 
denselben  gar  als  Gewährsmann  anzuführen,  als  schon  zu  viel  des  Wohl- 
wollens erscheinen  dürfte.,  Nach  Einsicht  in  alle  Reformvorschläge  bin 
ich  allerdings  mit  der  von  Perthes  erläuterten  Methode  einverstanden,  dafs 
die  Vokabeln  im  Zusammenhange  des  Satzes  dem  Schüler  zuerst  bekannt 
gemacht  (vom  Lehrer  vorgesprochen,  erklärt  etc.)  werden,  dass  dann  jedoch 
ein  sicheres  Auswendiglernen  dem  Schüler  nicht  erspart  werden  kann. 
Vorausgesetzt  ist  dabei  ein  methodisch  geordnetes  Lehrbuch,  welches  vom 
Leichtern  zum  Schwerern,  vom  häufigem  zum  seltenern  Vorkommen  der 
Vokabeln  aufsteigt.  Selbst  in  den  oberen  Klassen,  in  denen  die  Schüler 
selbständig  ein  gröfseres  Wörterbuch  benutzen,  darf  nicht  ganz  von  der 
festen  Einprägung  notwendiger  Vokabeln  abgesehen  werden. 

3)  DieGrammatik  erleidet  in  jüngster  Zeit  ähnliche  Anfechtungen 
wie  das  Vokabellernen:  die  radikalen  Reformer  schafften  sie  am  liebsten 
ganz   aus   der  Welt**).     Jahrhunderte  lang   lieferte   die  Ars  minor   des 


*)  Als  ein  wahres  Muster  der  Termittelnden  Methode  darf  der  Direktor  der  Eeal- 
schule  I.  Ordnung  zu  Borna  angesehen  werden;  in  seinem  Programm  1883  setzt  er  seine 
Lehrweise  und  deren  Erfolge  auseinander.  Freilich  sind  in  Borna  die  Klassen  nicht  grofs : 
VI,  V,  IV  und  III  zählen  zusammen  75  Schüler,  auch  unterrichtet  der  Dü'ektor  selbst 
23  Stunden  wöchentlich  Französisch! 

**)  Vgl.  die  Karikatur  (anders  darf  man  eine  solche  Herabwürdigung  unserer  heutigen 
Schulverhältnisse  nicht  nennen),  welche  Quousque  tandem  auf  S.  21  sqq.  von  Schülern, 
Lehrern  und  Lehrbüchern  der  Gegenwart  entwirft.   Die  eigenen,  überaus  kurzen  Besserungs- 
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Aelius  Donatus  die  herrschende  Methode;  von  Melanchthon  bis  in  unser 
Jahrhundert  galt  ein  „Donatschnitzer"  als  ein  Hauptvergehen  der  Schüler. 
Obschon  aus  mancherlei  Gründen  der  französische  Sprachunterricht  nicht 
mit  gleicher  Strenge,  wie  der  lateinische  früherer  Zeiten,  erst  die  paradig- 
matische Bewältigung  der  Deklinationen,  Konjugationen  und  anderer  Teile 
der  Formenlehre  betrieb,  ehe  er  sich  an  wirkliche  Sätze  oder  gar  an 
zusammenhängende  Lesestücke  machte,  so  zeigt  doch  ein  Blick  in  fast 
alle  „Elementarbücher"  des  Französischen,  dafs  von  Stunde  zu  Stunde 
ein  Stück  Grammatik  als  Zugabe  zu  Ausspracheübungen  und  Vokabeln 
dem  Schüler  vorgesetzt  wird,  bis  er  das  vollständige  Paradigma  von  avoir 
und  etre  und  bald  auch  das  aller  regelmäfsigen  (und  eines  Teils  der 
unregelmäfsigen)  Konjugationen  inne  hat,  derart,  dafs  etwa  mit  der  Unter- 
tertia die  Formenlehre  als  „durchgenommen"  betrachtet  und  zur  Syntax 
übergegangen  werden  kann.  Vom  dritten  Jahre  an  tritt  neben  die  Gram- 
matik, als  getrennter  Bestandteil  des  französischen  Unterrichts,  die  Lektüre 
einer  Chrestomathie  oder  eines  gröfseren  Werkes.  Mit  Obersekunda  oder 
auch  erst  in  der  Prima  schliefst  die  systematische  Grammatik ;  trotzdem 
bleibt  bis  zum  Schlufs  des  Schulunterrichts  eine  Wochenstunde  der 
Grammatik  vorbehalten,  und  zwar  zur  Wiederholung  der  schwierigeren 
Teile,  zur  freieren  Zusammenfassung  des  bisher  in  Lektionen  getrennten 
Stoifes,  oder  zur  Erweiterung  und  Begründung  einzelner  Kapitel.  In  allen 
Klassen  wird  der  grammatische  Stoff  der  fertigen  (feststehenden)  Sprache 
entlehnt,  an  Übungssätzen  erläutert,  in  möglichst  knapp  und  praktisch 
gefafsten  Regeln  dem  Gedächtnis  überliefert,  unter  Beihilfe  französischer 
und  deutscher  Übungssätze  oder  ganzer,  zu  diesem  Zweck  ausgewählter 
oder  zusammengesetzter  Übersetzungsstücke.  Der  Zusammenhang  zwischen 
Grammatik  und  französischer  Lektüre  ist  nur  ein  gelegentlicher;  je  nach 
Mafsgabe  der  Zeit  oder  der  Lehrmethode  des  Lehrers  bestimmt  sich  sein 
Umfang  im  Unterricht.  Dafs  die  letzten  Ziele,  die  beiden  in  der  Entlassungs- 
Prüfung  geforderten  schriftlichen  Arbeiten,  vielfach  bestimmend  auf  den 
Umfang  und  die  Wichtigkeit  des  grammatischen  Unterrichts  einwirken, 
ist  leicht  erklärlich:  ohne  eine  ansehnliche  Menge  von  Regeln  und  eine 
erprobte  Sicherheit  in  ihrer  Anwendung  kann  weder  ein  Aufsatz  noch  ein 
Exercitium  in  der  fremden  Sprache  genügend  angefertigt  werden. 

Gegen  dieses  Auseinanderhalten  von  Grammatik  (einschliefslich  der 
dazu  gehörigen  Übungssätze)  und  Lektüre  ist  nicht  erst  seit  Perthes 
angegangen  worden.  Man  kann  wieder  bis  auf  Ratich,  ja  sogar  bis  ans 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  zurückgehen,  um  den  Eifer  tüchtiger  Pädagogen 
gegen  die  zahllosen  praeceptiunculae  der  Grammatik,  dieser  optimorum 


vorschlage  des  anonymen  Tadlers  nennt  der  sonst  auch  nicht  reaktionäre  Oberlehrer  Ulbrich 
(p.  5  des  Programms  des  Friedrichs-Realgymnasiums  Berlin  1884)  „wunderliche  Ueber- 
treibimgen"  .  .  . ,  „an  deren  Verwirklichung  und  Brauchbarkeit  für  den  öffentlichen 
Unterricht  im  Ernste  nicht  gedacht  werden  kann." 
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ingeniorum  e  scliola  profligatrix,  zu  kennzeichnen ;  Männer  wie  Gerhardus 
Vossius,  Justus  Lipsius,  Joh.  Matth.  Gesner  haben  die  nugae  grammaticae 
gegeifselt,  ohne  darum  die  Grammatik  an  sich,  im  Ealimen  eines  vernünftigen 
Sprachstudiums,  zu  verdammen.  Vor  etwa  40  Jahren  eröffnete  der  (damalige) 
Stettiner  Direktor  Scheibert  den  Eeigen  derjenigen  Schulschriftsteller, 
welche  nur  in  einer  innigen  Verbindung  zwischen  Lektüre  und  Grammatik 
die  richtige  Stellung  der  letztern  sehen.  „Jedes  neue,  auch  das  kleinste 
Sprachgesetz  werde  der  Sprache  abbeobachtet  und  nicht  aus  einem 
Beispiel  eine  Eegel  gemacht,  sondern  die  Regel  sei  das  Ergebnis  vieler 
Beispiele;  die  feste  Überzeugung  werde  durch  solches  Unterrichten  gegeben, 
dafs  jede  Sprachregel  eben  eine  Regel  sei,  die  man  aus  der  Sprache  ge- 
nommen habe."  Mager  (in  „Die  modernen  Humanitätsstudien")  drückte 
einen  ähnlichen  Gedanken  mit  den  Worten  aus,  „dafs  die  Schüler  (bei  der 
Lektüre)  gleichsam  Mitarbeiter  an  der  Grammatik  ihrer  Klasse  werden." 
In  neuester  Zeit  geht  die  Fürsorge  für  die  Schüler  so  weit,  dafs  man 
sogar  die  elementarsten  Lernstoffe,  wie  die  regelmäfsigen  Konjugationen 
und  unentbehrliche  Regeln  des  ersten  (Quinta-)  Kursus,  dem  Schüler 
ersparen  und  ihn  dieselben  durch  eigene  Beobachtung  möchte  „entdecken" 
lassen,  schon  um  ihm  die  Freude  des  „Entdeckens"  nicht  zu  rauben. 
Wahrlich,  eine  durchaus  einleuchtende  Theorie,  aber  in  der  Schulpraxis 
nach  meiner  Ansicht  nur  in  Ausnahmefällen  anwendbar.  Dagegen  dürfte 
das  „gleichsam  beschleichende  Verfahren",  wie  es  Bernhard  Schmitz 
(Encyklopädie  des  philologischen  Studiums  der  neueren  Sprachen,  2.  Auflage 
S.  170)  und  nach  seinem  Vorgange  andere  Pädagogen  empfehlen,  viel  eher 
auf  einen  wirklichen  Erfolg  in  der  Klasse  rechnen.  Nichts  wird  gelernt, 
was  nicht  durch  planmässige  Entwicklung  seitens  des  Lehrers  vor  dem 
Geiste  (und  vor  dem  Auge)  der  Schüler  entstanden  und  von  diesen 
„gefafst"  ist,  ehe  sie  es  schwarz  auf  weifs  in  ihrem  Lehrbuch  vor  sich 
sehen  und  sich  ans  Erlernen  (Repetieren)  machen.  Die  Reihenfolge  der 
grammatischen  Kapitel  wird  wohl  immer  am  geeignetsten  durch  das 
Lelu'buch  und  den  Lehrer  bestimmt;  mit  jedem  weitern  Jahre  über  die 
elementare  Formenlehre  hinaus  schmiegt  sich  die  Grammatik  enger  an 
die  Lektüre  an,  so  dafs  die  heuristische  Methode  in  der  Prima  fast  aus- 
schliefslich  in  Anwendung  kommt,  natürlich  auf  der  Grundlage  des  ununi- 
gehbaren  Lernstoffes  der  vorhergehenden  Jahre.  Wie  jeder  Lehrgegenstand, 
der  ernst  betrieben  wird  und  häufig  das  Nachdenken  herausfordert,  ist 
auch  das  Französische,  insbesondere  zufolge  seiner  Grammatik,  von  hohem 
Wert  für  die  formale  Geisteserziehung,  wie  dies  trefflich  W.  Schrader  in 
seiner  „Erziehungs-  und  Unterrichtslehre"  (3.  Auflage  1876  S.  481  sqq.) 
näher  ausgeführt  hat;  vgl.  auch  J.  Baumgarten  in  K.  A.  Schmids  Ency- 
klopädie s.  V.  „Französische  Sprache"  (2.  Band  p.  921  sqq.) 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Grammatik,  die  französische 
wie  jede  andere,  für  den  Schüler  der  unerquicklichste  Teil  des  Lehrstoffes 
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zu  sein  pflegt.  Trotz  aller  Schonung  vor  jedem  Zuviel  und  jeder  mecha- 
nischen Aneignung,  trotz  der  erprobtesten  Geschicklichkeit  des  Lehrers 
wii'd  dies  oft  einförmige,  gesetzmäfsige,  nur  abstrakt  fafsbare  Wissens- 
gebiet die  Schüler  weniger  ansprechen,  als  die  meisten  übrigen  Gegen- 
stände des  Schulunterrichts.  Eift  Ausspruch  wie  der  Bierbaums  (a.  a.  0. 
p.  95):  .,Der  Schüler  lernt  die  Grammatik  fast  spielend  und  doch  bewufst 
und  voll  Geist  und  Leben  (?)"  bezeichnet  höchstens  einen  frommen  Wunsch, 
wenn  er  nicht  gar  eine  blofse  Phrase  ist,  trotz  der  nicht  ganz  neuen 
Ansicht  desselben  Autors  (p.  92):  „Wer  es  versteht,  das  Kind  vieles  selbst 
finden  zu  lassen,  und  wäre  es  oft  nur  den  richtigen  Weg  dazu,  der  hat 
das  Geheimnis  des  Unterrichtens  entdeckt."*) 

Die  augenblicklich  noch  offene  Frage,  ob  der  grammatische  Unterricht 
sich  an  einzelne  Sätze  oder  (wie  die  meisten  Eeformer  befürworten)  mit 
der  ersten  Stunde  au  Erzählungen  oder  an  einen  Autor  anlehnen  soll, 
glaube  ich  dahin  beantworten  zu  dürfen,  dafs  ich  mindestens  für  die 
ersten  Jahre  ein  Lehrbuch  mit  einzelnen  Sätzen  beziehungsweise  mit 
kurzen  ad  hoc  ausgewählten  oder  zusammengestellten  Lesestücken  vorziehe. 
Dafs  Sätze  „aus  allen  nur  denkbaren  Sphären"  vorgeführt  werden  (cf. 
Breymanu  und  Möller  S.  19),  bedingt  noch  lange  nicht,  dafs  „der  Schüler 
systematisch  gegen  den  Inhalt  des  Gelesenen  abgestumpft"  und  dafs 
stofflich  seine  Bildung  nicht  gefördert  werde.  Im  Gegenteil:  sind  die 
Sätze  nicht  allzu  inhaltlos,  sind  sie  grofsenteils  (wie  die  der  Plötz'schen 
Lehrbücher)  den  Gebieten  der  Geschichte,  Geographie  und  verwandter 
Disciplinen  entnommen,  und  hat  vor  allen  Dingen  der  Lehrer  eine  genügende 
allgemeine  Bildung,  Lehrgeschick  und  „Geist",  so  läfst  sich  aus  vielen 
Sätzen  von  1—3  Zeilen  Länge  mehr  Kapital  für  die  Kurzweile,  das 
Interesse  und  die  allgemeine  Förderung  des  Schülers  schlagen,  als  aus 
langen  Erzählungen  oder  Schilderungen,  deren  Ganzes  zu  fassen  der 
Schüler  der  untern,  meist  auch  noch  der  mittlem  Klassen  nicht  fähig  ist, 
umsoweniger,  als  ihm  der  Stoff  in  den  einzelnen  Schulstunden  nur  bruch- 
stückweise geboten  und  die  geistige  Sammlung  durch  die  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  Lehrstunden  beeinträchtigt  wird.  Mit  der  „freien 
menschlichen  Bildung  des  Geistes  und  Gemütes"  (Breymann  und  Möller 
S.  20)  ist  es  trotz  der  bestgewählten  Lektüre  in  Quinta  erfahrungsgemäfs 
noch  nicht  weit  her,  auch  schwächt  das  Medium  der  fremden  Sprache 
zweifelsohne  den  Gesamteindruck  des  Inhalts  ab.  Je  nach  der  Gröfse  und 
Leistungsfähigkeit  seiner  Klasse  (beide  sind  auf  verschiedenen  Anstalten, 


*)  Ein  Gegenstück  zu  obigem  Satze  ist  die  These  (!)  des  Grafen  von  Pfeil  S.  (31): 
,.Es  müssen  die  Schulen  so  angeordnet  (!)  werden,  dafs  nicht  nur  deren  Ziele  vollständiger 
erreicht  werden,  als  es  jetzt  geschieht,  sondern  dafs  auch  der  Schüler  auf  jeder  Stufe,  wo 
er  die  Schule  verläfst,  einen  abgeschlossenen  Kreis  gründlicher  (!)  Kenntnisse  mitnimmt." 
—  Natürlich  ohne  Vokabeln-  und  EegeLalernen,  ohne  schriftliche  Arbeiten  und  dergl.,  bei 
einer  Unterrichtszeit  yon  höchstens  einer  Stunde  täglich  —  ä  la  Karl  Witte! 
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in  verschiedenen  Semestern,  oft  sehr  verschieden)  mufs  dem  Lehrer 
Spielraum  gelassen  werden,  die  von  den  Reformern  verpönte  „Einpauk- 
methode" oder  die  von  Perthes  („Zur  Reform"  etc.  III.,  28)  empfohlene 
Lehrart  zu  bevorzugen,  bei  der  sich  in  dem  Schüler  „aus  der  Fülle  der 
Einzelwahrnehmungen  ein  instinktives  Gefühl  für  das  zu  Grunde  liegende 
Gemeinsame  entwickelt."  Selbstverständlich  darf  dem  Lehrer  eine  Kürzung 
beziehungsweise  eine  sinnvolle  Änderung  des  von  dem  Lehrbuche 
gebotenen  Pensums  in  bescheidenen  Grenzen  zugestanden  werden,  wenn 
nur  nicht  der  fachliche  Gesamtlehrplan  der  Anstalt  darunter  leidet,  so 
dafs  die  Kollegen  der  höheren  Klassen  die  Lücken  ihrer  Vorgänger 
nachfüllen  müssen.  Auch  der  Forderung  Kuhns  (S.  41),  dafs  der  Schüler 
das  Wie  und  das  Warum,  d.  h.  das  den  syntaktischen  Gesetzen  zu  Grunde 
liegende  Prinzip  erkennen  möge,  ist  gern  Folge  zu  geben,  wofern  nur 
die  Schüler  dem  Lehi'er  ein  wirkliches  Verständnis  entgegenbringen  und 
keine  „geistige  Überbürdung"  damit  heraufbeschworen  wird. 

(Fortsetzung-  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Baden-Baden.  In  der  vierten  Versammlung  des  Vereins  aka- 
demisch gebildeter  Lehrer  an  den  badischen  Mittelschulen  am  23.  Mai  1888 
gelangten  besonders  Standesinteressen  der  badischen  Lehrerwelt  zur  Be- 
sprechung, so  die  Neuordnung  der  Besoldungsverhältnisse  und  das  Beamten- 
gesetz, ferner  wurden  die  Badischen  Schulblätter  als  Vereinszeitschrift 
erklärt  und  der  Redaktion  der  Professoren  Keim  und  Greule  anvertraut. 

Unter  den  Vorträgen  sind  folgende,  neusprachliche  Kreise  angehende 
hervorzuheben:  In  fast  einstündiger  Rede  behandelte  Prof.  Dr.  Mal  er - 
Heidelberg  „die  Stellung  der  höheren  Schule  zu  den  Bestrebungen 
für  Reinigung  der  deutschen  Sprache".  Die  Versammlung  erklärte 
ihre  Zustimmung  zu  der  Aufforderung  des  Redners,  es  möge  jeder  an  sich 
und  in  der  Schule  zur  Beseitigung  des  Fremdwörterunwesens  mitwirken, 
und  zu  seinem  Wunsche,  dafs  auch  die  oberste  Schulbehörde  sich  der 
Sache  annehme  und  durch  bestimmte  Verordnungen  in  dieser  Richtimg 
vorgehe.  Dir.  Frühe-Baden  schlofs  daran  die  Bitte,  es  möchte  auf  einer 
der  künftigen  Versammlungen  einer  der  Amtsgenossen  eine  Zusammen- 
stellung der  Ausdrücke  geben,  bei  denen  man  im  „badischen  Büchlein  für 
Rechtschreibimg"  im  Stiche  gelassen  wird. 

Der  zweite  Vortrag,  gehalten  von  Prof.  D em oll- Achern ,  galt 
der  „Einheits schulfrage".  Eine  Beschlufsfassung  in  dieser  letzten  so 
hochwichtigen  Frage  erschien  bei  dem  derzeitigen  Stande  der  Dinge  und 
dem  ungeklärten  Widerstreit  der  Ansichten  unmöglich;  aber  einstimmig 
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gutg-eheifsen  wurde  die  Erklärung:  „den  Abiturienten  der  sieben- 
klassigen  lateinlosen  Realschulen  sind  die  gleichen  Berechtigungen 
zuzuweisen,  wie  den  Schülern  der  Gj^mnasien  und  Realgj^mnasien  nach 
dem  siebenten  Schuljahre". 

Hannover.  In  der  Hauptversammlung  vom  4.  Februar  d.  J.  ge- 
stattete sich  der  stellvertretende  Vorsitzende  Dr.  W.  Kasten  von  einer 
Berichterstattung  abzusehen,  indem  er  auf  die  mit  der  Post  bereits  ver- 
sandten Jahresberichte  verwies,  worauf  man  zur  Entlastung  des  Rechnungs- 
führers (Einnahme  J(>  889,75,  Ausgabe  3  946,88,  mithin  Fehlbetrag  M  56,13) 
überging.  Sodann  nahm  man  die  Durchsicht  der  Satzungen  vor,  welche 
nach  Aufhebung  des  auswärtigen  Lesekreises  wesentliche  Änderungen 
erforderten.  Hierauf  gelangte  folgender  Brief  des  Herrn  Oberlehrer  A.  Ey 
zur  Verlesung,  dessen  Inhalt,  da  er  auch  weitere  Kreise  mit  Anteil- 
nahme an  dem  Verluste  unseres  Vereins  erfüllen  wird,  hier  folgen  möge : 

„Hannover,  den  2.  Februar  1888. 

Einer  hochverehrten  Hauptversammlung  des  Vereins  für  neuere 
Sprachen  zu  Hannover  erlaube  ich  mir  mitzuteilen,  dafs  ich  leider  auf  An- 
dringen meiner  Ärzte  genötigt  bin,  den  Vorsitz  niederzulegen.  Seit  dem 
Jahre  1880  hat  mich  das  Leben  des  Vereins  derart  gefangen  genommen,  dafs 
man  mir  vorwirft,  ich  habe  dafür  einen  Teil  meiner  Gesundheit  geopfert. 
Ich  bereue  es  nicht,  dafs  ich  ganz  in  unseren  Bestrebungen  aufgegangen 
bin;  denn  diese  Thätigkeit  hat  mir  eine  grofse  Befriedigung  verschafft 
und  nicht  nur  in  unserer  Stadt,  sondern  auch  durch  die  Schöpfung  des 
Verbandes  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft  in  unserer 
Wissenschaft  für  das  ganze  Vaterland  gute  Früchte  gebracht.  Wenn 
ich  jetzt  den  Vorsitz,  den  ich  mit  Stolz  und  voller  Hingebung  geführt 
habe,  anderen  überlasse,  so  gestatte  ich  mir  nur  die  Bitte,  dafs  doch 
die  Einrichtungen,  die  sich  bewährt  haben,  in  ihrer  ganzen  Wirksam- 
keit erhalten  werden. 

Die  zuerst  entworfenen  Satzungen  werden  wohl  wieder  an  Stelle 
der  weiter  ausgebildeten  treten  müssen,  da  der  auswärtige  Lesezirkel 
weggefallen  ist.  Nur  in  den  dringendsten  Notfällen  darf  der  Vortrags- 
abend nicht  stattfinden.  Die  Mittel  des  Vereins  sind,  soweit  es  nur 
angeht,  dem  Lesezirkel  zuzuwenden,  damit  auch  die  Mitglieder  be- 
friedigt und  festgehalten  werden,  welche  die  Versammlungen  nicht  be- 
suchen. Der  wenn  auch  noch  kleinen  Bibliothek  bitte  ich  die  Herren 
Bibliothekare  alle  nötige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Nur  wenn 
Ordnimg  darin  herrscht,  und  die  ist  ja  so  leicht  herzustellen,  werden 
die  geringen  Anfänge  wachsen  und  mancher  (so  wie  ich)  gern  bereit 
sein,  neue  Beiträge  zu  liefern. 

Möge  der  Verein  bei  jedem  Auftreten  seine  wissenschaftliche 
Würde  bewahren!    Möge  immer  echter   Lerneifer    und  Forschergeist 


353 

seine  Sitzungen  erfüllen  und  frischer  freundschaftlicher  Sinn  seine  Ver- 
sammlungen behaglich  machen! 

Allen  Mitgliedern,  besonders  aber  den  Herren  des  Ausschusses 
sage  ich  noch  für  Ihre  immer  freundliche  und  gütige  Beurteilung  meiner 
Amtsführung  den  herzlichsten  Dank. 

Mit  koUeg-ialischcm  Grufse  Ihr  ganz  ergebener 
Äcl  Ey^ 

Infolge  dieser  Ankündigung,  welche,  obwohl  erwartet,  dennoch  die 
Anwesenden  mit  lebhaftestem  Bedauern  erfüllte,  schritt  man  zur  Wahl  des 
Ausschusses.  Es  wurden  durch  Zuruf  die  Herren  A.  Ey,  Kasten, 
Schmidtmann,  Gr.  Müller,  Keutel,  Ryssel,  Hornemann,  Ebbecke, 
L.  Ey,  Heiligbrodt,  Rosenthal,  Steinberg,  Hunold,  Reifsert, 
wiedergewählt,  zu  denen  noch  die  Herren  Dir.  Dr.  A.  Meyer  und  Wann  er 
traten.  —  Damit  war  die  Hauptversammlung  beendet;  eine  Ausschufs- 
sitzung  am  17.  Februar  bestimmte  alsdann,  dafs,  da  Herr  Dir.  Meyer 
aus  verschiedenen  Gründen  die  Pflichten  eines  ersten  Vorsitzenden  in 
vollem  Umfange  nicht  übernehmen  könne,  genannter  Herr  und  Dr.  Kasten 
sich  in  die  Geschäfte  betreffs  Leitung  des  Vereins  zu  teilen  hätten. 

Stuttgart.  Der  43  Mitglieder  zählende  Württemb.  Verein  für 
neuere  Sprachen  hielt  am  24.  August  zu  Plochingen  seine  erste  Haupt- 
versammlung im  zweiten  Jahre  seines  Bestehens. 

Dr.  Kaim- Stuttgart  sprach  über  den  Charakter  Hamlet's,  indem  er 
eine  kurze  Geschichte  der  Hamlet-Forschung  bis  zu  den  neuesten  Werken 
voranschickte  und  namentlich  Entdeckungen  und  Schlagwörter ,  wie 
„Hamlet  ein  Philosoph,  ein  Genie"  etc.,  als  mehr  oder  weniger  einseitig 
und  willkürlich  kennzeichnete,  während  er  mit  einigen  neueren  Kritikern 
das  Ringen  des  Helden  mit  einer  durch  Erlebnisse  gewordenen,  leiden- 
schaftlich pessimistischen  Stimmung  als  Hauptmotiv  stehen  liefs. 

Sodann  behandelte  Prof.  Dr.  Heintzeler-Reutlingen  im  Anschlufs 
an  eine  Beschreibung  des  von  ihm  bereisten  englischen  Seendistrikts  den 
Hauptdichter  der  sogen.  „Seeschule",  Wordsworth,  der,  obgleich  den 
grofsen  Dichtern  nicht  beizuzählen,  doch  die  häufig  übertriebene  Gering- 
schätzung nicht  verdiene. 

Den  Vorträgen  folgte  der  wissenschaftliche  Bericht  über  das  ver- 
gangene Jahr,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Am  30.  September  1887  (Versammlung  zu  Stuttgart)  referierte  Dr. 
Kaim  über  Karl  Bleibtreu's  „Geschichte  der  englischen  Litteratur".  —  Bei 
aller  Grofsartigkeit  der  Auffassung  in  einzelnen  Partien  sei  B.  kein  ver- 
läfslicher  Führer  durch  die  englische  Litteratur.  Mafslos  sei  die  Ver- 
himmelung  Shakespeare's  und  Byron's  mit  gleichzeitiger  Erniedrigung 
Goethe's  und  Schiller's.    Besonders  werde  Shakespeare  vergewaltigt,  nach 
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eigenem  (realistischem)  Geschmack  zurechtgemacht,  worauf  die  Apotheose 
erfolge  (der  Weltdichter  —  eins  mit  der  Weltseele!). 

Am  28.  Oktober  und  am  26.  November  1887  (Versammlung  zu  Stutt- 
gart) gab  Gjamiasialvikar  Krimmel  ein  Keferat  über  Emile  Dechanel's 
„LeRomantisme  desClassiques".  —  Mit  der  eigentümlichen,  weiten  Fassung 
des  Begriffs  „Romantik"  (=  litterarische  Revolution)  wolle  D.  nicht  die 
charakteristischen  Unterschiede  zwischen  dem  Drama  des  17.  und  dem 
des  19.  Jahrhunderts  verwischen,  sondern  im  Gegensatz  zu  den  einseitigen 
Theorien  der  eigentlichen  Romantiker  auch  der  sogen,  klassischen  Poesie 
des  17.  Jahrhunderts  gerecht  werden. 

Am  30.  November  1887  (Hauptversammlung  zu  Plochingen)  hielt 
Prof.  Ehrhart- Stuttgart  einen  Vortrag  über  „Spenser",  in  welchem  er 
namentlich  auf  den  Reichtum  an  poetischen  Schönheiten  in  der  Faery 
Queen  —  trotz  der  wenig  ansprechenden  Form  der  Allegorie  —  hinwies 
und  die  interessanten  Anspielungen  des  Dichters  auf  Zeitereignisse  sowie 
den  unverkennbaren  Einflufs  der  Philosophie  des  G.  Bruno  berührte. 

Sodann  sprach  Prof.  Wagner -Reutlingen  über  den  „Neufranzösischen 
Konsonantismus".  Berücksichtigt  wurden  dabei  die  Eigentümlichkeiten 
der  wichtigsten  französischen  Dialekte,  namentlich  des  Pariser  Dialekts. 

Am  7.  Januar  1888  (Versammlung  zu  Stuttgart)  hielt  Prof.  Afsfahl 
einen  Vortrag  über  die  „Bank  of  England",  worin  er  die  Geschichte  und 
die  Einrichtung  des  grofsartigen  Instituts  behandelte. 

Am  28.  Januar  1888  (Versammlung  zu  Stuttgart)  sprach  Prof. 
Cattaneo  in  französischer  Sprache  über  „Edmondo  de  Amicis",  den  ge- 
feiertsten modernen  Schriftsteller  Italiens;'  neben  dem  brillanten  Stil  hob  er 
besonders  den  ungemeinen  Phantasiereichtum  in  den  Beschreibungen  hervor. 

Am  7.  und  am  28.  Januar  1888  referierte  zugleich  Prof.  Dr.  Planck 
über  Frary's  „La  question  du  Latin".  —  Die  geforderte  Verdrängung  des 
Kultus  des  Schönen  durch  den  Kultus  des  Nützlichen  würde,  ganz  abge- 
sehen von  praktischen  Schwierigkeiten,  auf  die  Frary  stofsen  müfste,  eine 
Schädigung  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  bedeuten,  neben  einer 
Herabwürdigung  der  höheren  Schulen  zum  Standpunkt  des  reinen  Utili- 
tarismus. 

Am  26.  Februar  1888  (Hauptversammlung  zu  Plochingen)  hielt  Prof. 
Koller- Stuttgart  einen  Vortrag  in  französischer  Sprache  über  FrauQois 
Coppee,  den  bedeutendsten  und  einflufsreichsten  der  sogen.  „Parnassiens", 
jener  neueren  Lyriker,  deren  Hauptforderung  Vollendung  der  Form  mit 
Reinheit  des  Reimes  sei,  und  die  mit  ihrer  Naturwahrheit  und  Einfachheit 
den  Übergang  von  den  Realisten  zu  den  Naturalisten  bilden. 

Dann  sprach  Prof.  Müll  er -Ulm  über  den  „Bedeutungswandel  im 
Französischen".  Mit  Zugrundelegung  der  „Prinzipien  der  Sprachgeschichte" 
von  Paul  und  von  Darmesteter's   ^La   vie   des  mots"   bestimmte   er  die 
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äulseren  und  die  psychischen  Ursachen  der  beständigen  Veränderungen  in 
der  Sprache  eines  Volkes,  speziell  des  französischen. 

Am  24.  März  1888  (Versammlung-  zu  Stuttgart)  behandelte  Prof. 
Güntter  Friedrichs  des  Grofsen  Stellung  zur  deutschen  Litteratur,  wie 
dieselbe  in  seiner  Schrift  „De  la  litterature  allemande"  zu  Tage  tritt, 
worin  es  der  König  an  treffenden  Bemerkungen  über  litterarische  Er- 
scheinungen durchaus  nicht  fehlen  lasse.  Wenn  französische  Einflüsse  und 
der  traurige  Zustand  der  deutschen  Litteratur  in  den  20er  und  30er 
Jahren  des  vorigen  Jahrlnniderts  Friedrichs  gänzliche  Abwendung  von 
derselben  erklären,  so  bleibe  es  ein  Vorwurf,  dafs  er  später  nicht  sah 
oder  nicht  sehen  wollte,  wie  zwischen  1730  und  1780  das  deutsche  Geistes- 
leben sich  von  Grund  aus  umgestaltet  hatte. 

Am  12.  Mai  1888  (Versammlung  zu  Stuttgart)  besprach  Prof.  Ehr- 
hart  J.  Palsgrave's  „L'eclaircissement  de  la  langue  frangaise  1530". 
—  Im  Vergleich  mit  früheren  derartigen  Sprachbüchern  sei  Palsgrave's 
Leistung  sehr  anerkennenswert.  Neben  grofser  Unklarheit  in  der 
Auffassung  syntaktischer  Verhältnisse  nnd  lästiger  Unbeholfenheit  in  der 
Darstellung  finde  sich  eine  überraschende  Feinheit  der  Beobachtung,  be- 
sonders lautlicher  Erscheinungen.  Noch  heute  sei  P.'s  Werk  wichtig  für 
die  Kenntnis  des  Französischen  und  indirekt  des  Englischen  ums  Jahr  1500. 

Am  23.  Juni  1888  (Versammlung  zu  Stuttgart)  referierte  Prof. 
Hummel  über  Brinckmann's  „Syntax  des  Französischen  und  Englischen 
in  vergleichender  Darstellung".  B.'s  Werk  führe  zwar  weder  im  Bereich 
der  französischen  noch  in  dem  der  englischen  Grammatik  viel  Neues  vor, 
sei  aber  eine  schätzbare  Fundgrube  gut  gewählter  Beispiele  und  scharf 
gefafster  Regeln  und  Vergleiche  (trotz  einiger  Ungenauigkeit ,  z.  B.  in 
der  Darstellung  des  englischen  Konjunktivs). 

Darauf  folgte  ein  Referat  von  Prof.  Zech  über  den  in  Gröber' s 
Grundrifs  enthaltenen  Abschnitt  von  Suchier  „Die  französische  und  pro- 
venzalische  Sprache  und  ihre  Mundarten".  Besonders  das  Kapitel  von 
den  assoziativen  Verändenmgen  in  den  Flexionsformen,  zumal  beim  Verb, 
zeige,  wie  notwendig  zum  Verständnis  des  Neufranzösischen  die  Kenntnis 
des  Alt-  und  Mittelfranzösischen,  ja  selbst  der  einzelneu  Dialekte  sei,  und 
G.'s  Abhandlung  rege  in  hohem  Grade  zu  diesem  Studium  an. 

Nach  diesem  wissenschaftlichen  Berichte  kamen  die  Rechnungsablage 
und  die  Neuwahl  des  Vorstandes:  Prof.  Koller,  Polytechnikum  zu  Stutt- 
gart, Vorsitzender;  Prof.  Wagner,  Realanstalt  zu  Reutlingen,  Stellver- 
treter; Dr.  Kaim,  Polytechnikum  und  Höhere  Handelsschule  zu  Stuttgart, 
Schriftführer.  Zum  Schlufs  wurde  einstimmig  beschlossen,  dafs  in  Dresden 
der  Allgemeine  deutsche  Verband  von  Neuphilologen  eingeladen  werden 
solle,  seine  Versammlung  für  das  Jahr  1890  nach  Stuttgart  zu  verlegen. 

Dr.  Kaim. 
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Huy.  Geueral-Versammlung  der  von  Lehrern  der  neueren 
Sprachen  g'ebildeten  Union.  Laut  „L'Enseignement  des  Langues  mo- 
dernes" fanden  am  2L  Mai  d.  J.  zwei  Sitzungen  statt,  in  denen  zu  Aofang 
die  Stelhmg  der  Fachgenossen  in  Belgien  einer  Erörterung  unterzogen 
wurde,  welche  bei  Pensionierungen  den  in  anderen  Unterrichtszweigen 
docierenden  Lehrern  nicht  ganz  gleich  stehen.  Sodann  besprach  man  die 
bei  Prüfungen  angewandte  Methode  der  Erteilung  von  Points  und  erklärte 
sich  für  den  in  Deutschland  herrschenden  Brauch  der  Ausgleichung  der 
verschiedenen  Fächer.  Ferner  gelangten  die  gröfseren  Schwierigkeiten, 
welche  der  wallonische  Teil  der  Bevölkerung  bei  Aneignung  der  neueren 
Sprachen  zu  bewältigen  habe,  zur  Besprechung.  Man  hielt  es  für  unbillig, 
dafs  den  Wallonen  bei  Preisbewerbungen  die  nämlichen  Bedingungen  wie  den 
Flamländern  auferlegt  seien,  denen  bei  der  Verwandtschaft  ihrer  Sprache 
mit  der  englischen  und  deutschen  viele  Erleichterungen  geboten  seien.  — 
Die  Nachmittags-Sitzung  ward  ausgefüllt  durch  die  „designation  du  Vorort 
pour  88/89",  als  welcher  Lüttich  angenommen  wurde,  worauf  die  Frage 
der  Unterrichtssprache  debattiert  wird.  Es  wird  beklagt,  dafs  Flamländern 
Geschichte  und  Naturwissenschaften  französisch  vorgetragen  werden,  dafs 
in  deutschredenden  Teilen  des  Königreichs  schon  vom  zweiten  Jahre  an 
Französisch  vorherrschend  ist,  wodurch  die  Fortscliritte  dort  geringer 
seien,  und  man  dringt  darauf,  dafs  die  betr.  Muttersprache  auch  gleich- 
zeitig die  Sprache  der  Schule  sein  müsse.  —  Eine  von  Prof.  He  gener 
angeregte  Besprechung  über  die  direkte  und  grammatische  Unterrichts- 
weise soll  in  der  nächsten  Versammlung  fortgesetzt  werden.  —  Die  Ver- 
handlungen fanden  unter  Leitung  des  Herrn  Angerhausen  statt.  Aiifser 
Fachgenossen  nahm  auch  ein  Fabrikbesitzer  an  den  Verhandlungen  teil, 
Das  Wort  führten  vornehmlich  die  Herren  Kleyntjens,  Henderiekx, 
Grofs,  Vogelmann,  Gemonceaux,  Godefroid,  Even  und  die  eben 
Genannten. 

London.  Bekanntlich  hatte  der  Vorstand  des  Vereins  deutscher 
Lehrer  besclilossen,  den  sich  hier  nur  zeitweise  aufhaltenden 
Kollegen  im  Vereine  eine  Art  praktisches  Seminar  einzurichten, 
zunächst  während  der  gröfseren  Ferien,  wo  den  sich  beteiligenden  Vereins- 
mitgliedern gegen  geringe  Zahlung  der  bestmögliche  praktische  Unterricht 
im  Englischen  von  einem  sachkundigen  englischen  Gelehrten  erteilt  werden 
soll !  Diese  Seminarübungen  sind  letzten  Herbst  zum  erstenmal  vorgenommen 
und  haben  sich  als  sehr  erfolgreich  erwiesen.  Siebzehn  Herren  nahmen 
daran  teil  und  erklärten  sich  mit  dem  genossenen  Unterricht  in  jeder 
Beziehung  für  befriedigt.  Der  Beitrag  belief  sich  die  Stunde  auf  6  d. 
(50  Pfg.)  die  Person,  und  da  in  der  Woche  gewöhnlich  fünf  Stunden 
eingehalten  wurden,  kam  er  den  einzelnen  die  Woche  auf  2^/2  Schilling 
zu  stehen,  gewifs  eine  äufserst  geringe  Auslage  für  fünf  Unterrichtsstunden. 
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In  Aussicht  sind  nun  ferner  noch  genommen:  Ein  Winter-Kursus  vom 
15.  Oktober  bis  17.  Dezember,  ein  Weihiiachtsferien-Knrsus  vom  ;-31.  Dezember 
bis  30.  Januar,  —  Das  Stundengeld  beträgt  für  eine  Vorlesung  und  Übung 
von  etwa  anderthalbstündiger  Dauer  1  s.  (R.-Mark),  also  5  s.  die  Woche 
für  etwa  8  Stunden  englische  Seminarül)ungen. 

Ort  der  Vorlesungen:  das  Vereinslokal  (15,  Gower  Street,  W.  C.) 

Zeit  der  Vorlesungen:  10  Uhr  30  Min. 
bis  12  Uhr  a.  m.  (fünfmal  wöchentlich). 

Vortragender  Lehrer:  Kev.  Morris,  M.  A.  Oxford. 

Unterrichtsgegenstand:  Englische  Sprache  (Litteratur,  Übung  im 
Lesen,  Diktat,  Briefstil,  Aufsatz,  Vorträge  vonseiten  der 
Mitglieder  etc.). 
Eine  Hauptsorge  der  nächsten  Zukunft,  ja  fast  eine  Lebensfrage  ist  es, 
dafs  der  unermüdliche  Schriftführer  des  Vereins,  Herr  Reichardt, 
demselben  vielleicht  bald  verloren  geht,  da  ihm  eigne  dringende  Angelegen- 
heiten wahrscheinlich  nicht  die  Zeit  lassen  werden,  sich  dem  Vereine  in 
solchem  Mafse  zu  widmen,  wie  er  es  bisher  so  uneigennützig  gethan  und 
wie  es  für  die  weitere  Entwicklung  des  Vereins  nötig  ist.  Der  Vorstand 
wird  demgemäfs  wohl  in  einer  seiner  nächsten  Sitzungen  in  Beratung 
ziehen  müssen,  ob  es  angemessen  ist,  die  deutschen  Regierungen,  die  uns 
bis  jetzt  ihre  einmalige  Unterstützung  gewährt  haben,  um  eine  dauernde 
Geldunterstütznng  anzugehen.  Gelänge  dies,  so  könnte  dadurch  ein  Punkt, 
welcher  in  der  an  den  Herrn  Reichskanzler  eingereichten  Petition  der 
Neuphilologen  eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  Erledigung  finden,  wir 
meinen  die  Anstellung  eines  neuphilologischen  Attaches,  nämlich  in  der 
Gestalt  des  zukünftigen  Vereins  Sekretärs.  Denn  durch  eine 
sichere  Einnahme  könnte  der  Vereinsvorstand  einen  in  London  seit  vielen 
Jahren  ansässigen  sprach-  und  sachkundigen  Neuphilologen  als  besoldeten 
Sekretär  anstellen,  der  mit  den  Bedürfnissen  der  einzelnen  Vereins- 
mitglieder vertraut  und  seine  meiste  Zeit  dem  Besten  des  Vereins  zu 
widmen  imstande  wäre.  Dies  könnte  durch  einen  von  den  deutschen 
Regierungen  dem  Verein  garantierten  jährlichen  Zuschufs  von  £  250  oder 
5000  M)  ausgeführt  werden.  Dadurch  wäre  aber  im  Literesse  der  Neu- 
philologen, die  nach  London  kämen,  und  somit  des  neuphilologischen 
Studiums  ein  bedeutender  Schritt  vorwärts  gethan. 

Was  die  Verhältnisse  des  Vereins  anlangt,  so  betrug  nach  dem 
Bericht  des  Herrn  Reichardt  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  115, 
die  der  Ehrenmitglieder  75;  die  Einnahmen  des  Vereins,  einschliefslich 
des  Übertrages  von  £  168  vom  vorigen  Jahre,  beliefen  sich  auf  £  408, 
darunter  £  53  an  Mitgliederbeiträgen,  £  159  an  Geschenken,  £  11  an 
Kommissionsgebühren  etc.;  die  Ausgaben,  wovon  Miete,  Druckkosten  und 
Porto  die  schwersten  Posten  bildeten,  betrugen  £  201,  der  Überschufs 
daher  £  206,  gegen  £  169  im  Vorjahre;  hiervon  sind  £  101  15  s.  3  d  in 
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preufsischen  Staatspapieren  ang-eleg-t,  £  23  baar  ausg-eliehen  und  rund 
L  82  in  der  Kasse,  so  dafs  die  finanzielle  Lage  des  Vereins  nicht  schlecht 
ist.  Dennoch  aber  müssen  dem  Verein  unbedingt  neue  Einnahmequellen 
erschlossen  werden.  Ein  bezahlter  Sekretär  mufs  angestellt  werden,  der, 
um  das  Agenturweseu  entwickeln  und  die  übrigen  Geschäfte  des  Vereins 
besorgen  zu  können,  den  gröfsten  Teil  des  Tages  auf  dem  Bureau  zu  sein 
hätte.  Durch  das  Agenturwesen  liefsen  sich  allerdings  gröfsere  Einnahme- 
quellen erzielen,  vorausgesetzt,  dafs  man  es  nicht  an  Anzeigen  fehlen 
lasse,  was  aber  auch  wieder  Geld  kostet.  Um  aber  die  Finanzen  des 
Vereins  auf  feste  Füfse  zu  stellen,  ist  es  geraten,  einen  Anschlag  der 
jährlichen  Kosten  des  Vereins  zu  machen  und  dann  die  deutschen  Eegie- 
rungen  zu  ersuchen,  dem  Verein  einen  festen  Jahresbeitrag  zu  diesen 
Kosten  zu  bewilligen,  um  so  der  Sorge  wegen  Beschaffung  der  nötigen 
Mittel  enthoben  zu  sein.  In  London  sind  allein  1000  deutsche  Lehrer, 
welcher  Zahl  gegenüber  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  viel  zu  klein 
ist.  —  Nach  Annahme  des  Jahresberichts  wurden  an  Stelle  der  ausgetretenen 
Vorstandsmitglieder,  Dr.  Henrici  und  Dr.  Eost,  die  Herren  Dr.  Borns  und 
Hugentobler  gewählt  und  die  satzungsmäfsig  ausscheidenden  Vorstands- 
mitglieder Baumann,  v.  Donat  und  Mengel  wiedergewählt. 

(Nach  den  „Mitteilungen^). 

Paris.  Statuts  de  l'Associacion  Fonetique  des  Professeurs  de 
Langues  Vivantes.  Objet  de  l'Associacion.  Art.  1.  Le  but  que 
poursuit  l'Associacion  fonetique  de  professeurs  de  langues  Vivantes  est  le 
developemant  des  etudes  de  langues  Vivantes.  A  cet  efet,  ele  etablit  des 
cours,  organize  des  conferances,  repand  des  publicacions  utiles,  fonde  des 
biblioteques.  Le  principal  moyen  qu'ele  emploie  pour  atindre  le  but  qu'ele 
se  propoze  est  le  perfecsionemant  des  metodes  d'enseignemant  des  langues. 
—  Art.  2.    Le  sieje  de  la  Societe  est  a  Neuilli  sur  Seine,  6,  rue  Labordere. 

Compozicion  de  l'Associacion.  Art,  3.  La  Societe  se  compoze 
de  mambres  adifs,  de  mambres  aderans,  et  de  mambres  honoraires.  — 
Art.  4.  Pour  devenir  mambre,  il  faut  etre  agree  par  le  Conseil  et  payer 
une  cotizacion  anuele.  —  La  cotizacion  anuele  est  de  5  francs  pour  les 
mambres  actifs  et  de  2  francs  pour  les  aderans.  Ele  est  due  au  preniier 
janvier.  En  versaut  dis  cotizacions,  on  devieut  mambre  a  vie.  —  Art.  5. 
Le  titre  de  mambre  honoraire  est  done,  ä  la  suite  d'une  deliberacion  du 
Conseil,  aus  persones  qui  ont  randu  des  Services  a  l'Associacion.  Les 
mambres  honoraires  ne  paient  pas  de  cotizacion.  —  Art.  6.  Le  nombre 
des  mambres  est  illimite.  —  Art.  7.  L'Associacion  est  administree  par 
un  Conseil  de  20  mambres  eins  pour  un  an  par  l'Assamblee  generale,  au 
scrutin  de  liste,  saus  dezignacion  d'atribucious.  Les  mambres  du  Conseil 
doivent  tous  etre  mambres  actifs  ou  honoraires.  —  Le  Conseil  se  compoze 
d'un  prezidant,  de  deus  vice-prezidans,  d'un  secretaire,  d'un  trezorier,  et 
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de  15  administrateurs.  —  Le  Conseil  choizit  lui  meme  ceus  de  ses  mambres 
qui  doivent  ramplir  ces  foncsions,  toutes  gratuites.  —  Los  titulaires  de 
ces  emplois  sont  toujour  reelijibles.  —  Art.  8.  Le  Conseil  se  reunit  au 
moins  ime  fois  par  trimestre,  —  plus  souvant,  s'il  le  juje  utile.  —  Une 
reunion  extraordinaire  a  lieu  de  droit  sur  la  demande  ecrite  du  tier  de 
ses  mambres,  adressee  au  prezidant.  —  Art.  9.  Le  Conseil  veille  a 
l'execucion  des  Statuts,  dispoze  des  ressources  de  la  Societe  sans  pouvoir 
eng-ajer  l'avenir,  contröle  la  contabilite,  organize  les  conferances,  convoque 
les  assamblees  generales,  recherclie  les  mezures  utiles  au  succes  de  l'euvre 
et  en  assure  l'execucion.  —  Art.  10.  Apres  deus  avertissemans  infructueus, 
le  Conseil  poura  prononcer  la  radiacion  de  tout  mambre  qui  n'aurait  pas 
satisfait  aus  condicions  impozees  par  les  Statuts.  II  en  sera  de  meme  de 
tout  mambre  ayant  subi  une  condanacion  infamante,  ou  dont  la  conduite 
aurait  ete  un  sujet  de  trouble  pour  l'ordre  des  reunions.  —  Art.  11.  Le 
Conseil  redije  lui  meme  son  reglemaut  Interieur. 

Atribucions  des  Mambres  du  Conseil.  Art.  12.  Le  preeidant 
reprezante  l'Associacion  dans  ses  raports  exterieurs,  sigue  les  actes  et 
documans,  dirije  la  discussion  des  seances  et  fixe  leur  ordre  du  jour.  — 
En  son  absance,  il  est  suplee  par  Fun  des  vise-iweddans.  —  Art.  13.  Le 
secreiaire  est  charje  de  la  redacsion  des  proces  verbaus  des  seances,  de 
la  correspondanse  et  de  l'envoi  des  convocacions  prescrites  par  le  Conseil. 

Art.  14.  Le  trezorier  est  depozitaire  des  fons  et  valeurs  de  l'Asso- 
ciacion, paie  les  depanses  autorizees  par  le  Conseil,  et  tient  un  conte 
exact  de  toutes  ses  operacions  de  caisse.  II  est  responsable  des  erreurs 
provenant  de  son  fait  ou  des  soustracsions  rezultant  de  sa  neglijanse.  — 
Art.  15.  Les  administrateurs  pretent  au  Conseil  leur  concoiu*  pour  rezoudre 
les  questions  a  l'ordre  du  jour. 

Assamblees  generales.  Art.  16.  L'Assamblee  generale  se  com- 
poze  de  tous  les  mambres  de  l'Associacion,  convoques  a  cet  efet  par  le 
secretaire  dapres  la  decizion  du  Conseil.  —  Les  convocacions  devront 
etre  parvenues  aus  Interesses  au  moins  5  jours  a  l'avance.  —  Art.  17. 
L'Assamblee  generale  se  reunit  une  fois  tous  les  aus.  —  Sur  une  decizion 
du  Conseil,  ou  sur  la  demande  ecrite  et  signee  du  tier  des  mambres,  une 
Assamblee  generale  extraordinaire  a  lieu  de  droit.  —  Art.  18.  Pour  etre 
valables,  les  decizions  de  l'Assamblee  generale  doivent  etre  prizes  a  la 
majorite  des  vois.  —  Dans  tous  les  votes,  les  vois  des  mambres  actifs  et 
lionoraires  ont  une  valeur  double  de  cele  des  mambres  aderans.  —  Les 
mambres  qui  ne  peuvent  assister  aus  Assamblees ,  peuveut  voter  par 
corespondance.  —  Art.  19.  S'il  arivait  qu'un  ou  pluzieurs  mambres  du 
Conseil  vinsent  a  se  retirer  dans  l'intervale  de  deus  Assamblees  generales, 
le  Conseil  pourvoii^ait  a  leur  ramplacemant  jusqu'aus  procliaines  elecsions. 

Dispozicions  diverses.  Art.  20.  Les  somes  versees  a  l'Associacion 
lui  sont  definitivemant  aquizes,  sans  repeticion  ulterieure,  a  quelque  titre 
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que  ce  soit.  —  Art.  21,  En  cas  de  dissoliicion ,  l'Assamblee  generale, 
compozee  au  moins  des  deus  tiers  des  mambres  inscrits,  statue  sur  l'emploi 
du  materiel  et  des  fons  en  caisse  a  cete  epoque.  —  Si  l'Assamblee  ne 
reunit  pas  ces  condicions,  une  nouvele  convocacion  est  falle  a  15  jours 
de  date,  et  les  mambres  prezans  statuent  valablemant,  quel  que  soit  leur 
nombre.  —  Art.  22.  Pour  qu'une  propozicion  de  dissolucion  puisse  etre 
soumize  par  le  Conseil  a  l'Assamblee  generale,  11  faut  que  la  demande, 
ecrite  et  signee,  lui  en  alt  ete  falte  par  les  deus  tiers  au  moins  des 
mambres  inscrits.  —  Art.  23.  La  revizion  des  Statuts  ne  peut  avoir  lieu 
qu'en  Assamblee  generale,  sur  la  demande  ecrite  et  signee  du  tier  des 
mambres,  soumize  prealablemant  au  Conseil.  —  Art.  24.  Des  etranjers 
ne  peuvent  assister  aus  reunions  du  Conseil  ou  de  l'i^ssamblee  generale 
qu'a  la  condicion  d'y  etre  amenes  par  Tun  des  mambres,  avec  l'autorizacion 
du  prezidant.  

fonetik  titcarz  koNgres.  rnoust  sosaietiz  hav  koNgresiz  or  djenral 
9sembliz  at  mor  or  les  regj^uler  piryadz;  boet  liwen  oa  membarz  liv  az 
fAr  epArt  az  aurz,  korispondans  moest,  in  9  djenrel  wei,  teik  09  pleis  ov 
mitixz.  nekst  yir,  hauevar,  9  greit  meni  ov  aur  memberz  Ar  laikli  tu 
koem  tu  Paris  tu  si  09  greit  eksibican.  wud  it  not  bi  9  gud  opartyüniti 
for  oes  tu  hould  9  koNgres  in  woen  ov  09  smöl9r  taunz  in  09  neib9rliud, 
sei,  dyürlN  09  foerst  hAf  ov  ogast  1889,  hwen  moust  titc9rz  Ar  fri? 

if  ois  moucen  bi  sgportid,  wi  wud  ölso  sedjest  oat  oi  ilekc9nz  for 
kaunsl9rz  for  1889  bi  put  öf  til  09  koNgres. 

Paul  Passy  (im  fon.  tU.J 

Alfabet  fonetique.  *) 

Frangais:  li;  p,  b,  t,  d,  q  ou  k,  g,  m,  n,  n  (regne),  1,  l  (fi//e),  r,  f, 
V,  s,  z,  c  (c//at),  j,  w  (oid),  u  (ki),  y  (i/ak),  m  (cou),  o  (pot),  o  (note), 
A  (tas),  a  (rat),  se  (tres),  e  (mechant),  e  (de),  i  (n/),  oe  (seid),  9  (je),  (e  {^eu), 
u  (mi)-  6  (oh),  ä  (an),  e  (pw?),  öe  (im)]  (i)  marque  de  longueur. 

Anglais:  h;  p,  b,  t,  d,  k,  g,  m,  n,  n  (sing),  1,  r,  f,  v,  6  (thm), 
0  (ihen),  s,  z,  c  (.sÄe),  j  (bridrye),  w,  y;  ü  (pool),  u  (p»t),  o  (more,  fellotc), 
6  (all),  0  (not,  iV'Y),  oe  (bwt),  a  (osk),  ae  (a«r),  a  (mat),  e  (met,  ?  fern), 
i  (pjt),  i  (he);  9  (never),  ou  (no),  ei  (sa^),  oi  (o/l),  au  (hon-),  ai  (ra^). 

Alemand:  h;  p,  b,  t,  d,  k,  g,  m,  n,  x  (di»^),  1,  r,  w  (z?eei),  f, 
V  (wer),  s,  z  (we>.en),  c  (tisch),  5  (genie),  g  (ich),  j  (ja),  x  (acA),  g  (wat/en), 
ü  (du),  u  (n?<ss),  0  (so),  o  (soll),  a  (da),  a  (kann),  se  (bi^r),  e  (nett),  e  (see), 
i  (mit),  i  (sie),  oe  (koennen,  ce  (soshne),  y  (d?mn),  ü  (k'Vhn);  9  (gäbe);  '  coup 
de  glote  (peut  se  sous-entandre  devant  les  voyeles  iniciales). 


*)  Wie  es  bislang  im  fon.  tit.  verwandt  wurde.  —  Unsere  nächste  Nummer  wird 
weitere,  für  die  vorliegende  leider  zu  spät  eingetroffene  Ausfühi-ungen  Paul  Passys  über 
die  Assoeiacion  fonetique  bringen. 
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Besprechungen. 

Dr.  G.  Körting,  Grundrifs  der  Geschichte  der  englischen  Liiteratur  von  ihren 
Anfängoi  bis  zur  Gegenwart.  412  S.  Münster.  Verlag  von  H.  Schö- 
ning-h,  1887. 
Ein  Werk,  welches  uns  gefehlt  hat  und  nicht  nur  von  Studierenden,  für 
die  dasselbe  zunächst  bestimmt  ist,  mit  Freuden  begrüfst  werden  raufs.  Wir  sind 
dem  Verfasser  dankbar  für  den  Fleifs,  für  die  Unverdrossenheit,  mit  welcher  er 
das  überreiche  Material  zusammengetragen  und  zusammengestellt  hat  zu  einem  ein- 
heitlichen Ganzen,  welches  in  einem  mäfsigen  Bande  mit  einem  Überblick  über 
das  gesamte  Gebiet  der  englischen  Litteratur  eine  möglichst  umfassende  Angabe 
der  Quellen,  nebst  Arbeiten  über  die  englische  Litteratur  vereinigt.  Die  bisher 
erschienenen  Werke  von  Scherr,  Gätschenberger,  ten  Brink,  Engel,  Bleibtreu,  die 
der  Engländer  Shaw,  Spalding,  Craik  und  anderer,  des  Franzosen  Taine  werden 
besprochen  und  nach  Verdienst  gewürdigt.  Jeder  Abschnitt  beginnt  mit  der  An- 
gabe der  wichtigsten  geschichtlichen  Ereignisse  und  Daten,  denen  eine  Charak- 
teristik des  Zeitraums  folgt;  diese  berührt  neben  dem  Litterargeschichtlichen 
auch  das  Gebiet  der  Kultur  und  deutet  den  Einflufs  der  Zeitströmungen  auf  die 
Litteratur  an.  Von  wichtigen  Werken  wird  eine  kurze  Inhaltsangabe  gegeben, 
die  Ausgaben  werden  mitgeteilt.  Die  bibliographischen  Angaben  sind  überhaupt 
aufserordentlich  reichhaltig,  und  ihr  Wert  wird  noch  erhöht  durch  eine  kurze 
Charakterisierung.  Einige  beherzigenswerte ,  namentlich  für  Studierende  nicht 
genug  zu  wiederholende  Winke  werden  gegeben,  welche  auch  manchem  Litterar- 
historiker  dienlich  wären,  z.  B.  die  Litteraturgeschichte  kann  nur  im  Zusammen- 
hange mit  der  politischen  und  Kulturgeschichte  begriffen  werden.  Diese  Wahrheit 
hat  der  Verfasser  sich  zum  Gesetze  gemacht.  Wenn  er  auch  auf  dem  beschränkten 
Räume  nicht  eine  vollkommene  Entwickelung  der  Litteratur  im  Anschlufs  an 
Politik  und  Kultur  hat  zur  Dai'stellung  bringen  können,  so  genügen  doch  die 
überall  eingeflochtenen  dahinzielenden  Angaben  und  Bemerkungen,  um  zu  zeigen, 
wie  derselbe  die  Aufgabe  aufgefafst  wissen  will.  Somit  dient  dieses  Werk  zur 
Orientierung  auf  dem  ungeheuren  Gebiete  der  englischen  Litteratur  und  bietet 
eine  wirksame  Anregung  zu  ausgedehnten  Studien  für  einzelne  Zeiträume  oder 
litterarische  Erscheinungen.  H.  Br. 

Gaston  Paris,  La  Utterature  franeaise  au  mögen  aqe  fXI'^-XIV^  siede). 
8.  YII,  292  S.  Paris,  Hacliette  &  Cie.  1888.  2  fr.  50  c. 
Von  seinem  Manuel  d'ancien  fran^ais  hat  G.  Paris  mit  vorliegender  alt- 
französischer Litteraturgeschichte  den  ersten  Band  erscheinen  lassen.  Der  In- 
halt der  in  Vorbereitung  befindlichen  übrigen  drei  Bände  soll  sein:  IL  Grammaire 
sommaire  de  l'ancien  frangais;  III.  Choix  de  textes  frangais  au  moyen  äge; 
IV.  Glossaire.  Der  1.  Band  entspricht  durchaus  dem  Zwecke,  den  der  Verfasser 
verfolgt  hat,  de  dminer  ä  ceux  qui  vetdent  ahorder  l'etude  de  Vancienne  Utterature 
fran^aise  une  orientation  generale  et  une  indication  de  l'etat  actuel  de  nos  con- 
naissances.  G.  Paris  hat  sein  Buch  für  Anfänger  bestimmt ,  mais  aim  commen- 
gants  qui  ont  le  desir  de  travailler  serieusement  et  de  se  familiariser  avec  l'outillagc 
et  les  procedes  de  la  science.      Ein    solches    Handbuch    des    Altfranzösischen,    von 
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einem  so  gründlichen  und  gediegenen  Gelehrten  ausgeführt,  ist  in  der  That  wohl 
geeignet,  eine  entschiedene  Lücke  auszufüllen.  Am  Schlüsse  finden  sich  Notes 
bibliograpliiqnes  und  eine  Table  aJphahetique.  In  Bezug  auf  die  bibliographischen 
Notizen  würde  es,  glaube  ich,  den  Studierenden,  für  die  das  Buch  ja  besonders 
bestimmt  erscheint,  sehr  erwünscht  gewesen  sein,  wenn  der  Verfasser  sich 
dazu  hätte  entschliefsen  können,  auch  solche  Litteraturnachweise  mit  aufzu- 
nehmen, die  bereits  in  anderen,  aber  nicht  so  leicht  zugänglichen  Büchern  ge- 
geben waren,  wenn  er  z.  B.,  anstatt  auf  die  bei  Xyrop  (Storia  delV  epopea 
francese  nel  medio  evo.  prima  iraduzione  deW  originale  danese,  da  Egidio  Gorra, 
Firenze  1886)  gegebene  Bibliographie  zu  verweisen,  die  einschlägige  Litteratur 
selbst  mit  verzeichnet  hätte.  Hoifentlich  läfst  G.  Paris  auch  die  drei  übrigen 
Bände  seines  Handbuches  baldigst  nachfolgen.  H dt. 

Georg  Weitzenböck,  Professor  au  der  Laudes-Oberrealschule  in  Graz, 
Zur  Beform  des  Sprachunterrichtes.  Mit  einem  Anhang  über  die 
österreichische  Eealschiüe.     73  S.     Wien,  Karl  Grraeser,  1888. 

Das  Buch  wendet  sich  offenbar  vorzugsweise  an  die  von  der  Reformbewegung 
noch  wenig  ergriffenen  österreichischen  Kollegen.  Sein  ausgesprochener  Zweck 
ist,  „eine  Übersicht  der  hauptsächlich  auf  den  französischen  und  englischen 
Unterricht  zielenden  Bestrebungen  bis  Ende  1887  zu  geben  und  dadurch  solchen, 
welche  sich  um  diese  Reformfragen  noch  wenig  bekümmert  haben,  die  Einführung 
darein  zu  erleichtern".  —  Diesen  Zweck  erfüllt  es  in  vorzüglicher  Weise,  leistet 
aber  mehr  als  es  verspricht,  indem  es  die  berührten  Fragen  in  selbständiger  und 
die  Lösung  fördernder  Weise  behandelt.  Die  den  aufgestellten  Forderungen  zur 
Stütze  beigegebenen  Argumente  erscheinen  meist  in  Form  bedeutender  Citate  aus 
den  Hauptreformschriften;  die  Einwände  der  Gegner  erfahren  gewissenhafte  und 
besonnene  Prüfung.  Der  Ton  ist  warm  und  entschieden,  doch  nie  verletzend, 
die  Darstellung  gewandt  und  geschmackvoll. 

Das  einleitende  Kapitel  „Pro  aris  et  focis"  (15  S.)  fordert  im  nationalen 
Interesse  bessere  Ausbildung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  im  Gebrauch  ihrer 
Muttersprache,  sowohl  hinsichtlich  der  Auss'prache,  als  auch  in  Bezug  auf  die 
Fähigkeit,  ihre  Gedanken  im  mündlichen  Vortrag  zu  äufsern.  Das  zweite  (5  S.) 
schildert  den  neuerlichen  Aufschwung  der  neusprachlichen  Studien,  seine  Ur- 
sachen und  Anzeichen,  (Erhöhte  Bedeutung  der  neueren  Sprachen  für  Verkehr 
und  Wissenschaft;  Vermehrung  der  akademischen  Lehrer;  Zeitschriften;  Vereine; 
Neuphilologentage;  Reformlitteratur.)  —  Es  folgt  eine  Darlegung  der  Perthesschen 
Reformvorschläge  (4  S.)  —  Der  nächste  Abschnitt  „die  Aussprache"  (13  S.)  ent- 
hält Klagen  über  „grauenvolle  Schüleraussprache",  Zurücksetzung  der  Lautform 
gegen  das  Schriftbild,  Verwechselung  von  Laut  und  Buchstabe.  Gefordert  wird 
Ausgehen  vom  Laute,  Lautphj'siologie  in  dem  vom  ersten  Neuphilologentage  be- 
schlossenen Umfang;  phonetische  Umschrift;  letztere  wird  warm  verteidigt.  Die 
Schlufskapitel  erörtern  die  über  Auswahl  und  Behandlung  der  Lektüre,  Verein- 
fachung der  Grammatik,  Anschlufs  der  Sprech-  und  Schreibübungen  an  das  Gelesene 
von  verschiedenen  Seiten  gemachten  Vorschläge. 

Angehängt  ist  eine  beredte  Klage  über  den  Notstand  des  neusprachlichen  ' 
Unterrichts  an  der  österreichischen  Realschule.  Von  den  Übelständeu,  welche 
hier  einen  gedeihlichen  Unterricht  geradezu  zur  Unmöglichkeit  machen  (geringe 
Stundenzahl  bei  überfüllten  Klassen,  unerreichbare  Ziele,  verkehrte  methodische 
Anweisungen,  gezwungene  Anwendung  ungeeigneter  Mittel)  wird  ein  drastisch- 
grauenvolles Bild  entworfen.  —  Das  dem  Buch  angefügte  Verzeichnis  der  wich- 
tigsten Reformschriften  dürfte  Manchem  willkommen  sein.  Dr.  Blühlefeld. 
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J.  Gutersohn,  Zur  Frage  der  Beform  des  neusprachlichen  Unterrichts. 
Vortrag,  g-ehalten  Pfing-sten  1887  in  der  jahresvcrsanimliing-  des 
Vereins  akademiscli  gebildeter  Lelirer  an  badisclien  Mittelschulen. 
2G  S.     Karlsruhe,  Braunsche  Hofbuchhandlung-,  1888. 

Die  Reformbewegung  ist  ein  seltsames  Gewirr  teils  organisch  verbundener, 
teils  zufällig  zusammengehender,  oft  sich  feindlich  durchkreuzender  Bestrebungen. 
Kein  Zweifel,  dafs  der  neusprachliche  Unterricht  aus  dieser  Sturm-  und  Drang- 
periode verjüngt  und  gekräftigt  hervorgehen  wird;  ein  so  tief  durchwühlter  Boden 
kann  nicht  anders  als  reiche  Früchte  bringen.  Freilich  dürfte  der  endliche 
Gewinn  leicht  auch,  gleich  dem  Schatz  im  Acker,  die  Erwartung  der  Suchenden 
zugleich  befriedigen  und  täuschen.  Nach  dem  bisherigen  Gange  der  Entwickelung 
zu  schliefsen,  wird  der  aus  dem  Chaos  der  Meinungen  endlich  hervorgehende 
Zustand  weniger  den  extremen  Forderungen  der  Radikalen  entsprechen,  die  in 
einseitiger  Schätzung  der  bisher  vernachlässigten  Lehrweisen  und  Unterrichtsmittel 
allem,  was  man  bis  jetzt  als  vernünftig  und  nützlich  betrachtete,  mit  Vernichtung 
drohen,  als  vielmehr  den  gemäfsigten  Anschauungen  der  kühleren  Beurteiler, 
welchen  das  alte  System  als  im  einzelnen  der  Verbesserung  fähig,  teilweise 
dringend  bedürftig,  aber  im  Kerne  gesund  gilt.  Diesen  Standpunkt  scheint  die 
grofse  Mehrzahl  der  nichtschreibenden  neusprachlichen  Lehrerschaft  zu  teilen; 
im  ganzen  auf  diesem  Boden  (etwas  rechts)  steht  Gutersohn. 

Den  einzelneu  Fragen  gegenüber  —  w'elche  natürlich  noch  lange  diskutabel 
bleiben  werden  —  ist  seine  Stellung  die  folgende.  Er  verwirft  systematische 
Darstellung  der  Phonetik,  Gebrauch  phonetischer  Umschrift,  einseitiges  Ausgehen 
vom  Laute,  Gründung  der  Formenlehre  auf  den  Laut.  Er  fordert  möglichst  frühe 
Lektüre  zusammenhängender  Lesestücke,  aber  nach  methodischer  Einführung  in 
dieselbe  durch  eine  Leseschule,  wie  er  sie  für  das  Französische  verfafst  hat, 
welche  vom  Laut  zum  Wort,  vom  Wort  zum  Satz,  vom  Satz  zum  Lesestück  fort- 
schreitet. Die  Notwendigkeit  eines  im  Anfang  wesentlich  synthetischen  Ver- 
fahrens wird  aus  den  Lehren  Herbarts  und  Zillers  näher  begründet.  Für  die 
zweite  ünterrichtsstufe  verlangt  er  Anschlufs  von  Sprechübungen  an  die  Lektüre 
und  induktiven  Betrieb  der  Grammatik.  Die  meisten  der  aus  der  Reform- 
bewegung hervorgegangenen  Lehrmittel  findet  er  zu  schwierig  für  den  Anfangs- 
unterricht, aber  passend  als  Fortsetzung  eines  synthetisch  in  die  Sprache  ein- 
führenden Elementarkursus. 

Die  kleine  Schrift  enthält  beherzigenswerte  Betrachtungen  über  die  päda- 
gogischen Grundfragen,  von  denen  aus  allein  eine  Verständigung   zu  erzielen  ist. 

Mündeil.  Dr.  Mühlefeld. 

Jan  ten  Brink,  Emile  Zola  und  seine  Werke.    Autorisierte  Übersetzung 
von  Prof.   G.  Rahstede.     306  8.     Braunscliweig ,    Scliwetschke 
&  Sohn,  1887. 
In  unserer  vielschreibenden  Zeit,  wo  fast  jeder  Tag  neue  Geisteserzeugnisse 
auf  den  Büchermarkt  wirft,  kann  man  es  einem  urteilsvolien  und  vorurteilsfreien 
Manne  wie  ten  Brink  nur  Dank  wissen,  dafs  er  durch  wohldurchdachte  Behand- 
lung in  zeitgemäfser  Reihenfolge  die  Zolaschen  Werke    dem  Publikum    näher    zu 
bringen  sucht.     Wer   wäre    wohl   noch    geneigt,   die  Reihe  der  Roujon  Macquarts 
im    5000    Seiten    zählenden    Original,    in    ihrer    psychologisch    fein    angelegten 
Charakteristik  selbst  zu  verfolgen?    Genug,  wenn  man  den  Augenblick  jetzt  ergreift, 
um   die  Weiterentwickelung  jenes  „herkulischen"  Talentes  zu  beobachten.     Zwar 
behaupten  Beurteiler  wie  James  Klein,  dafs  sich  das  Pariser  Pubhkum  allmählich 
von  Zola  abwende,    während  andere    wie  Lemaitre    die  Einseitigkeit   der  natura- 
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listischen  Auffassung  mit  allgemeinen  Redewendungen  abfertigen,  dennoch  aber 
läfst  sich  nicht  ableugnen,  dafs  dem  erst  von  Zola  betretenen  Wege  der  methode 
scientifique  die  Zukunft  offen  liegt.  Die  naturwissenschaftliche  Art,  die  Dinge  zu 
betrachten,  wird  ebenso  wie  sie  bereits  den  verschiedensten  Wissenschaften,  der 
Philosophie,  der  Psychologie,  der  Sprachforschung  etc.  neue  Bahnen  eröffnet  und 
zu  ungeahnten  Erfolgen  geführt  hat,  auch  auf  dem  Felde  des  Romanschriftsteller- 
tums  durch  naturgemäfse  Entwickelung  der  Charaktere,  durch  Darlegung  ihrer 
Abhängigkeit  vom  Temperament  und  von  psychisch  und  physisch  begründeten 
Umständen  neue  Darstellungsweisen  erschliefsen,  die  nichts  mit  den  idealisierenden 
Hirngespinnsten  vielschreibender  Modeschriftsteller  gemein  haben,  aber  doch  im- 
stande sind,  Mitleid  mit  dem  unabwendbaren  Elend  der  Menschheit  einzuflöfsen, 
und  den  Entschlufs  wachrufen,  gegen  das  dem  eigenen  Ich  möglicherweise  drohende 
Verhängnis  in  aufwärts  strebenden  Ringen  anzuarbeiten.  —  „Zola",  sagt 
Oskar  Welten,  „ist  durchaus  kein  Neuerer.  Er  kämpft  nur  für  das  urewige 
Recht  der  Poesie,  die  Natur  darzustellen  wie  sie  ist,  den  ganzen  Menschen 
—  er  bekämpft  die  Lüge  in  der  Poesie  und  die  Lügner."  Ferner  sagt  derselbe: 
„Zolas  Romane  sind  nicht  frivol;  sie  sind  einem  ungemein  starken,  sittlichen 
Bewufstsein,  welches  sich  stellenweise  zu  sittlichem  Zorn  steigert,  entsprungen  .  . . 
Die  Jugend  wird  nur  wenig  verstehen  und  sich  langweilen,  die  Lüsternheit  aber 
wird  schamrot  werden,  weil  sie  sich  getroffen  fühlt.  Beide  werden  Zola  ver- 
meiden." Und  so  bliebe  ihm  denn  nur  das  ernstere  Publikum,  welches  die  Welt 
ringsum  mit  prüfenden  Blicken  betrachtet  und  dem  er  Figuren  in  reicher  Menge 
aus  einem  weiten  Beobachtungsfelde  näher  rückt.  —  An  diesen  Teil  der  Leser 
nun  wendet  sich  ten  Brink,  er  will  ihnen  den  scharfsinnigen  Beobachter,  den  aus 
dem  Borne  der  Wirklichkeit  schöpfenden  Dichter  entgegen  dem  landesüblichen 
Geschrei  vorführen  und  sie  zur  Anerkennung  dei'  von  Zola  vertretenen  Richtung 
zwingen.  Die  deutsche  Leserwelt  wird  es  dem  Prof.  G.  Rahstede  Dank  wissen, 
dafs  er  die  gediegene  Arbeit  des  geschätzten  holländischen  Kritikers  ihr  näher 
gebracht  hat,  indem  er  sie  in  einer  Weise  in  unsere  Muttersprache  übertrug, 
der   man  die  Übersetzung   aus    einer   fremden  Sprache  durchaus   nicht    anmerkt. 

W.  K. 

G.  Büeler  und  Dr.  W.  Meyer,  Italienische  Chrestomathie  mit  besonderer 
Berücksichtigung   der  Neuzeit.     Zürich,  Friedr.  Schultheis,  1887. 

Umsonst  hat  sich  eine  gewisse  Schulgelehrsamkeit  gegen  den  Gebrauch 
der  Chrestomathieen  ausgesprochen.  Gerade  die  letzten  Jahre  haben  auf  dem 
Gebiete  der  neueren  Sprachen  einige  Erzeugnisse  dieser  Art  gezeitigt,  die  recht 
geeignet  sind,  dem  genannten  Vorurteil  entgegenzuwirken.  Auch  das  angezeigte 
Lehrmittel  bestätigt  aufs  neue,  wie  praktisch  und  nützlich  gut  angelegte  Lese- 
bücher für  den  Schulunterricht  sein  können,  zumal  für  ein  Fach,  welchem  im 
allgemeinen  nur  eine  kleinere  Stundenzahl  zugewiesen  ist.  —  In  dieser  Chresto- 
mathie sind  die  modernen  Schriftsteller  in  weitgehendstem  Mafse  berücksichtigt; 
doch  sollen  daneben  die  Abschnitte  aus  älterer  Zeit  vorgerückteren  Schülern  den 
historischen  Hintergrund  dazu  geben.  In  aller  Kürze  ist  selbstverständlich  die 
Litteratur  vor  Dante  behandelt  und  sind  nachher  (S.  35 — 100)  aus  der  grofsen 
Blüteperiode  (14. — 16.  Jahrhundert)  mit  vollem  Rechte  Proben  nur  aus  den  alier- 
hervorragendsten  Werken  gegeben.  Wenige  Seiten  sind  dem  Zeitalter  des  Ver- 
falles (1600 — 1750)  gewidmet,  und  die  übrigen  drei  Viertel  des  Buches  (S.  114 
bis  398)  sind  den  Schriftstellern  der  neuen  und  allerneuesten  Zeit  vorbehalten. 
Der  Leser  wird  also  bekannt  mit  den  Autoren  Gozzi,  Parini,  Goldoni,  Alfieri  u.  a., 
welchen  die  „Wiedergeburt  der  Litteratur"  zu  danken  ist,  mit  den  Vertretern  der 
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klassischen,  wie  der  romantischen  Schule,  und  lernt  zuletzt  die  so  viel- 
seitigen prosaischen  und  dichterischen  Leistungen  der  Gegenwart  kennen. 

Es  liegt  ja  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  in  dem  der  Neuzeit  gewidmeten 
Teile  eine  ungleich  gröfsere  Anzahl  von  Namen  vertreten  sein  mufs,  wenn  der 
Lernende  nur  einigermafsen  einen  Einblick  in  das  litterarische  Leben  des  modernen 
Italiens  gewinnen  soll.  Dennoch  wäre  vielleicht  eine  etwas  gröfsere  Beschränkung 
der  Auswahl  auf  die  allerbedeutendsteu  Vertreter  vom  Standpunkt  des  Schul- 
unterrichts aus  wünschenswert,  wenn  auch,  wie  wir  gern  zugeben,  wohl  schwer 
durchführbar.  Eine  zu  weit  gehende  Berücksichtigung  von  Namen  zweiten  und 
sogar  dritten  Ranges  ist  wenigstens  das,  was  die  Chrestomathieen  überhaupt  am 
meisten  in  Verruf  gebracht  hat,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  die  vor- 
liegende sich  hierin  besonders  versündige. 

Es  braucht  eine  Lilteraturkenntnis,  die  wir  uns  nicht  anmafsen,  um  über 
die  getroffene  Auswahl  ein  endgültiges  Urteil  zu  fällen;  wir  erwähnen  nur,  dafs 
dieselbe  bereits  den  Beifall  von  Fachmännern  gefunden  hat.  Und  wenn  der 
Kritiker  des  Litter.  Centralblattes  zu  tadeln  findet,  dafs  die  ältere  Zeit  so  spärlich 
vertreten  sei,  mithin  der  Schüler  ein  Bild  der  litterarischen  und  sprachlichen  Ent- 
wickelung  nicht  gewinnen  könne,  so  vergifst  er  vollkommen,  dafs  das  Buch  nur 
den  Bedürfnissen  unserer  Mittelschulen  dienen  will,  dies  aber  durch  die  starke 
Berücksichtigung  der  Neuzeit  am  besten  thut;  ja  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  aus 
dem  gleichen  Grunde  auch  angehenden  Studenten  von  grofsem  Nutzen  sein  kann. 
Wissenschaftlichen  Wert  darf  deshalb  das  Lehrmittel  trotz  des  von  gleicher 
Seite  ausgesprochenen  Urteils  ganz  ebenso  viel  beanspruchen,  als  jedes  andere 
der  bereits  vorhandenen  Werke  gleicher  Art;  namentlich  ist  kein  Grund,  ihm 
denselben  abzusprechen,  auch  w^enn  es  nur  „rein  praktischen  Zwecken"  dienen 
soll.  Wenn  es  nicht  Bücher  dieser  Art  gäbe,  die  den  Schüler  für  die  ächte  und 
wahre  Wissenschaftlichkeit  in  so  trefflicher  Weise  vorbereiteten,  so  würde  dem 
neusprachlichen  Universitätsunterricht  bald  eine  traurige  Rolle  zufallen. 

Ebenso  ungerecht  ist  der  von  demselben  Rezensenten  gemachte  Vorwurf, 
dafs  „die  litterarhistorischen  Einleitungen  und  biographischen  Notizen 
unbedeutend,  zum  Teil  von  wunderlicher  Dürftigkeit  seien."  Das  Buch  will  und 
soll  keine  Litteraturgeschichte  sein;  es  ist  ausdrücklich  in  der  Vorrede  auf  Werke 
verwiesen,  die  in  dieser  Hinsicht  eine  gute  Ergänzung  bilden  können.  Die  ge- 
nannten Notizen  sind  z.  B.  bedeutend  ausführlicher  und  weit  gehaltvoller,  als  in 
der  verbreiteten  und  beliebten  englischen  Chrestomathie  von  Herrig.  Dieselben 
dürfen  aber  auch  als  in  ihrer  Art  wertvoll  bezeichnet  werden,  indem  sie  zum 
T,  Teil  ganz  treffende  litterarische  Urteile  enthalten,  durch  welche  der  Lesende 
B  schnell  über  einen  Schriftsteller,  ein  ganzes  Zeitalter  orientiert  wird;  in  mancher 
Litteraturgeschichte  wird  man  vergebens  nach  solchen  ebenso  kurzen,  als  gewichtigen 
Bemerkungen  suchen.  Dafs  diese  Einleitungen,  abweichend  von  Herrig,  in  deutscher 
Sprache  abgefafst  sind,  ist,  entgegen  der  Ansicht  eines  anderen  Kritikers,  wohl 
nur  zu  billigen,  und  zwar  aus  den  gleichen  Gründen,  als  man  jetzt  bei  den  Ein- 
leitungen und  Kommentaren  zu  fremdsprachlichen  Klassikern  für  Schulausgaben 
fast  immer  die  deutsche  Sprache  anwendet. 

Wenn  wir  so  veranlafst  waren,    das  Buch  in  diesen  Punkten  gegen  andere 

I Rezensenten  in  Schutz  zu  nehmen,  da  deren  Beurteilung  teilweise  von  einem 
unrichtigen  Standpunkte  ausgeht,  so  können  wir  in  anderen  Beziehungen  einigen 
der  gemachten  Ausstellungen  zustimmen.  Wenn  nicht  gerade  bei  jedem  Stücke, 
so  wäre  doch  entschieden  wünschenswert,  dafs  wenigstens  in  der  Vorrede  genauere 
„Quellenangaben"  sich  vorfänden,  damit  „die  Texte  nicht  jeder  Garantie  ent- 
behren", obwohl  ja  eigentlich  selbstverständlich  ist,  dafs  dieselben  guten  Ausgaben 
L    
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eutnommeii  sind.  Berechtigt  ist  auch  der  Wunsch,  dafs  „dem  Schüler  die  Vor- 
bereitung durch  bedeutende  Vermehrung  der  Anmerkungen  erleichtert  würde" ; 
bei  den  älteren  Perioden  wäre  eigentlich  für  die  Bedürfnisse  der  Mittelschule 
geradezu  ein  fortlaufender  Kommentar  notwendig.  Vielleicht  würde  dies  am 
besten  dadurch  ermöglicht  —  und  könnte  damit  der  Verbreitung  des  Buches  nur 
Vorschub  geleistet  sein  —  wenn  die  Teilung  in  zwei  Hefte  (ältere  und  neuere 
Zeit),  die  im  Inhaltsverzeichnis  angedeutet  ist,  bei  einer  Neuauflage  vollkommen 
durchgeführt  würde;  es  liefsen  sich  dann  wohl  die  gewünschten  Zufügungen,  wie 
auch  einzelne  Vermehi'ungen  von  Probestücken  bedeutender  Autoren  anbringen, 
ohne  dafs  die  Teile  zu  voluminös  würden. 

Nach  einer  Mitteilung  der  Verlagshandlung  ist  allerdings  auch  jetzt  schon 
das  namentlich  für  unsere  Schuljugend  geeignete  zweite  Heft  (S.  201  —  400), 
welches  die  Vertreter  der  romantischen  Schule  und  Proben  der  italienischen  Litte- 
ratur  seit  1860  enthält,  gesondert  zu  beziehen,  und  ist  mit  seinen  leichteren 
Sachen  von  Pellico,  Farina,  Marchesa  Colombi  etc.  ganz  passend  im  Anschluts  an 
irgend  eine  der  gebräuchlicheren  Grammatiken  zu  verwenden.  Das  ganze  Lehr- 
mittel sei  hiermit  auch  den  deutschen  Fachmännern  im  neuphilologischen  Ver- 
bände bestens  zur  Beachtung  empfohlen! 

Karlsruhe.  J.  G-utersohn. 

Dr.  "W.  Mangold  und  Dr.  D.  Coste,  Lese-  mid  Lehrbuch  der  fran- 
zösischen Sprache  für  die  liniere  Stufe  höherer  Lehranstalten.  218  S. 
Berlin,  Springer,  1886. 

Wer  erst  jetzt  diesem  Buche  eine  Besprechung  widmet,  nachdem  dasselbe 
bereits  von  der  Kritik  im  allgemeinen  eine  recht  günstige  Beurteilung  erfahren, 
und  sich  eine  solche  Stellung  erworben  hat,  dafs  jeder,  dem  der  Gedanke  einer 
Reform  des  französischen  Unterrichts  mindestens  als  der  Prüfung  wert  erscheint, 
von  demselben  Kenntnis  genommen  haben  mufs,  wird  weniger  die  allgemeine 
Anordnung  und  die  Grundsätze,  auf  denen  das  Buch  beruht,  in's  Auge  zu  fassen 
haben,  als  vielmehr  die  Einzelheiten  der  Ausführung. 

Das  Buch  gehört  zu  den  bemerkenswertesten  Erzeugnissen,  welche  die  Re- 
formbewegung im  französischen  Unterricht  auf  dem  Gebiete  der  Lehrmittellitteratur 
gezeitigt  hat.  Die  Grammatik  schliefst  sich  an  ein  Lesebuch  an,  Übungen  zum 
Übersetzen  in  das  Französische  an  diese  beiden.  Die  Beigabe  der  deutschen 
Übungsstücke  zeigt,  dafs  die  Verfasser  einem  raafsvollen  Reformprogramm  huldigen. 

Die  Auswahl  der  Lesestücke  kann  im  allgemeinen  gebilligt  werden;  nur 
scheinen  einige  der  die  ersten  vier  Seiten  umfassenden  Anekdoten  inhaltlich  zu 
unbedeutend,  um  für  den  Unterricht  als  ganz  geeignet  betrachtet  werden  zu 
können.  Wir  bezeichnen  als  solche  die  Nummern  1,  2,  6,  9,  10,  14,  15.  — 
Die  tiefe  religiöse  Betrachtung  des  8.  Gedichtes  „ie  Bonheur  du  Chretien" 
(das  Buch  druckt  „bonheur"  während  in  allen  anderen  Fällen  die  betreffende 
Regel  befolgt  wird)  von  Ad.  Monod  und  auch  der  philosophische  Ernst  des 
6.  Gedichts  „Le  Conquerant  et  le  Vieillard''  von  Böranger  dürften  auch 
dem  Standpunkt  des  Unter-Tertianers  nicht  ganz  entsprechen.  Anzuerkennen 
ist,  dafs  der  gesamte  Lesestoff  —  die  durch  zwei  Fabeln  Lafontaines  gebildeten 
Ausnahmen  wird  gewifs  jeder  billigen  —  modernen  Schriftstellern  entnommen 
ist  und  so  in  die  wirklich  lebende  Sprache  einführt. 

Die  dem  Lesebuche  sich  anschliefsende  Elementar-Grammatik  beginnt  mit 
einer  „Übersicht  über  Buchstaben,  Zeichen,  Laute  und  Bindung."  Von 
dem  hier  Gebotenen  werden  auch  manche,  die  in  phonetischer  Hinsicht  nicht  zu 
den  Heifsspornen  zählen,  nicht  ganz  befriedigt  sein.     Wenn  die  Verfasser  in  der 
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Aiiküiuligimg  ihres  Buches  erklären,  eine  korrekte  Aussprache  könne  nicht  durch 
Einprügung  einer  Anzahl  von  Regeln,  sondern  nur  durch  wiederholtes  Vor-  und 
Nachsprechen  gewonnen  werden,  so  kann  man  ihnen  ja  darin  wohl  beipflichten: 
Eine  auf  laut-physiologischer  Grundlage  beruhende  Anleitung  zur  sicheren  Her- 
vorbringung der  fremden  Laute  scheint  darum  doch  von  gröfserer  Wichtigkeit 
als  die  Aufstellung  orthographischer  Regeln.  An  Einzelheiten  sei  erwähnt,  dafs 
unter  der  Rubrik  „Accents"  zwar  dem  e  der  Accent  grave  und  der  Accent 
circonflexe  auch  im  Druck  beigelegt  werden,  nicht  aber  dem  a,  m,  beziehungs- 
weise auch  /,  0,  u.  —  Phonetisch  ungenau  ist  die  Anerkennung  eines  einzigen  a. 

Die  Formenlehre  zeichnet  sich  durch  Übersichtlichkeit  und  knappe  Dar- 
stellung aus.  Der  grundsätzlichen  Anlage  des  Buches  entsprechend  sind  auch 
die  kurzen  grammalischen  Beispiele,  welche  in  einzelnen  Fällen  gegeben  werden, 
dem  bereits  verarbeiteten  Lesestoff  entnommen.  Alle  Formen  aus  dem  Gelesenen 
zu  abstrahieren  war  natürlich  nicht  möglich,  es  haben  in  dieser  Hinsicht  Er- 
gänzungen stattfinden  müssen.  Bei  den  uuregelmäfsigen  Verben  wären  m.  E.  noch 
pleuvoir,  coudre  und  mouclre  aufzunehmen  gewesen,  die  für  den  praktischen 
Gebrauch  der  Sprache  von  Wichtigkeit  sind,  wenn  sie  auch  uaturgemäfs  in  der 
historischen  Lektüre  seltener  auftreten.  Bei  rompre  (S.  99)  dürfte  sich  ein 
kurzer  Hinweis  auf  den  Ursprung  des  t  in  rompt  empfehlen  und  bei  suivre 
eine  Erinnerung  daran,  dafs  es  ein  transitives  Verbum  und  daher  mit  avoir  zu 
verbinden  ist.  Statt  (S.  104)  von  der  Diphthongierung  des  Stammvokals 
in  den  stammbetonten  Formen  des  Präs.  Ind.  und  Konj.  zu  reden,  hätte  allgemein 
auf  den  Vokalwechsel  in  stammbetonten  und  endungsbetonten  Formen  verwiesen 
werden  sollen,  da  die  gegebene  Regel  die  zahlreichen  Fälle  wie  mourir,  pou- 
voi7\  mouvoir  etc.  aufser  Acht  läfst. 

Wenn  die  Verfasser  die  uuregelmäfsigen  Verben  in  der  Reihenfolge  bringen, 
welche  durch  das  Vorkommen  derselben  in  den  Lesestücken  bedingt  wird,  und 
eine  Scheidung  derselben  nach  irgend  einem  Prinzip  unterlassen,  so  ist  das  be- 
greiflich. Indem  sie  aber  so  auf  eine  auf  historischer  Grundlage  beruhende  Er- 
klärung der  sog.  uuregelmäfsigen  Verben  verzichten,  müssen  sie  um  so  mehr  eine 
historisch  nicht  gerechtfertigte  Erklärung  bei  Seite  lassen,  wie  sie  der  Hinweis 
auf  den  Umlaut  des  Stammvokals  (S.   104)  bietet. 

Ebenso  mufs  die  Bezeichnung  von  malheur,  honheur,  sowie  von  rage  und 
ä  la  nage  (S.  107)  als  Ausnahmen  von  den  betreffenden  Genusregeln  bean- 
standet werden.  —  Von  „Verben  auf  -eler  und  -eter  (S.  96  §  18)  sollte  nicht 
geredet  werden.  —  Bei  der  Regel  über  die  Wortstellung  in  der  Frage  (S.  96 
§  15)  hat  die  Kürze  zur  Unklarheit  geführt.  Auch  die  Anknüpfung  der  Regel 
über  das  s  bei  quatre-vingt  (S.  114)  durch  „ebenso"  ist  ungenau,  da  hierbei  keine 
andere  Zahl  vorangeht.  —  Bei  der  Komparation  des  Adverbs  wäre  auch  ein 
Beispiel  wie  plus  coiirageusement  anzuführen  gewesen. 

Die  S3^ntaktische  Vororientierung,  welche  das  Buch  auf  Seite  115 — 122 
bietet,  enthält  das  für  die  Stufe,  für  welche  dasselbe  bestimmt  ist.  Geeignete. 
Mit  Recht  haben  die  Veifasser  weniger  Regeln  aufgestellt,  als  Beispiele  gegeben. 
Darum  kann  man  auch  die  Beibehaltung  der  mehr  mechanischen  Ordnung  der 
meisten  Grammatiken  älterer  Art  bezüglich  des  Konjunktivs  (S.  115)  begreifen; 
es  läfst  sich  indessen  nicht  leugnen,  dafs  eine  logisch  begründete  Anordnung, 
wie  sie  innerlich  allein  berechtigt  wäre,  auch  dem  Schüler  nichts  über  sein  Be- 
griffsvermögen Gehendes  zumuten  würde.  In  den  übrigen  Regeln  ist  die  über  ne 
nach  den  Ausdrücken  des  Fürchtens  bestimmter  zu  fassen. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Übungen  zum  Übersetzen  in  das  Fran- 
zösische,  der   3,    Teil  unseres   Buches,   gearbeitet   sind,   werden    im   allgemeinen 
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vielseitige  Billigung  erfahren.  Wir  müssen  die  Übungsstücke  scheiden  in  solche, 
-  welche  Eiuzelsätze,  und  solche,  welche  Zusammenhängendes  enthalten.  Leider 
überwiegen  die  ersteren  bedeutend.  Dieselben  zeichnen  sich  vor  denjenigen 
älterer  Übungsbücher  dadurch  aus,  dafs  sie  den  Schüler  nicht  planlos  von  einem 
Wissensgebiet  in  das  andere  versetzen,  eben  indem  sie  sich  an  die  Lesestücke 
anschliefsen.  An  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  übertreffen  sie  dieselben  in  keiner 
Weise.  Die  Verfasser  sprechen  sich  nicht  darüber  aus,  wie  sie  sich  die  Be- 
handlung dieser  Sätze  denken.  Meines  Erachtens  kann  es  sich  damit  nur  ebenso 
verhalten  wie  mit  denen  Ulbrichs:  „sie  sind  nicht  dazu  bestimmt,  von  dem  Schüler 
der  Eeihe  nach  ins  Französische  übersetzt  zu  werden,  sondern  sie  sollen  dem 
Lehrer  nur  das  Material  bieten  für  die  verschiedenartigen  Übungen,  durch  welche 
er  die  Regeln  der  Grammatik  und  das  aus  dem  Lesestück  gewonnene  Sprach- 
material seinen  Schülern  einzuprägen  wünscht."  (Ulbrich,  Elementarb.  S.  IIL) 
Ich  kann  nicht  verhehlen,  dafs  ich  solche  Sätzchen  wie:  Ich  sehe  dich.  Du 
siehst  mich  nicht.  §  11.  1,  2.  Er  geht  nach  Madrid.  Haben  Sie  Geschäfte  in 
Berlin?  §  16.  1,  2.  Er  widersteht  den  Feinden.  Ein  Freund  hilft  dem  andern. 
§  24.  1,  2.  Er  erwartete  mich.  Du  erwartetest  mich  nicht?  §  44.  1  u.  s.  w. 
in  einem  Lehrbuche  für  überflüssig  halte.  Jeder  Lehrer  kann  sich  zumuten, 
solche,  für  die  Einübung  einer  bestimmten  grammatischen  Eegel  notwendigen 
Sätzchen  mit  dem  Material,  das  ihm  das  eben  behandelte  Lesestück  bietet,  selbst 
zu  bilden.  Hat  er  einige  Übung  darin  erworben,  so  wird  es  ihm  auch  flott 
genug  von  der  Hand  gehen,  und  er  hat  damit  die  Möglichkeit,  gerade  auf  die- 
jenigen Punkte  gröfseren  Nachdruck  zu  legen,  welche  der  jeweiligen  Schülergene- 
ration minder  leicht  werden.  Der  Unterricht  wird  dann  ganz  anders  belebt  sein, 
als  wenn  der  Lehrer  aus  dem  Buche  die  einzelnen  Sätze  übersetzen  läfst  oder 
auch  mal  selbst  sie  aus  dem  Buche  zur  Übersetzung  vorliest.  Dann  wäre  zu- 
gleich Raum  geschaffen  für  eine  etwas  breitere  Verarbeitung  der  Lesestücke  in 
zusammenhängenden  Stücken,  deren  Übersetzung  mir  für  die  allgemeine  Ausbildung 
in  der  fremden  Sprache  entschieden  wichtiger  erscheint. 

Wenn  wir  so  an  Einzelheiten  der  Ausführung  auch  Anstofs  nehmen  müssen, 
so  mufs  doch  im  allgemeinen  der  Art  der  Ausführung  die  gröfste  Anerkennung 
gezollt  werden;  namentlich  auch  müssen  wir  die  sorgfältige  Durcharbeitung  der 
Übungsstücke  hervorheben.  Das  Buch,  das  sich  übrigens  auch  durch  eine  ge- 
diegene Ausstattung  auszeichnet,  sei  allen  Freunden  einer  mafsvollen  Reform  des 
französischen  Unterrichts  angelegentlichst  empfohlen.  Tendering. 

Dr.  H.  Mensch,   Characiers  of  JEnglish  Literature.    For  tlie  Use  of  Schools. 
Seconcl  Edition.     124  Seiten.     Coetlien,  Otto  Schulze,  1887. 

Dieses  kleine  Buch,  so  sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  desselben,  bezweckt 
eine  kurze,  aber  zuverlässige  Übersicht  über  das  Leben  und  die  Werke  der 
grofsen  englischen  Schriftsteller  zu  geben.  Es  hat  seinen  Inhalt,  wenn  auch  mit 
wichtigen  Änderungen,  den  litterarhistorischen  Werken  von  Shaw-Smith,  Angus, 
R.  Chambers  und  H.  Morley  entlehnt.  Einige  Kapitel  gehören  des  Verfassers 
eigener  Komposition  an.  Gelegentliche  Bemerkungen  boten  die  Programmarbeiten 
von  Stiepel,  Volkenrath,  Ahn,  Foertsch  und  Altenburg.  Unter  den  Quellen,  zu 
welchen  der  Verfasser  hinsichtlich  der  erklärenden  Noten  seine  Zuflucht  nahm, 
werden  Hoppes  Englisch  -  Deutsches  Supplement  -  licxikon  und  Langenscheidts 
Englisches  Sprachwörterbuch  besonders  genannt. 

Betrachtungen  über  die  leitenden  und  bahnbrechenden  Gröfsen  der  englischen 
Litteratur  zu  pädagogischen  und  anderen  Zwecken  veranstaltet  sind  nicht  neu  und 
auch  nicht  selten;    die   an   hervorragenden  Talenten  so  reiche  Litteratur  unseres 
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germanischen  Nachbarlandes,  welche  mit  uns  so  viele  Berührungspunkte  gemein 
hat,  forderte  frühzeitig  zu  litterargeschichtlichen  Versuchen  auf  und  hat  auch  der 
pädagogisch  -  didaktischen  Richtung  stets  Anregung  zu  neuen  Arbeiten  geboten. 
Ich  erwähne  von  den  neuesten  Erzeugnissen  dieser  Gattung  nur  die  History  of 
the  English  Language  and  Literature  from  the  earliest  times  until  present  day 
von  Prof.  Dr.  F.  J.  Bierbaum,  ein  mit  Recht  von  der  Kritik  günstig  beurteiltes 
Werkchen,  und  die  kurze  und  brauchbare  Einleitung  zu  Ilerrigs  The  British 
Classical  Authors  in  den  neuesten  Ausgaben  dieser  Chrestomathie.  Diesen  Arbeiten 
reiht  sich  das  für  den  Schulgebrauch  abgefafste  Büchlein  von  H.  Mensch  an. 
Ohne  mich  weiter  an  dieser  Stelle  in  eine  vergleichende  Diskussion  mit  genannten 
und  anderen  Werken  einzulassen,  halte  ich  es  für  angezeigt,  gleich  zu  erklären, 
dafs  man  es  hier  mit  einer  fleifsigen  und  sorgfältigen  Ausarbeitung  zu  thun  hat, 
welche  allen  den  Anforderungen  genügen  dürfte,  welche  Lehrende  und  Lernende 
an  eine  solche  Schrift  orientierenden  Charakters  stellen  können.  Ersteren  wird 
es  freilich  die  Benutzung  eines  gröfseren  Werkes  nicht  entbehrlich  machen,  mit 
diesen  Ansprüchen  tritt  die  kleine  Schrift  aber  auch  nicht  auf;  letztere  aber 
werden  in  derselben  alles  das  finden,  was  ihnen  das  Verständnis  der  zu  lesenden 
Schriftsteller  zu  erleichtern  vermag. 

Der  Verfasser  leitet  seine  in  gutem  Englisch  geschriebenen  litterarischen 
Besprechungen  mit  dem  „Vater  der  englischen  Dichtkunst"  Geoft'rey  Chaucer  ein, 
geht  dann  zu  John  Gower  und  Edmund  Spencer  über,  bespricht  hierauf  die  Ent- 
wickelung  und  den  Höhepunkt  der  dramatischen  Litteratur  Englands,  hebt  Miltons 
Gestalt  in  das  gebührende  Licht  und  findet  in  einer  Reihe  wohlabgerundeter 
Bilder  Gelegenheit,  die  nachfolgende  Litteraturepoche,  namentlich  die  an  glänzenden 
Namen  schier  überreiche  Zeit  des  vorigen  Jahrhunderts  eingehender  zu  behandeln. 
Den  Abschlufs  bilden  in  den  Abschnitten  34 — 38  die  Lake-poets,  Mary  Edge- 
worth,  Charles  Dickens,  George  Eliot  und  Thomas  Carlyle.  Wort-  und  sach- 
erklärende Noten  wurden  in  einem  besonderen  Anhange  gegeben.  Auch  unter 
dem  Texte  findet  Verfasser  Gelegenheit,  an  passender  Stelle  nützliche  und  belehrende 
Bemerkungen  beizufügen  (so  zu  Seite  27/28,  33,  38  und  anderwärts).  Die  ein- 
zelnen Besprechungen  entfernen  sich  nicht  aus  dem  Rahmen,  der  ihnen  vom 
Standpunkte  einer  kurzen,  sachlichen  Betrachtung  angewiesen  sein  mufs,  wenn- 
gleich einige  Nummern,  wie  8)  The  English  Translations  of  the  Bible,  eine  Kürzung 
sehr  gut  vertragen  könnten,  bei  30)  Lord  Byron  eine  erweiterte  Fassung  recht 
wünschenswert  wäre,  wenn  man  das,  was  über  ihn  gesagt  wird,  so  knapp  zu- 
sammenfassend es  auch  gehalten  ist,  mit  dem  vergleicht,  was  Verfasser  über  einen 
Stern  zweiten  Ranges,  wie  31)  Thomas  Moore  mitteilt.  Auch  betrachtet  es  Ref. 
als  einen  offenbaren  Mangel,  dafs  die  ältere  Litteratur,  die  für  das  Verständnis 
der  neuereu  Sprache  und  Litteratur  so  aufserordentlich  bedeutungsvoll  erscheint, 
unberücksichtigt  geblieben  ist,  eine  in  jeder  Beziehung  so  eigenartige  Gestalt  wie 
die  König  Alfreds  verdiente  es  doch,  dafs  ihrer  mit  einigen  Worten  gedacht 
wurde  und  wenn  es  nur  die  eine  Mitteilung  gewesen  wäre,  dafs  er  wie  alle  kühnen 
Reformer,  wie  ein  Karl  der  Grofse,  ein  Peter  der  Grofse,  die  litterarischen 
Neigungen  seines  Volkes  durch  zahlreiche  Übersetzungen  aus  fremden  Litteraturen 
und  durch  eigene  pädagogisch-didaktische  Bestrebungen  nach  dieser  Richtung  hin 
in  eine  neue,  lebendigere  Form  gekleidet  hat. 

Abgesehen  von  dieser  leicht  auszufüllenden  Lücke  sind  kaum  Ausstellungen 
zu  machen;  es  liegt  im  übrigen  eine  untadelhaft  fleifsige  und  treue  Arbeit  vor, 
welche,  noch  einmal  sei  es  gesagt,  allen  Anforderungen  entsprechen  wird,  die 
von  Lehrenden  und  Lernenden  gestellt  werden  können.  Namentlich  den  oberen 
Klassen  von  höheren  Mädchenschulen  und  Lehrerinnen-Seminaren,  an  welchen  dem 
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litterarkundlichen  Unterricht  ein  breiterer  Boden  gewährt  ist,  kann  die  Schrift 
angelegentlichst  empfohlen  werden.  Dafs  dieselbe  gebührende  Aufnahme  gefunden 
hat,  beweist  der  Umstand,  dafs  von  ihr  bereits  eine   „second  edition"  vorliegt. 

I)r.  Reimann-Danzig. 

Henri  Quayzin,  Premiers  Essais.    Paul  Neff,  Stuttgart,   1888.    Ji  1,20. 

Herr  Quayzin  hat  unsere  französisch  lernende  weibliche  Jugend  mit  einer 
neuen  Gabe  erfreut,  die  in  ebenso  sinniger  Weise  wie  die  erste,  „Premieres  Lec- 
tures",  und  nach  denselben  gesunden  pädat^ogischen  Grundsätzen  zusammengestellt 
ist.  Nur  was  im  Gesichtskreise  der  Kinder  lietit  und  ihr  jugendliches  Seelenleben 
erfüllt  und  beschäftigt,  wird  ihnen  als  anregende  Lektüre  geboten  und  zwar  in 
der  Form  von  Beschreibungen  kleiner  Scenen  aus  dem  Kindes-  und  Tierleben, 
besonders  der  für  das  Kind  so  überaus  interessanten  und  sympathischen  Geschöpfe, 
der  Vögel,  die  seine  Phantasie  beständig  anregen.  Die  zweite  Stelle  im  Buche 
nehmen  kleinere  Gedichte  ein,  welche  die  gefährliche  Klippe  fast  aller  französischen 
Gedichte  für  die  Jugend,  das  Moralisieren,  glücklich  umschiffen  und  so  den 
harmlosen  Kleinen  einen  ungetrübten  Genufs  gestatten.  Erst  in  dritter  Linie 
—  und  mit  Recht  —  stehen  kleinere  Erzählungen.  Ob  dies  auf  fünf  Seiten  aus- 
gedehnten „Regles  de  l'ecole"  besonderen  Anklang  bei  unseren  Mädchen  linden 
werden,  möchten  wir  bezweifeln.  Aufser  in  der  Auswahl  des  Stoffes  bestehen  die 
Vorzüge  des  Buches  vor  vielen  ähnlicher  Art  in  der  Sprache,  welche  ebenfalls 
dem  wirklichen  Leben  entnommen  ist,  und  darum  um  so  leichtere  und  willigere 
Aufnahme  und  Aneignung  finden  mufs. 

Bei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage,  die  wir  dem  Büchlein  aufrichtig 
wünschen,  dürfte  eine  etAvas  peinlichere  Durchsicht  der  Korrekturbogen  am  Platze 
sein.  Die  Anmerkungen  sollten  unserer  Meinung  nach  stets  mit  den  Hinweisen 
auf  derselben  Seite  zu  finden  sein.     Die  Ausstattung  ist  eine  vorzügliche. 

J.  Bb. 

H.  C.  Kellner,    Sävitrl.    Praktisches  Elementarbuch  zur  Einfülmuig  in 
die  Sanskritsprache.     Leipzig  1888. 

Dem  in  den  neueren  Sprachen  Arbeitenden  wächst  der  Stoff  unaufhörlich 
unter  der  Hand.  Lautliche  Erscheinungen,  die  noch  gestern  mit  wenigen  Zeilen 
abgethan  waren,  unterliegen  heute  vielseitiger  Erörterung  und  können  morgen  ein 
eingehendes  Studium  erfordern.  Die  litterarische  Forschung  strebt  immer  mehr 
ins  Besondere.  Die  Grenzgebiete  nach  den  verwandten  Sprachen  und  den  Nach- 
barwissenschaften werden  immer  Aveiter  angebaut.  Dem  Lehrenden  aber  legen 
die  methodischen  Fortschritte  des  Unterrichts  wachsende  Verpflichtungen  auf.  Da 
gilt  es,  mit  geistiger  Schnellkraft  sich  vor  Zersplitterung  zu  hüten  und,  fest  im 
Mittelpunkte  fufsend,  die  Arbeit  auf  auseinandergehenden  Gebieten  doch  zu  einem 
Ziele  zusammenwirken  zu  lassen.  Wollte  man  jeden  Punkt  mit  gleicher  Kraft 
decken,  so  würde  man  überall  zu  kurz  kommen. 

Dies  ist  im  Auge  zu  behalten,  wenn  dem  Neuphilologen,  besonders  dem 
Anglizisten,  die  Beschäftigung  mit  dem  Sanskrit  nahe  gelegt  wird  oder  wenn  er 
selbst  den  Wunsch  hegt,  jener  Sprache  und  jenem  Wunderlande  endlich  einmal 
näher  zu  treten.  Die  Sanskritsprache  ist  nicht  für  uns  unentbehriich,  wie  das 
Spätlatein  für  den  Franzosen  oder  etwa  das  Gotische  für  den  Angelsachsen.  Aber 
dennoch  ist  ihr  Wert  hoch  genug.  Sie  bereichert  die  sprachliche  Anschauung 
durch  Kenntnis  eigenartiger  Bildungsmittel,  sie  erleichtert  das  Verständnis  grund- 
legender Werke  des  sprachvergleichenden  und  germanistischen  Gebietes,  sie  ge- 
stattet, unter  Umständen  sprachliche  Erscheinungen  selbstbeobachtend  aufwärts  zu 
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verfolgen,  sie  befruchtet  die  Allgemeinbildung  und  macht  eine  Sprache  und  Littc- 
ratur  von  hoher  geistiger  Bedeutung  zugänglich.  Schon  ein  elementares  Erlernen 
des  Sanskrit  würde  in  diesen  Richtungen  gewissermafsen  illustrierend  wirken.  Wie 
der  Naturforscher  die  Seeküste  oder  den  Nordrand  Afrikas  aufsucht,  nicht  etwa 
um  die  Wissenschaft  durch  Entdeckung  neuer  Formen,  sondern  vielmehr  um  die 
eigene  Anschauung  zu  bereichern,  ähnlich  ist  dem  Neuphilologen  eine  wissenschaft- 
liche Reise  in  das  indische  Gebiet  zu  empfehlen. 

Solchen  Zwecken  will  das  vorliegende  Buch  dienen.  Es  enthält  den  Text 
des  sittlich  und  dichterisch  sehr  hoch  stehenden  Liedes  von  der  gattentreuen 
Sävitri,  einer  der  schönsten  Mahäbhärataepisoden,  mit  Erklärung  und  Wörterbuch. 
Dem  aber  geht  vorher  eine  kurze  Darstellung  der  Beugungslehre,  sowie  einiges 
über  Laut-  und  Wortbildung,  hinreichend  zum  Verständnis  der  Dichtung  und  das 
Wesentliche  zur  Erlernung  der  Elemente  des  Sanskrit  bietend.  Das  Buch  hat 
Ähnlichkeit  etwa  mit  Ahrens'  Einführung  in  die  Odyssee.  Der  Einübung  dienen 
Beispiele,  wiederum  dem  Texte  selbst  entnommen.  Die  Devanägari,  die  Sauskrit- 
schrift,  wird  auch  auf  einigen  Seiten  gelehrt.  Da  aber  Text  und  Paradigmen  auf- 
gelöst und  in  lateinischer  Schrift  gegeben  werden,  bedarf  man  ihrer  nicht  einmal. 

Aufserdem  ist  dem  Buche,  das  zunächst  als  Vorbereitung  auf  die  gröfsere 
Elementargrammatik  und  die  Nala-Ausgabe  des  Verfassers  gilt,  eine  Übersicht  der 
hundertjährigen  europäischen  Sanskritstudien  beigegeben.  Ob  nun  das  kleine  Werk 
fachwissenschaftlichen  Ansprüchen  genügt,  ist  uns  zu  beurteilen  leider  versagt. 
Doch  macht  es  in  Anordnung  und  Haltung  einen  sehr  günstigen  Eindruck. 

Der  Verfasser  fürchtet  Tadel,  dafs  er  zu  diesem  durch  streng-wissenschaft- 
liche Behandlung  fast  geheiligten  Gebiete  vermittelst  seines  Buches  auch  dem 
Halbwissen  einen  Zugang  eröffne.  Da  aber  ein  Halbwissen  erst  entsteht,  wenn 
die  Ansprüche  und  Ziele  im  Verhältnis  gröfser  sind  als  der  Umfang  der  Kennt- 
nisse, so  kann  er  die  Verantwortung  dem  Einzelnen  überlassen  und  die  Schuld, 
der  Zunft  der  Halbwisser  Vorschub  zu  leisten,  mit  unserm  gesamten  Schulunter- 
richt tragen. 

Er  bemerkt  ferner,  dafs  er  behufs  Einübung  einer  so  schweren  Sprache  zu 
ganz  besonderen  didaktischen  Mitteln  gegriffen  habe.  Doch  möchten  wir  es  für 
angemessen  halten,  dafs  die  Übungsbeispiele,  wenn  nicht  vermehrt,  so  doch  mehr 
auf  die  einzelnen  Regeln  verteilt  würden;  dafs  die  Erklärung  einiger  kleinen 
formalen  Abweichungen  nicht  auf  einen  späteren  Kursus  verspart  würde;  dafs, 
sei  es  auch  nur  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses,  europäische  Laute  und 
Formen  herangezogen  und  endlich,  dafs  die  Kapitel  über  die  indische  Schrift  in 
einen  Anhang  verwiesen  würden.  Im  übrigen  kann  Ref.  bestätigen,  dafs  die 
Schwierigkeiten  des  Sanskrit  an  der  Hand  dieses  Buches  sich  recht  erfreulich 
überwinden  lassen.  S...e. 


Neue  Ersclieinungen. 

A.   In  Deutschland,  Oesterreicli,  der  Sclnveiz. 

Asher's    collection    of   English    authors.      By    mead  and   stream.      A  novel  by 

Ch.  Gibbon.     2  Vols.     (VIII,  327  u.  VIII,  341   S.)    Hamburg,     ä  A  1,50. 
Berg,  L.,  Haben  wir  überhaupt   noch    eine   Litteratur?     (80    S.)     G.    Baumert 

&  Ronge.     Jb  0,60. 
Besser,  J.,  Vorschläge   zur   Reform    der   Orthographie.     (33  S.)     Braunschweig, 

Bruhn      Jh  0,50. 
Biblioteca  italiana,  hrsg.  v.  A.  Güth.     Berlin,    Simion.     E.    de  Amicis,  Cuore. 

Libro  per  i  ragazzi.     (66  S.)     Jfp  0,50. 
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Binz,  G.,  zur  Syntax  der  Baselstädt.  Mundart.     (77  S.)     Leipzig,  Fock.     Ji>  2. 

Boll,  H.,  über  bedenkliche  Erscheinungen  in  der  deutschen  Sprache  der  Gegen- 
wart.    4.     (17  S.)     Leipzig,  Fock.     Jk  0,75. 

Bretschneider,  H. ,  Franco-Anglia,  Sammlung  französischer  und  englischer 
Dichtungen  in  deutschen  Versen.     (194  _S.)     Rochlitz,  Pretzsch.     Ji   1. 

Bruno,  G.,  le  opere  italiane  ristampate  da  P.  de  Lagarde.  Vol.  1.  (400  S.) 
m.  Holzschn.     Göttingen,  Dieterich.      Ji)   13. 

Busson,  A.,  die  Sage  v.  Max  auf  der  Martinswand  u.  ihre  Entstehung.  (Sep.- 
Abdr.)     (48  S.)     In  Komm.     Leipzig,  Freytag.     Jp  0,80. 

Collection  of  British  authors.  12.  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  h  Jk  1,60.  2525.  Sara 
Crewe;  or  what  happened  at  Miss  Minchin's;  and  Editha's  burglar.  By  F.  H. 
Burnett.  (183  S.)  —  2526.  Kidnapped  being  memoirs  of  the  adventures 
of  David  Balfour  in  the  year  1751  by  R.  L.  Stevenson.  (288  S.)  —  2527 
a.  28.     The  fatal  Three  by  M.  E.  Braddon.     2  Vols.     (244  u.  288  S.)  — 

2529.  Selections   from   American   humour.      By    M.    Twain.      (287    S.)    — 

2530.  Maiwa's  revenge,  or  the  war  of  the  little  band.  By  H.  R.  Haggard. 
(263  S.)  2531-32.  The  mystery  of  Mirbridge  by  J.  Payn.  2  Vols.  (295 
u.  287  S.)  —  2533.  With  the  Immortais.  By  F.  M.  Crawford.  (288  S.) 
—  2534 — 35.  Gentleman  and  courtier.  A  romance  by  F.  Marryat. 
2  Vols.  (295  u.  280  S.)  —  2536.  Thoth.  A  romance.  (207  S.)  —  2537. 
Ninette.  An  idyll  of  Provence.  By  the  author  of  „Vera",  „Blue  Roses"  etc.  (287  S.) 

Doli,  J.,  neues  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  I.  Tl.  Lese-,  Schreib-  und 
Sprechschule.     (XVI,  200  S.)     Karlsruhe,  Reiff.     Jb  2,40. 

Dannheisser,  E.,  Studien  zu  Jean  de  Mairet's  Leben  und  Wirken.  (111  S.) 
Leipzig,  Fock.     J^  1,50. 

Franke,  C,  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers.  Versuch  einer  historischen 
Grammatik  der  Schriftsprache  Luthers.  Gekrönte  Preisschrift.  (Sep.-Abdr.) 
(XV,  307  S.)     Görlitz,  Remer.     M  4. 

Gompei-z,  Th.,  zu  Aristoteles'  Poetik.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärg. 
der  Kapitel  I— VI.     (42  S.)     Leipzig,  Freytag.     Jb  0,70. 

Günthner,  E.,  Calderon  und  seine  Werke.  2  Bde.  (XL.,  336  u.  VIH,  437  S.) 
Freiburg,  Herder,     k  J^  4. 

Hattendorf,  V/.^  Sprache  und  Dialekt  des  spätmittelcnglischen  Romans  of 
Partenay.     (54  S.)     Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.     Jk  1,20. 

Hettinger,  F.,  Dante's  Geistesgang.     (132  S.)     Köln,  Bachem.     Jk  2,25. 

Heusler,  A.,  der  alemanische  Consonantismus  in  der  Mundart  von  Baselstadt. 
(XV,  131  S.)    Strafsburg,  Trübner.     Ji>  4. 

Hoffmann,  F.,  Nachklänge  altgermanischen  Götterglaubens  im  Leben  und  im 
Dichten  des  deutschen  Volkes.     (144  S.)     Hannover,  Hahn.     Jb  1,80. 

Kelle,  J.,  die  St.  Galler  deutschen  Schriften  und  Notker  Labeo.  (Sep.-Abdr.) 
4.     (76  S.  m.   6  Taf.)     München,  Franz.     ^M  3. 

Kampf,  E.,  Darstellung  der  Syntax  in  der  sogenannten  Caedmon'schen  Exodus. 
(55  S.)     Leipzig,  Fock.     J'h   1. 

Kordgien,  G.  C,  deutsch-spanisches  Konversationsbuch  f.  Anfänger.  (VI,  76  S.) 
Leipzig,  J.  Baedeker.     Ji>  1,80. 

Kryzanowsky,  Ph.,  russische  Grammatik.     (VII,  148  S.)     Wien,  Perles.    Jb  2. 

Kunst,  die,  der  Polyglottie.  15.  u.  16.  Theil.  Wien,  Hartleben,  ä  Jb  2.  15.  Die 
Kunst,  die  türkische  Sprache  durch  Selbstunterricht  schnell  und  leicht  zu  er- 
lernen. Von  C.  Wied.  (VIII.  183  S.)  —  16.  Die  Kunst,  die  dänische 
Sprache  schnell  zu  erlernen.     Von  J.  C.  Poestion.      (184  S.) 


373 

Lederer,  Volapükabuks.     H.  Blod's  Grimm  märs  popa  deutik.    (77   S.)    Leipzig, 

Mayer.     Jb  0,60. 
Legends  of  the  Black  Forest.      Translated  from  tbe  German  by  D.  Birnbaum. 

(Vir,  223  S.)     Baden-Baden,  Marx.     Jd   2,50. 
Lemberg,  D,  D.,  die  verbalen  Synonyma  im  Oxforder  Texte  des  altfranzösischen 

Rolandsliedes.     Ein  Beitrag  zur  Wortbedeutungslehre  (Sematologie)   des  Alt- 
französischen.     (63  S.)     Leipzig,  Fock.     Jb  1. 
Lodge,  Th.,  Rosalind.  Anovel.  12.  (192  S.)  Leipzig,  Gressner  &  Schramm.  J&  0,80. 
Logander,  L..  ein  Wort  für  unsere  Fremdwörter.    (36  S.)    Kiel,  Lipsius.  Jb  0,80. 
Mahlow,  G.,  die  langen  Vocale  A  E  0  in  den  europäischen  Sprachen.     2.  Aufl. 

(166  S.)     Berlin,  Mayer  &  Müller.     Ji,  4. 
Marcou,  Ph.,  der  historische  Infinitiv  im  Französischen.    (29  S.)    Berlin,  Mayer 

&  Müller.     Jb  0,80. 
Parlons  francais.     Quelques   remarques    pratiques   dont   on    pourra    profiter  en 

Suisse  et  ailleurs.     (24  S.)     Genf,  Stapelmohr.     Jb   0,40. 
Patmore,    C,    the    angel    in    the    house.      12.      (192    S.)      Leipzig,    Gressner 

&  Schramm.     Jb  0,80. 
Rahstede,  H.  G.,    Studien   zu  La  Rochefoucauld's  Leben    und  Werken.     (VIII, 

184  S.)     Braunschweig,  Schwetschke.     Jb  2,40. 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  hrsg.  v.  R.  Virchow 

und  F.  V.  Holtzendorff.     55.  Geschichte  des  Grimmschen  Wörterbuchs.     Von 

A.  Mühlhausen.     (42  S.) 
Schirmer,  G.,  zur  Brendanus-Legende.     (75  S.)     Leipzig,  Fock.     Jb  1,20. 
Schriften  zur  germanischen  Philologie.    Hrsg.  v.  M.  Roediger.    1.  Heft.    Berlin, 

Weidmann.     Jb  5.     Karolingische  Dichtungen.      Untersucht    v.    L.    Traube. 

Aedelwulf,  Alchuine,  Angilbert,  Rhythmen.     (161   S.) 
Schuchardt,  H.,  kreolische  Studien.      VII.    u.  VIII.      (Sep.-Abdr.)      In  Komm. 

Leipzig,  Freytag.    Jb  0,90.    VII.  Über  das  Negerportugiesische  von  Annobom. 

(36  S.)    Jb.  0,60.  —  VIII.  Über  das  Annamito-Französische.   (10  S.)  Jb  0,30. 
Stoffel,  J.,    Lessings   Minna   v.  Barnhelm,    im    einzelnen   erklärt  und  gewürdigt. 

(84  S.)    Langensalza,  Beyer.     J^  0,80. 
Weiss,  K.,  Richard  Brinzley  Sheridan  als  Lustspieldichter.      (110  S.)     Leipzig, 
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Lamb,  warrior  kings  from  Charlemagne  to  Frederick  the  Great.    8.   Routledge.  6/. 
Leland ,  C.    G. ,    Pidgin-English  sing-song,    or   songs   and  stories  in  the    China- 

Euglish  dialect.     2.  ed.     8.     Trübner  &  Co.     5/. 
Lowell,  J.  R.,  political  essays.     8.     Macmillan  &  Co.     7/6. 
Morgan,  A.,  Shakespeare    in   fact   and   in    criticism.     8.     Trübner  &  Co.     10/. 
Morley,  English  writers.     Vol.  III.     8.     Cassell  &  Co.     5/. 
Slack,  C. ,  Manual  of  languages,  European  and  Oriental,  dialogues,  vocabulary 

and  pronuuciation.     8.     4/6. 
Steel  and  Lyttelton,  Cricket.     8.     Longmans  &  Co.     10/6. 
Yorke,  C,  Hush.     3  vols.     8.     Bentley  &  Sons.     31/6. 

C.    In  Frankreich. 

Alotte,  L.,  Primordialite  de  Tecriture    dans  la  genese  du  langage   humain.    18. 

E.  Vieweg,  Paris.     1  fr. 
Assolant,  A.,  Chiffon.     18.     E.  Dentu.     1  fr. 

Balley,  B.,  Criminelle.      18.     C.  Marpon  &  E.  Flammarion.     3  fr.   50  c. 
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retroensas  inedites;  L'ordre  de  san  Macari;  Sur  le  vers  1730  de  Flamenca; 
Sos  =  sum. 

t]i9  fonetik  tttcQr.  djün.  saund  noteican.  —  P.  Passy,  titcin  dodjis.  — 
buks  risivd  (Beyer,  franzoesische  Phonetik;  Ferrette,  Tretö  d  ecritur  fonetik; 
Lundell,  Western,  Noreins  phonetische  Schriften).  —  lernarz  korner.  —  id. 
djtdai.  aur  alfebit.  —  fonetik  titcerz  koNgres.  —  buks  risivd  (Haussaire,  les  mots 
anglais;  Mougeol,  la  question.  —  ogdst-sdptemhdr.*)  aur  riväizd  aelfabit.  (Besteht  aus 
58  Buchstaben,  einschliefslich  der  mit  diakritischen  Zeichen  versehenen  Vokale. 
Zum  Teil  sind  die  Schriftzeichen  noch  im  Gufs  und  werden  erst  in  späteren 
Nummern  zur  Verwendung  gelangen.)  —  1  egzame  d  estitytoer.  —  le  lag  oz  ekol 
normal,  —  korispondans.  —  buks  risivd.  (Victor,  Barnel,  Western,  Afzelius, 
Krüger,  Ferrette.) 


*)  Wird  in  Zukunft  in  iimfangreicheren  Heften   und  vom   „Instituteur"   getrennt 
herausgegeben  werden. 

Neuphilologisohea  Centralblatt   11.  27 
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Bulletin  Manuel  de  la  Sodete  de  reforme  ortograßque.  Juillet-Aout.  D arme- 
steter, A.,  La  question  de  la  reforme  ortografique  (zeigt  die  reformatorischen 
Einzelversuche  von  Seiten  der  Akademie:  1762,  Unterscheidung  zwischen  i  und  j, 
u  und  V,  Ausstofsung  von  h  und  y  in  einigen  dem  Griechischen  entnommenen 
Wörtern,  polemisiert  gegen  das  Dogma  einer  Schreibweise  und  verlangt  die  vom 
Gehör  gebotene,  will  jedoch  die  von  der  Grammatik  geforderten  Endungen  der 
Konjugation  und  Deklination  beibehalten).  —  Eseriche,  dasselbe  (verfolgt  die 
Konsequenzen  der  etymologischen  Orthographie).  —  Faivre,  E.,  D'ou  viens-tu? 
(.  .  .  „sur  les  40  premiers  immortels  il  y  en  avait  35  qui  etaient  completemant 
etraugers  ä  la  linguistique  et  aus  etudes  gramaticales  .  .  .  .,  depuis  ce  tams  jusqu'en 
1873,  il  n'y  en  a  eu  que  30  qui  aient  produit  des  euvres  gramaticales"). 


Le  Souvenir  du  Pensionat,  VIII,  8,  Journal  destine  ä  l'etude  de  la  langue 
frangaise,  paraissant  chaque  quinzaine  le  samcdi,  p.  p.  A.  Reitzel,  prof.  ä  Lau- 
sanne.    In  Deutschland   bei  K.  Gustorff,  Leipzig.     Sommaire.     Mery,  J.,   Heva. 

—  Tinsau,  l'attelage  de  la  marquise.  —  Exercices  grammaticaux.  (Der  Heraus- 
geber hilft  in  Fufsnoten  der  noch  mangelnden  Vokabelkenntnis  der  jungen  Leser. 
Ob  immer  richtig  gewählt,  sei  dahingestellt.  Cöte  z.  B.  ist  unseres  Erachtens 
bekannt,  während  faire  la  statistique  Schwierigkeiten  bereiten  möchte.) 

La  Revue  pour  Tous,  Journal  illustre  de  la  famille,  parait  le  P^  et  le  15 
de  cliaque  mois;  abonnements:  etranger  15  frs.  par  an,  Paris,  Boulanger,  83  rue 
de  Rennes.  Sommaire  du  numero  du  1^^  mars:  Moret,  Causerie.  —  Ohnet,  G., 
la  grande  marniere.  — Daudet,  A.,  les  vieux.  —  Greville,  H.,  Suzanne  Normis. 

—  Theuriet,  A.,  fleurs  de  Päques.  —  Claretie,  J.,  Candidat.  —  Renard, 
la  navigation  aerienne.  —  Lermina,  Ferreol.  —  Univers  pittoresque,  l'art  ä  la 
maison,  medecine  en  famille,  bibliographie,  jeux,  divers  etc. 

Miszellen. 

Wie  kann  man  die  richtige  Aussprache  einer  fremden  Sprache 
am  besten  erlernen?  —  Es  wollen  die  meisteü  sich  in  einem  fremden 
Idiom  nicht  nur  fehlerfrei  ausdrücken,  sondern  auch  dasselbe  fehlerfrei 
aussprechen.  Ist  dies  erreichbar?  Wie  soll  der  Schüler  zu  diesem  Re- 
sultat gelangen?  Zunächst  dürfte  man  füglich  erwarten,  dafs  diejenigen, 
welche  die  fremde  Mundart  am  vollkommensten  beherrschen,  diese  auch 
am  reinsten  aussprechen.  —  Dem  ist  aber  nicht  immer  so.  —  Wie  viele,  nament- 
lich Deutsche,  giebt  es  nicht,  welche  z.  B.  die  englische  Sprache  gründ- 
licher verstehen,  als  vielleicht  der  Durchschnitts  -  Engländer ,  die  aber 
nicht  imstande  sind,  den  einfachsten  englischen  Satz  auszusprechen,  ohne 
dafs  der  ungebildete  Einheimische  sofort  merkt,  der  Sprecher  sei  kein 
Engländer,  wogegen  es  sehr  viele  minder  gebildete  Nicht- Engländer  giebt, 
die  ganz  accentfrei  Englisch  sprechen.  Ich  habe  selber  zu  meinem 
gröfsten  Erstaunen  mit  solchen  Minder  -  Gebildeten  gesprochen  und  war 
dabei  nicht  imstande,  den  leisesten  fremden  Accent  zu  entdecken.  —  Woher 
kommt  das?  Woher  dieses  Privilegium  des  Ungebildeten?  —  Beim 
Unterricht  pflegt  man  die  Anfangsgründe  der  fremden  Sprache  vermittelst 
einer  Grammatik  zu  lehren,  d.  h.  der  Schüler  bekommt  die  ersten  fremden 
Wörter  zu  sehen,  ehe  er  sie  aussprechen  soll,  und  auch  später,  wenn 
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derselbe  anfängt,  einfache  Sätze  zusammenzustellen,  stellt  er  sich  zuerst 
unwillkürlich  das  auszusprechende  Wort  geschrieben  resp.  gedruckt 
vor  und  spricht  es  demgemäfs  aus.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  auf 
diesem  Wege  die  Gefahr,  falsch  auszusprechen,  eine  viel  gröfsere  ist,  da 
den  Buchstaben  des  fremden  Wortes  im  Munde  des  Schülers  etwa  der 
gleiche  Wert  beigelegt  wird,  welchen  sie  in  der  Muttersprache  bei  ähn- 
licher Buchstaben  -  Gruppierung  besitzen.  Dieser  Gefahr  sind  natürlich 
Kinder  und  Ungebildete  nicht  ausgesetzt.  —  Wie  soll  man  denn  nun  ver- 
fahren? Der  Gebildete  will  eine  fremde  Sprache  weder  wie  das  Kind 
noch  wie  der  Ungebildete  lernen,  und  doch  spricht  er  nach  der  bisher 
üblichen  Methode  weniger  accentfrei  als  der  Ungebildete,  der  die  fremde 
Sprache  nur  wie  ein  Papagei  gelernt  hat.  —  Das  Problem,  meinen  wir, 
kann  einfach  dadurch  gelöst  werden,  dafs  dem  Anfänger  erst  dann  gestattet 
sei,  das  fremde  Wort  niederzuschreiben,  nachdem  er  es  verschiedene  Male 
nach  dem  Lehrer  ausgesprochen  hat,  nachdem  er  es  diesem  abgelauscht 
hat.  Dem  Anfänger,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  sich  eine  fehlerfreie  Aus- 
sprache des  fremden  Idioms  anzueignen,  möchte  ich  vor  der  Hand  entschieden 
von  dem  Versuche  abraten,  die  fremden  Wörter  auf  eigne  Faust  auszusprechen« 
Ein  guter  Lehrer  sollte  imstande  sein,  in  den  ersten  Stunden  auch  ohne  Gram- 
matik die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  blofs  durch  mündliches  Docieren  zu 
fesseln;  wir  sind  der  festen  Überzeugung,  dafs  unter  Leitungeines  Lehrers, 
der  die  fremde  Sprache  fehlerfrei  ausspricht  und  dem  Schüler  vor  der 
Hand  alles  Niederschreiben  der  fremden  Wörter  verbietet,  bis  er  dieselben 
accentfrei  auszusprechen  vermag,  dieser  sich  auch  eine  reine  Aussprache 
aneignen  kann,  ohne  sich  im  fremden  Lande  aufhalten  zu  müssen. 
Winterthur,  September  1888.  Robert  Hoar. 

Hans  Gilpin.  *) 

Nach  W.  Cowper  von  Th.  Radtke. 


Einst  in  London  war  Hans  Gilpin 
Bürgersmann  von  Euf  und  Ehr'; 
Aufserdem  auch  war  derselbe 
Hauptmann  von  der  Bürgerwehr. 

Eines  Tags  sprach  die  Gemahlin: 
„Ob  wir  gleich  schon  zweimal  zehn 
Jahr'  vermählt  sind,  haben  niemals 
Wir  'nen  Feiertag  gesehn. 

Unser  Hochzeitstag  ist  morgen; 
Drum  so  hör',  o  Hans,  mich  an! 
Auf!    Gen  Edmonton,  zur  „Glocke" 
Trage  uns  das  Zweigespann! 

Doch  ich  selber  mit  drei  Kindern, 
Meine  Schwester  und  ihr  Sprofs 
Werden  schon  den  Wagen  füllen, 
Deshalb  steige  Du  zu  Rofs!"  — 


Gilpin  sprach:  „Von  allen  Frauen 
Eine  nur  bewundre  ich  — 
Das  bist  Du,  o  liebste  Teure! 
Gerne  deshalb  füg'  ich  mich. 

Mich,  den  kühnen  Leinwandhändler, 
Kann  man  keiner  Feigheit  zeih'n, 
Und  mein  Freimd,  der  Tuchbereiter, 
Wird  sein  Pferd  mir  gerne  leih'n."  — 

„Wohl  gesprochen",  sprach  Frau  Gilpüi, 
„Und  weil  teuer  ist  der  Wein, 
Woll'n  mit  unserm  eignen  hellen, 
Klaren  wir  zufrieden  sein."  — 

Hans,  die  liebe  Alte  küssend, 
Sprang  vor  Freude,  meiner  Treu! 
Weil  trotz  Neigung  zum  Vergnügen 
Sie  doch  sehr  genügsam  sei. 


*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Oberlehrer  A.  Ey. 
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Mit  dein  Morgen  kam  der  Wagen, 
Nicht  jedoch  Frau  Gilpin  wollt's, 
Dafs  er  fahre  vor  die  Thüre, 
Weil  sie  sonst  erschiene  stolz. 

Drum  drei  Thüren  weiter  hielt  er; 
AUe  safsen  bald  darin, 
Prächt'ger  Menschen  sechs,  die  jetzo 
Wollten  zieh'n  durch  dick  und  dünn. 

Peitsche  knallte  —  Räder  rollten,  — 
War  kein  Volk  so  freudevoll; 
Drunter  rasselten  die  Steine, 
Als  wenn  Cheapside  wäre  toll. 

Gilpin  neben  seinem  Pferde 
Fafste  fest  der  Mähne  Haar, 
Auf  stieg  er  in  Eile,  aber 
Bald  er  wieder  unten  war; 

Denn  als  kaum  er  aufgestiegen 
Und  die  Zügel  grade  nahm. 
Wandte  er  den  Kopf  und  merkte, 
Wie  ein  Käuferkleeblatt  kam. 

Er  stieg  ab;  obgleich  ihn  nämlich 
Zeitverlust  zwar  schmerzte  sehr, 
Würde  ihn  Verlust  von  Groschen 
Doch  betrüben  noch  viel  mehr. 

—  Endlich,  endlich  ist  befriedigt 
Der  drei  Käufer  Kennerblick  — 
Betty  plötzlich  auf  der  Treppe 
Ruft:  ,;Es  blieb  der  Wein  zurück!" 

„Bomben  Sakra!"  flucht  er,  „bring'  ihn, 
Auch  den  Ledergurt  dazu. 
Welcher  trägt  das  treue  Schwert  mir, 
Wenn  ich  exercieren  thu'."  — 

Sorgsam  hatte  nun  Frau  Gilpin, 
Dafs  er  dort  mög'  sicher  sein. 
In  zwei  steinerne,  gewölbte 
Flaschen  eingefüllt  den  Wein. 

Jede  hatte  ein  gewund'nes 
Öhr,  wodurch  der  Güitel  ging; 
Gleichg-ewichtes  wegen  eine 
Ihm  an  jeder  Seite  hing. 

Drüber  warf,  vom  Schopf  zur  Zehe  . 
Stattlich  auszui'üsten  sich, 
Er  den  langen  roten  Mantel, 
Fein  gebürstet,  säuberlich. 

Jetzo  sitzend  auf  des  raschen 
Rosses  Rücken  sieht  man  ihn 
Und  bedachtsam  übers  Pflaster 
Langsam  seine  Strafse  ziehn. 


Aber  bald  fand  seine  Mähre 
Untern  Hufen  weichern  Grund; 
Schnaufend  fing  sie  an  zu  traben, 
Was  ihn  am  Gesäfs  rieb  wimd. 

„Sachte,  sachte",  rief  Hans  Gilpin, 
Doch  umsonst  rief  er  das  Wort, 
Denn  trotz  Zaum  imd  Bügel  lief  der 
Gaul  nun  im  Galoppe  fort. 

Krumm  fast  wie  ein  Fiedelbogen, 
Weil  er  nicht  imstande  war, 
Grad'  zu  sitzen,  hielt  er  mächtig 
Fest  sich  in  der  Mähne  Haar. 

Doch  sein  Pferd  war  sehr  verwundert, 
—  Denn  dergleichen  war  ihm  neu  — 
Was  doch  wohl  auf  seinem  Rücken 
Für  ein  Wesen  sitzend  sei. 

Fort  nun  flog  im  Sause  Gilpin, 
Fort  nun  flog  PeiTück'  und  Hut; 
Schwerlich  dachte  er  beim  Aufbruch, 
Was  man  wohl  für  Streiche  thut. 

Weil  der  Wind  gewaltig  wehte, 
Flatterte  der  Mantel  hoch. 
Bis  er,  als  sich  Knopf  imd  Riegel 
Lösten;  auch  von  dannen  flog. 

Jetzo  sah  man  jene  Flaschen, 
Die  er  um  den  Leib  sich  band; 
Baumelnd  links  und  rechts  im  Bogen, 
Wurden  beide  sie  erkannt. 

Hunde  beuten,  Kinder  johlten. 
Alle  Fenster  flogen  auf, 
Und  aus  voller  Kehle  rief  man 
„Bravo!  Bravo!"  allzuhauf. 

Weiter  flog  der  arme  Gilpin; 
Das  Gerücht  von  ihm  ging  rund: 
„Seht,  er  trägt  Gewicht!    Ein  Wettritt! 
Ha,  das  geht  um  tausend  Pfund!" 

Jedesmal,  sobald  er  nahte  — 
Seltsam  war  es  anzusehn  — 
Hochauf  sauste  jeder  Schlagbaum 
Bei  den  Zöllnern  der  Chausseen. 

Weil  er  nun  dabei  recht  tief  sich 
Bückte,  der  gequälte  Mann, 
Schlugen  hinter  ihm  die  Flaschen 
Krachend  an  einander  an. 

Und  der  Wein  rann  auf  den  Boden, 
Recht  erbärmlich  anzuschau'n; 
Seines  Pferdes  Weichen  rauchten. 
Wie  mit  Fett  begossen  traun! 
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Doch  es  schien,  als  trüg'  noch  immer 
Er  Gewicht,  wenn  auch  nicht  schwer, 
Denn  es  baumelten  die  Flaschen- 
Hälse  lustig  hin  und  her. 

Als  durch  Islingtou  er  also 
War  gesausti  den  lust'gen  Ort, 
Kam  nach  Edmonton  der  Arme 
Und  zuerst  zur  Bleiche  dort. 

Dorten  flog  nun  durch  die  Wäsche, 
Sie  durchwühlend,  imser  Hans, 
Gleich  als  wenn  im  kühlen  Bache 
Plätschert  eine  Wassergans. 

Drauf  erblickte  vom  Balkone 
Bald  Frau  Gilpin  ihren  Mann, 
So  ihn  reiten  sehend,  ward  sie 
Mit  Verwund'rung  angethan. 

^Hans,  halt'  an  doch!"  also  tönte 
Ihrer  Stimme  süsser  Hauch. 
„Essen  woll'n  wir!    Hungrig  sind  wir!" 
Gilpin  seufzte:  „Ja,  ich  auch!"  — 

Doch  sein  Pferd  war  fest  entschlossen, 
Dort  zu  rasten  nimmermehr; 
Und  warum?    Zehn  Meilen  weiter 
Wohnte  ja  sein  Herr,  in  Ware. 

Gleichend  einem  schnellen  Pfeile, 
Den  gesandt  ein  starker  Schütz', 
Flog  Hans  Gilpin  —  und  das  bringt  mich 
In  die  Mitte  meines  Lied's. 

Weiter  eilt'  er!    Ach,  wie  traurig, 
Wenn  man  mufs,  was  man  nicht  will! 
Erst  vor'm  Haus  des  Tuchbereiters 
Stand  der  Klepper  endlich  stiU. 

Dieser,  sehr  erstaunt,  den  Nachbarn 
So  zu  finden,  legte  fort 
Seine  Pfeife,  lief  ans  Gitter 
Und  sprach  dorten  dieses  Wort: 

„Gibt's  was  Neues  ?  Sprecht,  ich  bitt'  Euch ! 
Doch  'ne  Frage  sei  erlaubt  — 
Weshalb  kommt  Ihr  blofsen  Kopfes? 
Weshalb  kommt  Ihr  überhaupt?"  — 

Nun  war  Hans  bisweilen  witzig 
Und  'nen  Scherz  verwarf  er  nicht; 
Deshalb  sprach  zum  Tuchbereiter 
Er  mit  heit'rem  Angesicht: 

„Ei,  weil  Euer  Gaul  es  woUte, 
Und  wenn  recht  ich  überleg', 
Sind  auch  bald  Perrück'  imd  Hut  hier; 
Sie  sind  beide  auf  dem  Weg!" 


Jener,  freudig,  dafs  des  Freundes 
Gute  Laune  noch  nicht  aus, 
Sagte  gar  nichts  als  Erwid'rimg, 
Sondern  ging  hinein  ins  Haus. 

Brachte  Hut  dann  imd  Perrücke: 
Diese  wallte  lang  behaart. 
Jener  war  noch  nicht  ganz  schäbig, 
Jedes  hübsch  in  seiner  Art. 

Beides  hielt  er  hoch  und  zeigte 
Guten  Witz  nun  seinerseits : 
„Euer  Kopf  ist  zweimal  dünner, 
Drum  mufs  passen  alles  beid's. 

Doch  den  Dreck  lafst  ab  mich  kratzen, 
Der  Euch  im  Gesichte  sitzt. 
Und  dieweil  Ihr  sicher  hungrig, 
Efst  und  rastet  hier  anitzt."  — 

„'S  ist  mein  Hochzeitstag",  sprach  Gilpin 
„Wundern  würde  man  sich  sehr, 
Wenn  in  Edmonton  mein  Weib  ifst 
Ich  dagegen  hier  in  Ware." 

Dann  gewandt  zum  Pferde  sprach  er: 
„Mittagsmahl  sah  heut'  ich  keins; 
Du  liefst  her  für  Dein  Vergnügen, 
Drum  zurücke  lauf  für  meins." 

Schade  nur,  dafs  solche  Rede 
Heil-  und  trost-  und  nutzlos  war, 
Denn  derweil  er  eben  schwatzte, 
Sang  ein  Esel  laut  und  klar. 

Schi-ecklich  schnaubte  drauf  der  Gaul  auf, 
Weil  er  dacht',  es  brüUt'  ein  Leu ; 
Rasch  zurücke  im  Galoppe 
Rast  er  wie  zuvor  aufs  Neu'. 

Fort  flog  Hans  im  Flug  und  fort  flog 
Hansens  Hut  nebst  der  Perrüek', 
Und  viel  eher  schon  als  vorhin, 
Denn  zu  grofs  war  jedes  Stück. 

Als  Frau  Gilpin  ihren  Gatten 
Jetzo  sah,  wie  er  im  Saus 
Weit  das  Land  durchstürmte,  zog  sie 
Eine  halbe  Krone  'raus. 

Und  zum  Burschen,  der  sie  herfuhi*, 
Diese  Worte  sie  begann: 
„Euer  sei's,  bringt  Ihr  zurück  mir 
Unversehrt  den  lieben  Mann!" 

Los  nun  ritt  der  Biirsch ;  bald  traf  er 
Gilpins  rasches  Pferd  und  kaum 
Hatte  er's  erreicht,  so  griif  er 
Unverzüglich  nach  dem  Zaum. 
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Aber  weil  ihm  dies  mifsglückte, 
So  entsetzte  er  noch  mehr 
Den  erschreckten  Gaul,  der  deshalb 
Noch  viel  schneller  rannt'  einher. 

Gilpin  flog  davon,  davon  flog 
Hinterdrein  der  Postlakai; 
Dessen  Pferd  vermifste  froh  der 
Räder  Eackelrumjjelei. 

Wüi-d'ger  Herrn  ein  halbes  Dutzend, 
Gleich  nachdem  sie  Hans  erschaut. 
Jagten  flugs  mitsamt  dem  Burschen 
Hinterher  und  lärmten  laut. 

„Halft  den  Dieb!  den  Strafsenräuber ! 
Halft  ihn!"  kreischte  jedermann; 


Jeder,  welcher  kam  des  Weges, 
Schlofs  sich  der  Verfolgung  an. 

Jeder  Schlagbaum  sauste  wieder 
Stracks  zum  blauen  Himmel  auf; 
Denn  die  Zolleinnehmer  glaubten, 
Gilpin  reif  'nen  Rofswettlauf. 

Und  das  that  er  und  gewann  auch, 
Kam  zuerst  in  London  an; 
Dort  erst,  wo  er  aufgestiegen, 
Stieg  er  ab,  der  brave  Mann. 

Singt  nun  alle:  „Heil  dem  König! 
Gilpin  Heil,  dem  K eiterlein! 
Und  wenn  er  mal  wieder  reitet, 
Möchte  ich  zugegen  sein!"  — 


The  two-hundredth  anniversary  of  the  birtli  of  the  poet  Alexander 
Pope  was  celebrated  on  July  30^''  at  Twickenliam,  in  the  presence  of  a 
large  gatliering  of  spectators.  The  proceedings  began  with  a  water 
pag-eant,  which  started  from  Pope's  Villa,  and  rowed  past  Eel-Pie  Island 
to  Orleans  House,  representing  the  costumes  and  manners  of  Pope's  time. 
Mr.  Henry  Labouchere,  M.  P.,  the  present  tenant  of  Pope's  Villa,  threw 
open  the  house  and  grounds,  and  many  persons  took  advantage  of  the 
opportimity  to  visit  the  place.  The  grounds  were  illuminated,  as  were 
the  principal  streets  and  the  embankment.  A  museum  containing  many  relics 
of  Pope  was  opened  next  day  at  the  Townhall.  Sir  Mountstuart  Grant- 
Duff  occupied  the  chair;  and  an  address  on  the  life,  character,  and  works 
of  the  poet  was  given  by  Professor  Henry  Morley. 

A  n  t  w  o  r  t-e  n. 

Die  Aufrage  auf  S.  301  d.  Bl.  hat  dadurch  ihre  Erledigung  gefunden,  dafs 
Herr  Oberl.  Dr.  Deutschbein  sich  zu  privater  Auskunftserteilung  dem  betr. 
Fragesteller  gegenüber  bereit  erklärt  hat. 

Personalien. 

Dr.  Bischoff,  Prof.  der  neueren  Sprachen  zu  Bonn,  ist  verstorben;  laut 
Universitätsprogrammen  kündigte  derselbe  zum  letzten  Male  für  das  Sommer- 
semester 1887  Vorlesungen  an. 

Dr.  Thomas  Miller  ist  zum  Lektor  der  enghschen  Sprache  an  der 
Universität  Göttingen  ernannt  worden.     Dr.  M.  ist  Engländer  von  Geburt. 

Der  amerikanische  Schriftsteller  Bartley  Campbell,  Verfasser  vieler  in 
Amerika  häufig  aufgeführter  Sensationsdramen,  ist  am  31.  Juli  in  Newyork  gestorben. 

Der  Realgymnasialdirektor  Dr.  Münch  in  Barmen  ist  zum  Provinzial- 
Schulrat  ernannt  und  dem  Königlichen  Provinzial-ScbulkoUegium  in  Koblenz  über- 
wiesen worden. 

Der  Direktor  der  Bibhothek  des  Britischen  Museums  in  London,  Dr.  Edward 
Bond,  ist  in  den  Ruhestand  getreten,  nachdem  er  der  Bibliothek  50  Jahre  lang 
gedient  hat.  Seit  1870  stand  er  der  Haudschriftensammlung  vor  und  war  seit 
1878  Oberleiter  der  Anstalt  als  Nachfolger  von  Jones, 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 


383 


.A^  n  z  e  i  s:  e  n. 


Gymnasium  zu  Ratzeburg. 

Ostern     1889     ist    die     letzte    ordentliche 

Lehrerstelle  mit  M  1800  Gehalt  und 
M  480  Wohnungsgeldzubchufs  zu  besetzen. 
Bewerber,  welche  die  Lehrbefähigung  für  die 
neueren  Sprachen  für  alle  Klassen  besitzen 
und  das  Probejahr  abgeleistet  haben,  wollen 
ihre  Zeugnisse  an  den  Unterzeichneten  einreichen. 
Gymnasialdirektor  Dr.   Steinmetz. 


Am  Grofsh.  Glyninasium  zu  Jena  ist  Ostern 

1889  eine  ordentliche  Lehrerstelle  zu  besetzen. 
Bewerber,  welche  aufser  der  vollen  Lehr- 
befähigung für  den  Religionsunterricht  diejenige 
in  den  alten  Sprachen  und  im  Französischen 
mindestens  für  die  mittleren  Klassen  besitzen 
und  bereits  mit  gutem  Erfolg  unterrichtet  haben, 
wollen  ihre  Meldungen  unter  Beifügung  der 
Zeugnisse  und  Angabe  der  Gehaltsansprüche 
bis  1  Oktober  d.  J.  an  die  unterzeichnete 
Direktion  einsenden. 
Jena,  9.   August  1888. 

Direktion  des  Grofsh.  Cfyninasiunis. 

Dr.    G.  Richter. 


Pünjer,  J.,    Der   erste   Unterricht  in   der 

französischen  Sprache,   gr.  8.   80  S.   1887. 

60  ^,  kart.  80  ,^. 

—  Lehr-  und  Lernbuch   der  französischen 

Sprache.      VIII  u.  311  S.     Lex. -8.      1886. 

2  M  40  4,  geb.  2  M  80  4. 

Dieser  praktische  Lehrgang,  welcher  nach  dem 
Anschauungsprinzipe  dem  Wortschatze  ebenso 
sehr  wie  der  systematischen  Grammatik  Rechnung 
trägt,  findet  sich  unseres  Wissens  bis  jetzt  noch 
in  keinem  Lehrbuche  der  französischen  Sprache 
so  konsequent  in  Anwendung  gebracht. 

(Prakt.  Schulmann.) 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


In  allen  Buchhandlungen  zu  haben  und  zur 
Einführung  empfohlen  : 

Corneille,  P.,  Nicomede.  Mitlitterarhistorischer 
Einleitung  und  Kommentar.  Für  den  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Dr.  Th.Weischer, 
Oberlehrer.  8.  XIII  und  104  Seiten.  1885.  Ja,20 

Keninitz,     Albin,     Französische     Schul - 

grammatik.  I.  Teil.  Formenlehre  mit  dem 
Notwendigsten  aus  der  Syntax.  Gr.  8.  VIII 
und288S  1885  (Fürlateinlose Schulen!) J^3,20 

— .—     Französische  Schulgrammatik.  II.  Teil. 

Syntax.  Gr.  8.  VIII  und  93  S.  1887.  M  1,20. 

— .—  Übungsbuch  zum  IL  Teil  (Syntax)  der 
französischen  Schulgrammatik.  Gr.  8.  IV 
und  151  S.  1887.  M  1,80. 

Peters,  Dr.  J.  B.,  Französische  Schul- 
grammatik in  tabellarischer  Darstellung. 
Gr.  8    VIII  und  84  S.     1886.  M  1,50. 

— . —  Übungsbuch  zur  französischen  Schul- 
grammatik.   Gr.  8   X.  und  179  S.  1887.  M  2. 

— .—  Materialien  zu  französischen  Klassen- 
arbeiten. Für  obere  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.    1882  M  1. 

—  Materialien  zu  englischen  Klassenarbeiten. 

Für  obere  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
1883.  M  1,20. 

Vorsiehende  Bücher  haben  bereits  vorzügliche 

Rezensionen  erfahren,  sowie  viele  Einführungen 

in  Schulen  aufzuweisen  ! 

August  Neumann's  Verlag, 

Fr.  Lucas  in  Leipzig. 


Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöning-h  in  Paderborn  u.  Münster  ist  erschienen: 

Neuphilologische  Studien. 

Herausgegeben  von 

Dr.  Gustav  Körting, 

o.  Professor  an  der  Akademie  Münster. 
Bisher  erschienen  : 

I.    Über   Sage,  Quelle  und    Geschichte  des  Chevalier  au  Lyon  des  Crestien  de 

Troyes.     Von  Heinr.   Goossens   1883      64  S.   gr.  8.  1,00 

II.    Der  altfranzösische  Roman  de  Troie   des  Benott  de  Sainte-More  als  Vorbild 

für    die    mhd.   Trojadichtungen  des   Herbort  von   Fritslär  und  des  Konrad  von 
Würzburg.     Von  Dr.  Clemens  Fischer.     1883.     80  S.  gr.  8.  1,20 

III.  Komposition    und   Quellen   der  Rätsel   des  Exeterbuches.    Von  Dr.  August 

Prehn.     1883.      144  S.  gr.  8.  1,60 

IV.  Darstellung  der  Syntax   in  Cynewulfs   Elene.    Von  Dr.  Jos.  Schür  mann. 

1884.  112  S.  gr.  8.  1,35 

V.     Neucatalanische  Studien.     Von  Dr.  Eb  erh.  Voge  I.     1886.     196  S.  gr.  8.    3,00 
Jedes  Heft  ist  für  sich  einzeln  käuflich. 
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Verlag  von  Otto  Schulze  in  Cöthen. 
Deutschbein,  Dr.   K.,  Theoretisch-praktischer   Lehrgang   der   englischen  Sprache  mit 

genügender  Berücksichtigung  der  Aussprache.     Zehnte  Auflage,   1888.  Ji  3,00 

Deutschl>ein,  Dr.  K.,  Methodisches  Irving-Macaulay-Lesebuch  mit  Vorstufen,  Anmerkungen, 

Karten  und  Wörterverzeichnis  zum  Schul- und  Privatunterricht  herausgegeben,  1886-  Jd.  2,50. 

Deutschbein,   Dr.   K.,    KurzgefaPste   englische   Grammatik  und  Übungsstücke  für  reifere 

Schüler.  2  Teile,  1887.  Beide  Teile   in  1  guten  Schulband  zusammen  gebunden  M  2  30. 

Dies  Buch  ist  für  sprachlich  bereits  vorgebildete  Schüler  bestimmt  und  namentlich  für 

die  Oberklassen  der  Gymnasien  bearbeitet. 
Herrig's  Archiv  1888  S.  329  äufsert  sich  darüber:  Die  Grammatik  ist  eine  vor- 
zügliche und  geradezu  mustergültige  Leistung  und  kann  nicht 
virarm  genug  empfohlen  werden. 
Mensch,    Dr.   H ,  Characters    of  English    Litterature.     For   the   Use   of  Schools  edited. 
Second  Edition.     1887.  M  1,80. 

Wershoren,  Dr.  F.  J.  und  Becker,  A.  L.,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 

Mit  erklärenden  Anmerkungen;    Präparation,    Wörterbuch,   Aussprachbezeichnung.     Fünfte 

Auflage,  1888.  M  2,25. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Hilfsbuch    für    den   englischen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten, 

1886.  M>  2,25. 

Wershoven,  Dr.  F.  J.,  Französisches   Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.     Mit  erklärenden 

Anmerkungen,    Präparation    und  Wörterbuch.     Vierte,  verbesserte  Auflage,   1888.   M   2,25 

WershOTCn,  Dr.  F.  J.,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten, 

1886.  M  2,10. 

Die  Verlagshandlung   ist    gern    bereit,  den  Herren  Lehrern  Freiexemplare  obiger 

Unterrichtsbücher    zu    näherer    Prüfung    zu  übersenden.     Dahingehende  Zuschriften 

werden  direkt  erbeten. 

Beyer,  Franz,    Das    Lautsystem    des  Neufranzösischen.    Nebst  einem  Kapitel  über  Aus- 
sprachereform und  Bemerkungen  für  die  Unterrichtspraxis.     1887.  Jd  2,00. 

Beyer,  Fi'anz,  Französische  Phonetik  für  Lehrer  und  Studierende.    1888.  M  4.00. 

Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstimterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 

Busch  U.  Skelton,  Handbuch  der  englischen  Umgangssprache.  5.  Aufl.  Eleg.  geb.  M  3. 
The  Eng'lish  Echo,  Praktische  Anleitung  zum  Englisch-Sprechen.  14.  Aufl.  geb.  Jd  1,50. 
Fiedler  u.  Sachs,     Wissenschaftl.     Grammatik    der    englischen    Sprache.      I.    Bd.    2.    Aufl. 

MG.  —  II.  Bd.  M.  6. 
Jonson,  Ben,   Sejanus,  herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  C.  Sachs.  M>.  1. 

Macanlay,  a  Description  of  England  in  1685,  to  which  are  added  notes  by  Prof.  Dr.  C.  Sachs. 

2.  ed.  M  1,50. 
Nickels,   Englischer  Selbst-  und  Schnell-Lehrer.  75  ^ 

Samostz,   Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  geh.  M  3 

Barbauld,   Legons  pour  les  enfants  de  5  ä  10  ans.     9^  edition.     Avec  vocab.  Jd  1,50. 

De  Castres,   das  französische  Verb,  dessen  Anwendungen  und  Formen  etc.  M  1,50. 

Echo  fraucais.   Praktische  Anleitung  zum  Französisch-Sprechen.  9.  Aufl.  geb.  Jd  1,50. 

Fiedler,   das  Verhältnis  der  französischen  Sprache  zur  lateinischen.  2.  Aufl.  60  /df 

Frederic  le  Grand,   Oeuvres  historiques  choisies. 

Tome     I ;  Memoir.^s  ponr  servir  ä,  I'hlstoire  de  Brandebourg.  Nouvplle  6dition,  revue  et  corrigöe.  Ji  3. 

Tome     II:  Histoire  de  mon  tempg.     Ire  partie  Ji  2. 

Tome  III:  Histoire  de  mon  temps.     2me  partie.    Ji  1,50. 

Wörter,   die  gleichlautenden,  der  französischen  Sprache  in  lexikal.  Ordnung.  75  /-Sj 

L'EcO  italiana,   Praktische  Anleitung  zum  Italienisch-Sprechen.     8.  Aufl.  geb.  Jd  2. 

Eco  de  Madrid,  Praktische  Anleitung  zum  Spanisch-Sprechen.     5.  Aufl.  Jb  3.  — 

Geb.  Jd  3,50. 

Fl'anke,    Diccionario    mercantil    en    espaiiol    y    aleman,    Spanisch  -  Deutsches    merkantil. 

Wörterbuch.  Jd  2. 

Russisches  Echo,   Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  Umgangssprache.  Jd  4. 

Mit  einer  Beilage  der  Haude &-Spener'schen  Buchhandlung  (F.Weidling)  in  Berlin  s.w. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  der  Göhmannschen  Buchdruckerei. 


Neuphilologisches  Centralatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn-Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brey  m  ann-München,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  E  y-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  v  a  n  Ham  el - 
Groningen,  Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  g  e  n  e  r-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- 
Hannover,  Gymnassiall.  H  o  r  n  e  m  a  n  n  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Kortegarn- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  ü  h  n  - 
Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Mühlef  el  d-Münden,  Oberl.  0  hie  rt- Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Q  ui  ehl-Kassel,  Dr.  Pr  oeschold  t-Homburg  v.  d.Höhe,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  S  all  wü  rk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheffle r- Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender ing-Flberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann- Bonn,  Prof.  Vietor- 
Marburg,   Gymnasiall.  Walter- Wiesbaden,    R.  Wi  e  n  a  n  d  t-Danzig,    Prof.   Di'.  W  ü  1  k  e  r  -  Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Zweiter  Jahrgang.       Hannover,  November  1888. Nr.  11. 

Monatlich  erscheint  eine  Nnmmer  in  der  Stärke  von  2 — 3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchbandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Baum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt :  Prof.  A.  Brennecke,  Die  Gestaltung  des  französischen  Unterrichts  (an  den  Real- 
gymnasien) nach  den  Revidierten  Lehrplänen.  (Fortsetzung.)  —  Vom  dritten  Neu- 
philologentage (Dante -Ausstellung;  Beteiligung).  —  Verzeichnis  neuphilologischer 
Vorlesungen  auf  den  Universitäten  Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten  (W.  S. 
88/89).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Ungaro  di  Monteiare,  Italienisches  Lesebuch 
[Reimann];  Regel,  Thackeray's  Lectures  [Sandmann];  Miihlefeld,  französische  Rhetorik  [S.] ; 
Franke,  Phrases  de  tous  les  jours  [S.];  Ohlert,  französisches  Verb;  — ,  Behandlung  der 
Verbalflexion  [Mühlefeld];  Storm,  französische  Sprechübungen  [K.].  —  Neue  Erscheinungen. 
—  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miszellen  (x.  x.;  Etymologie  von  »Canada«;  Real- 
gymnasialabiturienten; «Yankee«;  Learning  to  spell  etc.;  Denkmäler.  —  Personalien. — 
Anzeigen. 


Die  Gestaltung   des  französischen  Unterrichts  (an  den 
Kealgymnasien)  nach  den  Revidierten  Lehrplänen. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Brennecke,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Elberfeld. 

(Fortsetzung.) 
4)  Die  Lektüre  mufs  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  gesetzt 
werden  —  das  ist  das  Schlagwort  des  Tages  auf  der  ganzen  Linie  des 
Sprachunterrichts.  Die  Revidierten  Lehrpläne  nehmen  in  vorsichtigster 
Fassung  einen  vermittelnden  Standpunkt  zwischen  der  zu  starken  Betonung 
von  Grammatik  oder  von  Lektüre  ein  (cfr.  Erläuterung  3.  b  zum  Lehr- 
plan der  Grymnasien),  wenn  sie  u.  a.  sagen:  „Eine  Behandlung  der  Lektüre, 
welche  die  Strenge  in  grammatischer  und  lexikalischer  Hinsicht  verabsäumt, 
verleitet  zur  Oberflächlichkeit  überhaupt;  eine  Behandlung,  welche  die 
Erwerbung  grammatischer  und  lexikalischer  Kenntnisse  zur  Aufgabe  der 
Lektüre  macht,  verkennt  einen  wesentlichen  Grund,  auf  welchem  die 
Berechtigung  des  lateinischen  Gymnasialunterrichtes  berulit"  ....  die 
Erklärung  der  Klassiker  soll  nicht  verwandelt  werden  „in  eine  Repetition 
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grammatischer  Regeln  und  eine  Anhäufung-  stilistischer  und  synonymischer 
Bemerkungen."  In  den  Erläuterungen  zum  Lehrplan  der  Realgymnasien 
4  u.  5c  heifst  es  betrefis  der  Lektüre  etwas  bestimmter:  „Die  Erklärung 
hat  die  Aufgabe,  die  Schüler  zu  genauer  sprachlicher  Auffassung  des 
Gelesenen  anzuleiten  und  in  das  Verständnis  des  Inhalts  und  der  Kunst- 
form von  Schriftwerken  einzuführen.  Namentlich  hat  die  Erklärung  bei 
historischen  Werken,  den  geschichtlichen  Unterricht  ergänzend,  die 
Bekanntschaft  mit  den  Begebenheiten  und  den  staatlichen  Einrichtungen 
zu  vermitteln."  Diese  „Erläuterungen"  beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Lektüre  der  mittlem  und  noch  mehr  der  obern  Klassen,  während  die 
Umgestaltungspläne  sich  mehr  an  die  Lektüre  der  ersten  Jalire  (Quinta 
und  Quarta)  wenden.  Es  würde  zu  weit  füliren,  hier  die  verschiedenen 
Vorschläge  der  Reformer  für  den  Anfang  des  französischen  Unterrichts 
anzuführen,  zu  vergleichen  und  zu  beurteilen.  Der  gewöhnliche  Gang  ist 
folgender:  Das  erste  Wort  (oder:  die  ersten  Worte)  des  ersten  Lesestücks 
werden  in  der  ersten  Stunde  bei  geschlossenen  Büchern  vom  Lehrer  vor- 
gesprochen, wiederholt,  lautlich  erklärt,  von  den  Schülern  nachgesprochen, 
dann  eine  zweite  Gruppe  von  Worten  mit  der  ersten  verbunden,  eine 
dritte  etc.,  bis  ein  Satz  von  1—2  Zeilen  lautlich  bewältigt  ist  und  von 
den  Schülern  ohne  zu  stocken  auswendig  hergesagt  werden  kann.  Alsdann 
werden  die  einzelnen  Wörter  als  Vokabeln  herausgenommen,  übersetzt, 
eingeübt,  in  neue  Verbindungen  zu  einander  gebracht,  endlich  das  Buch 
geöffnet,  die  Schreibart  der  Wörter  betrachtet  und  gemerkt,  die  behandelte 
Stelle  gelesen  und  im  einzelnen  wie  im  ganzen  an  der  Wandtafel  zur 
Anschauung  vorgefülirt  (vgl.  Ulbrich  „Über  die  französische  Lektüre  an 
Realgymnasien",  Programm  des  Friedrichs  -  Realgymnasiums,  Berlin  1884 
p.  25  sq.,  Breymann  und  Möller  p.  43  sqq.,  Hornemann  p.  62  sqq., 
Bernliard  Schmitz,  Encyklopädie  etc.  p.  170  sqq.  u.  a.).  Man  darf  sich 
jedoch  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  keine  allzugrofsen 
Hoffnungen  machen,  dafs  nun  die  Wege  geebnet  seien,  und  dafs  diese 
„natürliche"  Methode  für  die  „ethisch-ästhetische  Bildung,  für  Geist  und 
Gemüt,  für  die  Erziehung  zur  formalen  Bildung"  etc.  etc.  (vgl.  Bierbaum 
S.  83  sq.)  das  wahre  Universalmittel  sei.  Noch  vermissen  die  Reformer 
ein  ihnen  in  jeder  Beziehung  genügendes  Lesebuch*),  noch  stehen  sie  in 
direktem  Widerspruch  zu  einander,  ob  Übersetzung  aus  dem  Französischen 

*)  Ein  bei  E.  Schultz  iind  Co.  in  Strafslnu-g  erschienener  „Leitfaden  zur  Erlernung 
der  französischen  Sprache"  von  B.  Hufs  ist  ^nach  dem  Prinzip  der  Anschauung"  verfertigt, 
auf  die  ersten  drei  Jahreskurse  berechnet  und  von  dem  Grundsatze  ausgehend,  „die  fran- 
zösische Sprache  bis  zu  wünschenswerter  Beherrschung  mit  möglichst  geringem  Aufwand 
von  Zeit  und  Kraft"  beizubringen.  Das  Kaiserliche  Ministerium  für  Elsafs- Lothringen 
hat  die  Einführung  des  Buches  genehmigt,  die  erste  (starke)  Auflage  wurde  sofort  ver- 
griffen, was  auf  eine  vielfache  Einführung  schliefsen  läfst.  —  Ein  neues  „Hilfsbuch  für 
den  französischen  Unterricht"  von  F.  J.  Wershoven,  Cöthen  1886,  soll  (nach  seiner  Vorrede) 
den  von  Münch  p.  98  angedeuteten  Plan  verwirklichen.   —  H.  l.öwe,  Jahrgang  der  fran- 
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ins  Deutsche  erfolgen  müsse;  „die  Übersetzung  in  gutes  Deutsch  ist 
(4ne  litterarische  Leistung  für  sich,  gehört  also  nicht  in  die  Schule", 
heifst  es  in  Badische  Schulblätter  I,  184.  Wie  weit  die  Grammatik, 
ohne  welche  es  nach  den  gesetzlich  bestimmten  Zielen  doch  einmal  nicht 
geht,  „systematisch"  zu  behandeln  oder  mit  der  Lektüre  zu  verquicken 
sei;  wieweit  schriftliche  Übersetzungen,  namentlich  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische,  zu  empfehlen  seien;  ob  Chorlesen  erspriefslich  sei  oder 
nicht;  w^elche  Klassiker  zur  Lektüre  sich  eignen;  ob  letztere  statarisch 
oder  kursorisch  oder  als  Hauslektüre  zu  betreiben  sei  —  in  diesen  und 
ähnlichen  Fragen  gehen  die  Meinungen  der  mit  der  bisherigen  Lehrmethode 
Unzufriedenen  noch  weit  auseinander.  Um  sich  in  diesem  Durcheinander 
von  Ansichten  ein  eigenes  Urteil  zu  wahren  beziehungsweise  zu  bilden, 
dürfte  es  kein  geeigneteres  Mittel  geben,  als  aus  der  Flut  der  Sprach- 
reform-Litteratur  ein  Werk  herauszugreifen,  das  nach  hüben  und  drüben 
gerecht  zu  sein  anstrebt  und  ebenso  gründlich  wie  fein  und  mafsvoll  in 
seinen  Neuerungsvorschlägen  auftritt.  W.  Münch  (Zur  Förderung  des  fran- 
zösischen Unterrichts,  insbesondere  auf  Realgymnasien,  Heilbronn  1883) 
stimmt  nicht  gewissermafsen  eo  ipso  in  den  Chor  der  Mifsverguügten  ein, 
zu  welchem  ein  vielfach  angeführter  Aufsatz  von  Günther  im  „Jahrbuch 
des  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik"  (1881)  die  Grundstimmung 
angiebt  dadurch,  dafs  er  an  allen  bisherigen  Bemühungen  von  Lehrern 
und  Schulschriftstellern  um  die  neusprachliche  Ausbildung  der  Jugend 
kein  gutes  Haar  läfst  und  über  den  „geistlosen  Plötzismus"  (dies  Schlag- 
wort findet  sich  allerdings  erst  im  „Litteraturblatt"  1885  p.  341)  das  ganze 
Füllhorn  seines  Spottes  ergiefst.  Münch  dringt  auf  eine  vom  Schüler  zu 
erreichende  Leichtigkeit  in  der  stofflichen  Bewältigung  der  Lektüre,  ohne 
dafs  die  formalen  Schwierigkeiten  (Formen,  Satzgefüge,  glattes  Übersetzen, 
Sprechübungen  etc.)  dabei  aufser  Acht  gelassen  würden;  nur  soll  der  litte- 
rarische Stoff  kein  „grofses  Ragout  sein."  Der  Lehrer  setze  fleifsig  den 
Stoff  in  Bewegung;  er  ermögliche  durch  die  Analyse  des  Sprachlichen 
„eine  korrekte  Sachaufnahme",  in  deren  sprachlicher  Ausfeilung  Münch  aller- 
dings dem  Referenten  etwas  zu  weit  zu  gehen  sclieint;  auch  dürften 
Einzelheiten  (z.  B.  auf  S.  82  die  Konstruktion  einer  Musterübersetzung, 
S.  83  die  Wiedergabe  einzelner  Gallicismen,  S.  91  die  Nichtbereclitigung 
von  Einleitungen  zu  Litteraturstücken)  manche  nicht  unantastbare  Wahr- 
heiten  enthalten.    Die  goldene  Regel  des  alten  Joh.  Sturm  betreffs  der 


zösischen  Sprache,  Berlin  1885,  Teil  I.,  verspricht  „den  naturgemäfsen  Unterricht'  für 
Quinta  und  Quarta  zu  fördern.  —  H.  Saure  hat  ein  Französisches  Lesebuch  in  3  Teilen, 
Berlin  1885,  veröffentlicht.  Der  Stoff  ist  möglichst  der  auf  Frankreich  und  die  l'ranzosen 
bezüglichen  Geschichte,  Litteratur  und  Kulturgeschichte,  Geographie  etc.  entnommen. 
Auch  die  Französische  Grammatik  für  höhere  Mädchenschulen  (Kursus  I)  von  K.  Stadler, 
Klasse  1885  ist  durchaus  nach  der  „organischen  Methode"  abgefafst  und  weicht  namentlich 
in  der  Verblehre  von  allen  sonstigen  Grammatiken  ab. 

28* 


Interpretation  der  Lektüre:  „Ita  properanclum,  iit  necessaria  nun  praetere- 
antiir,  ita  Cünimorandum,  ut  niliil  nisi  necessarium  exerceatur"  bleibt  für 
alle  Zeiten  beherzigenswert;  neben  dem  klaren  Erkennen  und  Umbilden  des 
Sinnes  mufs  die  oft  beliebte  Fülle  von  Anmerkungen  zurücktreten.  Natürlich 
hat  die  Frage  nach  einem  Kanon  der  Schullektüre  die  Methodiker  gern 
beschäftigt.  Nach  einer  These  der  Hannoverschen  Direktoren -Konferenz 
(1882,  Referent:  Rektor  Dr.  Hemme)  ist  die  Lektüre  „so  zu  wählen,  dafs 
der  Schüler  daran  eine  sichere  Kenntnis  der  modernen  Schriftsprache  er- 
werben kann",  auch  soll  „durch  die  Lektüre  eine  möglichst  eingehende 
Bekanntschaft  mit  einigen  der  bedeutendsten  Geisteswerke  und  deren 
Verfassern  ermöglicht  werden."  Von  dem  letzterwähnten  litteratur- 
geschichtlichen  Studium  verlautet  allerdings  nichts  in  den  Revidierten  Lehr- 
plänen; im  Gegenteil:  in  Erläuterung  4  und  5c  zum  Lehrplan  für  Real- 
gymnasien wird  jedes  Lehren  von  Litteraturgeschichte  untersagt  und  nur 
„die  erforderlichen,  auf  das  notwendigste  zu  beschränkenden  Mitteilungen 
daraus  an  die  Lektüre  anzuschliefsen"  verordnet.  Andererseits  werden 
aufser  der  historischen  und  beschreibenden  Prosa  und  den  Dichtungen  der 
klassischen  Periode  auch  „Muster  des  abhandelnden,  rednerischen  und 
Briefstiles"  als  Lektüre  für  das  Französische  vorgeschrieben.  Das  ist 
mehr  oder  weniger  wohl  immer  beachtet  worden.  Betreffs  der  Schwie- 
rigkeit der  für  jede  Klasse  in  den  Kanon  aufzunehmenden  Schriftsteller 
herrscheu,  naturgemäfs  verschiedene  Mafsstäbe,  vgl.  z.  B.  Ulbrich  p.  15 
und  Münch  p.  75.  Übrigens  ist  jeder  Kanon  den  gerade  vorliegenden 
Verhältnissen  der  Klasse  anzupassen,  d.  h.  modifizierbar;  auch  entscheidet 
immer  (was  niemand  treffender  als  Münch  auszumalen  versteht)  der  Lelirer, 
seine  „geistige  Beweglichkeit",  die  „Intensität  seiner  Innern  Beteiligung", 
kurzum  das  Mafs  von  „Geist",  welches  er  seinen  Schülern  zu  bieten  vermag, 
über  den  Erfolg  der  Lektüre  auch  bei  dem  bestgewählten  Kanon.  Da 
vornehmlich  das  Sprachgefühl,  dieser  seinem  Wesen  nach  schwer  bestimm- 
bare, feingeartete  und  doch  so  wichtige  Endfaktor  alles  spraclilichen 
Könnens,  am  meisten  durch  eine  verständige  Lektüre  allmählich  und  völlig 
unbewufst  beim  Schüler  erzeugt  wird,  und  da  die  unter  dem  Texte  befind- 
lichen Kommentare  der  meisten  Schulausgaben  dazu  angethan  sind,  jene 
Bildung  des  Sprachgefühls  unvorteilhaft  zu  beeinflussen  (man  lese  nur 
die  Bestätigung  bei  Ulbrich  p.  21  sqq.  und  3Iünch  p.  85  sqq.),  so  ist  eine 
gute  Textausgabe  ohne  alle  Fufsnoten,  mit  einem  kurzen  sachlichen  An- 
hange (etwa  wie  die  „Französische  und  Englische  Schulbibliothek",  her- 
ausgegeben von  Otto  Dickmann)  wohl  am  empfehlenswertesten  für  die 
Hand  der  Schüler.  Ein  Wörterbuch  darf  von  der  Obertertia  ab  dem 
Schüler  nicht  mehr  vorenthalten  werden,  jedoch  ist  sein  Gebrauch  nach- 
haltig in  der  Lehrstunde  vom  Lehrer  klar  zu  legen  —  anscheinend 
eine  Kleinigkeit,  welche  trotzdem  öfter  übersehen  als  befolgt  wird  und 
deshalb  bis  in  den  Prüfungsaufsatz   die  seltsamsten  „Stilblüten"  zeitigt. 
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5)  Der  mündliche  Gebrauch  der  Fremdsprache  wird  in  neuerer 
Zeit  stark  in  den  Vordergrund  gerückt.  Die  Revidierten  Lehrpläne  geben 
hierzu  keine  Veranlassung.  Während  das  Prüfungs-Reglement  von  1859 
forderte,  dafs  „die  Fähigkeit  im  mündlichen  Gebrauch  der  französisclien 
und  englischen  Sprache  wenigstens  (!)  zur  Angabe  des  Inhalts  gelesener 
Stellen,  zur  Erzählung  historischer  Vorgänge  und  zu  zusammenhängender 
Antwort  auf  französisch  oder  englisch  vorgelegte  und  an  das  Gelesene 
anknüpfende  Fragen  ausreichen"  mufs,  sprechen  die  Lehrpläne  von  1882 
ausdrücklich  den  Schulen  die  Aufgabe  ab,  „Konversationsfertigkeit  über 
Vorgänge  des  täglichen  Lebens  zu  erzielen" ;  sie  verlangen  von  den  Real- 
gymnasien im  Französischen  nur  „einige  Übung  im  mündlichen  Gebrauche 
der  Sprache  im  Anschlüsse  an  die  Lektüre";  vgl.  auch  die  oben  (S.  308) 
angeführte  Erläuterung  5  b  des  Gymnasial-Lehrplans.  Sogar  die  mafs- 
vollsten  Schulschriftsteller  begnügen  sich  nicht  mit  dieser  bescheidenen 
Forderung.  Schrader  (p.  491)  allerdings  läfst  die  Übungen  im  Sprechen 
„spätestens  in  Secunda  beginnen,  um  die  natürliche  Scheu  der  Schüler  zu 
überwinden;"  er  verlangt  (ibidem)  in  Prima  „mehr  zusammenhängendes 
Erzählen  und  Sprechen  als  Rede  und  Gegenrede",  fafst  aber  an  einer 
früheren  Stelle  (p.  483)  seine  Ansicht  in  den  mehrfach  anfechtbaren  Satz: 
„Mit  der  blofsen  Geläufigkeit  im  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck, 
wie  korrekt  und  elegant  derselbe  auch  sein  mag  (!),  mit  einer  oberfläch- 
lichen Vertrautheit  mit  der  französischen  Litteratur,  kurz  mit  einem  mehr 
oder  minder  gebildeten  Sprachmeistertum  ist  unsern  Schulen  nicht  gedient." 
Gegen  eine  solche  Geringschätzung  der  Fertigkeit  im  mündlichen  Gebrauch 
des  Französischen  macht  Münch  (p.  44  sqq.)  mit  Recht  geltend,  dafs  ein 
grofses  Mafs  geistiger  Anstrengung  zur  Erlernung  dieser  „Kunst"  gehöre, 
natürlich  sofern  sich  dieselbe  über  das  Parlieren  nichtiger  Dinge  erhebt. 
Aufser  durch  den  Nützlichkeitszweck  wird  die  Erlangung  jener  Fertigkeit 
auch  durch  ein  gut  Stück  formaler  Bildung  und  durch  eine  Stärkung  der 
Willenskraft  empfohlen.  Freilich  mufs  das  Sprechen  am  Ziele  der  Schul- 
laufbahn nicht  ein  blofses  partikelweises  Hervorbringen  von  Gedanken 
sein,  deren  erste  Form  eine  deutsche  war,  und  die  nur  durch  ein  reflek- 
tierendes Pressen  und  Pumpen  in  das  fremdsprachliche  Medium  übertragen 
worden  sind.  Es  mufs,  um  Münchs  Ausdruck  zu  gebrauchen  (p.  49),  eine 
„instinktive  Bethätigung"  sein  dessen,  was  man  kann,  d.  h.  durch  Lernen 
und  Übung  als  geistiges  Eigentum  erworben  hat.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
die  Grundlage  zu  solcher  Fertigkeit  gar  nicht  früh  genug  gelegt  werden 
kann.  Wer  von  der  Quinta  ab  nicht  aus  der  Gewohnheit  gekommen  ist, 
in  jeder  Lehrstunde  möglichst  viel  gutes  Französisch  zu  hören  und  selbst 
zu  sprechen,  der  wird,  mit  Rücksicht  auf  die  Erweiterung  seines  Wissens 
in  allen  Fächern,  insbesondere  in  der  französischen  Sprache,  in  Prima  mit 
Leichtigkeit  den  Anforderungen  der  Revidierten  Lehrpläne  nachkommen. 
Vor    einem  Menschenalter    mufs    es    schlechter  um   die   Leistungen    im 
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Französischen  gestanden  haben,  denn  1857  schrieb  Schulrat  Landfermann: 
„Fertigkeit  im  mündlichen  oder  auch  nur  im  schriftlichen  Gebrauclie  wird 
auch  in  Realschulen  erfahrungsmäfsig  nicht  gewonnen,  weil  es  nicht 
möglicli  ist  inmitten  deutscher  Umgebungen." 

Dafs  eine  Weltkultursprache  wie  das  Französische  auf  allen  Stufen 
des  Unterrichts  die  ausgiebigsten  und  anziehendsten  Stoffe  zur  münd- 
lichen Besprechung  bietet;  dafs  durch  die  anfangs  fremdartigen  Laute, 
durch  die  dem  französischen  Satzton  eigene  Melodie,  durch  die  früh 
erlangte  Verwendbarkeit  einzelner  Wort-  und  Gedankengruppen  im  Ver- 
kehr aufserhalb  der  Schule  sich  bei  dem  Schüler  bald  ein  Interesse,  eine 
Selbstthätigkeit,  eine  Freude  am  Sprechen  bemerkbar  macht:  das  sind 
Beobachtungen,  zu  denen  nicht  jede  Klasse  Veranlassung  giebt,  die  aber 
noch  weniger  jeder  Lehrer  des  Französischen  zu  machen  in  der  Lage 
sein  wird.  Denn  gerade  an  den  Lehrer  stellt  die  Erziehung  zur  Sprech- 
fertigkeit der  Schüler,  das  stete  Üben,  ohne  in  den  Fehler  der  Lang- 
weiligkeit oder  der  Bonjouriaden  zu  verfallen,  viel  gröfsere  Ansprüche  als 
bisher,  sowohl  bezüglich  seiner  eigenen  Bildung  (welche  ohne  einen  Auf- 
enthalt in  Frankreich  nicht  vollendet  ist  und  ohne  fortgesetzte,  tägliche 
Beschäftigung  mit  dem  Französischen  nicht  auf  der  Höhe  erhalten  wird), 
als  noch  mehr  bezüglich  der  beim  Unterrichte  einzusetzenden  geistigen 
und  physischen  Kraft.  Mit  der  Fähigkeit  und  dem  Eifer  des  Lehrers 
steht  oder  fällt  deshalb  der  Erfolg  dieser  Erziehung  der  Schüler  zur 
Sprechfertigkeit.  Um  den  Lehrer  einigermafsen  zu  entlasten  und,  was 
wichtiger  ist,  um  den  Schüler  mehr  zum  Sprechen  zu  veranlassen,  sehe 
ich,  im  Gegensatz  zu  den  Reformern,  auch  im  Übersetzen  der  grammatischen 
Sätze  und  in  eigenen  kleinen  Vorträgen  Tier  Schüler  ein  geeignetes  Mittel 
zur  Ausbildung  in  der  Sprechfertigkeit.  Natürlich  müssen  die  französischen 
Sätze  am  meisten  herangezogen  und  bei  ihnen  auf  ein  sinngemäfses,  gut 
gebundenes  und  vom  Satzaccent  getragenes  Lesen  unnachsichtlich  gehalten 
werden.  Die  Vorträge  dagegen,  welche  spätestens  in  Tertia  zu  beginnen 
haben,  möchte  ich  derartig  angeordnet  wissen,  dafs  in  jeder  Stunde 
je  ein  Schüler  2 — 5  Minuten  über  einen  selbstgeAvählten,  zu  Hause  vor- 
bereiteten Stoff  frei  spricht.  Der  Stoff  mufs  möglichst  leicht  verständlich 
sein,  keine  den  Mitschülern  fremde  Vokabeln  bieten,  auch  nach  seinem 
Inhalt  bequem  übersichtlich  sein;  betreffs  der  Wahl  des  Stoffes  hat  der 
Lehrer  wiederholte  Winke  zu  geben.  Alle  Schüler  hören  gespannt  zu; 
nach  Beendigung  tritt  eine  vom  Lehrer  geleitete  Unterhaltung  über  das 
Gehörte  ein,  welche  den  Lehrer  jederzeit  über  die  Aufmerksamkeit,  das 
Verständnis-  und  Sprechvermögen  jedes  Schülers  unterrichtet.  Da  jeder 
vortragende  Schüler  (bei  einer  Klassen -Durchschnittsfrequenz  von  24 
Schülern)  nur  alle  sechs  Wochen  einmal  sich  vorzubereiten  braucht,  so 
ist  von  Überbürdung  keine  Rede;  auch  der  Einwand  von  Zeitverschwendung 
ist  hinfällig,   da  in  diese  Übung  die  Quintessenz  des  ganzen  Unterrichts 
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^eleg-t  werden  kann.  Freilicli,  ein  „Einleben"  in  die  fremde  Sprache, 
ein  „Denken"  in  ilir  derart,  dal's  man  „sein  ganzes  Gedankenleben  in  der 
Fremdsprache  auszudrücken"  fähig-  ist,  wird  wohl  nur  ausnahmsweise  auf 
der  Schule  zu  erreichen  sein,  so  vielversprechende  Aussichten  auch  einige 
Reformer  nach  Darlegung  ihrer  neuen  Methode  eröffnen:  unsere  Primaner 
„schwelgen"  nicht  so  leicht  „in  der  höchsten  menschliclien  Wonne  des 
Schaffens"  (wie  es  Bierbaum  p.  114  voraussieht). 

6.  Der  schriftliche  Gebrauch.  Die  Forderung  der  Revidierten 
Lehrpläne,  dafs  in  der  Entlassungsprüfimg  der  Realgymnasien  ein  Exer- 
citium  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  und  ein  Aufsatz  anzufertigen 
sind,  beseitigt  alle  Einwendungen  einiger  Reformer  gegen  die  schriftlichen 
Übersetzungsübungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische,  sowie  gegen 
den  französischen  Aufsatz.  Nur  schriftlich  kann  die  Rechtschreibung,  die 
Formenlehre,  ja  meist  auch  die  Syntax  vom  Schüler  als  ausschlaggebende 
(nicht  als  einzige !)  Probe  des  Könnens  dem  Lehrer  vorgelegt  werden ; 
das  Buchstabieren,  Abfragen  etc.  liefert  einen  unsicheren  Beweis,  erfordert 
ungleich  mehr  Zeit,  übt  weniger  die  Sammlung  der  Gedanken  und  eine 
gewisse  geistige  Zucht,  bereitet  endlich  gar  nicht  auf  den  im  Leben  häufig 
vorkommenden  Zweck  vor,  mit  der  Feder  in  der  Hand  fremdsprachliche 
Mitteilungen  zu  macheu.  Dafs  des  Guten  nicht  zu  viel  geschehe,  dafs  häus- 
liche Exercitien  nur  in  geringer  Zahl  gefertigt  und  nur  als  eine  Art 
Ergänzung  des  Schulunterrichts  angesehen  werden  (ihr  eigenstes  Gebiet 
sind  naturgemäfs  die  mittleren  Klassen,  vgl.  Münch  p.  61),  ist  schon  deshalb 
ratsam,  weil  gerade  die  Exercitien  den  Schüler  am  leichtesten  zur  Un- 
selbständigkeit verleiten,  ganz  abgesehen  von  der  in  allen  neueren  Schul- 
fragen herbeigezogenen  „Überbürdung."  Dagegen  erscheint  ein  wöchent- 
liches Extemporale*),  das  auf  allen  Stufen  eher  zu  leicht  als  zu  schwer 
sein  darf,  abwechselnd  mit  einem  französisch  diktierten  Texte  oder  mit 
der  Klassen-  (Klausur-)  Übersetzung  eines  deutsch  diktierten  Textes  als  ein 
gutes  Mittel,  um  Lehrer  und  Schüler  über  den  Erfolg  der  Klassenarbeit 
in  Kenntnis  zu  setzen,  um  auch  dem  Ordinarius,  dem  Direktor  etc.  einen 
stetigen  Fortschidtt  vor  die  Augen  zu  führen  und  besonders,  um  die  Schüler 
an  eine  Schulung  ihrer  als  vorhanden  angenommenen  Kenntnisse  zu  gewöhnen. 
Übrigens  sollen  damit  keineswegs  gelegentliche  mündliche  Prüfungen  als 
überflüssig  bezeichnet  werden. 

Der  freie  Aufsatz  ist  passend  (Münch  „Zur  Förderung"  etc.  S.  56) 
„als  Blüte  des  Gesamtunterrichts  betrachtet"  worden.  Ich  möchte  den 
zahlreichen,  höchst  beachtenswerten  Bemerkungen  des  vormaligen  Barmer 
Direktors  (cf.  Münch  p.  56—72)   in  Betreff  des  französischen  Aufsatzes 

*)  Bierbanm  allerdings  nennt  das  Extemporale  eine  „Ausgeburt  deutscher  Schul- 
meisterweisheit",  und  ein  Anonymus  in  den  „Badiseben  Schulblättem"  überbietet  ihn  noch, 
indem  er  das  Extemporale  als  „eine  pädagogische  Roheit,  eine  Brutalität,  ein  Folterwerkzeug, 
eine  wüste  Orgie  des  schulmeisterlichen  Pedantismus"  bezeichnet. 
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noch  das  eine  liinzufügen,  dafs  ich  eine  wichtige  Vorbereitung  auf  die 
Anfertigung  des  Aufsatzes  in  den  oben  (S.  390)  erwähnten  Vorträgen  der 
Schüler  sehe.  Der  Ausdruck  „Vortrag"  bezeichnet  allerdings  nicht  ganz 
das,  was  ich  mir  unter  jener  Sprechübung  denke.  Die  unterste  Stufe 
(etwa  Untertertia)  beginnt  mit  dem  ziemlich  genauen  Memorieren  einer 
ganz  leichten  Fabel,  Anekdote  oder  geschichtlichen  Erzählung  von  6—10 
Zeilen  Länge.  Mit  jedem  weiteren  Jahre  wird  der  Schüler  unabhängiger 
vom  Buche,  bis  er  in  der  Oberprima  sich  nur  noch  den  Stoff  und  seine 
etwaige  Gesamtform  durch  zwei-  oder  dreimaliges  Durchsehen  zurechtlegt, 
ehe  er  mit  seiner  somit  ziemlich  freien  Reproduktion  vor  die  Klasse  tritt. 
Ein  blofses  Radebrechen  darf  niemals  durchgehen,  auch  mufs  der  Lehrer 
keine  Gelegenheit  verabsäumen,  um  selbst  in  fliefsender  französischer 
Rede  den  Schülern  das  Muster  einer  Einleitung,  eines  Übergangs,  eines 
Schlusses  oder  sogar  eines  ganzen  Aufsatzes  vorzutragen.  Übrigens  könnte 
das  Niederschreiben  eines  derartig  halb  reproduzierten,  halb  frei  bearbeiteten 
Stoffes  von  geringer  Ausdehnung  und  möglichst  sachlicher  Leichtigkeit 
schon  viel  früher  als  in  Prima  beginnen,  vielleicht  (nach  Analogie  mancher 
Mädchenschulen)  schon  in  Obertertia:  diese  Propädeutik  des  Primaner- 
Aufsatzes  würde  besonders  dem  Prüfungsaufsatz  zugute  kommen,  für 
welchen  eine  Vorbereitung  durch  insgesamt  etwa  16  Arbeiten,  jede  von 
5 — 6  Seiten  durchschnittlicher  Länge,  ziemlich  knapp  bemessen  erscheint. 
Da  die  Revidierten  Lehrpläne  nur  ein  französisch -deutsches  Wörterbuch 
bei  der  Anfertigung  des  Prüfungsaufsatzes  gestatten,  so  sind  die  Schüler 
von  der  Benutzung  des  deutsch-  französischen  Teiles  rechtzeitig  zu  ent- 
wöhnen; auch  die  Grammatik  und  vor  allem  die  deutschen  Geschichts- 
oder  Hilfsbücher  lassen  sie  während  des*  Niederschreibens  am  besten  un- 
berührt; das  Thema  mufs  im  Einklang  mit  den  sonstigen  (geschichtlichen 
etc.)  Kenntnissen  der  Schüler  gewählt  sein,  derart  dafs  ihnen  der  Stoff 
leicht  zufliefst.  Etwaige  Bemerkungen  über  die  Vorbereitung  der  schrift- 
lichen Arbeiten  durch  den  Lehrer,  ihre  Korrektur,  Durchnahme,  Fehler- 
verbesserung etc.  müssen  hier  wohl,  als  zu  entlegen  vom  eigentlichen 
Thema,  aus  räumlichen  Gründen  unterdrückt  werden. 

Nachdem  ich  bis  hierher  die  Bestrebungen  der  neuern  Schulschriftsteller 
zur  Umgestaltung  des  französischen  Unterrichts  und  zur  leichtern  Erfüllung 
der  Anforderungen  der  Revidierten  Lehrpläne  einigermafsen  klargelegt 
zu  haben  glaube,  auch  gelegentlich  meine  eigene  Ansicht  vorgebracht  habe, 
dürfte  eine  Verteilung  des  Lehrstoffs  auf  die  einzelnen  Klassen  des  Real- 
gymnasiums am  Platze  sein.  Um  diesem  Übersichtsplan,  soweit  die  Gram- 
matik in  Frage  kommt,  eine  praktische  Unterlage  zu  geben,  lege  ich 
meiner  Einteilung  die  Plötz'schen  Lehrbücher  zu  Grunde.  Dafs  dieselben 
--:^n  ungefähr  allen  Reformern  als  verbesserungsfähig,  ja  von  einigen  als 
fe  "^^ch  veraltet,  unpraktisch  etc.  (um  nicht  eine  Stufenleiter  unparlamen- 
tarischer Beiwörter  anzuführen)  betrachtet  werden,  dürfte,  zufolge  äufserer 


•     393 

Verhältnisse,  niemaiidein  g-enauer  bekannt  sein  als  mir.  Ich  bin  weit  davon 
entfernt,  in  der  Plötz'schen  Sclmlgrammatik  oder  in  dem  Manuel  Muster 
von  Vollkommenheit  zu  sehen:  im  Gegenteil,  ich  habe  noch  recht  viel 
Allgemeines  und  Besonderes  an  ihnen  auszusetzen.  Aber  das  Motto  des 
Verlegers  aller  Plötz'schen  Bücher:  „Habent  sua  fata  libelli"  spricht  gar 
zu  stark  zu  gunsten  derselben.  Da  ihre  Auflagen  nicht  nur  zahlreich, 
sondern  auch  ungewöhnlich  stark  sind  (von  der  Schulgrammatik  werden 
schon  lange  jedesmal  90—100000  Exemplare  abgezogen),  so  steht  die 
Thatsache  fest,  dafs  kein  Lehrbuch  im  deutschen  Reich  eine  gleich  starke 
Verbreitung  gefunden  hat.  Die  Hochflut  der  Konkurrenz-Litteratur  spricht 
dafür,  dafs  jener  Erfolg  kein  zufälliger  ist.  Sollten  die  Schulmänner  einer 
ganzen  Generation  befangen  genug  gewesen  sein,  sich  für  ein  unpraktisches 
Buch  zu  begeistern?  Oder  ist  die  bessere  Einsicht  so  plötzlich  gekommen, 
dafs  mit  einem  Schlage  das,  was  lange  das  beste  war,  nunmehi-  bedingungs- 
los beiseite  gethan  wii'd?  Trotz  manchem  neueren  und  empfehlenswerten 
Lehrbuch  hat  bis  jetzt  keins  sich  einer  allgemeinen  Anerkennung  zu 
erfreuen;  noch  scheint  die  Frage  nach  einer  neuen  Schulgrammatik  des 
Französischen  nicht  über  die  ersten  Versuchsstadien  hinausgekommen,  so 
geistvoll  oder  praktisch  auch  die  Winke  sein  mögen,  welche  Münch  (p.  29), 
Desselberger  (Zeitschrift  für  weibliche  Bildung,  1885  p.  602  sqq.).  Kühn 
(p.  33  sqq.)  u.  a.  geben.  Dafs  Plötz  sehr  wohl  sein  Werk  kannte  und 
den  Anforderungen  des  Tages  Rechnung  zu  tragen  geneigt  und  befähigt 
war,  zeigt  seine  „Kurzgefafste  systematische  Grammatik"  mit  den  beiden 
dazu  gehörigen  „Methodischen  Lese-  und  Übungsbüchern."  Diejenigen 
Lehrer,  welchen  die  Schulgrammatik  zuviel  Einzelheiten  bietet,  welche 
mit  der  Anordnung  des  Stoifes  unzufrieden  sind,  oder  denen  die  Übungs- 
sätze zu  zahlreich  beziehungsweise  zu  wenig  zahlreich  oder  zu  wenig 
passend  erscheinen  (nach  meiner  Ansicht  liegt  eine  der  starken  Seiten 
der  Plötz'schen  Bücher  gerade  in  der  glücklichen  Wahl  der  Sätze):  allen 
jenen  Lehrern  bleibt  eine  Umstellung  der  Regeln  oder  Lektionen,  eine 
Auswahl  unter  den  Übungssätzen,  ein  Zuthun  oder  Abnehmen  unbenommen, 
unter  dem  oben  (S.  351)  gemachten  Vorbehalt.*)  Für  die  beiden  ersten 
Jalu'eskurse  der  Realgymnasien  dient  meistenteils  das  „Elementarbuch." 
Die  Aufgabe  der 

Quinta 
ist  in  den  Lektionen  1—59  enthalten.    Es  bedarf  für  den  Fachkundigen 
keines  weitern  Hinweises,  dafs  vor  (beziehungsweise  bei)  den  ersten  Lek- 

*)  Soeben  hat  übrigens  Dr.  Gustav  Plötz  im  Verein  mit  Dr.  Otto  Kares  die  Schul- 
grammatik „in  kurzer  Fassung"  verött'entlicht.  Diese  durchgreifende  Neubearbeitung  be- 
seitigt manchen  der  bisherigen  Übelstände,  sichtet,  kürzt  und  verbessert  in  durchaus 
sachlicher  und  verständiger  Form  die  eigentliche  „Sprachlehre"  wie  den  „Anschauungs- 
und Übungsstolf,  und  fügt  für  die  reiferen  Schüler  einen  „abschliefsenden  Kursus"  bei. 
Ich  hoffe,  in  einem  besondern  Artikel  die  Eigenart  dieses  nefuen  Werks  besprechen  zu 
dürfen,  sobald  ich  mich  praktisch  mit  demselben  vertraut  gemacht  haben  werde. 
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tionen  alles  dasjenig-e  angebracht  werden  kann,  was  der  Lehrer  über  Aus- 
sprache mitzuteilen  für  angemessen  hält;  sogar  2—3  Wochen  (10 — 15 
Stimden)  erscheinen  nicht  zu  viel  für  diese  wichtige  Grundlage  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts.  Mit  Umgehung  aller  lautphysiologischen  Theorien 
wird  der  Lehrer  am  weitesten  kommen,  die  von  Klotzsch  (p.  5),  Greiffenhagen 
(in  Zeitschrift  für  weibliche  Bildung  1885  p.  187  sq.),  Bernhard  Schmitz 
(Encyklopädie  S.  170  sqq.)  u.  a.  vorgeschlagene  Methode  zu  befolgen. 
Was  Münch  (p.  24  sqq.)  betreffs  des  engsten  seiner  drei  konzentrischen 
Kreise  sagt,  ist  höchst  lehrreich  und  nachahmenswert,  nur  von  den  pho- 
netischen Lautbezeichnungen  verspreche  ich  mir  keinen  praktischen  Erfolg. 
Nach  dem  altbewährten  „Longum  iter  per  praecepta,  breve  iter  per  exempla" 
dürften  vielleicht  einige  wenige  französische  Musterwörter  empfohlen 
werden,  um  dem  Schüler  gewisse  Laute  bildlich  fest  einzuprägen,  soweit 
ein  Laut  sich  eben  sinnlich  festhalten  läfst  und  nicht  jedesmal  neu  „getroffen" 
werden  mufs;  die  Lautbezeichnungen  des  Lehrbuches  können  dann  ganz 
wegfallen  oder  nur  ausnahmsweise  beigefügt  werden,  und  zwar  in  einfachster, 
möglichst  wenig  figurierter  Weise.  „Gelehrt  wird  nach  meiner  Erfahrung", 
sagt  der  hierin  gewifs  glaubwürdige  Professor  K.  Plötz  („Zweck  und 
Methode  der  französischen  Unterrichtsbücher",  p.  15),  „die  Aussprache 
nur  dm-ch  Vorsprechen,  gelernt  wird  sie  nur  durch  Hören  und  Nachsprechen." 
Wie  weit  mit  diesen  Sprechversuchen  der  ersten  Wochen  die  allmähliche 
Aneignung  eines  Wortschatzes,  die  Einprägung  der  Rechtsclireibung, 
etwaige  grammatische  Anfangsgründe  und  dergl.  zu  verknüpfen  sind,  das 
mufs  dem  Ermessen  des  Lehrers  anheimgestellt  werden ;  die  Gröfse  seiner 
Klasse,  die  Begabung  der  Schüler,  die  Länge  des  Semesters  sprechen  mit, 
nur  auf  die  Erledigung  des  Pensums  mufs  strengstens  mit  Rücksicht  aiif 
die  anschliefsenden  Klassen  gehalten  werden.  Der  Lehrer,  welcher  häufig 
denselben  Kursus  durchzumaclien  hat,  wird  bald,  schon  seiner  eigenen 
Frische  zu  Liebe,  auf  mancherlei  Änderungen  in  der  Aufeinanderfolge  und 
der  Form  seiner  Übungen  kommen:  in  ihrer  glücklichen  imd  erfolgreichen 
Verbindung  wird  sich  die  methodische  Kunst  seiner  Lehrthätigkeit  zeigen. 
Während  des  ganzen  Kursus  der  Quinta  mufs  jeder  französische  Satz  vom 
Lehrer  zuerst  vorgelesen,  jede  Vokabel  zuerst  in  der  Schule  nach  Aus- 
sprache und  Bedeutung  geübt  sein,  ehe  die  Schüler  an  das  Lesen,  Übersetzen 
und  Einprägen  gehen.  Das  gedruckte  Buch  ist  oft  zu  schliefsen,  der 
mündliche  (persönliche)  Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Schüler  mufs  stets 
die  Hauptsache  bleiben,  sei  es,  dafs  der  Lehrer  liest,  oder  dafs  er  die 
den  Schülern  niclit  mehr  unbekannten  Sätze  zurückübersetzen  läfst,  oder 
dafs  der  Schüler  leichte  französische  Fragen  französisch  beantwortet,  oder 
dafs  gut  vorbereitete  Sprech-  (Memorier-)  Übungen  von  längerer  Ausdehnung 
zur  Einübung  des  Satztons  einzeln  oder  im  Chor  veranstaltet  werden. 
Dafs  die  Wandtafel  in  jeder  Stunde  vom  Lehrer  und  von  den  Schülern 
fleifsig  benutzt  werde,  erscheint  selbstverständlich.  An  schriftlichen  Arbeiten 
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dürften  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  nur  einige  Übungen  im  Tag-ebuclie 
(Abschreiben  von  der  Wandtafel,  Niederschreiben  bekannter  Wörter  aus 
dein  Gedächtnisse)  veranstaltet  werden,  im  zweiten  Halbjahr  dagegen 
können  kurze  Exercitien  abwechselnd  mit  Extemporalien  dem  Lehrer  zur 
Durchsicht  eingereicht  werden:  alle  schriftlichen  Arbeiten,  in  dieser  wie 
in  den  höheren  Klassen,  müssen  in  der  Schule  mündlich  vorbereitet  sein, 
so  dafs  den  Schülern  nichts  zugemutet  wird,  was  das  Durchschnittsmafs 
der  Klassenleistungen  übersteigt. 

Quarta. 

Das  Elementarbuch  von  Plötz  ist  zu  beendigen.  Die  Hauptaufgabe 
der  Klasse  besteht  in  der  Aneignung  der  regelmäfsigen  Konjugation,  sowie 
der  gebräuchlichsten  unregelmäfsigen  Verben.  Das  mechanische  Lernen 
der  Formen  ist  mit  dem  Hinweis  auf  die  sogenannte  Ableitung  derselben, 
d.  h.  auf  die  an  den  Stamm  gehängten  Endungen,  geschickt  zu  verbinden; 
keinenfalls  dürfen  die  über  den  Lektionen  60 — 70  stehenden  „Endungen" 
zum  Lernen  „aufgegeben"  werden;  dieselben  müssen  (bei  geschlossenen 
Büchern)  in  der  Klasse  vom  Lehrer  entwickelt  werden,  mit  Benutzung 
der  Wandtafel,  und  in  vielen  kleinen  Sätzen  eingeübt  sein,  ehe  die  Schüler 
an  die  französischen  Sätze  des  Buches  gehen;  die  deutschen  Sätze  werden 
je  nach  Bedarf  und  Mafsgabe  der  Zeit  erst  vorgenommen,  wenn  die  Verbal- 
formen und  die  Vokabeln  als  geläufig  angenommen  werden  können.  Die 
17  Seiten  Anekdoten,  Dialoge  und  Gedichtchen  am  Ende  des  Buches  er- 
setzen zwar  kein  Lesebuch;  jedoch  darf  von  der  Einführung  eines  solchen 
in  Quarta  wohl  noch  abgesehen  werden,  um  das  Elementarbuch  nach  jeder 
Richtung  gründlich  zu  bewältigen.  An  die  Sprechübungen  und  die  schrift- 
lichen Arbeiten  darf  ein  höherer  Mafsstab  als  in  Quinta  angelegt  werden, 
ohne  dafs  deshalb  die  schriftliche  Leistung  allzusehr  in  den  Vordergrund 
trete;  12  Exercitien  und  18  Extemporalien  von  je  10  Druckzeilen  Länge 
mögen  das  Gesamtpensum  der  Klasse  ausmachen. 

Aufser  für  die  Konjugationsformen  darf  das  Gedächtnis  auch  für  den 
Wortschatz  und  die  Erlernung  einzelner  Gedichte  in  Anspruch  genommen 
werden;   die  Aussprache-Übungen   aller  Art   sind  auch  hier  angebracht. 

Untertertia. 

Um  den  Lehrplan  dieser  Klasse  im  Französischen  zu  bestimmen, 
bedarf  es  zunächst  einer  Entscheidung  der  Frage:  In  welcher  Klasse  ist 
das  eigentliche  Grammatik-Studium  als  beendet  anzusehen?  Die  Praxis 
schwankte  bisher  zwischen  Obersekunda  und  Oberprima,  wie  ein  Blick  in 
die  Programme  zeigt.  Ich  möchte  mich  dafür  entscheiden,  dass  mit  dem 
beendeten  Kursus  der  Obersekunda  auch  die  kursorische  Durchnahme  der 
Grammatik  beendet  sei.  Allerdings  mufs  es  den  Lehrern  anheimgestellt 
bleiben,  einzelne  Lektionen  erheblich  zu  kürzen,  auch  von  dem  Übersetzungs- 
material nach  Mafsgabe  der  Zeit  manches  auszulassen,  um  einer  Über- 
bürdung  der  Schüler  und  noch  mehr  einer  flüchtigen  Durchnahme  der 
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wichtig-en  syntaktischen  Kapitel  vorzubeugen.  Da  neben  der  Grammatik 
zweifelsohne  ein  Lesebuch  beziehungsweise  ein  französischer  Schriftsteller 
überall  von  Untertertia  ab  aufwärts  in  Gebrauch  ist,  so  wird  in  allen 
Klassen  die  Frag-e  sich  aufdrängen:  Wie  viele  wöclientliche  Lehrstunden 
sind  der  Grammatik,  wie  viele  der  Lektüre  zuzumessen?  Oder  ist  eine 
Vermischung  beider  Thätig-keiten  zulässig  oder  gar  ratsam?  Trotzdem 
der  letzte  Punkt  von  einigen  der  neuesten  (Reform-)  Schriftsteller  lebhaft 
befürwortet  wird,  möchte  ich  ihn  hier,  als  im  Widerspruch  mit  den  oben 
(p.  348)  angedeuteten  Ansichten,  nicht  erst  in  Erwägung  ziehen,  umsoweniger, 
als  er  eine  methodische  Folgerichtigkeit  jener  Schriftsteller  betreffs  der 
Lektüre  vermissen  läfst:  wohin  würde  es  führen,  wenn  dem  Rate  des 
Ratichius:  „Nicht  mehr  denn  einerlei  auf  einmal!"  planvoll  in  jeder  Stunde 
zuwidergehandelt  würde?  Es  ist  trotz  der  Auseinanderhaltung  von  Gram- 
matik und  Lektüre  empfehlenswert,  bei  letzterer  auf  die  gerade  vorliegenden 
oder  auf  besonders  bemerkenswerte  grammatische  Einzelheiten  aufmerksam 
zu  machen;  in  der  Einhaltung  des  richtigen  Mafses  wird  sich  das  Geschick 
des  Lehrers  zeigen.  Bei  einer  gleichen  Verteilung  der  Lehrstunden 
auf  Grammatik  und  Lektüre  wird  jede  Richtung  zu  ihrem  Rechte  kommen: 
die  Extemporalien,  die  Rückgabe  der  Hefte  und  dergl.  dürfen  als  regu- 
lierende Nebenarbeiten  bald  der  einen,  bald  der  andern  zuerteilt  werden, 
je  nach  Mafsgabe  der  Zeit.  —  In  der  Plötz'schen  Schulgrammatik  sind 
in  Untertertia  die  Lektionen  1 — 28  zu  behandeln,  d.  h.  die  gesandte 
Konjugation  einschliefslich  aller  Unregelmäfsigkeiten.  Schon  in  den  ersten 
Lektionen  dürfen  einzelne  Kleinigkeiten  übergangen  werden,  auch  dürfte 
die  Zusammenziehung  von  Lekt.  2  und  3  eine  Kürzung  bewirken.  Als 
Grundsatz  ist  zu  betrachten,  dafs  reilienweis^  angeführte  Verben,  Komposita 
und  dergl.  niemals  mechanisch  zu  lernen  sind,  am  allerwenigsten  der  Reihe 
nach,  dafs  sie  vielmehr  während  des  Unterrichts  in  Satzform  vorzuführen, 
zu  erklären  und  möglichst  zufolge  des  wiederholten  Vorkommens  zu 
behalten  sind.  Verben  wie  bouillir,  faillir,  gesir,  ouir,  seoir  und  Komposita 
(aufser  asseoir),  paitre  und  Komp.,  traire,  clore,  frire,  braire  sind  nur  in 
den  gebräuchlichen  Formen  zu  merken.*)  (Kühn  p.  33 — 36  räumt  wesentlich 
mehr  auf;  einzelne  seiner  Bemerkungen  sind  beachtenswert.)  Die  Lek- 
tionen 26 — 28  sind  hauptsächlich  als  Bereicherungen  des  Wortschatzes 
und  als  Gelegenheit  zur  Wiederholung  von  Konjugationsübungen  zu  be- 
trachten; da  die  unregelmäfsigen  Verben  bekanntlich  am  häufigsten  vor- 
kommen, so  ist  eine  Sicherheit  in  ihrer  Formenbildung  auf  dieser  Stufe 
-unerläfslich.  Dagegen  sind  die  Lektionen  24  und  25  als  etwas  Neues  und 
verhältnifsmäfsig  Schwieriges  sachlich  recht  eingehend  klar  zu  legen. 
Auf  die  zusammenhängenden  Übungen  darf  nicht  verzichtet  werden,  eher 


*)  In   der  „Schulgrammatik   in  kurzer  Fassung"   sind  diese   und  einige   der  nach- 
folgenden Wünsche  bereits  von  Plötz  beachtet  worden. 
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kann  an  einzelnen  Lektionen  das  deutsclie  Übersetzungsmaterial  passend 
gekürzt  werden. — Die  Behandlung  der  Lektüre  ist  nach  den  oben  (S.  385) 
gemachten  Bemerkungen  zu  handhaben.  Bei  der  grofsen  Anzahl  der  ge- 
bräuchlichen Lesebücher  lege  ich  kein  bestimmtes  Buch  zu  Grunde.  Im 
Beginn  des  Kursus  wird  die  Präparation  auf  das  zu  lesende  Stück  unter 
Anleitung  des  Lehrers  in  der  Schule  gemacht,  die  häusliche  Arbeit  besteht 
dann  nur  im  Wiederholen  des  abgehandelten  Lehrstoffes.  Die  Nachliilfe 
des  Lehrers  mufs  allmählich  eine  geringere,  das  behandelte  Stück  ein 
längeres  werden,  der  Durchsclnntt  des  Lehrstolfs  für  diese  Klasse  dürfte 
(ausschliefslich  der  Wiederholungen)  wenigstens  V2  Druckseite  in  der 
Stunde  sein.  Auf  ein  fliefsendes  Lesen  des  französischen  Textes  ist  eben- 
soviel Wert  als  auf  eine  richtige  und  spracligewandte  Übersetzung  zu 
legen.  Auf  ganz  nahe  liegende  synonymische,  etymologische,  phraseologische 
Erörterungen  kann  schon  von  Untertertia  ab  eingegangen  werden,  desgleichen 
empfiehlt  es  sich,  aus  der  Lektüre  solche  syntaktischen  Eegeln  heraus- 
zugreifen, welche  die  Schulgrammatik  zwar  erst  später  bringt,  deren 
häufiges  Vorkommen  jedoch  ihre  Kenntnis,  wenn  auch  nur  in  der  Haupt- 
sache, schon  hier  wünschenswert  macht.  Zu  solchen  elementaren  Regeln 
aus  dem  Gebiet  der  Syntax  gehören  die  einfachsten  Abweichungen  von 
der  regelmäfsigen  Wortstellung,  der  Hauptunterschied  der  Zeiten  der 
Vergangenheit,  der  Modi,  die  (vom  Deutschen  abweichende)  Anwendung 
des  Artikels,  des  Infinitivs  u.  ä.  Es  darf  jedoch  nie  das  Hauptpensum, 
d.  h.  die  Grammatik  des  Verbums,  beziehungsweise  die  gerade  vorliegende 
Lektüre,  durch  dies  gelegentliche  Beiwerk  überwuchert  werden,  dasselbe 
ist  hier  wie  in  den  folgenden  beiden  Klassen  nur  als  ein  aus  praktischen 
Gründen  begangener  Übergriff  in  das  noch  bevorstehende  Pensum  anzusehen. 
15  Exercitien,  15  Extemporalien  beziehungsweise  Klassenexercitien  oder 
Dictees. 

Obertertia. 
Bei  dem  grammatischen  Lehrstoff  dieser  Klasse  dürfte  es  fraglich 
sein,  ob  die  in  Plötz'  Schulgrammatik  beobachtete  Reihenfolge  der  Ab- 
schnitte innezuhalten  sei,  oder  ob  beispielsweise  der  Formenlehre  des  Sub- 
stantivs, Adjektivs  und  Adverbs  (Abschnitt  IV)  gleich  die  Syntax  dieser 
Wortklassen  (Abschnitt  VII)  folgen  soll,  oder  ob  noch  andere  Zusammen- 
stellungen sich  aus  praktischen  Gründen  empfehlen.  Ich  bin  für  Bei- 
behaltung der  in  der  Grammatik  beobachteten  Reihenfolge  der  Lektionen: 
den  etwaigen  Vorteilen  einer  Umstellung  stehen  zu  wesentliche  Nachteile 
gegenüber.  Der  Schüler  wird  ohnehin  schwer  in  seiner  Grammatik  heimisch 
(in  der  Plötz'schen  wie  in  jeder  andern),  da  ihm  der  weitere  Blick  für 
das  Allgemeine,  das  Ganze  in  diesem  Alter  noch  abgeht;  auch  ist  Professor 
Plötz  ein  viel  zu  gewiegter  Praktikus  gewesen,  um  niclit,  nach  stetiger 
Erwägung  des  Für  und  des  Wider,  in  die  als  am  praktischsten  erkannte 
Reihenfolge   eine  stete  Folgerung  des  einen  aus  dem  andern  hineingelegt 
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zu  haben.  Zudem  ist  Abschnitt  IV  seinem  Wesen  nach  eine  so  heterogene 
Masse,  clafs  ein  organischer  Zusammenhang  mit  irgend  einem  der  folgenden 
Abschnitte  überhaupt  nicht  zu  erzielen  sein  dürfte.  Das  Pensum  der 
Obertertia  möge  demnach  Abschnitt  IV  und  V  der  Schulgrammatik  sein. 
Es  ist  weder  sachlich  noch  seinem  Umfange  nach  ein  grofses  Gebiet,  um 
so  weniger,  als  hier  mancherlei  Kürzungen  angebracht  sind,  namentlich 
in  den  Lektionen  30,  31,  34,  37,  38.  Das  Buch  selbst  wegen  des  etwaigen 
Zuviel  seines  Inhalts  zu  verdammen,  heifst  indes  den  Zweck  jedes  Schul- 
buchs verkennen:  letzteres  soll  mehr  enthalten,  als  der  Schüler  unbedingt 
wissen  mufs;  es  soll  dem  strebsamen  Schüler  zu  Hause  ein  beliebtes 
Nachschlagebuch  sein;  es  soll  auch  in  den  obern  Klassen  bei  Einzelheiten 
Auskunft  geben.  Allerdings  wäre  es  erwünscht,  wenn  Wesentliches  und 
Unwesentliches  schärfer  (auch  schon  äufserlich  in  der  typographischen 
Anordnung)  getrennt  wären  —  aber  über  die  Begriffs -Erklärung  des 
Wesentlichen  und  Unwesentlichen  gehen  die  Ansicliten  und  Wünsche  des 
Lehrerstandes  gar  weit  auseinander,  und  Erfahrungen,  wie  sie  Professor 
Plötz  zufolge  zahlloser,  sich  direkt  widersprechender  Kritiken  und  Zu- 
schriften machen  mufste,  würden  jeden  Unzufriedenen  belehren,  dafs  es 
geradezu  unmöglich  sein  dürfte,  allen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden, 
selbst  wenn  die  Schüler-  und  Lehrerwelt  mit  einer  Idealgrammatik  nach 
den  von  Münch  (p.  29  sqq.)  vorgeschlagenen  Kategorien  A,  B,  C,  D  beglückt 
würde.  Auf  keiner  Stufe  dürfte  der  Zusammenhang  zwischen  Lektüre 
und  G-rammatik  ein  innigerer  sein,  als  bei  dem  Pensum  der  Obertertia; 
insbesondei'e  die  Kapitel  von  der  Präposition  und  von  der  französischen 
Wortstellung  werden  niemals  durch  die  Grammatik  allein  dem  Schüler 
fest  zu  eigen  werden;  dagegen  bringt  jede  Lektürestunde  zahlreiche  Belege 
für  die  Theorie  der  vorangegangenen  Grammatikstunden.  Die  synonymischen, 
etymologischen  und  syntaktischen  Hinweise  dürfen  allmählich  eingehender 
werden,  auch  eine  Vergleichung  mit  den  Spracherscheinungen  des  Englischen 
auf  gleicher  Stufe  ist  erwünscht,  alles  jedoch  ist  mit  Vorsicht  und  Mafs, 
gleichsam  als  etwas  Nebensächliches,  zu  handhaben.  War  für  Untertertia 
ein  Lesebuch  eingeführt,  so  wird  dies  aus  äufsern  Gründen  auch  hier  noch 
beibehalten;  wurde  jedoch  schon  für  Untertertia  ein  Schriftsteller  beliebt, 
so  empfiehlt  sich  ein  solcher  auch  für  Obertertia.  Prinzipiell  scheint  mir 
in  beiden  Tertien  ein  Lesebuch  angemessener  als  ein  Autor;  die  als  „leicht" 
bekannten  Charles  XII,  Michaud,  Einzelnes  von  Duruy  etc.  sind  doch 
stellenweise,  als  erste  Lesebücher,  zu  schwer,  auch  liebt  der  Tertianer 
die  Abwechselung  im  Stoff,  er  weifs  das  Ganze  als  solches  noch  nicht  zu 
würdigen,  und  das  alte  Variatio  delectat  läfst  sich  pädagogisch  gut  aus- 
beuten. Wie  oben  (S,  390)  berührt,  müssen  hier  die  Sprechübungen  der 
Schüler  schon  etwas  langatmiger  werden  und  die  Form  kleiner  Vorträge 
annehmen:  in  der  Tertia  mufs  der  Grund  zum  Primaner- Aufsatz  und  zur 
Sprachgewandtheit  der  Abiturienten  gelegt  werden.  —  Schriftliche  Arbeiten 
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wie  in  Untertertia,  auch  können  die  ersten  Versuche  einer  kleinen 
Composition  (Aufschreiben  einer  mehrfach  französisch  gehörten  Fabel, 
Anekdote   oder  Erzählung,   vgl.   oben  S.  392)  in  dieser  Klasse  beginnen, 

ü  n  t  e  r  -  S  e  k  u  n  d  a. 
Da  diese  Klasse  erfahrungsgemäfs  einen  groCsen  Bruchteil  der  Schüler 
ins  Leben  entläfst,  so  dürfte  die  Erwägung,  ob  nicht  schon  hier  der  Kreis 
der  grammatischen  Kenntnisse  zu  schliefsen  sei,  eine  gewisse  Berechti- 
gung haben.  Aber  wenn  Plötz  beibehalten  wird,  so  scheint  mir  doch 
das  Gesamtpensum  trotz  aller  Kürzungen  zu  umfangreich,  um  in  drei 
Jahren  bewältigt  zu  werden,  und  wird  Plötz  nicht  beibehalten,  also  etwa 
Lücking,  Steinbart,  Benecke,  Schmitz,  Borel,  Knebel  oder  sonst  eine 
nennenswerte  Grammatik  auf  den  Schild  erhoben,  so  dürfte  es  erst  recht 
nicht  gehen,  denn  thatsächlich  bringen  die  letztgenannten  Grammatiker 
noch  mehr  des  Guten  an  Regeln  und  Ausnahmen, als  der  vielgeschmähte 
Plötz.  Auch  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  der  für  die  Obersekunda 
übrig  bleibende  Lehrstoif  (Schulgrammatik  Abschnitt  VIII  und  IX)  gröfsten- 
teils  bereits  vorher  berührt  worden  ist  oder  in  seinen  schwierigeren 
Feinheiten  für  die  Zwecke  der  Einjahrig-Freiwilligen-Bildungsstufe  einiger- 
mafsen  entbehrlich  erscheint.  Die  Abschnitte  VI  und  VII  der  Schul- 
grammatik werden  das  Pensum  der  Untersekunda  bilden.  Auf  die  erste 
Lektion  (46)  ist  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden;  sie  ist  trotz  ihrer 
ungemeinen  Wichtigkeit  bei  Plötz  stiefmütterlich  behandelt  worden  und 
verursacht  dem  Korrektor  der  Primaner- Aufsätze  stets  viel  Arbeit.  In 
die  grofsen  und  wichtigen  Lektionen  50  und  57  ist  Begründung  durch 
ein  Prinzip  und  Vertiefung  hineinzubringen;  sie  sind  ganz  geeignet,  die 
logische  Folgerichtigkeit  der  französischen  Syntax  zu  beweisen  und  gleichsam 
wie  ein  mathematisches  Kapitel  auf  die  Sammlung  und  die  Gedanken- 
schärfe der  Schüler  fördernd  einzuwirken.  Lektion  58  verträgt  viele 
Streichungen;  59,  62,  64,  68  (III  und  IV)  enthalten  meist  nur  Gruppen 
von  stofflichen  Einzelheiten,  welche  durch  das  Gedächtnis  beziehungsweise 
durch  die  aus  der  Lektüre  sich  ergebende  Praxis  angeeignet  werden.  Als 
Lektüre  ist  auf  dieser  Stufe  unbedingt  ein  leichter  Geschichtsschreiber 
zu  wählen;  ein  Drama  würde  einerseits  den  praktischen  Zwecken  der 
abgehenden  Schüler  wenig  entspreclien,  andererseits  für  die  meisten  Unter- 
sekundaner noch  sachlich  zu  schwer  und  demzufolge  langweilig  sein,  zu 
welcher  letztern  Eigenschaft  auch  der  noch  geringe  Grad  von  allgemeiner 
Bildung  in  diesem  Alter  beiträgt.  Der  Hinweis  auf  das  Deutsche  ist  nicht 
beweiskräftig,  denn  bei  einem  Schiller'schen  Drama  fällt  wenigstens  die 
Undurchsichtigkeit  des  fremden  Idioms  weg,  auch  wirkt  Schiller  unmittelbarer 
und  packender  auf  jugendliche  Gemüter  als  alle  französischen  Klassiker 
des  17.  Jahrhunderts.  Ich  ziehe  Michaud  (in  den  bis  jetzt  erschienenen 
Teilen  der  Dickmann'schen  Schulbibliothek),  Chateaubriand:  Itineraire, 
Segur:   Histoire   de   la  Grande  arniee,   Mignet:  Franklin,  Thierry:  Attila 
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als  sprachlich  und  sachlich  geeignete  Schriftsteller  vor.  Die  Vorbereitung 
auf  die  Klassenlektüre  mufs  (wenigstens  im  zweiten  Halbjahre)  zu  Hause 
durch  die  Schüler  geschehen,  schon  um  die  letztern  mit  ihrem  Wörterbuch 
vertraut  zu  machen  und  sie  allmählich  von  der  Nachliilfe  des  Lehrers  zu 
befreien;  ein  gewisser  Abschlufs  der  Bildung  im  Französischen  wird  auf 
diese  Weise  jedenfalls  bei  denjenigen  Schülern,  welche  die  Anstalt  mit 
dem  Einjährigen-Zeugnis  verlassen,  insoweit  erreicht  sein,  als  sie  imstande 
sein  dürften,  einen  französischen  Text  zu  verstehen  und  sich  auf  eigene 
Hand  weiter  zu  bilden.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  praktischen  Zweck  und 
um  die  Schüler  mit  Vertrauen  in  ihre  eigene  Leistungsfähigkeit  zu  erfüllen, 
sind  auch  Extemporier-Übungen  auf  dieser  Stufe  wohl  angebracht.  Die 
Sprechübungen  dürfen  nicht  unterbleiben,  ebenso  wenig  die  synonymischen, 
etymologischen  und  phraseologischen  Erörterungen;  das  Echo  de  Paris 
oder  die  kleinen  Langenscheidt'schen  „Not- Wörterbücher"  werden  dem 
Lehrer  gute  Dienste  leisten,  um  denScliülern  wenigstens  einen  Vorgeschmack 
von  der  gesprochenen  Sprache  des  heutigen  Frankreich  zu  geben.  15  Ex- 
temporalien, 12  Exercitien.  Die  deutschen  Texte  sind,  wenigstens  teilweise, 
nicht  der  Schulgrammatik  zu  entnehmen,  sondern  „ohne  Fufsangeln,"  d.  h. 
ohne  Eücksicht  auf  bestimmte  Regeln,  aus  leichter  historischer  oder 
erzählender  Prosa  zu  wählen;  auch  einige  Briefmuster  sind  vorzulegen, 
sowie  drei  kleine  Aufsätze  (Reproduktionen  kurzer  Erzählungen)  anzufertigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vom  dritten  Neuphilologentage. 

Dante -Ausstellung. 

Was  die  dritte  Versammlung  der  Neusprachler  besonders  vor  den 
Vorgängern  auszeichnen  sollte,  war  eine  Ausstellung  von  Bildwerken  und 
Lehrmitteln  zur  Belebung  des  Unterrichts.  Ihr  waren  zwei  geräumige 
Säle  zu  beiden  Seiten  der  Aula  gewidmet  und  keine  Kosten  gescheut,  um 
sie  möglichst  reichhaltig  zu  gestalten.  Den  einen  Raum  nahm  fast  durch- 
weg, mit  Ausnahme  einer  Sammlung  von  Tageszeitschriften,  die  von  Herrn 
Baron  v.  Locella  ins  Werk  gesetzte  Dante- Ausstellung  ein.  Weit  und  breit 
hatte  das  Material  herbeigeschafft  werden  müssen.  Zumeist  war  es  Prinz 
Georg,  Herzog  zu  Sachsen,  gewesen,  welcher  kostbare  Handzeichnungen 
hergeliehen  hatte.  Dann  aber  auch  hatte  das  italienische  Unterrichts- 
ministerium, sowie  die  Stadt  Florenz,  die  Hofbibliothek  in  Wien,  die  in 
Dresden  und  das  dortige  Kunstmuseum  das  Unternehmen  unterstützt. 
Ferner  war  es  Herrn  v.  Locella  gelungen,  in  den  diplomatischen  Kreisen 
seines  Heimathlandes  und  dessen  Vertretungen  Stimmung  und  thätige 
Unterstützung  zu  erlangen. 

Gleich  am  Eingange  thronte  zwischen  grofsen  Photograpliieen  von 
Vorwürfen    aus    seinen   Werken    die    streng  dareinschauende  Büste   des 
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grofsen  italienischen  Denkers  nnd  Dichters,  der  in  seinen  Schriften  u.  a. 
ein  Konversationslexikon  des  Wissens  seiner  Zeit  verkörpern  wollte. 
Die  Büste  ist  nach  der  in  Cambridge  befindlichen  Totenmaske  des 
gewaltigen  Dichterheros  angefertigt.  An  sonstigen  Bildnissen  fanden  sich 
noch  die  zeitgenössige  Zeichnung  Giottos,  eine  Wiedergabe  aus  einem  Kodex, 
sowie  Raphaels  Darstellungen,  Massacios,  Borbonicos  und  anderer  Ent- 
würfe vor.  An  Manuskripten  lagen  eins  aus  dem  14.  Jahrhundert  und 
eine  bislang  nicht  benutzte,  in  Wien  befindliche  Übersetzung  in  fran- 
zösischen Alexandrinern  aus.  An  Inkunabeln  waren  Drucke  von  1472 
vorhanden.  Wiegendrucke  und  Dokumente  waren  eigens  für  obige  Aus- 
stellung vom  italienischen  Unterrichtsministerium  neu  herausgegeben. 
Ferner  war  hergestellt  eine  Sammlung  von  Kunstblättern,  deren  Widmung 
besagte:  La  Patria  di  Dante  alla  Patria  di  Filalete.  Unter  den  Ausgaben 
ist  diejenige  hervorzuheben,  welche  für  die  Prinzen  von  Sachsen  in 
96  Exemplaren  hergestellt  wurde,  denen  eine  lateinische  Erklärung  bei- 
gegeben ist.  Der  ursprüngliche  Text  hatte  nämlich  durch  den  Gebrauch 
beim  Unterricht  gelitten,  so  dafs  man  sich  in  neuerer  Zeit  zu  einer  Ver- 
vielfältigung veranlafst  sah.  —  Ganz  besonderer  Fleifs  war  auf  die  Zusam- 
menbringung sämtlicher  (46)  deutschen  Übersetzungen  verwandt  worden,  die 
in  219  Bänden  vorlagen.  Eine  graphische  Darstellung  zeigte  die  zu- 
nehmende Beliebtheit  des  Italieners  in  unserem  deutschen  Yaterlande. 
Zwar  ist  eine  endgültige  Übersetzung  noch  nicht  geschalfen,  denn  wer 
vermöchte  den  gewaltigen  Geist  in  die  strenge  Form  des  ursprünglichen 
Versmafses  in  deutscher  Sprache  zu  pressen,  doch  sucht  man  auf  alle  Ai't 
und  Weise  dem  Genius  sowohl  dem  Sinn  als  der  Form  nach  gerecht  zu  werden. 
Da  war  von  Flacius'  lateinischer  Übersetzung  von  1556  ab,  Gryphius', 
Bodmers,  Schlegels,  Streckfufs',  Philalethes'  u.  a.  alles  bis  auf  Gildemeister 
(1888)  vertreten,  eine  Sammlung,  welche  den  Beweis  liefert,  wie  sehr  sich 
unser  nordischer  Geist  mit  der  dem  Dichter  im  Vaterlande  gezollten  Ver- 
elu'ung  vermählt,  und  welche  nicht  verfehlen  wird,  das  Band,  welches 
beide  Völker  umschlingt,  fester  und  fester  zu  schlingen.  Zumeist  ist  es 
aber  Philalethes,  dem  das  Hauptverdienst  deutscher  Danteforschung  ge- 
bührt, und  der  es  zuvörderst  vermochte,  Klarheit  in  die  Darstellungsweise 
der  verschiedenen  Handschriften  zu  bringen  und  Dunkelheiten  aufzuhellen. 
An  die  Ausgaben  und  Übersetzungen  schlössen  sich  dann  nocli  Biblio- 
graphieen,  als  Kuriosuni  eine  Historia  Dantes  von  Hans  Sachs,  sowie  all- 
gemeinere imd  besondere  Texterläuterungen.  Auch  kartographische 
Auffassungen  des  höllischen  Trichters  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sich  Cen- 
tripetal-  und  Centrifugalkraft  auflieben,  sowie  des  zum  Paradiese  empor- 
steigenden Gipfels  waren  vorhanden.  Ebenfalls  fielen  Darstellungen 
Dantescher  Figuren  durch  die  Meisterschaft  der  Zeichnungen  auf,  so  die 
von  Kaulbach  im  ersten  Jahre  deutscher  Einigung  (1848)  angefertigte 
Brandmarkung   früherer    Zustände.     Unter    allen   Auffassungsweisen    ist 
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sodann  die  von  Blomberg  zwar  die  realistischste,  aber  auch  die  anschau- 
lichste. Mit  den  szenischen  Zeichnungen  waren  mindestens  350  Nummern 
vorhanden,  wozu  noch  540  Zeichnungen  nach  Locellas  Entwürfen  von 
italienischen  Trachten  aus  allen  Zeiten  kamen.  —  Die  Moliere-  und  Shake- 
speare-Sammlungen werden  in  der  folgenden  Nummer  einer  Besprechung 
unterzogen  werden.  Dieselben  sollten  den  Stoff  liefern,  aus  dem  geschöpft 
werden  kann,  um  in  Schulausgaben  frühere  Verhältnisse  dem  jugend- 
lichen Geiste  näher  zu  rücken,  wie  es  die  ältere  Philologie  nun  schon 
seit  geraumer  Zeit  vermag. 

Über  die  Beteiligung  am  letzten  Neuphilologentage 
wollen  wir  bemerken,  dafs  dieselbe  laut  Teilnehmerliste  einen  Bestand 
von  125  Fachgenossen  und  Interessenten  ergibt.  Aufser  Schulmännern, 
darunter  Ober-Schulrat  von  Sallwürk,  waren  9  Universitätsprofessoren 
(Breymann-München,  Kölbing-Breslau,  Körting-Münster,  Karsten- 
Bloomington,  Stengel-Marburg,  Vi etor- Marburg,  Vollmöller-G-öttingen, 
Wülcker- Leipzig,  Zupitza- Berlin)  und  Privatdozent  Feist-Marburg 
erschienen,  sodann  waren  noch  4  Studierende,  4  Buchhändler,  1  Konsulats- 
sekretär, 1  Schriftsteller  und  1  Advokat  zugegen.  Der  Heimat  nach  ent- 
stammten dem  Königreich  Sachsen:  Dresden  27,  Leipzig  13,  Chemnitz  4, 
Grimma  2,  Zwickau  2,  je  1  aus  Lübben,  Annaberg,  Reudnitz,  Würzen, 
Reichenbach  i.  V.  Die  zunächst  liegenden  Nachbarländer  hatten  entsandt: 
Aus  Berlin  11,  Görlitz  2,  Halle  2,  Gotha,  Altenburg,  Delitzsch,  Eisenberg, 
Schönebeck  je  1,  Cöthen  2,  Friedeberg  1,  Freiberg  i.  Schi.,  Forst  i.  L.  1, 
Reichenbach  i.  Schi.  1,  Liegnitz  1,  Breslau  1.  Aus  gröfseren  Entfernmigen 
Norddeutschlands  waren  erschienen:  Aus  Braunschweig  4,  Hannover  2, 
Frankfurt  a.  M.  2,  Marburg  4,  Hamburg  2,  Fulda,  Salzwedel,  Oldesloe, 
Parchim,  Treptow  a.  R.,  Stettin,  Homburg,  Essen,  Solingen,  Wolfenbüttel, 
Kassel,  Arolsen,  Seesen,  Göttingen,  Münster,  Königsberg  je  1.  Süddeutsch- 
land entstammten:  Darmstadt  2,  Reutlingen  2,  Stuttgart,  Karlsruhe, 
München,  Erlangen,  Offenburg  je  1.  Aus  dem  Auslande  waren  anwesend: 
Aus  Palermo,  Moskau,  Baltimore,  Bloomington  je  1. 

Besucher  auch  der  beiden  ersten  Neuphilologentage  waren:  Dick- 
mann-Berlin, Gebhardt  -  Leipzig,  Hangen  -  Darmstadt,  Kasten- 
Hannover,  Klinghardt  -  Reichenberg,  Koch  -  Berlin,  Proescholdt- 
Homburg  v.  d.  H.,'  Quiehl -Kassel,  Stengel-Marburg,  Wülcker-Leipzig. 

Die  Versammlungen  fanden  —  entgegen  den  veröffentlichten  Bekannt- 
machungen —  am  Freitag,  Sonnabend  und  Montag,  also  am  28.,  29.  und 
31.  September  statt.  Der  Sonntag  war  der  Ausstellung  und  den  Ver- 
gnügungen gewidmet.  Leider  hatte  diese  überraschende  Zusammenstellung 
aber  zur  Folge,  dafs  viele  Teilnehmer  wegen  zu  kurzen  Urlaubs,  wegen 
Ablaufs  der  Rückfalu^tskarten  etc,  nicht  mehr  der  Sitzung  am  Montag 
beiwohnen   konnten,   die  infolgedessen    auch    schwach    besucht  war.  — 
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Schlief slicli  bemerken  wir  noch,  dafs  uns  Verabredungen  mit  dem  leitenden 
Ausschufs  in  den  Stand  setzen  werden,  den  Lesern  des  Centralblatts 
baldigst  die  offiziellen  Berichte  unterbreiten  zu  können.  Wir  enthalten 
uns  daher  augenblicklich  einer  weiteren  Berichterstattung. 


Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  auf  den  Universitäten 
Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten. 

Wintersemester  1888/89. 

Berlin.  E.  Schmidt:  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  von  Klopstock  bis 
Schiller,  histor.  Eiiil.  in  Goethes  Faust;  Sem.:  Hans  Sachs.  —  Tobler:  Laut- 
und  Formenlehre  des  Franz.;  Erklärung  ausgew.  provenz.  Sprachproben;  rom. 
Sem.  —  Zupitza:  Gesch.  der  engl.  Laute;  engl.  Sem.;  altengl.  und  neuengl. 
tjbungen.  —  Geiger:  Schillers  Leben  und  Werke;  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der 
neuereu  Litteraturgesch. ;  Gesch,  der  franz.  Litt,  im  18.  Jh.  —  Hoffory:  AUgem. 
Phonetik;  altnord.  Gramm,  mit  Vergleichung  d.  angelsächsischen;  Übgn.  auf  dem 
Gebiete  der  Skaldenpoesie.  —  Roediger:  Deutsche  Metrik  mit  Einschl.  der 
modernen;  Gesch.  der  deutschen  Litteratur  bis  zum  Jahre  1350;  germ.  Sem.  — 
Schroeder:    Gesch.    der  deutschen  Sprache;    Heliand   und    Otfried;    got.  Übgn. 

—  Horstmann:    mittelengl.  Gramm,  u.  Litt,  nebst  Übgn.;   angelsächs.  Gramm. 

—  R.  Meyer:  Gesch.  des  Minnesangs;  Interpret,  von  Minnesangs-Frühling.  — 
Schwan:  Gesch.  d.  altfrz.  Litt,  bis  zum  16.  Jh.;  neufrz.  Übgn.  —  Bashford: 
engl.  Litt,  im  19.  Jh.;  im  Sem.:  mündl.  u.  schriftl.  Übgn.  —  Bouvier:  franz. 
Litteraturgesch.  im  19.  Jh.:  die  romantische  Schule;  mündl.  u.  schriftl.  Übgn.  im 
Sem.  —  Rossi:  ital.  Gramm,  mit  Übgn.  für  Anfänger;  ital.  Syntax  mit  Übgn. 
im  Sprechen  und  Schreiben;  Erkl.  ausgew.  Stellen  aus  Ariostos  Orlando  furioso; 
ital.  Übgn.  im  Sem. 

Bonn.  Foerster:  Gesch.  d.  nfrz.  Heldengesangs;  das  altfrz.  Rolandslied; 
im  Sem.:  Bertran  de  Born.  —  Trautmann:  Gesch.  d.  engl.  Metrik;  im  Sem.: 
Pope,  bes.  seine  Dunciad.  —  Wilmanns:  deutsche  Gramm.  IL  (Flexion  und 
Wortbildung);  ältere  deutsche  Litteraturgesch.  —  Delius:  Erklärung  v.  Dantes 
Divina  commedia.  —  Andresen:  Erklärung  des  Ged.  „der  arme  Heinrich".  — 
Birlinger:  Elemente  der  angelsächs.  u.  goth.  Gramm,  mit  Übgn.  aus  Beowulf; 
Litteraturgesch.  des  16.  u.  17.  Jh.;  über  Leben  u.  Werke  Goethes  u.  Schillers; 
über  Fausts  Leben  und  Goethes  Faust.  —  Franck:  Einf.  in  d.  Stud.  des  Ahd.; 
mittelniederdeutsche  Gramm.;  Sem.  —  Morsbach:  Cynewulfs  Elene.  —  Piu- 
matti:  ital.  Sprachlehre  u.  Litt.   —  Lorck:  franz.  Sprachl.  und  Litt. 

Breslau.  Wein  hold:  Deutsche  Gramm.;  Übgn.  des  germanist.  Sem.  — 
Nehring:  Einl.  in  die  slav.  Altertümer;  Litteraturgesch.  des  19.  Jh.  in  Böhmen, 
Polen,  Rufsland  u.  Dalmatien;  poln.  u.  russ.  Litteraturgesch.  im  Anf.  d.  19.  Jh.; 
russ.  und  poln.  Übgn.  —  Gaspary:  franz.  Syntax;  Voltaires  Leben  u.  Werke; 
altfrz.  Übgn.  im  Sem.  f.  rom.  Philologie.  —  Kölbing:  Erkl.  ausgew.  Heldenlieder 
der  Edda;  Gesch.  der  engl.  Litt,  bis  1350;  Encyklopädie  der  engl.  Philologie; 
Übgn.  des  engl.  Sem.  —  0.  Erdmann:  deutsche  Syntax;  got.  Übgn.;  Erkl. 
ausgew.  Dichtungen  Hartmanns  v.  Aue.  —  Schmarsow:  Deutsche  Kunstgesch. 
im  15.  und  16.  Jh.;  Albrecht  Dürer  und  Lionardo  da  Vinci;  kunsthistor,  Übgn.: 
Lessings  Laokoon  als  Beitrag  zur  Kunsttheorie.  —  Bobertag:  Goethes  Faust; 
Erkl.  deutscher  Balladen;  deutsche  Übgn.  —  Siebs:  Gesch.  d.  deutschen  Lyrik 
bis  zum  17.  Jh.;  Einf.  in  das  Altengl.  —  Pakscher:  Gesch.  d.  franz.  Sprache; 
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neufranz.  Übgn.   —  Pillet:  Gesell,  der  frauz.  Litt,  des  19.  Jh.;  neufrz.  Übgn. 

—  Lentzner:  Gesch.  der  volkstüml.  schott.  Liederdichtung,  gefolgt  von  ausgew. 
Kap.  aus  der  histor.  Gramm,  der  schott.  Sprache;  Einf.  in  das  Stud.  der  neu- 
engl.  Sprache  für  Anf.;  neuengl.  Übgn.  für  Vorgeschrittene. 

.  Erlangen.  Steinmeyer:  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  im  17.  u.  18.  Jh.: 
Übgn.  des  deutschen  Sem.  —  Varnhagen:  Über  Chaucers  Leben,  Werke, 
Sprache  und  Metrik  nebst  Erkl.  einiger  der  kleineren  Ged. ;  altfranz.  Laut-  und 
Formenlehre  nebst  Erkl.  eines  altfrz.  Textes;  neufrz.  u.  neuengl.  Kursus;  Anleit. 
zu  wissensch.  Arb.  und  Vorträgen. 

Freiburg  i.  Br.  Paul:  nhd.  Gramm.;  mhd.  Übgn.  für  Anf.;  altnord. 
Übgn.;  im  Sem.  für  german.  Philologie,  deutsche  Abt.:  Otfrieds  Evangelienbucb. 
Neu  mann:  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  Mittelalter;  altfrz.  Interpretationsübgu. ; 
provenzal.  Interpretationsübgu. ;  im  Sem.  für  roman.  Philologie :  Conversat.  über 
Fragen  aus  dem  Gebiete  der  roman.  Philologie.  —  Thurneysen:  Einl.  in  die 
indogerman.  Sprachwissenschaft;  Gramm,  der  irischen  Sprache,  event.  Interpret, 
irischer  Texte.  —  Schröer:  Mittelengl.  Gramm,  mit  Übgn.;  Über  die  engl. 
Balladendichtung  mit  Erkl.  von  Percys  Reliques  of  Ancient  English  Poetry ;  im 
Sem.  für  german.  Philologie,  engl.  Abt. :  Shakespeares  Sonette.  Conversat.  und 
Referate.  —  Merkel:  im  Sem.  für  roman.  Philologie:  Pädagog.  Übgn.  (Einf.  in 
die  Praxis  des  franz.  Unterrichts).  —  Rolef:  Span.  Gramm,  und  Lektüre;  ital. 
Gramm,  für  Anf.;  franz.  Diktier-  u.  Sprechübgn.  nebst  Lektüre.  —  Molteni: 
ital.  Sprache  1.  und  2.  Kurs.  — Becker:  Litterature  fran^aise  du  XIX*^  siecle 
(ficole  romant.);  im  Sem.  für  roman.  Philologie:  1)  franz.  Ausspracheübgn.  mit 
Zugrundelegung  von  Beyers  franz.  Phonetik,  2)  franz.  Stilübgn.  iÄi  Anschlufs  au 
Boileaus  Art  poetique. 

Criefsen.  Behaghel:  deutsche  Metrik;  die  deutsche  Litt,  im  18.  Jh.; 
mhd.  Übgn.;  im  Sem.:  textkrit.  Übgn.;  Hebels  alemann.  Gedichte.  —  Birch- 
Hirschfeld:  Gesch.  der  franz.  Nationallitt,  im  17.  u.  18.  Jh.;  histor.  Gramm, 
der  engl.  Spr. ;  Sem.  —  Pichler:  franz.  Lektüre  u.  Interpret;  engl.  Lektüre 
und  Interpret.;  stillst.  Übgn. 

Gröttingen.  Vollmöller:  Gesch.  der  altfrz.  Litt.  I. ;  roman.  Sem.;  mit 
Cloetta:  franz.  Übgn.;  Ariost.  —  Heyne:  Deutsche  Wortbild.;  dram.  Poesie 
u.  Schauspielk.  d.  Deutschen;  altdeutsche  Übgn.  —  Brandl:  bist.  engl.  Gramm. ; 
engl.  Litteraturgesch.  v.  Cbauccr  bis  Spenser;  engl.  Sem.  —  Roethe:  deutsche 
Litteraturgesch.  (bis  zur  Reform.);  W.  v.  Eschenbach;   mnd.  Übgn.;  nhd.  Übgn. 

—  Andresen:  franz.  Fabeldichtung ;  provenz.  Sem.  —  Holthausen:  altengl. 
Litteraturgesch.;  mittelengl.  Texte;  neuengl.  Übgn.  nach  Sweet.  —  Ebray: 
J.  J.  Rousseau;  neufrz.  Übgn. 

Greifswald.  Reif f erscheid:  mhd.  Metrik  und  Erkl.  des  Tristan  von 
Gottfried  v.  Strafsburg;  Deutsche  Syntax;  Forts,  d.  Erkl.  des  got.  Marcusevangel. 
u.  der  Übgn.  über  die  Sprache  der  Septemberbibel  Luthers  im  german.  Prosem. ; 
Erkl.  von  Otfrieds  Evangelienbuch  im  german.  Sem.  —  Koschwitz:  Ariosts 
Orlando  furioso;  ausgew.  Kap.  der  franz.  Syntax;  Gesch.  des  altfrz.  Epos;  Übgn. 
im  roman.  Sem.  —  Konrath:  histor.  Gramm,  der  engl.  Sprache  I:  Lautlehre; 
Übgn.  im  engl.  Sem.   —  Pietsch:  alt-  u.  mittelhochd.  Gramm.;  deutsche  Übgn. 

—  D.  Behrens:  Gesch.  des  franz.  Dramas;    neufrz.  Übgn.  im  roman.  Prosem. 

Halle -Wittenberg.  Elze:  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig;  engl. 
Sem.  —  Sievers:  deutsche  Gramm.;  Heiland  und  altsächs.  Gramm.;  Sem.  — 
Suchier,  franz.  Litt.  v.   1500-1800;  franz.  Aussprache  der  Gegenwart;  prov. 
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Dichtungen;  Sem.  für  roman.  Philologie.  —  Burdach:  deutsche  Litt,  im  Zeit- 
alter der  Reform.;  Goethes  Faust;  Cbgn.  der  deutschen  Gesellschaft.  —  Gering: 
altnord.  Gramm,  u.  Gunnlangs  saga  ormstungu;  deutsche  Litt,  bis  zur  Reform.; 
altdeutsche  Übgn.    —  Bremer:  Phonetik;  deutsche  Altertumskunde;  got.  Übgn. 

—  Aue,  Übersetzung  von  Hauffs  Lichtenstein  ins  Englische;  prakt.  Übgn.  im 
engl.  Sem. 

Heidelberg.  Braune,  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  vom  Anfang  d.  16.  Jh. 
bis  auf  Klopstock;  Erkl.  der  Ged.  Walters  von  der  Vogelweide;  im  Sem.  1)  alt- 
deutsche Übgn.;  2)  altengl.  Übgn.  (Kluges  ags.  Lesebuch).  —  Ihne:  Gesch.  der 
engl.  Litt,  von  Chaucer  bis  Milton;  engl.  Übgn.;  im  Sem.:  engl.-deutsche  und 
deutsch-engl.  Übgn.   —  Meyer:  Gesch.  d.  deutschen  Dramas;  litterarhist.  Übgn, 

—  Freymond:  Gesch.  der  altfrz.  Litt.  (IL  Höfische  Dichtkunst);  Erkl.  prov. 
Sprachdenkmäler;  im  Sem  :  altfrz.  Übgn.,  neufrz.  Übgn.  (Moliere,  Tartuffe). 

Jena.  Kluge:  Althochdeutsch;  altdeutsche  Dichtung;  deutsches  Sem.: 
Sh.'s  Tragödien;  neusprachl.  Sem.  —  Klop fleisch:  deutsche  Mythologie;  Übgn. 
Litzmann:  Gesch.  des  deutschen  Prosaromans;  Goethe;  Sem.  —  Meyer:  franz. 
Flexions-  und  Wortbildungslehre;  Phonetik;  neusprachl.  Sem.:  romau.  Abteilung. 

Kiel.  Möbius:  Erkl.  ausgew.  altnord.  Prosatexte;  über  dänische  Sprache 
und  Litt.;  got.  Übgn.  —  Stimming:  Interpret,  des  altfrz.  Rolandsliedes;  Gesch. 
der  prov.  Litt.;  im  Sem.:  Übgn  im  Prov.  —  Vogt:  Gesch.,  Kritik  u.  Erkl.  des 
Nibelungenliedes;  deutsche  Litteraturgesch.  von  1300 — 1600;  im  Sem.:  deutsche 
Spielmaunspoesie.  —  Groth:  Gesch.  der  deutschen  Litt.  u.  Sprache,  vom  Anf. 
d.  17.  Jh.  —  Sarrazin:  über  Shakespeare  u.  seine  Zeit;  Erkl.  von  Sh.'s  Romeo 
and  Juliet;  neuengl.  Stilübgn.  im  Sem.  —  Sterroz:  über  die  in  d.  franz.  Syntax 
vom  16.  bis  zum  19.  Jh.  vorgekommenen  Veränderungen;  die  Hauptströmungen 
der  franz.  Litt,  von  1636  bis  jetzt;  neufrz.  Übgn.  im  Sem.  —  Heise:  Gesch. 
der  engl.  Litt,  bis  zum  13.  Jh.;  King  Richai'd  IV  von  Shakespeare  mit  Erkl.; 
Übgn.  im  Engl. 

Königsberg.  Kifsner:  Chaucers  Leben  und  Werke;  über  Rabelais  mit 
Interpret,  ausgew.  Abschn.  aus  Gargantua  und  Pantagruel;  im  Sem.:  Spencer 's 
Faery  Queene.  —  Schade:  Gesch.  der  altdeutschen  Poesie;  Erkl.  des  Heliand; 
Sem.:  Erkl.  des  Nibelungenliedes;  Erklärung  der  Ged.  Platens.  —  Baumgart: 
Interpret,  der  aristotel.  Poetik;  Gesch.  der  Poetik  und  der  ästhet.  Theorieeu  in 
der  deutschen  Litt,  von  Opitz  bis  auf  Schiller.  —  Appel:  bist.  Syntax  d.  franz. 
Spr. ;  Interpret,  eines  neufrz.  Textes.  —  Kaluza:  Gesch.  d.  engl.  Litt,  bis  auf 
Chaucer;  engl.  Metrik.  —  Favre:  mündl.  und  schriftl.  neufrz.  Übgn.;  Victor 
Hugo's  Les  Orientales  und  Fleurs  d'automne. 

Leipzig.  Zarncke:  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  bis  zur  Reformation;  Erkl. 
der  Ged.  W^ilthers  von  der  Vogelweide;  Übgn.  im  deutschen  Sem.  —  Ebert: 
Einl.  in  das  vergl.  Stud.  der  roman.  Sprachen;  roman.  Gesellschaft  (Calderon's 
La  vida  es  suefio).  —  Hildebrand:  das  ältere  Volkslied  in  seiner  litterar-  und 
kulturgeschichtl.  Bedeutung;  über  deutsche  Etymologie  u,  Wortforschung,  zugleich 
als  Quelle  für  Kulturgesch.  —  Wülker:  Encyklopädie  der  engl.  Philol. ;  gesch, 
Gramm,  d.  engl.  Spr.;  neuengl.  Gesellschaft  (W.  Scott's  Lay  of  the  Last  Minstrel). 

—  Biedermann:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  1!J.  Jh.;  Faustsage  u.  Faust- 
dichtung mit  spez.  Beziehung  auf  Goethes  Faust;  Übgn.  d.  kultur-  u.  litterarhist. 
Gesellschaft.  —  v.  Bah  der:  mhd.  Gramm,  u.  Metrik  (mit  Übgn.);  im  deutschen 
Sem.:  INIittelhochdeutsch.  —  F.  Settegast:  ital.  Gramm,  nebst  Lektüre;  altfrz. 
Lekt.  nach  Bartsch'  Chrestomathie.  —  Koerting:  Gesch.  der  franz.  Spr.  von 
ihren  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart;    Erkl.    altprovenzal.  Texte  nach  Bartsch' 
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Chrestomathie  provengale,  —  Odin:  la  vie  et  les  ojuvres  de  P.  Corneille  en  guise 
d'introduction  ä  l'etude  de  la  poesie  dramatique  en  France;  Cid;  Erklärung  von 
Mistrals  Mireio  nebst  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Dialektforschung; 
neufrz.  Übgn. 

Marburg.  Lucae:  Geschichtl.  Gramm,  der  deutschen  Sprache;  Übgn.  im 
Sem.  —  Stengel:  Gesch.  d.  roman.  Spr.;  Übgn.  des  roman.-engl.  Seminars,  mit 
Victor,  Klincksieck  u.  Sommer.  —  Victor.-  Übgn.  in  der  engl.  Aussprache; 
roman.-engl.  Sem.;  Gesch.  der  angelsächs.  Litt.  —  Koch:  Deutsche  Litteratur- 
gesch.  des  18.  Jh.;  Goethes  Faust;  litterarhist.  Übgn.  —  Stosch:  Otfried;  die 
Klage  mit  Einl.  über  d.  Verhältn.  zu  d.  Nibelungen;  deutsche  Übgn.  —  Feist: 
franz.  Litt,  im  Zeitalter  d.  Renaissance.  —  Kauffmann:  nhd.  Gramm,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Dialekte;  Boswulf.  —  Klincksieck:  franz.  Conversation.  — 
Sommer:  Übersetz,  aus  dem  Deutschen  ins  Engl. 

München.  Hof  man:  Ahd.  u.  Angels.  mit  gramm.  u.  litterarhist.  Einl.; 
Altfrauz.  u.  Provenz.;  German.  Übgn.;  Roman.  Übgn.  — Carriere:  Aesthetik; 
Goethes  Faust.  —  Bernays:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  19.  Jh.  bis  zu  den 
Freiheitskriegen  (mit  bes.  Rücksicht  auf  die  franz.  u,  engl.  Litt,);  Einl.  in  das 
Stud.  Shakespeares:  Kritik  u,  Erkl.  der  Tragödien  Othello,  König  Lear,  Macbeth; 
litterarhist,  Übgn, :  a)  Studien  zu  Schillers  Abhandl,  über  naive  u.  sentimentale 
Dichtung,  b)  litterarhistor.  Vorträge,  —  Breymann:  Gesch,  der  engl.  Litt,  im 
19.  Jh.;  Encyklop.  der  franz.  Philologie  und  Gesch.  der  neusprachl.  Methodik; 
Boileaus  Leben  u.  Werke;  Interpret,  des  Art  poetique;  Quellenkunde  der  franz. 
Litt,  im  16.  Jh.  —  Brenner:  Gesch.  der  deutschen  Spr.;  Angelsächs.  f.  Anf.; 
deutsche  Aufsatzübgn. ;  mhd.  Gramm.  —  Muncker:  Gesch.  der  deutschen  Litt. 
von  ihren  ersten  Anfängen  bis  auf  Goethes  Tod;  Erkl.  des  „Willehalm"  von 
Wolfram  v.  Eschenbach.  —  Koppel:  Interpret,  der  altengl.  Dichtung  Beowulf; 
litterarhist,  Übgn.:  Alexander  Pope  u.  seine  Zeit.  —  Golther:  Gesch.  u.  Erkl. 
der  Nibelungensage  u.  des  Nibelungenliedes. 

Münster.  Storck:  ahd.  Gramm.;  ausgew.  Ged.  d.  Minnesänger;  deutsche 
Übgn.  —  Körting:  ausgew,  Kap,  der  franz,  Syntax;  Gesch,  der  franz.  u.  engl. 
Litt,  des  17.  u.  18.  Jh. ;  latein.-roman,  Übgn.;  provenzal.  Übgn.  im  roman.-engl. 
Sem.  —  Bartholomä:  Vergl,  Gramm,  der  got,  Sprache.  —  Einenkel:  ausgew. 
Kap.  der  Gesch.  der  engl.  Syntax;  Shakespeares  Leben  u.  Werke;  neuengl,  Con- 
versationsübgn.;  engl.  Abteil,  des  roman.-engl.  Sem.:  Lektüre  und  Erkl.  ausgew. 
Stücke  von  Chaucers  Canterbury  Tales.  —  Jostes:  Goethes  Faust. 

Rostock.  R.  Bechstein:  ahd.  Spr.  u.  Erkl.  ahd.  Sprachdenkmäler;  Erkl. 
ausgew.  Gedichte  aus  Bartschs  Chrestomathie  de  l'ancien  frangais  ra.  e.  grammat. 
Einleit.;  Übgn.  im  deutschen  Sem.,  deutsche  Dramen  d.  Mittelalt.  — J.  Robert: 
cours  pratique  de  frangais;  histoire  de  la  litterature  frangaise;  variations  du 
langage  frangais  depuis  le  12i«'™'^  siecle, — F.  Lindner:  ausgew,  Kap.  d,  franz. 
Gramm,;  Übgn.  im  Mittelengl. 

Strafsburg,  ten  Brink:  Gesch.  d.  engl.  Litt,  im  Überblick;  mittelengl. 
Übgn,  im  Sem.  —  Martin:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  Mittelalter;  mittelhd. 
textkrit.  Übgn.  —  Gröber:  hist.  Gramm,  d.  franz.  Spr.;  Petrarca.  —Henning: 
deutsche  Gramm. ;  Goethes  antikisierende  Dichtung  nebst  Erkl.  der  Iphigenie,  — 
Joseph:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  18.  Jh.  bis  zum  Auftreten  Goethes;  got. 
u.  ahd,  Übgn.  —  Baragiola:  Einf.  in  die  ital.  Spr.;  la  Gerusalemme  liberata 
di  Tasso;  sicilian.  Mundart;  versioni  dal  francese  in  italiano.  —  Levy:  Einf.  in 
das  Neuengl.;  engl.  Prosalektüre;   litterarhist.  u.  Stilist.  Übgn.  im  engl.  Sem.  — 
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Roehrig:  la  scene  fran^aise;  renseignement  de  la  langue  frangaise;  Übersetz,  v. 
Goethes  Wahrheit  u.  Dichtung. 

TäbiDgen.  v.  Köstlin:  Goethes  Faust;  Aesthetik  der  Poesie;  Rede-  u. 
Stilübgu.  —  V.  Kugler:  Kultur  d.  18.  Jh.  (Voltaire  u.  seine  Zeit.  —  Fischer: 
deutsche  Gramm.;  Beowulf;  Sem.:  altdeutscher  und  neudeutscher  Kursus.  — 
Holland:  Gesch.  der  ital.  und  span.  Litt.;  Romancero  del  Cid;  prov.  od,  ital. 
Kursus.  —  Strauch:  Parzival;  Blüte  der  deutschen  Mystik;  Ütfrid.  —  Pfau: 
hist.  des  classiques  frangais  au  XVIP  et  au  XVIIP  s, ;  citations  litteraires  usitees 
dans  le  langage  quotidien;  Sem.  —  Schuler:  engl.  Gramm.;  Macaulays  Essays 
on  Byron  and  Milton;  Sem. 

Würzbnrg.  v.  Lexer:  Einl.  in  „Minnesangs-Frühling"  nebst  Lektüre  u. 
Erkl.  der  hauptsächl.  Dichter  desselben;  im  Sem.:  got.  Gramm,  mit  Übgn.;  über 
das  altdeutsche  Volksepos.  —  Mall:  hist.  Gramm,  der  franz.  Spr.;  Erkl.  älterer 
span.  Texte;  altengl.  Übgn.  —  Rötteken:  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  von  Opitz 
bis  Lessing;  litterarhist.  u.  Stilist.  Übgn.  im  Sem.  für  deutsche  Philologie. 


Graz.  Schönbach:  deutsche  Heldensage,  Nibelungenlied;  Gesch.  der 
deutschen  Philologie;  Sem.:  Parzival.  —  Schuchardt:  span.  Gramm.;  roman. 
Übgn.  —  Seuffert:  Lessing  und  seine  Zeitgenossen,  Wieland;  Sem.:  Schlegels 
schöne  Litt.  u.  Kunst.  —  Zingerle:  mhd.  Gramm.;  Gesch.  der  österr.  Litt,  im 
Mittelalter. 

Prag.  (Deutsche  Universität.)  Fournier:  über  Montesquieu.  —  Kelle: 
Gesch.  der  höfischen  Poesie;  Hartmanns  Iwain;  Sem.:  ahd.  Litteraturgesch.  — 
Goren:  Rolandslied;  ital.  u.  span.  Formenlehre;  Sem.:  rom.  Übgn.  —  Sauer: 
Gesch.  der  deutschen  Litt,  des  16.  Jh.;  Goethes  Faust;  Sem.:  Schriftsteller  des 
16.  Jh.  —  Ricard:  Gramm,  u.  Übers.  —  Holzamer:  engl.  Gramm,  u.  Übers.; 
Sh.'s  Julius  Caesar;  Macaulays  Essay  on  Milton.  —  Vielmetti,  ital.  Gramm.; 
storia  della  lett.  ital, 

Czernowitz.  Strobl:  mhd.  Gramm.;  Einl.  in  die  deutsche  Mythologie; 
German.  Sem.:  Wolframs  Parzival,  mhd.  Metrik.  —  Gärtner  (Dekan  der  phil. 
Fak.):  hist.  Gramm,  d.  franz.  Sprache  (L  Lautlehre);  Lesung  altfrz.  Texte  (nach 
der  Chrestomathie  von  K.  Bartsch).  —  Sbiera:  Istoriea  literatueT  rominesci  dela 
1821  pinä  in  dilele  noastre.  —  Schröckenfux:  Aventures  de  Gil  Blas  de 
Santillane  par  Le  Sage.  —  Romanovsky:  Einf.  in  das  gespr.  Engl,  (für  Anf.); 
Lesung  u.  Erkl.  von  W.  Scotts  The  Lady  of  the  Lake. 

Wieu.  A.  Mussafia:  roman.  Philol.  —  R.  Heinzel:  deutsche  Sprache  u. 
Litt.  —  J.  Minor:  deutsche  Spr.  u.  Litt.  —  J.  Seemüller:  deutsche  Spr.  u. 
Litt.  —  J.  Alton:  roman.  Philol.  — A.  v.  Weilen:  neuere  deutsche  Litteratur- 
gesch. —  H.  Cornet:  ital.  Spr.  u.  Litt. 


Basel.  Soldan:  gramm.-hist. :  1)  Phonologie,  2)  Morphologie;  Abschn. 
aus  Tasso,  Ariost,  Dante ;  coup  d'oeil  sur  la  poesie  lyrique,  didactique  et  satyrique 
au  moyen-äge;  kursor.  Lekt.  von  Oliver  Twist;  Sem.:  Erkl.  der  ältesten  Sprach- 
deukm.  und  neufranz.  Übgn.  —  Meyer:  Wolfram  von  Eschenbach.  —  Born: 
Goethe.  —  Socin,  deutsche  Litt,  im  16.  u.  17.  Jh.;  Ags.;  got.  Texte;  Haupt- 
schwierigkeiten der  deutschen  Spr.  H.  —  Meifsner:  Gesch.  der  franz.  Litt,  im 
19.  Jh. 

Bern.  Vetter:  Übersicht  über  die  Litt,  der  german.  Stämme  im  Mittel- 
alter L,  heidnische  und  frühchristl.  Litt.;  Nibelungenlied  mit  Einl.  über  die  Nibe- 
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lungensage;  Götterlieder  d.  Edda  (Ausg.  von  Finnur  Jönsson,  altnord.  Textbibl. ; 
mhd.  Gramm.;  got.  und  ahd.  Übgn.:  Hirzel:  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im 
16.  Jh.;  Schillers  Leben  u.  Werke;  Goethes  Faust.  —  Morf:  Gesch.  d.  franz. 
Litt,  im  18.  Jh.  (die  Aufklärungslitt.  seit  1748);  bist.  Gramm,  d.  Franz.;  Gesch. 
d.  ital.  Litt.;  rom.  Sem.  —  E.  Müller:  Sanskritkurse;  Übgn.  im  Alt-  u.  Mittel- 
engl.;  irische  Gramm,  nebst  einer  Einl.  in  die  kelt.  Philologie.  —  Niggli: 
Formenlehre  der  ital.  Spr. ;  Gerusalemme  liberata.  —  Künzler:  Lektüre  eines 
Shakespeareschen  Dramas;  Abrifs  der  engl.  Litteraturgesch.  im  19.  Jh.;  Einf.  in 
die  engl.  Spr. 

CrCnf.  E.  Humbert:  franz.  Litt.,  Abrifs  d.  Litteraturgesch.  d.  19.  Jahrb. 
(1800—1870);  franz.  Litt.,  die  Kanzel-Beredsamkeit  in  Frankreich  u.  d.  franz. 
Sprech.  Ländern.  —  E.  Ritter:  Gesch.  d.  franz.  Spr.,  Urspr.  d.  franz.  Spr.;  die 
franz.  Spr.  im  Mittelalt.;  Erkl.  altfrz.  Texte.  —  E.  Rod:  vergleich.  Litt.,  allg. 
Gesch.  d.  neueren  Litt.  s.  d.  Mittelalter  b.  a.  d.  Renaissance;  Improvisation  u. 
litter.  Übgn.;  Interpretat.  v.  Dante,  d.  vita  nuova  u.  d.  Hölle.  —  P.  Duproix: 
franz.  Litt,  des  17.  u.  18.  Jahrb.  —  Chr.  Vogel:  Pädagogik,  Methode  d.  Unter- 
richts in  den  neueren  Sprachen,  angewandt  auf  Englisch;  span.  Spr.,  Gramm,  u. 
Übgn.  —  R.  Harvey:  engl.  Spr.  u.  Litt.,  Shakespeare,  Romeo  and  Juliet,  Ausg. 
v.  Bowdler,  dramat.  Lect.  in  engl.  Spr,,  Erkl.  in  franz.  Spr.,  grammat,  u.  litter. 
Erläuter.  d.  Stückes.  —  F.  Paris:  ital.  Spr.  u.  Litt. 

Zürich.  Breitinger:  Shakespeares  Macbeth;  engl.  Übgn.;  Litterature 
et  societe  fran^aises  de  1800  ä  1830;  Cours  frangais;  ital.  Übgn.;  Vorträge  u. 
Interpret.  —  Vögelin:  Herders  Leben  u.  Schriften;  Inscription.  confoederat. 
Helveticae  lat. ;  Kulturgesch.  des  Mittelalters;  Raphael;  Kunstgesch.  Übgn.  — 
J.  L.  Tobler:  Hist.  Gramm,  des  Nhd. ;  Grundz.  d.  german.  Mythologie;  Übgn. 
an  mhd.  Texten;  Erkl.  einzelner  Partieen  d.  Beowulf.  —  Ulrich:  die  Wortbild, 
d.  röm.  Spr.;  kurs.  Lekt.  altfrz.  Denkmäler;  Erkl.  ausgew.  ital.  Novellen;  Forts, 
d.  span.  Kurse;  provenz.  Übgn.  —  Bächtold:  Gesch.  der  alt.  deutschen  Litt. 
mit  bes.  Berücksicht.  der  Schweiz;  litteraturgesch.  Übgn.;  deutsch-pädag.  Übgn. 
—  Stiefel:  deutsche  Litt,  von  1830 — 1850.  —  Kinkel:  Lekt.  ausgew.  Reden 
engl.  Staatsmänner.  — Z  i  e  s  i  n  g :  Litterature  frangaise :  le  roman  autopsychologique ; 
Cours  pratique;  L'art  de  la  lecture.  —  A.  Frey:  Gesch.  d.  deutschen  Litt,  von 
Opitz  bis  Klopstock.  —  Stein:  die  deutschen  Klassiker  als  Philosophen.  — 
Vetter:  Gesch.  der  engl.  Litt,  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika; 
Thackeray's  Lectures  on  Congreve  and  Addison  read  and  explained. 
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Besprechungen. 

Prof.  Ungaro  di  Monteiase,  Vize-Direktor  des  Humboldt-Instituts  zu 
Berlin  und  korrespondierendes  Ehrenmitglied  der  Academia  filo- 
logico  -  polig"lotta :  Italienisches  Lesebuch.  Geschicliten  und  Anek- 
doten aus  den  besten  und  berühmtesten  italienischen  Schriftstellern 
zusammengestellt.  Berlin,  F.  A.  Herbig.  1886.  154  S. 
Der  Verfasser,  Italiener  von  Geburt,    sah  sich,    wie    er  im  Vorworte  seines 

Schriftchens  hervorhebt,  durch  seine  Stellung  als  Lehrer  der  modernen  Sprachen 
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dazu  genötigt,  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Lesebücher  für  Italienisch,  Fran- 
zösisch, Englisch  und  Spanisch  zu  richten,  welche  der  lernenden  Jugend  in  die 
Hände  gegeben  werden,  und  er  fand,  dafs  sie  mehr  oder  weniger  denselben  Inhalt 
haben.  Das  beeinträchtigte,  seiner  Meinung  nach,  das  Interesse,  sie  vollständig 
zu  lesen  und  gründlich  zu  studieren.  Aus  diesem  Grunde  entschlols  er  sich,  ein 
Lesebuch  zusammenzustellen,  welches  einen  anderen  Stolf  bietet  als  die  vorher 
erschienenen,  und  auf  das  Ziel  hinarbeitet,  bei  der  Auswahl  der  gegebenen  Muster- 
stücke neben  dem  didaktischen  Hauptzwecke  derselben  auch  den  Reiz  der  Mannig- 
faltigkeit und  Neuheit  ins  Auge  zu  fassen,  damit  dem  Lernenden  auf  diesem 
Wege  eine  Anregung  zwiefacher  Art  geboten  werde.  —  Miscere  utile  dulci.  — 
Referent  hatte  selbst  oft  Gelegenheit,  bei  der  Durchsicht  und  Verglcichung 
fremdsprachlicher  Lesebücher  die  vom  Verfasser  obigen  Werkes  gerügte  Überein- 
stimmung gerade  solcher,  für  sprachliche  Ausdrucksform  als  charakteristisch  geltend 
gemachter  Leseproben  bestätigt  zu  finden.  Herrn  Ungaro  di  Monteiase  ist  darin 
entschieden  Recht  zu  geben,  dafs  bei  Auswahl  und  Zusammenstellung  von  Lese- 
stücken es  einer  gehörigen  Sichtung  bedarf,  soll  das  fremdsprachliche  Lesebuch, 
wenn  anders  es  nicht  eben  einen  Einblick  in  die  litterarische  Entwickelung  der 
bezüglichen  Mundart  geben  will,  nicht  in  den  banalen  Anekdotenstil  gewisser 
unterhaltender  Blätter  verfallen,  die  mit  rührender  Naivetät  ihren  Lesern  alte, 
längst  gelesene  Geschichten  in  aufgewärmter  Gestalt  immer  wieder  zum  besten 
geben.  Die  Zeit  des  seligen  Meidinger,  der  schon  vor  Jahren,  als  Hackländer 
seine  berühmten  Wachtstubenabenteuer  schrieb,  ein  nur  mehr  zweifelhaftes  Re- 
nommee bezüglich  seiner  grammatisch-didaktischen  Anekdoten  genofs,  ist  unwieder- 
bringlich dahin.  (Jeder,  der  diese  köstlichen  Geschichten  gelesen  hat,  wird  sich 
der  lustigen  Figur  des  langen  Lieutenants  erinnern,  der  am  französischen  Übungs- 
buche Meidingers  herangebildet,  jede  als  Neuigkeit  vorgebrachte  Anekdote  mit 
sieghafter  Überlegenheit  als  alter  Meidinger  zurückweist.)  Möge  daher  niemand 
den  Toten  wieder  auferwecken.  —  Zum  Glücke  für  Lehrende  und  Lernende 
haben  die  neueren,  ein  eingehenderes  Sprachstudium  vorbereitenden  Lesebücher 
sich  von  dem  gerügten  Fehler  möglichst  frei  zu  halten  gewufst,  und  meines 
Wissens  gehört  Saure  zu  den  ersten,  welche  es  verstanden,  in  für  neusprachliche 
Zwecke  zurechtgestellten  Anekdotensammlungen  glücklich  den  Bedürfnissen  der 
jugendHchen  Leser  und  den  Anforderungen  einer  vorgeschritteneren  Unterrichts- 
methode gerecht  zu  werden. 

Mit  den  Saureschen  Lesebüchern  steht  das  obige  Werkchen  in  Anlage  und 
Ausführung  in  einem  gewissen  Zusammenhange.  Es  gereicht  ihm  dies  jedoch  nur 
zum  Lobe,  denn  der  Nationalitaliener  konnte  in  Anlehnung  an  die  dort  befolgte 
Methode  seinem  Versprechen,  neben  dem  didaktischen  Hauptzwecke  seiner  Lese- 
proben auch  dem  Reize  der  Mannigfaltigkeit  und  Neuheit  Raum  zu  geben,  am 
wirksamsten  nachkommen.  Herr  Ungaro  di  Monteiase  hat  sein  Wort  eingelöst; 
eine  Durchsicht  des  eben  so  reichen  wie  originellen  Lesestoffs  kann  es  dem  Leser 
bestätigen,  dafs  der  eigenartige  Gedanke  des  Verfassers,  den  gegebenen  Muster- 
stücken nicht  eine  schemenhafte  internationale  Anekdotenform,  sondern  eine 
kräftige  nationale  Diktion  und  Färbung  zu  verleihen,  mit  Energie  und  päda- 
gogischem Verständnisse  durchgeführt  ist.  Nach  Saures  Plan  geht  den  eigent- 
lichen Aneddoti  eine  Fraseologia  als  Unterlage  für  etwaige  Versuche  in  italienischer 
Konversation  vorauf.  In  27  gut  gruppierten  Nummern  (1.  Stadt;  2.  Haus; 
3.  Möbel  etc.  etc.)  sind  auf  38  Seiten  eine  Unsumme  der  lebenden  Umgangs- 
sprache angehörender,  auf  die  verschiedensten  Zweige  menschlicher  Einrichtungen, 
menschlichen  Handelns  und  Könnens  bezugnehmender  Redewendungen  abgehandelt, 
nicht  in  dem  vielsagenwollenden  Tone  und  der  bewufsten  Diktionsform  der  gewöhn- 
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liehen  Koiiversationshandbücher,  sondern  in  einer  biegsamen  und  trotzdem,  ich 
möchte  fast  sagen  handlichen  (statt  mundgerechten)  Gestalt,  wie  sie  dem  Anfänger 
für  seine  Versuche  im  mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  erwünscht  sein  müssen. 
Alsdann  folgt  die  Reihe  der  aneddoti.  Sämtliche  Lesestücke,  93  an  der  Zahl, 
zeichnen  sich  durch  eine  lobenswerte  Kürze  aus,  so  dafs  überall  der  Reiz  des 
Fertigen  und  Neuen  zur  Geltung  kommt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  sie 
fernerhin  geschichtlichen  Inhalts  (Nr.  18  hätte  ausgeschlossen  werden  müssen, 
und  bezüglich  der  in  ihnen  vorgeführten  historischen  und  biographischen  Mit- 
teilungen glücklich  gewählt.  Wie  reich  ist  gerade  die  mittelalterliche  Geschichte 
Italiens  an  erhebenden  Grofsthaten  und  gewaltigen,  ihrer  Zeit  weit  vorauseilenden 
Gestalten,  daher  dasjenige  Zeitalter,  welches  wir  wegen  der  ein  mehr  internatio- 
nales Gepräge  annehmenden  Beziehungen  vorzugsweise  das  neuere  benennen,  in 
Italien  wesentlich  früher  beginnt  als  in  den  übrigen  Reichen  des  christlichen  Abend- 
landes. Die  mittelalterliche  Städtegeschichte  der  au  Fehden  und  inneren  Kämpfen 
reichen  Bürgergemeinden,  der  alte  Hader  der  beiden  Seerepubliken  Venedig  und 
Genua,  das  an  hervorragenden  Genies  übersprudelnde  Zeitalter  der  Renaissance, 
aber  auch  die  letzten  Jahrhunderte  mit  ihrer  durch  die  perfide  französische  Politik 
hervorgerufenen  nationalen  Zerrissenheit,  sowie  die  Tage  des  Wiederaufschwungs 
sind  in  charakteristischen  Mitteilungen  aus  dem  Leben  von  Kriegs-  und  Friedens- 
fürsten, wie  Lorenzo  und  Cosimo  dei  Medici,  Dandolo,  Carlo  Zeno,  Leone  X, 
Vittorio  Emmanuele,  Benvenuto  Cellini,  Palestrina,  Ribera,  Leonardo  da  Vinci, 
Alfieri,  Goldoni,  Galilei,  Ariosto,  Flavio  Gioja,  Tiziano  u.  A.  zur  lebendigen  An- 
schauung gebracht.  Ist  also  die  inhaltliche  Seite  des  Buches  eine  zusagende,  indem 
sie  den  pädagogischen  Anforderungen  entspricht,  die  man  an  ein  derartiges  Lesebach 
stellen  kann,  nämlich  dafs  ein  streng  nationales  Lokalkolorit  in  die  Eigenart 
fremden  Denkens  und  Empfindens  einführt,  so  gilt  Gleiches  auch  von  den  gebotenen 
Sprachproben,  die  nirgendswo  übermäfsige  Ansprüche  auf  das  Verständnis  machen, 
aber  den  festen  und  trotzdem  so  geschmeidigen  Satzbau  des  Italienischen  in  das 
rechte  Licht  stellen.  Jeder  einzelnen  Nummer  sind  italienische  Fragen  (Quistioni) 
beigefügt,  um  das  Gelesene  noch  einmal  kurz  dem  Gedächtnis  zu  rekapitulieren. 
Die  Autoren  sind  nicht  überall  angegeben;  es» wäre  bei  einzelnen  sprachlich  und 
inhaltlich  wertvollen  Nummern  erwünscht  gewesen.  Auch  ein  kleines  Wörterbuch, 
hie  und  da  vorkommende  seltenere  Vokabeln  und  Wortverbindungen  erklärend 
oder  wenigstens  gelegentliche  Anmerkungen  unter  dem  Texte  zu  gleichem  Zwecke 
hätten  den  Wert  des  Werkchens  nur  erhöhen  können,  denn  obgleich  die  aus- 
gewählten Leseproben  mit  wenigen  Ausnahmen,  welche  den  antikisierenden  Stil 
der  älteren  Zeit  nachahmen,  ein  durchweg  leichtes  Italienisch  vorführen,  setzt 
doch  hier  der  italienische  Herausgeber  etwas  zu  viel  von  dem  Verständnisse  der 
jugendlichen  deutschen  Leser,  für  welche  doch  das  Lesebuch  in  erster  Linie  ge- 
schrieben ist,  voraus.  Hoffen  wir,  dafs  eine  zweite  Auflage  diese  Lücke  beseitigt, 
ein  Wunsch,  den  Referent  mit  dem  anderen  verbindet,  dafs  der  gewandte  Autor 
sich  herbeilasse,  ein  gröfseres  liCsebuch  abzufassen,  welches  in  der  Art,  wie  Saure 
sein  grofses  französisches  und  englisches  Lesebuch  gehalten  hat,  die  verschiedensten 
auf  die  Entwickelung  des  italienischen  Volkes  bezüglichen  Elemente,  seine  An- 
schauung vom  Leben  nach  der  natürlichen  und  geistigen  Seite  hin,  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  zieht.  Durch  solche  Arbeiten  könnte  das  aufstrebende  Studium 
des  Italienischen  in  Deutschland  nur  bedeutende  Förderung  erlangen. 

Die  durch  den  Verlag  Plötzscher  und  Saurescher  Arbeiten  wohlbekannte 
Verlagsbuchhandlung  hat  sich  bemüht,  das  besprochene  Werkchen  in  würdiger 
Weise  auszustatten. 

Br.  Beimann-Banzig. 
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Ernst  Regel,  Thacl-eray's  Leciurcs  on  ilie  English  Hiimorists  of  the  Eic/hteenih 
Century.    Mit  bibliographischem  Material,  litterarischer  Einleitung 
und  sachlichen  Anmerkungen  für  Studierende.   I.  Swift.   III.  Steele. 
VI.  Sterne  und  Goldsmith.    Halle,  Max  Niemeyer,  1885,  1886  und 
1887.    Heft  Jb  1,20. 
Im  Anschlufs  an  unser  Referat  im  Januarheft  über  des  Verfassers  Ausgabe 
der   Congreve   und  Addison   behandelnden  „Lectures"    lassen  wir  jetzt  eine  Be- 
sprechung folgen  über  die  vorstehenden  Ausgaben. 

Heftl. :  Swift.  Alles,  was  Regel  der  Lecture  beigefügt  hat,  ist  gut.  Das 
bibhographische  Kapitel  zeugt  von  grofser  Sorgfalt.  In  dem  folgenden  Kapitel 
„Jonathan  Swift"  scheidet  der  Herausgeber  nicht  zwischen  Leben,  Charakter  und 
schriftstellerischer  Thätigkeit,  er  will  vielmehr  eine  Darstellung  aus  einem  Gusse 
versuchen.  Es  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  diese  Aufgabe,  so  schwierig  sie 
auch  ist,  geschickt  gelöst  ist.  Es  ist  dem  Herausgeber  gelungen,  wie  er  dies  als 
seinen  Wunsch  ausspricht,  seinen  Lesern  Swift  menschlich  näher  zu  bringen.  Aber 
was  nützt  ihm  das,  wenn  Thackeray  durch  seine  Vorlesung  den  Dichter  den  Lesern 
wieder  möghchst  fern  rückt?  Freilich  hat  Regel  vorher  das  Seinige  gethan,  den 
Lesern  das  Vertrauen  zu  Thackeray  zu  nehmen.  Aber  was  soll  dann  die  „Lecture" 
noch?  Sie  vertritt  einen  von  der  litterarhistorischen  Forschung  längst  überwundenen 
Standpunkt.  Seit  dem  Werke  Forsters  (1875)  und  dessen  würdiger  Fortsetzung 
durch  Craik  (1882)  betet  kein  Mensch  mehr  die  schiefen  Urteile  nach,  die  so 
lange  über  Swift  im  Schwange  waren,  und  die  auch  Thackeray  in  ihrem  ganzen 
Umfange  wiedergibt.  Niemand  hält  z.  B.  mehr  Swift  für  einen  Tartuffe,  Niemand 
wirft  ihm  mehr  Servilismus  vor.  Sein  Verhältnis  zu  Stella  und  Vanessa,  das  wohl 
schwerlich  jemals  völlig  aufgeklärt  werden  wird,  wird  in  neuerer  Zeit  meistens  in 
einem  für  Swift  milderen  Lichte  angesehen,  so  dafs  ihm  der  Vorwurf  der  liügen- 
haftigkeit  und  Heuchelei  erspart  bleibt  und  das  Wort  „Doppelliebe"  aus  dem 
Swift- Lexikon  zu  streichen  ist.  Regel  selbst  bezeichnet  die  Vorlesung  über  Swift 
als  die  unglücklichste  von  allen  und  gibt  zu,  dafs  Thackeray  dem  Dichter  wenig 
gerecht  wird.  James  Hannay  sagt  in  seinen  Studies  on  Thackeray  (1870),  die 
Vorlesung  wimmele  von  irrtümlichen  Behauptungen  und  völlig  unverantwortlichen 
Schlüssen.  Die  Quarterly  Review  sagt  von  ihr  „It  is  shallow',  it  is  flighty,  it  is 
unjust".  Das  noch  abfälligere  Urteil  John  G.  Dow's  in  der  Academy,  Jan.  17. 
1885,  können  wir  getrost  übergehen.  Die  angeführten  Autoritäten  wiegen  schon 
schwer  genug,  Referent  hält  deshalb  die  „Lecture  on  Swift"  für  total  ungeeignet 
für  den  gewollten  Zweck.  Es  ist  schade,  dafs  der  Herausgeber  so  viel  Zeit  und 
Mühe  daran  gesetzt  hat,  wie  das  aus  den  angefügten  Anmerkungen  hervorgeht. 
Heft  III:  Steele.  —  Der  sehr  übersichtlich  gehaltene  bibliographische 
Abschnitt  zeichnet  sich  durch  scharfe  und  überzeugende  Kritik  aus.  Die  um- 
fassendste Biographie  Steeles  hat  Henry  R.  Montgomery  gehefert.  Doch  hat  dies 
Werk  neben  grofsen  Vorzügen  den  bedeutenden  Mangel,  dafs  gegenüber  den  andern 
darin  besprochenen  Personen  die  Figur  Steeles  zu  sehr  zurücktritt.  Um  so  er- 
freulicher ist  daher  die  Mitteilung  Regeis,  dafs  wir  eine  vollständige  Ausgabe  von 
Steeles  Werken  nebst  Leben  von  George  A.  Aitken  zu  erwarten  haben.  —  Es 
folgt  der  Abschnitt:  Steeles  Leben.  Steele  war  zweimal  verheiratet.  Ueber  die 
erste  Frau  hat  G.  A.  Aitken  im  Athenaeum,  1.  May  1886  veröffeutHcht,  was  er 
im  Archiv  von  Somerset  House  ermittelt  hat.  Von  der  zweiten  Frau  wissen  wir 
mehr  durch  die  an  dieselbe  gerichteten  Briefe  Steeles,  von  denen  übrigens  als 
Fufsnoten  zu  den  Lectures  eine  ganze  Reihe  der  interessantesten  abgedruckt  sind. 
Sie  scheint  eine  schöne,  geistvolle  Dame  gewesen  zu  sein,  nur  etwas  spröde,  was 
auch  der  Gatte  durch  den  Kosenamen  „Prue"  anzudeuten  scheint.     Aus  dem  an 
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Stürmen  reichen  Leben  Steeles  hier  einzelne  Thatsachen  herauszuheben,  erscheint 
unnötig.  Politisch  war  Steele  in  Wort  und  Schrift  für  die  liberale  Sache  thätig, 
er  war  ein  wackerer  Kämpe  für  die  protestantische  Thronfolge.  —  Dem  Charakter 
Steeles  widmet  der  Herausgeber  ein  besonderes  Kapitel,  worin  er  nachweist,  dafs 
Steele  ein  zärtlicher  Gatte,  ein  liebevoller  Vater  und  ein  warmer  Freund  gewesen  ist. 

Bei  der  Besprechung  der  Werke  Steeles  beginnt  Regel  mit  den  Dramen. 
Er  weist  darauf  hin,  dafs  der  Dramatiker  Steele  dem  Essayisten  gegenüber  eine 
untergeordnete  Stelle  einnehme.  Steele  betrachtete  eben,  wie  das  schon  Hettner 
ausgeführt  hat,  die  Bühne  als  Kanzel  der  moralischen  Besserung.  Ein  Lustspiel- 
dichter aber,  der  in  erster  Linie  Sittenprediger  sein  will,  läuft  Gefahr,  trocken 
und  langweilig  zu  werden.  Und  dieser  Gefahr  ist  Steele  nicht  entgangen.  Gerade 
manche  seiner  Hauptcharaktere  sind  ohne  Saft  und  Kraft,  und  seinen  Stücken 
fehlt  im  allgemeinen  das  echte  dramatische  Leben.  Regel  schliefst  diesen  Ab- 
schnitt mit  einer  Analyse  der  einzelnen  Stücke,  von  denen  er  die  „Conscious 
Lovers"  für  das  beste  erklärt.  —  Das  folgende  Kapitel  „Steele  als  Essayist"  ist 
dem  Herausgeber  am  besten  gelungen.  Hier  ist  er  ganz  Herr  seines  Stoffes.  Er 
beginnt  mit  der  Besprechung  des  „Christian  Hero".  Diese  Laienpredigt,  das 
Erstlingswerk  Steeles,  das  er  inmitten  eines  lockereu  Soldatenlebens  schrieb  in 
der  ausgesprochenen  Absicht,  sich  selbst  dadurch  zu  bessern,  machte  zuerst  die 
litterarische  Welt  auf  ihn  aufmerksam.  Die  moralischen  Wochenschriften,  der 
Tatler,  der  Spectator  und  der  Guardian  werden  eingehend  besprochen.  Das 
Hauptthema  Steeles  ist  die  Achtung  vor  den  Frauen  und  die  Heilighaltung  der 
Ehe.  Er  ist  ein  Meister  in  der  Charakterzeichnung.  Forster  hebt  hervor,  dafs 
kein  einziger  von  Steeles  Mitarbeitern  in  gleichem  Mafse  es  verstanden  habe, 
das  Studium  der  Bücher  für  das  Leben  fruchtbar  zu  machen.  —  Die  Lecture 
selbst  ist  im  Gegensatz  zu  der  über  Swift  für  den  vorliegenden  Zweck  durchaus 
geeignet.  Mit  Zuhilfenahme  der  für  diese  Vorlesung  ganz  besonders  nötigen 
Bemerkungen  Regeis  bekommt  der  Leser  ein  lebensvolles,  mit  Liebe  gezeichnetes 
Bild  des  grofsen  Essayisten. 

Heft  VI:  Sterne  und  Goldsmith.  Über  diese  beiden  Vorlesungen  können 
wir  uns  kurz  fassen.  Von  der  über  Sterne  "gilt  mutatis  mutandis,  was  über 
Swift  gesagt  worden  ist.  Sie  hätte  aus  der  Sammlung  fortbleiben  sollen,  da  sie 
dem  Autor  in  keiner  Weise  gerecht  wird.  Ich  unterschreibe  das  Urteil  Stapfers 
(Laurence  Sterne,  sa  personne  et  ses  ouvrages,  etude  precedee  d'un  fragment 
inedit  de  Sterne  [Paris  1870]),  der  die  Vorlesung  Thackerays  «une  satire  vehe- 
mente, injuste  et  amere"  nennt.  Was  endlich  die  „Lecture  on  Goldsmith"  be- 
trifft, so  entspricht  dieselbe  dem  vorliegenden  Zweck  vollkommen.  Die  geistvolle 
Schilderung  und  der  herzliche  Ton  wirken  auf  den  Leser  ungemein  wohlthuend. 
Der  berühmte  Verfasser  des  „Vicar  of  Wakefield"  findet  als  Mensch  und  als 
Dichter  bei  Thackeray  gerechte  Würdigung.  Die  Einleitungen  und  Anmerkungen 
Regeis  sind,  vom  litterarhistorischen  wie  auch  vom  sprachlichen  Gesichtspunkte 
aus  betrachtet,  den  schon  früher  besprochenen  durchaus  ebenbürtig.  Bei  der 
Drucklegung  der  „Lecture  on  Goldsmith"  sind  leider  bei  der  Nummerierung  der 
Anmerkungen  eine  ganze  Reihe  von  Irrtümern  untergelaufen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Dr.  K.  Mühlefeld,  Ährifs  der  französischen  Rhetorik  und  Bedeutungslehre. 
Leipzig  1887. 
Vorstehender  Abrifs  bietet  eine  übersichtliche  und  eingehende  Darstellung 
der  französischen  Rhetorik  für  die  Prima  höherer  Lehranstalten.  Die  rhetorischen 
Figuren  sind  nach  Form  und  Wirkung  in  7  Gruppen  geordnet,  jede  einzelne 
Figur  wird  logisch  entwickelt   und    mit  Beispielen   belegt,    welche  a)  Litteratur- 


418 

werken  (fast  ausschliefslich  Athalie  und  MUe.  de  la  Seigliere),  b)  den  geschlossenen 
Redensarten  der  Umgangssprache,  dem  Sprichwort  etc.  entnommen  sind  und 
c)  den  Bedeutungswandel  an  Worten  und  Konstruktionen  zeigen,  der  unter  Ein- 
flufs  rhetorischer  Auffassungen  vor  sich  geht.  Die  Auseinandersetzungen  sind 
knapp  und  genau,  die  Beispielsaramlung  reichhaltig  und  gut  gewählt.  Die  (Jliederung 
ist  so  eingehend  und  übersichtlich,  dafs  das  Buch  gebraucht  werden  kann,  um 
jede  vorkommende  Wendung  in  das  System  einzureihen. 

In  didaktischer  Beziehung  möchte  jedoch  Ref.  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  das  Grundprinzip  der  Einteilung  S.  1  klarer  hervortreten  müfste  und  dafs 
es  geraten  scheint,  abstrakte  Wendungen  wie  „Einordnung  in  das  Koordinaten- 
system unseres  persönlichen  Denkens  und  Empfindens"  zu  vermeiden.  Manche 
der  Auseinandersetzungen  über  den  an  sich  schon  schwierigen  Gegenstand  werden 
durch  die  knappe,  zu  abstrakte  und  zu  wenig  schlichte  Ausdrucksweise  auf  den 
ersten  Blick  zu  förmlichen  kleinen  Rätseln.  Von  Druckfehlern  hat  Ref.  nur  be- 
merkt: II  ne  se  mouche  pas  du  nez  statt  du  pied,  S.  12. 

Das  Buch  wird  der  Schule  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  zur  Fruchtbar- 
machung der  in  rhetorischer  Beziehung  so  lehrreichen  französischen  Lektüre  sein 
und  es  wird  nicht  weniger  dienen,  zahllose  Erscheinungen,  die  im  Unterricht 
gelegentlich  vorkommen,  geistig  einzuordnen.  S....e. 

F.  Franke,  Phrases  de  tous  les  jours.    2^'™^  ^^|^    Heilbronn  1888.    Ji  0,80. 

Es  ist  fast  unmöglich  und  auch  überflüssig ,  Neues  zum  Lobe  dieses  aus- 
gezeichneten,  gefälligen  kleinen  Buches  zu  sagen,  welches  sich  mächtiger  zeigt, 
dem  sog.  neuen  Unterrichtsverfahren  Freunde  zu  erwerben  und  seinen  Wert  zu 
erweisen,    als  Stöfse   von  Broschüren   und  Abhandlungen. 

Was  das  Büchlein  aber  auch  denen  empfehlen  mufs,  denen  die  Methode 
nicht  gefällt,  das  ist  das  Französische,  welches  es  bietet;  nicht  etwa  litterarische 
Sprache,  aufgestutzt  mit  Floskeln  des  täglichen  Lebens,  sondern  reine  gebildete 
Umgangssprache,  wie  aus  einem  Gusse. 

Im  übrigen  soll  hier  nur  hingewiesen  werden  auf  die  2.  Aufl.,  welche  von 
0.  Jespersen  besorgt  ist  und  nur  geringe  Veränderungen,  besonders  die  Durch- 
führung der  genaueren  Quantitätsbezeichnung  enthält.  S . . .  .e. 

A.  Ohlert,    Die   Lehre   vom  französischen   Verb.     Ein   Hilfsbucli   für  die 

sj^steniatische  Behandlung   der  Verbalflexion   auf  der  Mittelstufe. 

Hannover,  Carl  Meyer  (G.  Prior)  1887.    V  u.  46  S.   Broscli.  M  0,50; 

kart.  Jb  0,70. 
A.  Ohlert,   Die  Behandlung  der  Verhalflexion  im  französischen  Unterricht. 

Eine  Beg'leitschrift  zur  „Lehre  vom  französischen  Verb".  Hannover, 

C.  Meyer  1887.  31  S. 
In  dem  ersten  Teil  der  Begleitschrift  legt  der  Verfasser  seine  Stellung  dar 
gegen  die  historische  Grammatik  und  Breymann -Willenberg  einerseits,  die  Laut- 
physiologie und  Vietor-Kühn  andererseits.  Er  verweist  von  der  Schule  altfrau- 
zösische  und  vulgärlateinische  Formen,  gestattet  in  beschränktem  Mafse  Berück- 
sichtigung des  klassischen  Latein  an  den  Anstalten,  welche  diese  Sprache  lehren, 
und  fordert  mit  Entschiedenheit  im  Interesse  der  formalen  Bildung  (^ründung  der 
Lehre  von  der  Verbalflexion  auf  die  einfachen,  klaren  Lautgesetze,  welche  die 
gesamte  Sprache  durchdringen:  das  Betonungsgesetz  (Einflufs  des  Worttons  auf 
Quantität  und  Qualität  der  Vokale),  das  Verstummungsgesetz  (Verstummen  der 
Konsonanten  am  Wortende  und  vor  Konsonanten  im  Wortinnern),  das  Lautver- 
mittelungsgesetz  (Beispiel:  Einschiebung  des  d  in  vieudrai).     Der  zweite  Teil  der 
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Schrift  gibt  neben  allgemeineren  Betrachtungen  einige  Andeutungen  über  die 
Eingliederung  der  so  behandelten  Lehre  vom  Verb  in  den  Lehrgang. 

Den  Hauptinhalt  der  „Lehre  vom  Verb"  bilden  3  Tabellen;  zwei,  welche 
die  Einwirkung  des  Betonungsgesetzes  und  des  Verstummungsgesetzes  auf  den 
Verbalstamm  veranschaulichen,  und  eine  hauptsächlich  an  Lücking  angeschlossene 
Übersicht  über  die  Verba  erstarrter  Bildung,  eingeleitet  durch  eine  Erörterung 
über  die  Bildung  der  Perfekta,  Partizipien  und  Futura.  Die  vorausgehende  Ein- 
leitung enthält  Erklärung  technischer  Vorbegriffe,  Erläuterung  der  verwandten 
Lautschrift;  Darlegung  der  drei  oben  genannten  Lautgesetze;  als  Anhang  folgen 
Paradigmen  (donner,  commencer,  finir,  avoir,  etre). 

Es  hat  wohl  selbstverständlich  noch  kein  Neuphilologe  —  gleichviel  ob 
Reformer  oder  nicht  —  die  französische  Verbalflexion  im  Unterricht  behandelt, 
ohne  den  Schülern  mehr  oder  minder  deutlich  die  Gesetzmäfsigkeit  der  vokalischen 
und  konsonantischen  Veränderungen  des  Verbalstammes  zum  Bewufstsein  zu 
bringen;  dieselbe  konsequent  und  vollständig  dargelegt  zu  haben  ist  das  Verdienst 
der  hier  besprochenen  Schrift.*) 

Einige  Bedenken,  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  zu  denen  sie,  unbe- 
schadet ihrer  sonstigen  Vorzüge,  Anlafs  gibt,  mögen  hier  Platz  finden. 

Recht  ungenügend  ist  die  Kühn  entlehnte  Lautschrift,  welche  die  Verteilung 
der  Laute  auf  Silben  unberücksichtigt  läfst.  In  dieser  Bezeichnung  fallen  faire 
und  fer,  mere  und  mer,  file  und  fil,  court  und  courent,  ail  und  aille  zusammen. 
Gerade  das  hier  verwischte  französische  Auslautsgesetz,  nach  welchem  gewisse 
Konsonanten  und  Konsonantenverbindungen  nie  den  Silbenauslaut  bilden  können 
(n,  V,  s,  z,  er,  bl,  rm  etc.),  andere  meist  silbenbildend  auftreten  (d,  t,  s,  z  etc.), 
ist  für  die  Verbalflexion  von  höchster  Bedeutung.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
craint,  prend,  regoit,  vend,  court,  punit,  vaut  und  craignent,  prennent,  rcQoivent, 
vendent,  courent,  punissent,  valent  besteht  doch  in  dem  hier  männlichen,  dort 
weiblichen  Silbenschlusse,  von  welchem  Verstummen,  Nasalierung  u.  s.  w.  erst 
Folgen  sind.  Ebenso  unterscheiden  sich  fast  ohne  Ausnahme  im  Singular  Indi- 
kativ und  Konjunktiv  des  Präsens  so  gut  als  der  Vergangenheit. 

Mit  diesem  Mangel  hängt  es  zusammen,  dafs  die  beabsichtigte  scharfe 
Trennung  von  Laut  und  Schrift  nicht  durchweg  gelungen  ist.  Donnes  wird  rein 
nach  der  Schrift  in  Stamm  donn  und  Endung  es  abgeteilt.  Was  ist  aber  das  e 
anders,  als  ein  Schriftzeichen,  welches  andeutet,  dafs  das  stammhafte  n  erhalten 
bleibt  und  deshalb  Silbe  bildet —  also  eine  Eigenschaft  des  Stammes  bezeichnet! 
Überhaupt  ist  das  Zerschneiden  der  Verbalformen  in  Stamm  und  Endung  eine 
gefährliche  Operation.  In  jeder  finiten  Verbalform  ist  der  Verbalbegriff  nicht 
einfach  bestimmt,  sondern  mindestens  dreifach,  nach  Tempus,  Modus  und  Person. 
Bald  sind  die  Zeichen  dieser  Bestimmungen  getrennt  vorhanden,  bald  vielfach 
unter  sich  und  mit  dem  Zeichen  des  Verbalbegriffs  verwachsen.  So  bezeichnet 
in  nous  perdissions  perd  den  Verbalinhalt,  i  die  Vergangenheit,  ss  den  Konjunktiv 
und  ions  Modus  und  Person  zugleich.  In  nous  vinmes  drückt  vin  Verbalinhalt 
und  Tempus,  der  silbeubildende  Laut  m  (mes)  Modus  und  Person  aus.  Die  her- 
kömmliche Einteilung  betrachtet  den  Teil  der  Form,  welcher  den  Verbalbegriff 
—  gleichviel  ob  rein  oder  näher  bestimmt  —  ausdrückt,  als  den  Stamm,  alles 
andere  als  Endung.  Hierdurch  entstehen  eigentümliche  Schwierigkeiten,  welche 
durch  Vergleichung    der   neufranzösischen  Formen   unter   einander    gar    nicht  zu 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  die  am  Schlufs  des  Kursus  vorgenommene  repetierende 
Zusammenstelhmg  der  besprochenen  Erscheinungen,  welche  erfahrungsgemäfs  den  Schüler 
in  hohem  Grade  fesselt  und  die  sichere  Kenntnis  der  Formen  aufserordentlich  fördert, 
angelegentlich  empfohlen. 
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lösen  sind.  Es  fragt  sich,  ob  zu  trennen  ist  pii-mes,  fi-mes,  puni-mes  oder 
p-ümes,  f-imes,  pun-iines.  Die  Antwort  der  Sprachgeschichte  ist  durchaus  keine 
einfache.  Bald  ist  der  betonte  Vokal  stammhaft  (je  vis),  bald  an  den  Präsens- 
stamm getretenes  Präteritalzeichen  (nous  eumes);  bald  ist  ein  Stammvokal  vor 
letzterem  ausgefallen  (uous  eümes),  bald  durch  dasselbe  verdrängt  (je  pus,  dus). 
Demnach  wäre  abzuteilen  je  vi-s,  aber  nous  v-imes,  je  pu-s,  aber  nous  p-ümes. 
—  Sollen  wir  unsere  Schüler  in  diese  Labyrinthe  der  Forschung  einführen?  Ich 
für  mein  Teil  verzichte  darauf.  Allen  Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten  geht 
man  aus  dem  Wege,  wenn  man  nicht  abteilt:  Verbalstamm  pari-,  Präteritalendung 
-ämes,  sondern  Präteritalstamm  parlä-,  Endung  -mes,  und  alle  Präteritalstämme, 
die  den  Präsensstamm  um  eine  Silbe  übertreffen,  als  schwache  (parlä | mes, 
dormi  mes,  vendilmes),  alle  gleich  langen  (connüjmes,  crüjmes,  vi  |  mes,  finijmes) 
als  starke  bezeichnet;  gleichviel  ob  das  Verhältnis  schon  im  klassischen  Latein 
bestand  (voyons  —  ämes),  im  Vulgärlatein  durch  Erweiterung  des  Präsens- 
stammes (finissons-finimes)  oder  im  Xeufranzösischen  durch  Verkürzung  des  Prä- 
teritalstammes  (pouvons-pümes)  sich  entwickelte. 

Durch  diese  Unterscheidung  wird  die  Einteilung  der  Verben  aufserordentlich 
leicht  und  einfach.  Sie  vermeidet  die  Inkonsequenz,  neben  Endungen,  die  das 
Präteritalzeichen  enthalten  (-ämes,  ümes,  imes)  solche  ohne  dasselbe  (mes  in  fimes, 
vlnmes)  als  gleichwertig  anzusetzen.  Sie  entspricht  dem  natürlichen  Sprachgefühl 
des  französischen  Volkes,  welches 'altfranzösische  und  lateinische  Formen  teils  nie, 
teils  erst  nach  Erlernung  der  muttersprachlicheu  Konjugation  kennen  lernt.  Vor 
diesem  Sprachgefühl,  welches  sich  durch  Vergleichung  der  neufranzösischen  Formen 
untereinander  bildet,  entsprechen  sich  selbstverständlich  nicht 

parl-ämes,  sondern  parlä-mes 

fi-mes  fi-mes 

pun-imes  puni-mes 

vin-mes  vin-mes ; 

vor  ihm  sind  die  Präsensstämme  von  pouvoir,  lire,  croitre,  connaitre,  devoir  eben 
so  gut  erweiterte,  als  von  punir,  der  Präteritalstamm  von  punir  eben  so  gut  ein 
verkürzter,  als  die  von  lire,  croitre,  connaitre,  devoir  etc. 

Die  Personenenduugen  bezeichnet  Ohlert  (wie  Kühn)  als  stumm.  —  Das 
sind  sie  doch  blofs  am  Ende  der  Sprachtakte  und  im  Innern  derselben  vor  Kon- 
sonanten. Da  die  Sprache  einmal  neben  der  einfachen  Schriftform  eine  doppelte 
Lautform  hat,  müssen  auch  notwendig,  wenn  überhaupt  eine  Lautschrift  gebraucht 
wird,  doppelte  Lautbilder  beigegeben  werden  —  wie  natürlich  auch  selbstver- 
ständlich im  Unterricht  beide  Lautformen  zu  üben  sind;  je  vais  trop  vite,  tu  vas 
trop  vite,  il  va  trop  vite  etc.  neben  je  vais  en  France,  tu  vas  en  France,  nous 
allons  en  France  etc. 

Die  Klassifikation  der  Verba  läfst  sich  noch  vereinfachen,  wenn  man  nicht 
einteilt  a)  nach  dem  Infinitiv,  b)  nach  dem  Perfekt,  c)  nach  dem  Partizip,  sondern 
a)  nach  dem  Perfekt,  b)  nach  dem  Partizip,  c)  nach  dem  Infinitiv,  wie  in  Franco- 
Gallia  V,  10  (Oktober  1888)  näher  ausgeführt  ist. 

Der  „wissenschaftlichen"  Mode  entsprechend,  welche  die  gegenwärtige 
Funktion  und  Bildungsform  zu  gunsten  erstorbener  Werte,  die  die  historische 
Forschung  unter  dem  Schutt  der  Vergangenheit  hervorgräbt,  ignoriert,  sind  Futur 
und  Conditionnel  („Imperfekt  des  Futur'')  als  zusammengesetzte  (nicht  abgeleitete) 
Formen  bezeichnet,  die  umschriebeneu  Formen  der  Syntax  zugewiesen. 

In  der  Tabelle  zum  „Betonungsgesetz"  ist  savoir  vergessen,  in  der  Klassi- 
fikation der  Verba  venir  aus  Versehen  (oder  nach  der  Schrift??)  unter  denen  mit 
i  im  Perfekt  aufgeführt.  Sonst  ist  mir  in  der  Schrift,  die  ich  als  eine  tüchtige, 
selbständige  Leistung  empfehle,  nichts  aufgefallen.  Dr.  Mühlefeld. 
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Joh.  Storm,  Französische  Sprechübungen.  Eine  systematische  Darstellung 
der  französischen  Umg-angssprache  durch  Gespräche  des  täglichen 
Lebens,  nach  der  Graniniatik  geordnet.  Mittlere  Stufe.  XVI  u. 
209  S.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing.  Ji>  L80. 
Von  der  Beobachtung  geleitet,  dafs  diejenigen,  welche  mehrere  Sprachen 
können,  sie  fast  alle  aus  Büchern  und  zwar  aus  leichten,  zusammenhängenden 
Texten  gelernt  haben,  und  dafs  es  leichter  ist,  durch  Nachahmung  als  durch 
Regeln  in  den  Geist  und  Stoff  einer  lebenden  Sprache  einzudringen,  hat  Storm 
es  unternommen,  an  der  Hand  von  Gesprächen  den  schon  vorgerückteren  Schüler 
in  den  Bau  der  französischen  Sprache  einzuführen.  Nach  grammatischen  Gesichts- 
punkten eingeteilt,  wird  gleichzeitig  Rücksicht  auf  die  Syntax  in  den  einzelnen 
Kapiteln  genommen.  Den  von  Storm  selbst  aufgestellten,  von  befähigter  Seite 
wiederholt  durchgesehenen  Beispielen  ist  die  deutsche  Übersetzung  beigegeben, 
was  das  Buch  nach  Ansicht  des  Ref.  für  die  Schule  wohl  weniger  geeignet  machen 
dürfte,  denn  ein  Appell  an  die  Devinationsgabe  der  Schüler  ist  dadurch  unmöglich 
gemacht,  und  es  bleibt  nichts  als  ein  Vergleichen  des  Sprachgebrauchs  und  ein 
Auffinden  der  grammatischen  Erscheinungen,  was  im  Unterricht  weniger  belebend 
wirken  kann,  als  die  dem  jugendlichen  Geiste  so  verlockende  Lösung  von  Rätseln. 
Dem  läfst  sich  jedoch  von  selten  der  Verlagsbuchhandlung  leicht  abhelfen,  indem 
eine  Ausgabe  mit  lediglich  französischen  Sätzen  für  den  Schulgebrauch  veranstaltet 
würde.  Die  Einübung  der  Aussprache  soll  nach  Storms  Ansicht  anderen  Lehr- 
mitteln überlassen  bleiben.  Könnte  diese  nicht  in  phonetischer  Umschrift  in 
Frankes  oder  Passys  Manier  au  die  Stelle  des  Deutschen  treten? 

Den  Unterricht  nach  seinem  Buche  denkt  sich  Storm  in  der  Weise,  dafs 
der  Lehrer  durch  lautes  Vorlesen  die  Aussprache  der  Sätze  den  Schülern  ein- 
prägt, welche  zur  folgenden  Stunde  auswendig  zu  lernen  sind,  während  au  Diktaten 
und  Uebersetzungen  dann  auch  die  Schreibung  zu  üben  ist.  Leider  möchten  sich 
aber  manche  Sätze  für  den  Schulgebrauch  doch  nicht  eignen  und  könnten  in  einer 
für  diesen  allein  berechneten  Ausgabe  fortbleiben.  Dahin  rechnen  wir  Wirtshaus- 
scenen,  wie  sie  S,  18  vorkommen,  wo  Kaffee  mit  dem  bekannten  Cognac  verlangt 
wird;  ebenso  könnten  Menüs  fortbleiben,  namentlich  nicht  in  der  Zusammenstel- 
lung Suppe,  Eierkuchen,  Schinken,  Braten  und  Kartoffeln.  Soviel  bei  flüchtiger 
Durchsicht.  Das  äusserst  inhaltreiche  Buch  lässt  sich  auf  beschränktem 
Raum  nicht  eingehend  besprechen;  der  ganze  Stoff  wird  selbst  einem  sprach- 
gewandten Lehrer  manches  bieten,  das  nur  bei  öfter  wiederkehrendem  Durch- 
gehen und  in  kleineren  Abteilungen  sprachlich  fördernd  wirken  kann.  — 
Was  nun  die  beigegebene  deutsche  Uebersetzung  anlangt,  so  hängt  sie  ja  sehr 
vom  Sprachgebrauch  des  Ortes  ab,  wo  sich  der  Uebersetzer  befindet.  Hierzulande 
würde  man  u.  a.  nicht  sagen  für  „jouer  au  menage"  „Haushaltung  spielen",  sondern 
„Mutter  und  Kinder  spielen"  ;  nicht  für  „le  gargon  fait  le  monsieur"  „das  Kind  ist 
der  Mann",  sondern  „ist  der  Papa";  „la  fille  fait  la  darae"  =  ist  die  Mama  (nicht 
„die  Frau").  Sätze  wie  „der  Vater  ist  der  Freund  des  Sohnes";  „die  Mutter  ist 
die  Freundin  der  Tochter"  möchten  an  Ollendorf  erinnern.  Ebenso  klingt  „ein  Haus, 
mit  einem  Garten  umgeben",  „ich  bin  schläfrig"  (statt  müde)  für  das  Sprachgefühl 
hiesiger  Gegend  fremdartig;  die  Uebersetzung  von  „au  plaisir  de  vous  revoir"  mit 
;,ich  habe  hoffentlich  das  Vergnügen,  Sie  bald  wieder  zu  sehen"  zeigt  unsere 
deutsche  Weitschweifigkeit ;  ein  anderer  Ausdruck  liefse  sich  wohl  schwer  finden.  — 
Doch  das  sind  Kleinigkeiten;  wünschen  wir  dem  Buche  recht  viele  Auflagen  zur 
Belebung  unseres  Unterrichts  und  zur  Ausrottung  des  Vorurteils,  dafs  Gegenstände 
der  modernen  Unterhaltung  nicht  in  die  Schule  gehören,  sondern  dafs  erst  der 
Staub  der  Jahrhunderte  sie  dort  einbürgern  kann.  W.  K.  (Hannover.) 
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(VII,  82  S.)     Jip  1,50. 

Schultz,  O.,  Sammlung  englischer  Gedichte  für  die  oberen  Klassen  der  Lehr- 
anstalten.    (VII,  80  S.)     Altenburg,  Bonde.     Ji?  0,75. 

Wirth,  L.,  der  Stil  der  Oster-  u.  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahrb.  inkl.  (IV, 
67  S.)     Leipzig,  Fock.     Jis  1. 

B.    In  England  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Allen,  G.,  this  mortal  coil.     3  vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31/6. 
Bosworth,  I.,  a  compendious  Anglo-Saxon  and  English  dictionary.     8.     Reeves 

&  Turner.     12/. 
Derwent,  L.,  a  daughter  of  dives.     3  vols.     8.     Hurst  &  Blackett.     31/6. 
Drewry,  A.  H.,  Stephen  Elderby.     2  vols.     8.     T.  F.  Unwin.     21/. 
Fenn,  G.  M.,  the  man  with  a  shadow.     3  vols.     8.     Ward.     31/6. 
Goodman,  E.  J.,  paid  in  bis  own  coin.     3  vols.     8.    G.  Bentley  &  Sons.    31/6. 
Halkett,  Sm.,  and  J.  Laing,  a  dictionary  of  the  anonymous  and  pseudonymous 

literature  of  Great  Britain.     Vol.  IV.     8.     Paterson.     42/. 
Kennard,  Mrs.  E.,  a  crack  county.     3  vols.     8.     F.  W.  White.     31/6. 
Lespy,  V.,  Graramar  and  vocabulary  of  Bearn.     8.     Frowde.     5/. 
Letters   from   and    to    Charles   Kirkpatrick   Sharpe.      Edited   by    A.    AUardyce. 

2  vols.     8.     Blackwood  &  Sons.     52/6. 
Mapleson,  J.  H.,  the  Mapleson  memoirs,  1848 — 1888.  2  vols.  8.  Remington.  30/. 
MoUoy,  J.  F.,   Edmund  Kean,    life    and  adventures,    1787 — 1883.     2  vols.     8. 

Ward  &  Downey.     21/. 
Mullinger,  J.  B.,  a  history  of  the  university  of  Cambridge.  8.  Longmans  &  Co.  2/6. 
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Robinson,  F.  W.,  the  youngest  Miss  Green.     3  vols.     8.     Hurst.     31/6. 
Russell,  W.  C,  the  death  ship.     3  vols.     8.     Hurst.     31/6. 
Taylor,  G.,  Elfriede.     2  vols.     8.     Sonnenschein  &  Co.     21/. 
Vallings,  E.  H.,  the  superior  sex.     2   vols.     8.     White.     21/. 
Wills,  C.  J.,  the  pit  town  Coronet.     3  vols.     8.     Ward.     31/6. 
Winter,  J.  S.,  beautiful  Jim.     2  vols.     8.     White.     21/. 

C.    In  Frankreich. 

Achard,  A.,  Mlle.  d'Espars.     Nouv.  edit.     18.     Levy.     1  fr. 

Anthologie   des  poetes   frangais   du    XIX.  siecle.     Vol.  III.     1842 — 1851.     8. 

A.  Lemerre.     6  fr. 
Assollant  A.,  le  tigre.     18.     E.  Plön,  Nourrit.     1  fr. 

Barbey  d'Aurevilly,  J.,  le  theätre  contemporain.     2  vols.    18.    Quantin.    7  fr. 
Barot,  O.,  Le  roman  d'un  poete.     18.     Libr.  mond.     1  fr. 
Helot,  A.,  Melinite.     18.     E.  Dentu.     3  fr.   50  c. 
Bentzon,  Th.,  le  mariage  de  Jacques.     18.     C.  Levy.     3  fr.   50  c. 
Bergerat,  E.,  Figarismes  de  Caliban.     18.     A.  Lemerre.     3  fr.   50  c. 
Bergeret,  G.,  les  evenements  de  Pontax.     18.     Libr,  ill.     3  fr.   50  c. 
Boucheron,  M.,  la  divine  comedie  ....  frangaise.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Bouchet,    E.,    Precis   des   litteratures    etrangeres   anciennes    et  modernes.     18. 

J.  Hetzel.     3  fr. 
Brächet   et  Dussouchet,    Gramraaire    frangaise.      Cours   superieur.     Exercices 

etymologiques.     18.     Hachette  &  Cie.     1  fr.;  corrige.     2  fr. 
Brunon,  Siege  de  Paris.    Journal  de  siege  du  fort  de  Vanves.    8.    Dentu.    3  fr. 
Caro,  E.,  Poetes  et  romanciers.     18.     Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Coffignon,  A.,  La  corruption  ä  Paris.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Corre,  A.,  Les  criminels.     Avec  43  figures.     18.     0.  Doin.     5  fr. 
Dayot,  A.,  l'aventure  de  Briscart.     18.     G.  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Diguet,  Ch.,  Histoire  galante  de  Henry  IV.     16.     Dentu.     1  fr. 
Fahre,  E.,  Oeuvres.     L'abbe  Tigrane.     16.     A.  Lemerre.     6  fr. 
Feydeau,  E.,  Catherine  d'Overmeire.     18.     A.  Lemerre.     1  fr. 
Fustel  de  Coulanges,  Histoire  des  institutions  politiques  de  Tancienne  France. 

La  monarchie  franque.     8.     Hachette  &  Cie.     7  fr.   50  c. 
Gastyne,  J.   de,  Divorces.     18.     Libr.  mond.     1  fr. 
Gaullieur,  H.,  Maud  Dexter.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Ghez,  G.,  la  question  du  coeur.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Greville,  H.,  la  seconde  mere.     18.     Plön.     3  fr.  50  c, 
Jurien  de  la  Graviere,  l'amiral  Roussin.     18.     Plön.     4  fr. 
Leconte,  L.,  le  coeur  et  l'honneur.   18.  Libr.  de  la  Soc.  des  aut.  reunis.   3  fr.  50  c. 
Lecoy  de  la  Marche,  A.,    l'esprit  de  nos  aieux.    18.     Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 
Leroux,  A.,  Histoire  de  la  reforme  dans  la  Marche  et  le  Limousin.    8.    Fisch- 
bacher.    8  fr.  50  c. 
Magnier,  J.,  l'ecole  de  l'amour.     18.     Libr.  des  nouv.  aut.  reunis.     3  fr.  50  c. 
Malot,   H.,  la  petite  soeur.     Nouv.  edit.     2  vols.     18.     Charpentier.     7  fr. 
Marmier,  H.,  Voyages  et  litterature.     18.     Hachette.     3  fr.  50  c. 
Martineau  des  Chesnez,  E.,    Voyage   d'une  femme  aux  Montagnes  Rocheuses. 

18.     Plön.     3  fr.  50  c. 
Mary,  J.,  Roger-la-honte.    2  vols.     18.    Libr.  ill.     7  fr.;  —  la  belle  tenebreuse. 

18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Maupassant,  Guy  de,  le  rosier  de  Mme.  Husson.     18.     Quantin.     3  fr.  50  c. 
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Metton  de  la  Perriere,  l'exilöe.   Souvenirs  d'une  modiste.    18.   Dentu.  3  fr.  50  c. 
Montepin,  X.  de.,  le  testament  rouge.    Vol.  III.  IV.    La  fee  des  saules.    2  vols. 

18.     Dentu.     6  fr. 
Morillon,  A.,  rapprovisionnement   de   Paris  en   temps    de  guerre.     18.     Perrin 

&  Cie.     3  fr.  50  c. 
Noir,  L.,  le  medecin  juif.     18.     Libr.  mond.     1  fr. 
Poictevin,  F.,  derniers  songes.     Poesies.     18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Postel,  R.,  et  G.  Ridler,  Le  crime  du  juge  d'instruction.    18.    Libr.  mond.    1  fr. 
Regnal,  G.,  les  Rostang.    18.    1  fr.;  — le  sacrifice  de  Raymonde.   Roman  parisien. 

18.    1  fr.;  — Mr.  le  Docteur.    Etüde  parisienne.   18.  3  fr.  50  c.  Libr.  mond. 
Silvestre,  A.,  Les  joyeusetes.     IL  Serie.     18.     Libr.  ill.     1  fr. 
Sutter-Laumann,  Au  val  d'Andorre.     18.     Mourlon  &  Cie.     1  fr. 
Theo-Critt,  lesenateurlgnace,  (Aut.  cel.  No.  75.)  24.  Marpon  &  Flammarion.  60  c. 
Ulbach,  L.,  Mere  et  maitresse.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
Un    roi   qui    s'amusait   et   la    cour    de  Westphalie    de    1807  ä  1813,    par  un 

indiscret.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Valleneuse,  Prob  Pudor.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Vignet,  P.,  uu  transfuge.     18.     Charpentier.     3  fr.   50  c. 
Villeneuve-Guibert,  G.  de,  la  foret  d'Amboise.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Zevago,  M..  le  boute-cbarge.     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
Zola,  E.,  le  reve.     18.     G.  Charpentier.     3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien,  Spanien,  Holland  etc. 

Barbiero,  R.,  Arte  ed  amori.     16.     Tip.  Bortolotti,  Mailand.     4  1. 
Bonghi,  R.,  Storia  di  Roma.     Vol.  IL     8.     Frat.  Treves,  Mailand.     12  1. 
Carloni,  F.  F.,  gli  Italiani  all'estero  dal  secolo  VIII  ai  di  nostri.    Tomo  I.  Vol.  I. 

16.     S.  Lapi,  Cittä  di  Castello.     5  1. 
Del  Longo,  J.,   Dante  ne'   tempi  di  Dante.     16.     N.  Zanichelli,  Bologna.     5  1. 
Fambri,  P.,  Novelle  cavalleresche.     16.     Loescher,  Turin.     8  1.  50  c. 
Lugari,  G.  B.,  le  catacombe.     4.     H.  Loescher  &  Co.,  Rom.     12  1. 
Magistretti,  P.,  11  fuoco  e  la  luce  nella  Divina  Commedia.    8.    Frat.  Duliiolard, 

Mailand.     15  1. 
Monti,  G.,  Storia  della  letteratura  italiana.     16.     M.  Cellini,  Florenz.     3  1. 
Rossi,  G.,  Francesco  Maurolico  e  il  resorgimento  filosofico  e  scientifico  in  Italia 

nel  secolo  XVI.     8.     C.  de  Stefano,  Messina.     3  1  50  c. 
Stevenson,  E.,  Topografia  e  mouumenti  di  Roma.     Fol.    Loescher,  Rom.     18  1. 


Buitenrust  Hettema,  F.,  Bijdragen  tot  het  Oudfriesch  woordenboek.  8.  E.  J.  Brill, 

Leiden.     1  fl.  25  c. 
Cosijn,  P.  J.,  altwestsächsische  Grammatik.     1.  Hälfte.     8.     M.  Nijhoff  im  Haag. 

1  fl,  80  c. 
Unger,  J.  H.  W.,   Bibliographie    van  Vondel's   v?erken.     8.     Fr.  Müller  &  Co., 

Amsterdam.     4  fl.  50  c. 


Nielsen,  F.,   Charles   Kingsley   og   der    „kristlige   socialisme"    in    England.     8. 
Schönberg,  Kopenhagen.     1  kr.  40  ö. 


Ny ström,  A.,  allmän  kulturhistoria.    4.  del.    1.  och  2.  Hft.    8.    Looström  &  Co., 
Stockholm.     1  kr. 
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Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

Phonetische  Studien  IL  1.  On  the  Bell  vowel-system.  (I.)  Von  W.  R.  Evans 
in  London.  —  Die  Umgangssprache  der  Nieder -Lausitz  in  ihren  lauten.  Aus 
Felix  Frankes  nachlass  mitgeteilt  von  Otto  Jespersen  in  Kopenhagen.  — 
Miszellen:  Zur  geschichte  der  Vokalsysteme.  Von  F.  Kau  ff  mann.  —  Haben  die 
vokale  feste  resonanzhöhen?  Von  W.  Vietor.  —  Zur  lautlebre  der  englischen 
grammatiken  des  17.  und  18.  jh.  (I.)  Von  W.  Bohnhardt.  —  Erwiderung  an 
herrn  E.  Lohmeyer.  Von  E.  Engel.  Erklärung.  Von  E.  Lohmeyer.  — 
Rezensionen:  A.Paul,  Über  vokalische  aspiration  und  reinen  vokaleinsatz;  P.  Voelkel, 
Sur  le  changement  de  l'X  en  TJ.  Von  Th.  Gärtner.  —  Franz  Lange,  Heys 
Fabeln  für  kinder.  Von  W.  Vietor.  —  Franz  Beyer,  Französische  phonetik. 
Von  Otto  Jesperson.  —  E.  Koschwitz,  Neufranzösische  formenlehre.  Von 
Otto  Badke.  —  J.  Gutersohn,  Gegenvorschläge  zur  reform  des  neusprachlichen 
Unterrichts.  Von  A.  Gundlach.  —  Zeitschriften:  Revue  des  patois;  Revue  des 
patois  gallo-romans.  Von  Ch.  Leveque.  —  Notizen:  Eine  besprechung  über 
den  anfangsunterricht  auf  lautlicher  grundlage.  —  William  Robert  Evans  f. 

Franco-Gallia,  V.  10.  K.  Mühlefeld,  die  Klassifikation  der  franz.  Verben. 
—  Jordan,  Metrik  u.  Sprache  Rutebeufs.  —  Besprechungen. 

Zeitschrift  für  neufranz.  Sprache  und  Litteratur,  X.  2  u.  3.  Schönherr,  P., 
Saint -Amant,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  Morf,  H. ,  die  Untersuchung 
lebender  Mundarten  und  ihre  Bedeutung  für  den  akademischen  Unterricht.  — 
Mahrenholtz,  H.,  Voltaires  Beziehungen  zu  Sachsen.  —  Herforth,  W.,  die 
indefiniten  Pronomina  und  Adverbia  sowie  das  partitive  de  in  logisch  negativen, 
in  unvollständig  negierten  und  in  mehrfach  negierten  Satzperioden. 

Bihliotheque  de  VJßcole  des  chartes  XLIX  2.  3.  Moranville,  Extraits  de 
journaux  du  tresor  (1345  — 1419).  —  Castan,  Origine  du  surnom  de  Chrysopolis 
donne  ä  la  ville  de  Besangon  ä  partir  du  IX^  siecle.  —  Molinier,  Inventaire 
du  tresor  du  saint  siege  sous  Boniface  VIII  (1295).  —  Funck-Brentano,  Phi- 
lippe le  Bei  et  la  noblesse  franc-comtoise. 

Germania  H.  XXXII,  1  u.  2.  Beer,  Zur  mythologischen  Methodik.  — 
Gl  öde,  Der  nordische  Tristanroman  und  die  ästhetische  Würdigung  Gottfrieds 
von  Strafsburg.  —  Pfaff,  Zu  Reinolt  von  Montelban.  —  Einert,  Pfaffe  Amis 
1 — 72.  —  Grimme,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Minnesinger.  —  Bartsch, 
Rätsel. — Grimme,  Zu  Iwein  V.  553  ff.  —  Schröer,  Bechstein,  Ehrismann, 
Neumann,  Karl  Bartsch.  —  Wyss,  Zu  Steinmar.  —  Die  Nachbildung  der 
Manesseschen  Hs.  in  Heidelberg.  —  Lieb  recht,  Narrengesellschaften;  Seewasser 
in  Tempeln;  Ein  Volksvers.  —  Blau,  Zur  Alexiuslegeude.  —  Sprenger,  Zu 
Reinke  de  Vos.  —  Peters,  Märchen  aus  Lothringen  I.  II.  —  Bericht  über  die 
Verhandlungen  der  deutsch  -  romanischen  Sektion  auf  der  XXXIX.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Zürich. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XX  4.  Weinhold,  Julius  Zacher.  — 
Piper,  Das  Gedicht  von  Joseph  nach  der  Wiener  und  der  Vorauer  Hs.  (Schi.) 
—  Holstein,  Simon  Lemnius.  —  Weinhold,  Tius  Things.  —  Witkowski, 
Briefe  von  Opitz  und  Moscherosch,  —  Wolff,  Das  sog.  Hamburger  Preisaus- 
schreiben. —  Kinzel,  Die  Frauen  in  Wolframs  Parzival. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litter.  II.  3.  v.  Hauff  en, 
Walther  von  Rheinau,  seine  lateinische  Quelle  und  sein  deutsches  Vorbild.  — 
Martin,  Zu  d.  Nibelungen.  —  Traube,  Zu  MF  3,  1 — 6;  Zu  Notkers  Rhetorik 
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und  der  Ecbasis  captivi.  —  Sievers,  Die  erste  Kürnbergerstrophe.  —  Detter, 
Der  Mythus  von  Hölgi,  Pörgerdr  und  Irpa.  —  Meyer,  Die  Anordnung  der 
eddischen  Heldenlieder.  —  Much,  Der  Name  Sveben;  Saltus  Hircanus.  —  Lange, 
Ein  Dreikönigsspiel  aus  Strafsburg.  —  Borinski,  Zur  Peter  Squenz-Frage. 

Miszellen. 

X.  X.  Zu  welchen  Vergleichungen  die  Erbitterung  die  Anhänger  sowohl 
der  „alten"  als  auch  der  „reformierten"  Methode  hinreifst,  möchte  wohl  aus 
folgendem  eingesandten  Specimen  eine  weitere  Illustration  erfahren:  „Dieses 
Flöteblasen  —  von  dem  hier  in  der  vorigen  Sitzung  gesprochen  wurde  — 
kommt  mir  nicht  aus  dem  Sinn,  und  wenn  ich  darüber  nachdenke,  so  gelange 
ich  zur  Überzeugung,  dafs  eigentlich  nicht  diese  Flötentöne  die  Gegner  der 
Eeform  so  nervös,  so  gereizt  machen,  sondern  die  Posaunentöne  des  Trauer- 
marsches, den  die  mafsgebenden  Kreise  der  alten  Methode  blasen.  —  Ich 
sehe  sie  schon  auf  der  Bahre,  die  alte  Methode,  dieses  alte,  dürre,  häfsliche 
langweilige,  pedantische,  sekante  Weib,  das  ich  mit  einer  bösen  Stiefmutter 
vergleichen  möchte.  Ja,  sie  hat  ihre  Jünger  stiefmütterlich  behandelt. 
Diejenigen,  die  sich  vertrauensvoll  an  sie  wendeten  und  sie  um  kräftige, 
gesunde  Kost  baten,  speiste  sie  mit  Surrogaten  problematischen  Wertes; 
denjenigen,  die  sie  um  saftige  Früchte  von  des  Lebens  grünem  Baume 
anflehten,  reichte  sie  trockene,  schimmlige  Produkte  einer  grauen  Theorie. 
Also  weg  mit  ihr!  Möge  sie  ins  tiefste  Grab  liinabgeschleudert  werden! 
Möge  sie  nimmer  auferstehen!" 

Etymologie  von  „Canada."  In  der  Juninummer  von  „Mod.  Lang. 
Notes"  S.  327—343  wendet  sich  A.  M.  JSlliott  gegen  die  in  geogra- 
phischen Werken  seines  Heimatlandes  häufig  angeführte  Ableitung  von 
Canada  aus  dem  Spanischen. 

Realgymnasialabiturienten.  Von  den  während  des  Zeitraums 
April  1885/86  entlassenen  599  Realgymnasialabiturienten  widmeten  sich 
184  dem  Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  oder  der 
neueren  Sprachen. 

„Yankee"  is  supposed  to  have  originated  from  the  manner  in  which 
the  Indians  endeavoured  to  pronounce  the  word  „English",  which  they 
rendered  „Yengheees." 

Learning  to  spell  from  the  spelling  book  is  a  species  of  cramming. 
Its  effects  are  as  disastrous  as  those  that  come  from  learning  the  multi- 
plication  table  „by  heart".  I  once  knew  a  man  who  could  not  write  nor 
read,  and  yet  could  spell  every  word  in  Webster's  spelling  book.  He 
worked  at  a  house  where  the  children  studied  the  spelling-book  immen- 
sely.  They  carried  on  a  „spelling  school"  evening,  and  thus  he  heard  the 
words  spelled.  It  is  needlees  to  say  that  he  was  „crammed",  and  that 
it  did  liim  no  good.  School  Journal. 
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Denkmäler.  —  Denkmal  Waltlier's  von  der  Vogelweide. 
Infolge  einer  Eingabe  des  ^Valther-Denkmal-Comites  beschlofs  der  Stadtrat 
von  Bozen  den  Sockel  des  Denkmals  aus  Gemeindemitteln  lierstellen  zu 
lassen.  Das  Denkmal,  welches  der  lieimatliclie  Künstler  Heinrich  Natter 
in  Wien  ausführt,  wird  im  Verlaufe  des  nächsten  Jahres  auf  dem  Bozener 
Johannesplatze  zur  Aufstellung  kommen.  Im  Mai  k,  J.  findet  auch  die 
Verlosung  der  Gemälde  zu  gunsten  des  Denkmalsfonds  statt,  welche  zu 
diesem  Zwecke  von  in-  und  ausländischen  Künstlern  gespendet  worden 
sind  und  dermalen  im  Bozener  Museum  die  sogenannte  „  Walthergalerie " 
bilden.  Darunter  befinden  sich  wertvolle  Bilderspenden  von  Defregger, 
Kaulbach,  Willröider,  Passini,  Seeloos,  Moser,  Wachtier  etc.  Man  schätzt 
den  Wert  dieser  Galerie  auf  mindestens  10000  fl.  Beiträge  für  den 
Denkmalsfond  nimmt  noch  immer  der  Verleger  der  Modewelt,  Franz  Lipper- 
heide  in  Berlin,  entgegen.  —  Am  14,  Oktbr.  wurde  auf  dem  Boulevard 
Haufsmann  das  Standbild  Shakespeares,  ein  Geschenk  des  englischen 
Schriftstellers  William  Knighton,  feierlich  der  Stadt  Paris  übergeben.  — 
Ferner  ist  in  Stratford-on-Avon  ein  prächtiges  Shakespeare -Denkmal 
enthüllt.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Gruppe  von  Bronzefiguren,  welche 
William  Shakespeare  und  vier  seiner  gröfsten  dramatischen  Schöpfungen 
darstellen.  Die  Figuren  sind  von  dem  Bildhauer  Lord  Ronald  Gower 
modelliert  und  von  demselben  der  Stadt  Stratford  zum  Geschenk  gemacht 
worden.  Das  Denkmal  steht  gegenüber  der  Pfarrkirche  von  Stratford, 
in  welcher  die  Gebeine  Shakespeare's  ruhen.  —  Ein  Bronze-Standbild 
des  schottischen  Dichters  Eobert  Bums  wurde  am  31.  August 
im  Washington-Park  in  Albany  (Newyork)  enthüllt.  Die  Statue  ist  ein 
Geschenk  des  verstorbenen  Frl.  Mary  Macpherson,  einer  reichen  Dame 
schottischer  Abkunft. 

Personalien. 

Prof  Dr.  E.  Sievers  in  Halle  ist  von  der  Königlich  dänischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Kopenhagen  zum  auswärtigen  Mitglicde  der  histor.-philolog. 
Klasse  erwählt  worden. 

Prof.  Dr.  L.  Herrig  beging  am  13.  v.  M.  sein  SOjähriges  Lehrer-  und 
Dienst  -  Jubiläum.  Vom  Kaiser  wurde  dem  Jubilar  der  Kronenorden  2.  Klasse 
verliehen,  den  im  Allerhöchsten  Auftrage  der  Direktor  der  Kriegsakademie,  General 
V.  Lattre,  überbrachte.  Alsdann  folgte  ein  Ständchen,  ausgeführt  von  der  Kapelle 
des  Kadettenkorps,  dann  eine  lange  Reihe  von  Ansprachen  durch  die  zur  Be- 
glückwünschung erschienenen  Deputationen.    Am  20.  folgte  ein  feierliches  Festmahl. 

Die  Verfasserin  von  „Onkel  Tora's  Hütte",  Frau  Harriet  Beecher-Stowe, 
liegt  geistig  und  körperlich  schwer  darnieder.  Die  alte  Dame  wohnt  jetzt  in 
einem  stillen  Farmhause  auf  Long  Island  bei  Newyork.  Jede  geistige  Beschäfti- 
gung ist  ihr  zuwider  und  ist  sie  nicht  mehr  imstande,  feste  Nahrung  zu  sich 
zu  nehmen.  Als  ein  Herr  kürzlich  mit  ihr  über  ihr  Buch  sprach,  antwortete  sie: 
„Ich  habe  es  nicht  geschrieben,  Gott  hat  es  verfafst  und  mir  nur  diktiert". 

Verantwortlicher  Redakteur:  Dr.  W.   Kasten  in   Hannover, 
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Bekanntmachung. 

Durch  den  Tod  des  bisherigen  Inhabers  ist 
die  Stelle  des 

Direktors 

am  hiesigen  Stadtgymnasiuni  vakant  geworden. 

Wir  ersuchen  um  Meldungen  zu  dem  Amte, 
welches  —  wenn  möglich  —  schon  zum  1.  De- 
zember d.  J.  besetzt  werden  soll,  und  sind 
bereit,  auf  gestellte  Fragen  im  Einzelnen  die 
gewünschte  Auskunft  zu  erteilen. 

Die  Stelle  ist  genau  so  dotiert,  wie  die 
Direktorate  an  den  Königlichen  Gymnasien  in 
Städten  mit  der  Einwohnerzahl  Stralsunds 
(30000).  Aufserdem  bezieht  der  Direktor  einige 
kleine  Legatshebungen  (150 — 200  M). 

Stralsund,  den   11.  Septbr.   1888. 

Das  Scholariat  des  Gymnasiums. 

Tamms,   Oberbürgermeister. 


Oberiehrerstelle 

für  Französisch  u.  Englisch. 

Am  Realgymnasium  in  Osterode  a.  Harz  ist 
zu  Ostern  1889  die  zweite  Oberlehrerstelle 
mit  4050  Jd.  jährlichem  Gehalt  und  480  M 
Wohnungsgeldzuschuss  zu  besetzen.  Bewerber, 
welche  die  volle  fac.  doc.  im  Französischen 
und  Englischen  besitzen  und  sich  bereits  in 
der  Prima  als  Lehrer  bewährt  haben,  insbe- 
sondere auch  im  mündlichen  Gebrauch  beider 
Sprachen  gewandt  sind,  mögen  Meldungen  mit 
Lebenslauf  und  Zeugnissen  gefälligst  an  den 
Realgymnasial -Director  Dr,  Naumann  hier- 
selbst  einsenden. 

Osterode  a.  H. ,   22.  Septbr.  1888. 

Der  Magistrat. 

Ahrens. 


Neuer  Verlag  v.  Gebr.  HenniDger  in  Heilbronn. 


Neuer  Verlag  V.  Gebr.  Henpinger  in  Heilbronn. 
Encyklopädie  u.  Methodologie 

der 

englischen  Philologie 

von 

Gustay  Körting-. 

Geh.  M  8. 


Encyklopädie  u.  Methodologie 

der 

romanischen  Philologie 

mit    besonderer     Berücksichtigung    des    Fran- 
zösischen und  Italienischen 
von 

Gustay  Körting:. 

Zusatzheft:  Register.  —  Nachträge  zu  den 

Litteraturangaben. 

Geh.  Ji  3. 


Französische  Studien 

herausgegeben  von 
Gr.  Körting  u.  E.  Koschwitz. 

Abonnementspreis  für  den  Band  v.  ca.  30  Bog. 
M  15.- 
VI.  Band. 

1.  Heft.  Die  germanischen  Elemente  in  der 
französischen  und  provenzalischen  Sprache. 
Von  Dr.  Emil  Macke  1.  Einzelpreis  geh. 
M  6.60. 

2.  Heft.  Der  Bestiaire  divin  des  Guillaume 
le  Clerc.  Von  Dr.  Max  Friedrich 
Mann.     Einzelpreis  geh.  J6  3.60. 

3.  Heft.  Die  realen  Tempora  der  Vergangen- 
heit im  Französischen  und  den  übrigen 
romanischen  Sprachen.  Eine  syntaktisch- 
stilistische Studie  von  Johann  Vising. 
I.  Latein  —  Portugiesisch  —  Spanisch  — 
Italienisch.     Einzelpreis  geh.  M  7.40. 


Phrases  de  tous  les  jours 

par 

Felix  Franke. 

Deuxieme     edition. 
Geh.  60  4. 


Internationale  Zeitschrift 

für  allgemeine  Sprachwissenschaft 

herausgegeben  von 
F.  Techmer. 

Abonnementspreis  für  den  Band  von  2  Teilen 

M  12.— 

IV.  Band  1.  Hälfte.     Mit  1  Stahlstich,  2  Tafeln 

und  ^8  Figuren.     Einzelpreis  geh    Ji  7.50. 

Literaturblatt 

für 

germanische  u.  romanische  Philologie 

herausgegeben  von 

Prof.  Dr,  Otto  Behaghel  üfld  Prof.  Dr.  Fritz  Neumann. 

Abonnementspreis   für  das   Semester  von 

6  Nummern  M  5. — 

IX.  Jahrgang  I.  Semester. 

Geh.  Ji  5  — 


Bei  Georg  Weiss    in  Heidelberg   erschien 

soeben: 

Bierbanm,  F.  J.,  Ph.  D.,  Prof.,  History 
of  the  English  Langnage  and 
liiteratnre  from  the  earliest  times  until 
the  present  day  including  the  American 
Literature.  Second  thoroughly  revised  and 
enlarged  Edition. 

Student's  Edition.  With  a  Bibliographical 
Appendix,     geh.  4  Ji  20  ^,  geb.  5  M- 

ScIlOOl-Edition.    Geh.  2  Ji  60  ^,  geb.  3  Ji. 

The  Bibliographical  Appendix  separately. 
1  Ji  80  ^.  


Mit  einer  Beilage  von  Fiies's  Verlag  (ß.  Roislaiid)  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover. 


Druck  der  Göhmannschen  Buchdruckerei. 


NeupMologisches  Centralatt 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn-Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Brey m  ann-Miinclien,  Oberl. 
Dr.  Dickmaun-Berlin,  Oberl.  E  y -Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  v  a  n  H  a  me  1 - 
Uroningen,  Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H  e  ge  n  e  r-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- 
Hanuover,  Gyranassiall.  H  o  r  n  e  m  a  n  n  -  Hannover,  Dir.  Dr.  Kort  ega  rn- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn - 
Wiesbaden,  Dir.  Dr.  A.  Meyer-Hannover,  Dr.  M  ü  hl  efel  d -Münden,  Oberl.  Oh  le  rt-Königsberg  i.  Pr., 
Dr.  Qu  i  eh  1 -Kassel,  Dr.  Pro  escho  Id  t-Homburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  R  eimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg,  Oberschulrat  Dr.  von  S  all  w  ü  rk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Scheffle  r-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel- Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender  in  g-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Traut  mann- Bonn,  Prof.  Vietor- 
Marburg,   Gymnasiall.  Walter-Wiesbaden,    R.  W  i  e  n  a  n  d  t -Danzig,    Prof.   Dr.  W  ü  1  k  e  r -Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Zweiter  Jahrgang.       Hannover,  Dezember  1888.  Nr.   12. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  2—3  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  An  unsere  Leser.  —  Prof.  A.  Brennecke,  Die  Gestaltung  des  französischen 
Unterrichts  (an  den  Realgymnasien)  nach  den  Revidierten  Lehrplänen  (Schlufs).  — 
Vom  dritten  Neuphilologentage  (Moliere-  und  Shakespeare- Ausstellung).  S.  —  Paul 
Passy,  L'Associacion  fonetique  des  professeurs  de  langues  Vivantes.  —  Berichte 
aus  den  Vereinen  (Cassel).  —  Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher 
Hochschulen.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Stuart,  Joan  Villacot ;  Sanders,  A  Bitter 
Repentance;  Copland,  Walter  Stanhope ;  Allen,  The  Devil's  Die;  Alexander,  A  Life 
Interest;  Braddon,  The  Fatal  Three ;  Norris,  Chris;  Bowling,  Miracle  Gold;  Lafargue, 
The  New  Judgment  of  Paris;  Payn,  The  Mystery  of  Mirhridge;  James,  The  Reverberator; 
Bennett,  A  Cloud  on  St.  Angelo;  Hullah,  In  Hot  Haste).  —  Neue  Erscheinungen.  — 
Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miszellen  (Über  einige  Bezeichnungen  und  Schreib- 
weisen. S.).  —  Personalien. 
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An  unsere  Leser. 

ndem  wir  den  zweiten  Jahrgang  des  Neupliilologischen  Centralblattes 
abschliefsen ,  sagen  wir  allen  nuseren  Mitarbeitern  und  freundlichen 
Lesern  unsern  herzlichen  Dank,  dafs  sie  bis  hieher  mit  uns  gegangen 
sind  und  uns  geholfen  haben,  dem  Blatte  seinen  bestimmten  Charakter 
aufzuprägen  und  zu  erhalten.  Unser  Bestreben,  ein  Band  der  Gemeinschaft 
unter  den  Fachgenossen  herzustellen,  bitten  wir  auch  ferner  durch  Ein- 
sendung von  Vereinsberichten ,  Abhandlungen,  Beurteilungen  etc.  gütigst 
unterstützen  zu  wollen. 

Der  neue  Jahrgang  wird  gleich  mit  der  ersten  Nummer  den  Offiziellen 
Bericht  über  den  III.  Neuphilologentag  bringen,  welcher  uns  nach  einem 
Abkommen  mit  dem  derzeitigen  Vorstande  des  Verbandes  der  Neuphilologen 
im  Manuskript  vor  der  Verüffentlicliung  der  Sonderausgabe  überlassen  ist.  — 
Ferner  können  wir  u.  a.  Abhandlungen  des  Herrn  Prof.  Stengel  und  des 
Herrn  Privatdozent  Dr.  Einenkel  in  Aussicht  stellen. 
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Besprechungen  von  Werken,  welche  unsere  Herren  Mitarbeiter  oder 
Freunde  unseres  Blattes  zu  übernehmen  wünschen,  bitten  wir  bei  dem 
Herausgeber  anzumelden,  worauf  ihnen  entweder  die  betreffende  Schrift, 
sofern  sie  bereits  eingegangen  ist,  zugestellt  oder  doch  auf  sonstigem 
Wege  verschafft  werden  wird. 

Der  Preis  pro  Halbjahr  beträgt  auch  ferner  durch  die  Post  oder 
durch  den  Buchhandel  bezogen  3  Mk.  Soweit  der  Vorrat  noch  reicht,  ist 
auf  gleichem  Wege  der  erste  Jahrgang  für  4  Mk.  und  der  zweite  Jahr- 
gang für  6  Mk.  erhältlich. 

Hannover,  Dezember  1888. 

Die  Redaktion:         Die  Verlagsbuchhandlung: 

Dr.  W.  Kasten.  Carl  Meyer  (Gust.  Prior). 


Die  Grcstaltuiig   des  französischen  Unterriclits  (an  den 
Kealgymnasien)  nacli  den  Kevidierten  Lehrplänen. 

Von  Prof.  Dr.  Adolf  Breunecke,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Elberfeld. 

(Sehlufs.) 
Ober-Sekunda. 
Die  Schulgrammatik  wird  beschlossen  mit  Abschnitt  VIII  und  IX. 
Namentlich  in  der  Lehre  vom  Fürwort  begeg-net  dem  Schüler  viel  Bekanntes; 
gleich  die  erste  Lektion  (70)  darf  reichlich  um  die  Hälfte  gekürzt  werden. 
Der  durchgehende  Unterschied  zwischen  Pronom  conjoint  und  Pronom  absolu 
ist  recht  klar  zu  machen,  mit  vergleichenden  Blicken  auf  das  Deutsche, 
Englische  und  Lateinische.  Lektion  73  verträgt  keine  Kürzung.  Lektion 
78  ist  zu  weitschweifig  und  unklar;  Lektion  79  gehört  überhaupt  nicht 
in  die  Grammatik,  sondern  ist  als  synonymisches  Beiwerk  der  Lektüre 
abzugewinnen.  Da  die  Obersekunda  der  Realgymnasien  wenige,  aber  ver- 
hältnismäfsig  gute  Schüler  zu  enthalten  pflegt,  so  wird  das  grammatische 
Pensum  vielleicht  in  weniger  als  einem  Jahre  beendet  werden  können. 
Scheint  dieser  Fall  einzutreten,  so  darf  im  zweiten  Halbjahr  eine  wöchent- 
liche Stunde  der  Grammatik  zu  gunsten  der  Lektüre  entzogen  werden. 
Treten  jedoch  zu  Ostern  und  zu  Michaelis  neue  Schüler  in  die  Obersekunda, 
so  ist  diese  Einrichtung  auf  den  halben  Teil  des  grammatischen  Stoffes 
und  die  zweite  Semesterhälfte  anzuwenden:  ob  mit  Abschnitt  VIII  oder 
IX  bei  den  neueintretenden  Schülern  begonnen  wird,  ist  unwesentlich. 
Wichtiger  ist  es,  die  Lektüre  (den  Autor)  so  zu  wählen,  dafs  er  in  je 
einem  Semester  beendet  werden  kann.  Unter  den  beiden  Stoffen  mufs  einer 
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ein  poetischer  sein,  d.  h.  ein  Drama  von  Corneille  oder  Racine ;  am  besten 
wird  das  längere  Winterseraester  hierzu  verwendet.  Die  vielgerühmte 
Athalie  erweckt  meist  wenig  Teilnahme  bei  den  Schülern,  einerseits  wegen 
des  alttestamentlichen  Stoffes,  andererseits  wegen  der  gar  zu  starken 
Rücksichtnahme  des  Dichters  auf  die  Fräulein  von  St.  Cyr.  Schon  Esther 
ist  frischer  im  Ton,  es  klingt  stellenweise  wie  Lj^ik  gegenüber  der 
Kirchenmusik  der  allzu  klassischen  Athalie,  und  welcher  Sekundaner  zöge 
nicht  die  Lyrik  den  pastoralen  Hymnen  und  Chören  vor?  Die  Römer- 
dramen Horace,  Cinna,  Britanniens,  allenfalls  auch  Polyeucte  und  Racines 
Iphigenie  en  Aulide  können  durch  mancherlei  Zuthaten  des  Lehrers  dem 
Interesse  der  Schüler  nahe  gebracht  werden;  sie  sind  nicht  leichter  und 
nicht  schwerer  als  jedes  andere  Drama  der  grofsen  französischen  Klassiker. 
Ein  kurzer  litterarhistorischer  Überblick  über  das  Jahrhundert  Ludwigs 
XIV  ist  ebenso  wenig  zu  umgehen,  wie  eine  Erklärung  des  Wesens  der 
französischen  Metrik,  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  den  Alexandriner. 
Die  litterarischen  Notizen  werden  am  geeignetsten  mit  den  Sprechübungen 
verknüpft,  so  dafs  zwei  erwünschte  Zwecke  gleichzeitig  verfolgt  werden; 
das  Manuel  von  Plötz  giebt  Anhalt  bei  diesen  Übungen.  Trotzdem  die 
Revidierten  Lehrpläne  (4  und  5  c  der  Erläuterungen  zum  Lehrplan  für 
Realgymnasien)  vorschreiben,  dafs  „möglichst  bald  von  dem  Gebrauche 
der  Chrestomathien  zur  Lektüre  von  ganzen  Schriftwerken  fortzuschreiten" 
ist,  so  würde  ich  es  bedauern,  wenn  den  Schülern  eine  möglichst  reich- 
haltige Chrestomathie  mit  litteratiu'geschichtlichen  Einleitungen,  Biographien 
etc.  aus  der  Hand  genommen  würde.  Die  Bekanntschaft  mit  einer  solchen 
Sammlung  des  Besten  und  Wissenswertesten  bewahrt  die  Schüler  vor  Ein- 
seitigkeit, erweitert  ihren  Gesichtskreis  auf  dem  weiten  Felde  der  Litteratur 
und  ist  auch  für  die  mündliche  Entlassungsprüfung  insofern  von  Nutzen,  als 
nicht  nur  die  Stilart  der  wenigen  auf  der  Schule  gelesenen  Autoren,  sondern 
auch  der  Zugang  zu  entlegeneren  Litteraturschätzen  den  Schülern  bekannt 
geworden  ist  (Pascal :  Lettres  provinciales ;  La  Rochefoucauld :  Maximes ; 
Labruyere :  Caracteres ;  Descartes,  Buffon,  J.  J.  Rousseau,  Beranger,  La- 
martine, Ste-Beuve,  Augier,  Feuillet,  Hugo  u.  a.  in  einzelnen  Proben). 
Für  den  strebsamen  Schüler  wird  die  Chrestomathie  ein  Lieblingsbuch 
werden,  zu  welchem  er  auch  ohne  besondere  „Aufgabe"  aus  eigenem  An- 
triebe greift;  das  den  Realgymnasien  gern  vorgeworfene  „Multa,  non 
multum"  läfst  sich  bei  einer  straffen  Leitung  des  Lehrers  wohl  vermeiden. 
Zudem  bestehe  ich  nicht  auf  dem  Wunsche,  als  sollte  die  Lektüre  der 
Obersekunda  (neben  dem  Dramatiker)  ausschliefslich  der  Chrestomathie 
entlehnt  werden:  die  Schüler  sollen  sie  nur  als  Hilfsbuch  während  der 
letzten  drei  Jahre  ihres  Schulbesuchs  zur  Hand  haben,  so  dafs  der  Lehrer 
jederzeit  darauf  verweisen  kann.  Als  Prosaiker  dürfen  Thiers  (Histoire 
du  Consulat  et  de  l'Empire),  Madame  de  Stael  (Dix  annees  d'exil),  Lesage 
(Gil  Blas),  vielleicht  auch  Toepffers  Nouvelles  genevoises  empfohlen  werden. 
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An  scliriftliclien  Arbeiten  mögen,  aufser  10  Extemporalien  und  10  Exer- 
citien,  etwa  5  kleine  Aufsätze  in  der  Schule  oder  zu  Hause  angefertigt 
werden.  Findet  der  Lehrer,  dafs  dieselben  trotz  der  jahrelangen  Sprech- 
und  Schreibübungen,  welche  vorangegangen  sind,  noch  jede  französische 
Färbung  entbehren,  so  darf  dies,  selbst  bei  guten  grammatischen  Leistungen, 
bei  der  Versetzung  nach  Prima  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  auch  sind 
zur  Hebung  dieses  Übelstandes  verstärkte  Bemühungen  erforderlich:  der 
Abituidenten- Prüfungsaufsatz  kann  unmöglich  eine  allseitige  Eeife  kund- 
thun,  wenn  erst  in  der  Prima  mit  den  Anfängen  der  freien  Komposition 
begonnen  wird. 

Unter-  und  Oberprima 
bilden  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  grammatische  Schulkursus  in 
Obersekuuda  zum  Abschlufs  gebraclit  worden  und  dafs  der  zweijährige 
Primaner-Kursus  einem  und  demselben  Lehrer  anvertraut  ist,  ein  organisches 
Ganzes:  das  Eeglement  für  die  Entlassungsprtifung  bildet  das  Ziel,  auf 
dessen  Erreichung  alle  Bemühungen  gerichtet  sind.  Dem  Einwurf,  ein  blofses 
„Zustutzen  zum  Examen"  sei  einer  Schule  oder  eines  Lehrers  unwürdig, 
ist  jede  Berechtigung  abzusprechen,  da  bei  der  Handhabung  unserer  Prü- 
fungen und  der  Einsicht  aller  Mitglieder  der  Kommission,  insbesondere 
des  Königlichen  Kommissars,  der  Prüfungsakt  keineswegs  ein  Scheinmanöver 
ist.  Vielmehr  ist  in  dem  ernsten  Streben  nach  der  Erfüllung  des  Regle- 
ments das  Wachstum  der  Schüler  an  Kenntnissen  und  Erkenntnis  inbegrilfen, 
derart  dafs  sie  sich  alle  Früchte  der  Schulbildung  im  besten,  vollsten 
Sinne  dieses  Wortes  aneignen,  zum  Weiterkommen  im  Leben  wie  zur 
geistigen  und  sittlichen  Vervollkommnung  ihres  Selbst.  An  dieser  hohen 
Aufgabe  des  Primaner-Unterrichts  nimmt 'der  Lehrer  des  Französischen 
wesentlichen  Anteil.  Li  grammatischer  Beziehung  wiederholt,  befestigt, 
erweitert,  begründet  und  vertieft  die  Prima  das  weite  Gebiet  der  voran- 
gegangenen sechs  Jahre.  Die  nach  einander  behandelten  Lektionen  der 
Grammatik  werden  zu  gröfseren  Einheiten  gruppiert;  die  unklaren  Begriife 
einzelner  Schüler  über  einzelnes  werden  berichtigt;  die  Übersetzungsstoffe 
sollen  nicht  mehr  einzelne,  auf  bestimmte  Gesichtspunkte  zugeschnittene 
Sätze  sein,  sondern  aus  dem  Vollen  der  französischen  Prosa  entlehnt 
werden.  Viel  näher  als  früher  sollen  sich  Lektüre  und  Grammatik  treten; 
von  den  Unterrichtsstunden  wird  nur  eine  der  Grammatik  ausschliefslich 
gewidmet  sein,  während  drei  für  die  Lektüre  und  die  zwischen  ihr  und 
der  Grammatik  liegenden  Nebenfächer  des  Primaner-Unterrichts  im  Fran- 
zösischen übrig  bleiben.  Unter  Nebenfächern  verstehe  ich  die  Synonymik, 
die  Etymologie,  die  Metrik,  die  Stilistik,  die  Bekanntschaft  mit  den  Haupt- 
vertretern der  Litteratur,  eine  kurze  Geschichte  der  französischen  Sprache 
und  vor  allen  Dingen  eine  immer  freiere  und  fliefsendere  Gestaltung  der 
mündlichen  Mitteilung  in  der  fremden  Sprache.  Fürwahr,  ein  so  weites 
Arbeitsfeld,   dafs   die  Losung  häufig  „Beschränkung"   lauten  mufs,  damit 
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nicht  das  zu  diclit  jofesäete  Saatkoni  das  gedeihliclie  Eiuporwachseii  der 
Halme  und  die  volle  Ernte  hindei-e.  Die  Aufgabe  der  ersten  \\'oclien  wird 
für  den  Lehrer  in  der  Taxierung-  der  Kenntnisse  und  der  Leistungsfähigkeit 
der  Scliüler  bestehen,  falls  ihm  dieselben  noch  nicht  aus  der  Sekunda 
bekannt  waren.  Nach  dem  Ergebnis  dieser  Prüfung  und  nach  Erwägung 
etwaiger  äufserer  Verhältnisse,  namentlich  bezüglich  der  Fre(iuenz,  ist  der 
Unterrichtsplan  für  den  zweijährigen  Kursus  in  den  Hauptzügen  fest- 
zustellen. Für  die  zu  lesenden  Schriftsteller  und  für  die  Aufsätze  ist  eine 
nach  steigender  Schwierigkeit  geordnete  Aufeinanderfolge  erforderlich. 
Die  Grammatik  mufs  erfahrungsgemäfs  oft  weit  in  das  Pensum  der  mittlem, 
ja  bisweilen  sogar  in  dasjenige  der  untern  Klassen  zurückgreifen,  um  hie 
und  da  bemerkte  Lücken  auszufüllen  und  Unsicherheit  in  der  Formenlehre 
zu  beseitigen,  so  dafs  für  die  Hervorhebung  des  mehr  geistigen  Gehalts 
der  französischen  Sj^ntax,  der  Klarheit  und  logischen  Schärfe  ihrer  Satz- 
gliederung, der  Feinheiten  in  der  Tempus-  und  Moduslehre  etc.  durchaus 
nicht  zu  viel  Zeit  übrig  bleibt,  und  dafs  der  Lehrer  kaum  in  Versuchung 
gerät,  in  der  Etymologie  und  Synonymik  zu-  viel  des  Guten  zu  treiben. 
Auch  die  Homonymik  ist  eine  kleine,  ebenso  praktische  wie  lehrreiche 
Zweigwissenschaft,  desgleichen  die  gelegentliche  Nebeneinanderstellung 
solcher  Wörter,  welche  im  Deutschen,  Englischen  und  Französischen 
ziemlich  gleich  lauten,  aber  doch  verschieden  geschrieben  werden  (z.  B. 
Titel,  title,  titre;  Klima,  climate,  climat;  Kanone,  cannon,  canon;  Anker, 
anchor,  ancre;  Stil,  style,  stile;  Partei,  party,  parti  u.  v.  a.)  und  deshalb 
zu  häufigen  Fehlern  gegen  die  richtige  Schreibung  Veranlassung  geben.*) 
Die  geeignetste  Methode  des  grammatischen  Unterrichts  in  Prima  ist 
keineswegs  ein  Ableiten  oder  Erklären  von  Regeln  durch  den  Lehrer  mit 
nachfolgendem  Lernen  der  Schüler  und  Abfragen  des  Gelernten,  sondern 
vielmehr  eine  Rechenschafts-Ablage  der  Schüler  über  einen  Abschnitt  der 
Grammatik,  dessen  Einzelheiten  sie  sich  zu  Hause  durch  Wiederholung 
vergegenwärtigt  haben,  so  dafs  sie  in  der  Schule  die  Spracherscheinung 
im  Zusammenhange  vorbringen  können.  Von  Auswendiglernen  ist  auf 
dieser  Stufe  keine  Rede  mehr;  sollten  jedoch  wichtige  Thatsachen  noch 
zu  unsicher  im  Geiste  dieses  oder  jenes  Schülers  haften,  so  kann  ihm  die 
Aneignung  in  einer  knappen  Fassung,  begleitet  von  einigen  „Mustersätzen", 
nicht  erspart  bleiben.  Auch  die  Synonymik  mufs  auf  ein  gewisses  positives 
Lernmaterial  halten,  so  viel  wichtiger  allerdings  das  „Sprachgefühl"  gerade 
bei  synonymischen  Unterschieden  ist;  beide  vertragen  sich  jedoch  trefflich, 
ja  sie  fördern  und  ergänzen  einander  so  harmonisch,  dafs  bei  aufmerksamer, 
richtig  geleiteter  Lektüre  die  Anlage  synonymischer  Tabellen  oder  gar 
erst   das   direkte  Auswendiglernen  derselben  überflüssig  erscheint. 

*)  Verfasser  hat,  beiläufig  gesagt,  ein  derartiges  Verzeichnis  noch  in  keinem  Wörter- 
buch oder  sonstigen  Lehrbuch  gefunden,  und  doch  hat  er  sich  aus  der  blofsen  Schullektüre 
etwa  hundert  solcher  Gruppen  allmählich  herauslesen  können. 
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Als  Lektüre  für  die  Unterprima  empfehlen  sicli  schwierigere  Geschichts- 
schreiber wie   Guizot  (ausschliefslich   seiner   Histoire   de  la  Civilisation, 
welche  in  die  Oberprima  gehört),  Lanfrey  (auch  sachlich,  um  die  Napoleo- 
nische   Legende    Thiers'    zu    korrigieren),     Montesquieu    und  allenfalls 
Madame   de  Stael  (De  l'Allemagne),   sowie  einzelne  Kapitel  aus  Nisards 
klassischer  Litteraturgeschichte.     Soll  einmal  zur  Abwechselung  ein  poe- 
tisches Werk  herangezogen  werden,  so  dürfte  Boileaus  Art  poetique  (trotz 
der  zahlreichen  Einwendungen   gegen   seine   sachlich  falsche  Darstellung 
vieler  Einzelheiten)  immer  noch  in  erster  Linie  empfohlen  werden,  auch 
Lafontaine  ist   durchaus  nicht  zu  leicht,  wennschon  einige  wenige  seiner 
Fabeln  selbst  in  der  Quarta  verwendbar  sind,  während  Lamartine,  Musset, 
Hugo  u.   a.   mehr  aus   sachlichen  als  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  in 
die   Schule    gehören.      In  Oberprima   mufs    eins    der   grofsen    Lustspiele 
Molieres  ganz  gelesen  werden.    Als  Prosalektüre  für  das  zweite  Semester 
können  die  Kanzelredner  Bossuet,  Flechier  u.  a.,  ferner  Mirabeau,  Einzelnes 
von  Buffon   und  Madame  de  Sevigne,  ganz  besonders  aber  Sainte-Beuve 
empfohlen   werden;   leider  scheint  es  von  letzterem  irgend  eine  Auswahl 
für   die    Schule   noch   nicht  zu   geben.     Namentlich   im  Hinblick  auf  die 
Forderung  der  Eevidierten  Lehrpläne,  dafs  auch  „Muster  des  abhandelnden, 
rednerischen  und  Briefstiles"  gelesen  werden  sollen,  wird  der  Lehrer  bei 
der  Zusammenstellung   der   Oberprima-Lektüre   unter   dem  Embarras   de 
richesse  leiden,  und  das  ist  besser  als  das  Gegenteil:  es  wird  durch  an- 
gemessenen Wechsel  von  Stil  und  Stoff  eine  gewisse  Frische  in  den  Unterricht 
gebracht.     Jeder  Kanon  (d.  h   sobald  ein  solcher  überhaupt  erst  allgemein 
festgestellt  sein  wird)  sollte  schon  aus  diesem  Grunde  in  möglichst  weiten 
Grenzen  gehalten  sein ;  zudem  ist  die  Litteratur  der  modernen  Kulturvölker 
in  einem  steten  Flusse  begriffen,  so  dafs  beispielsweise  Sarcey,  Remusat, 
Feuillet,  ja  selbst  einzelnes  von  Dumas  (pere),  Taine,  Daudet  und  andern 
neusten  Autoren  in   Frage   kommen  könnte.     Das  Schriftwerk   soll  nicht 
nur  verstanden,  gut  übersetzt  und  bis  ins  einzelne  sprachlich  erklärt  werden 
können,  sondern  auch  seine  „ Kunstform "  soll  nach  den  Revidierten  Lelir- 
plänen   zum  Verständnis   der  Schüler   gebracht  werden;   zur  Erreichung 
des  letztgenannten  Zweckes  empfiehlt  sich  mitunter  ein  sachlicher  Über- 
blick und  ein  wiederholtes  Lesen  des  französischen  Textes,  wobei  auf  den 
sinngemäfsen  Tonfall  und  den  Flufs  der  Sprache  gehalten  werden  mufs. 
Ebenso  soll  der  Lehrer   „bei  historischen   Werken,   den  geschichtlichen 
Unterricht  ergänzend,  die  Bekanntschaft  mit  den  Begebenheiten  und  den 
staatlichen  Einrichtungen  vermitteln."  Diese  Beziehung  zwischen  Geschichte 
und  Sprachwissenschaft   ist   ein   ebenso  neuer  wie  erwünschter  Gesichts- 
punkt;  die  Behörde  räumt  damit  dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  ein 
weiteres  Anrecht  ein,  sich  als  eins  der  wichtigsten  Glieder  im  Organismus 
des  Realgymnasiums  zu  betrachten;  zur  Erfüllung  der  an  ihn  gerichteten 
Ansprüche  wird  er  neben  seiner  Fachwissenschaft  fortan  auch  die  Geschichte 
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mit  ihren  Hilfsdiszipliuen  studieren,  und  nicht  gering  wird  der  Vorteil 
sein,  welchen  die  Schüler  aus  dieser  Erweiterung  des  Wissenski'eises  der 
Neusprachler  ziehen  werden. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  der  Primaner  zerfallen  in  je  10  Exercitien, 
10  Extemporalien  beziehungsw^eise  Klassenexercitien  und  9  Aufsätze  im 
Jahre ;  von  letzteren  werden  zwei  unter  Klausur  gefertigt  mit  wenigstens 
dreistündiger  Arbeitszeit.  Den  deutschen  Text  für  die  Exercitien  entnimmt 
der  Lehrer  am  besten  einem  französischen  Prosaiker;  die  Schüler  müssen 
am  Ende  des  Kursus  fähig  sein,  auch  freiere  deutsche  Wendungen  in 
gutem  Französisch  wiederzugeben;  auf  das  Wörterbuch  mufs  dabei  verzichtet 
werden;  etwaige  seltene  Vokabeln  giebt  der  Lehrer  vorher  an,  gerade 
wie  im  Prüfungsexercitium.  Die  Aufsätze  sollen  stofflich  keine  Schwierig- 
keiten bieten,  die  Revidierten  Lehrpläne  schreiben  „ein  leichtes  historisches 
Thema"  vor.  Um  den  beliebten  weltgeschichtlichen  Gemeinplätzen  (Ale- 
xandre le  Grand,  La  decouverte  de  l'Amerique,  Les  suites  de  la  guerre 
de  Trente  ans,  Napoleon  en  Russie,  Mort  de  Gustave-Adolphe  u.  a.)  fern 
zu  bleiben,  nicht  nur  des  Inhalts  wegen,  sondern  auch  der  Form  zu  Liebe, 
die  sich  gern  in  wenigen  feststehenden  Wendungen  bew^egt,  dürfte  es  sich 
empfehlen,  nur  die  gröfsere  Hälfte  der  Themata  der  Weltgeschichte  zu 
entlehnen,  die  kleinere  Hälfte  dagegen  für  leichte  Schilderungen,  1 — 2 
Briefe,  Inhaltsangaben  dramatischer  Abschnitte  etc.  zu  verwenden.  Füi'  die 
Klausurarbeiten  (und  den  Prüfungsaufsatz)  ist  ein  Einvernehmen  mit  dem 
Geschichtslehrer  anzuraten;  desgleichen  empfiehlt  sich  eine  möglichst 
scharfe  Fassimg  der  Überschrift:  dieselbe  mufs  dem  Schüler  nicht  zu  viel 
und  nicht  zu  wenig  bieten,  um  auch  möglichst  sofort  erkennen  lassen, 
worauf  es  wesentlich  ankommt. 

Wennschon  das  Leliren  von  Litteraturgeschichte  ausdrücklich  durch 
die  Revidierten  Lehrpläne  verboten  ist,  so  ergiebt  sich  doch,  gewisser- 
mafsen  als  Nebenprodukt  der  Lektüre  und  der  Übungen  im  freien  Vor- 
trage, ein«  solche  Menge  litterarischer  Einzelheiten,  dafs  es  nur  der 
ergänzenden  Direktive  des  Lehrers  bedarf,  um  mit  wenig  Strichen  vor 
dem  Auge  der  Schüler  ein  Gesamtbild  der  französischen  Litteratur  von 
Malherbe  bis  auf  die  grofsen  Historiker  unseres  Jahrhunderts  entstehen 
zu  lassen.  Dazu  bedarf  es  keinesw^egs  des  Lernens  von  Einzeldaten,  Titeln 
und  kritischen  Bemerkungen ;  es  soll  dem  Schüler  gewissermafsen  nur  der 
Rahmen  geboten  oder  der  Weg  angewiesen  werden,  um  ihm,  bei  einigem 
Interesse  seinerseits,  ein  späteres  Selbststudium  zu  erleichtern  und  ihn 
in  den  Stand  zu  setzen,  bei  Berührung  litterarischer  Fragen  in  der  Ge- 
sellschaft einigermafsen  orientiert  zu  sein:  gerade  in  dieser  Vorbildung 
für  das  Leben  dürfte  ein  w^ünschenswertes  Ergebnis  des  Primaner-Unter- 
richts an  Realgymnasien  liegen,  im  Gegensatz  zu  der  „humanistischen" 
oder  „klassischen"  Bildung  der  Gymnasialschüler.  Die  Geschichte  der 
französischen  Sprache  darf  ebenfalls  nur  in  grofsen  Umrissen  dem  Schüler 
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überliefert  werden,  ain  geeig-netsten  im  Zusaiiinienliaiig  mit  der  Spracli- 
entwicklung-  der  übrigen  westeuropäischen  Kulturvölker.  Ich  habe  wiederholt 
das  Interesse  der  Schüler  an  diesen  Mitteilungen  wahrgenommen  und  immer 
nur  bedauert,  mich  namentlich  über  die  neueren  Bemühungen  des  Nachbar- 
volkes um  die  Ausbildung  seiner  Sprache,  von  der  Stiftung  der  Academie 
bis  auf  Littres  Riesenwerk,  nur  in  gedrängtester  Kürze  fassen  zu  müssen, 
um  die  Einheit  des  Schullehrplans  nicht  zu  stören  und  den  Anweisungen 
der  Revidierten  Lehrpläne  nicht  zuwider  zu  handeln,  welche  nur  „die  auf 
das  Notwendigste  zu  beschränkenden  Mitteilungen"  im  Anschlufs  an  die 
Lektüre  gestatten. 


Der  Herr  Minister  nennt  in  seiner  Cirkular- Verfügung  vom  3L  März 
1882  das  Französische  eine  „für  unsere  gesamten  bürgerlichen  und 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  wichtige  Sprache",  während  letztere  laut 
einer  Verordnung  vom  24.  Oktober  1837  (cf.  Wiese  I.  p.  36)  „ihre  Erhebung 
zu  einem  Gegenstande  des  öifentlichen  Unterrichts  nicht  sowohl  ihrer  Innern 
Vortreiflichkeit  und  der  bildenden  Kraft  ihres  Baus,  als  der  Rücksicht 
auf  ihre  Nützlichkeit  für  das  weitere  praktische  Leben  verdankt."  Trotz 
der  neuerdings  erweiterten  Machtstellung  des  germanischen  Elements  ist 
also  die  Wertschätzung  des  Französischen  nicht  zurückgegangen:  im 
Gegenteil,  es  bildet  heute  bei  einem  erheblichen  Bruchteil  unserer  höhern 
Lehranstalten  den  wichtigsten  Gegenstand  der  schriftlichen  Entlassungs- 
prüfung. x\us  dem  Umstände,  dafs,  ungeachtet  der  Steigerung  seiner 
Bedeutung,  die  Stundenzahl  des  Französischen  bei  den  Realgymnasien  nicht 
vermehrt  worden  ist,  scheint  man  sich  höhern  Orts  von  den  Revidierten 
Lehrplänen  beziehungsweise  von  den  Reformbestrebungen  des  letzten 
Jahrzehnts  einen  guten  Erfolg  zu  versprechen.  Ich  möchte,  wie  obige 
Skizze  jener  Bestrebungen  und  des  nach  den  Revidierten  Lehrplänen  ge- 
stalteten Unterrichtsplanes  es  andeutet,  durchaus  nicht  als  Gegner  der 
neuen  Methoden  auftreten,  aber  ich  glaube  nicht  eindringlich  genug  vor 
jeder  Überstürzung  in  ihrer  Anwendung  und  vor  allen  zu  hoch  gespannten 
Erwartungen  'warnen  zu  können.  „Wollten  wir  in  dieser  Weise  (d.  h. 
nach  den  Vorschlägen  des  Quousque  tandem)  den  Sprachunterricht  refor- 
mieren, so  würde  sich  nach  einer  Reihe  von  Jahren  ein  solches  Geschrei 
über  die  Unwissenheit  der  Schüler  in  Betreif  der  Grammatik  erheben,  dafs 
man  nur  in  der  Rückkehr  zur  alten  Methode  das  Heil  der  Schule  erblicken 
würde."  Dieser  Ausspruch  Ulbrichs  enthält  keine  Übertreibung:  die  Reformer 
haben  meist  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  ihr  Verdienst  besteht 
grofsenteils  nur  in  der  Anregung,  welche  sie  dem  sich  vielleicht  in  allzu 
gemächlichen  Bahnen  bewegenden  Sprachunterricht  gegeben  haben.  Schon 
für  diese  Anregung  dürfen  wir  ihnen  dankbar  sein.  Ein  frischer  Zug 
streicht  seit  kurzem  durch  unsere  Schulen ;  hoffen  wir,  dafs  aus  dem  Streite 


433 

der  Meimmgen  sicli  allniälilicli,  auf  dem  sicliern  Grundbaii  der  bewährten 
Überlieferung-,  eine  immer  vollkommenere  Methodik  des  neusprachlichen 
Unterrichts  entwickeln  werde. 

Tom  dritten  ^eiipliilologeiitas^e. 

Möllere-  und  Shakespeare-Ausstellung. 
Durch  die  Ausstellung  von  Bildwerken  und  Bildern,  welche  sich  auf 
französische  und  englische  Litteraturgeschichte  beziehen,  haben  sich  die 
Herren  Prof.  Dr.  Scheffler  und  Oberlehrer  Sahr  bei  Gelegenheit  des  III. 
Neuphilologentages  iVnspruch  auf  den  Dank  der  Besucher  desselben  er- 
worben. Vielleicht  hat  es  einem  grofsen  Teile  derselben  an  Zeit  gefehlt, 
die  Ausstellung  eingehend  zu  studieren,  indes  werden  doch  alle  die  Über- 
zeugung erhalten  oder  aufs  neue  bestätigt  gefunden  haben,  dafs  das  Bild 
in  der  That  aufserordentlich  zur  Belebung  und  Vertiefung  des  Unterrichts 
beitragen  kann.  In  diesem  Sinne  sollte  die  Ausstellung  auch  aufgefafst 
werden,  wie  das  dem  Verzeichnisse  vorgedruckte  Wort  Lockes  beweist: 
„Ist  doch  das  anschauliche  Wissen  unwiderstehlich  und  läfst  keinen  Eaum 
für  Zaudern,  Zweifel  und  Untersuchen.  Die  Seele  ist  von  klarem  Lichte 
erfüllt.  Diesem  Gesichtspunkte  wird  bei  den  Naturwissenschaften  .... 
seit  langer  Zeit  Rechnung  getragen.  Er  kann,  wenngleich  in  bescheidenem 
Mafse,  auch  bei  den  Sprachen  seine  Anwendung  finden,  soweit  hier  die 
äufsere  Erscheinungswelt  in  Betracht  kommt."  Eine  Anregung  in  dieser 
Richtung  gegeben  zu  haben  ist  das  wesentlichste  Verdienst  der  Ausstellung. 
Sodann  ist  aber  auch  das  ausführliche  und  genau  gearbeitete  Verzeichnis 
ein  wertvoller  Beitrag  für  alle  weiteren  Arbeiten,  die  auf  diesem  Gebiete 
zu  machen  sind.  Es  enthält  eine  grofse  i^nzahl'von  Nachweisen,  welche 
die  Beschaffung  von  bildlichen  Darstellungen  sehr  erleichtern,  die  auf  die 
Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Frankreichs  und  Englands  Bezug  haben 
und  für  den  Unterricht  nutzbar  gemacht  w^erden  können.  Der  gröfste 
Erfolg,  den  die  Ausstellung  haben  könnte,  würde  sein,  dafs  recht  bald 
ein  Bilderatlas*)  geschaffen  würde,  wie  es  deren  für  andere  Disziplinen 
bereits  giebt.  Dann  würden  auch  diejenigen  Fachgenossen,  welchen  keine 
gröfseren  Bibliotheken  und  Sammlungen  zur  Verfügung  stehen,  des  Vorteils, 
den  die  bildlichen  Darstellungen  bieten,  teilhaftig  werden  können.  Neben 
dieser  Bedeutung,  welche  die  Ausstellung  für  Unterrichtszwecke  hat,  mufs 
anerkannt  werden,  dafs  sie  w^ohl  allen  Besuchern  des  III.  Neuphilologen- 
tages einen  hohen  Genufs  bereitet  hat.  Neben  manchem  Bekannten  findet 
sich  vieles  Neue  und  Interessante.  Vielleicht  würde  eine  noch  strengere 
Kritik  in  Betreff  der  ausgestellten  Werke  und  bildlichen  Darstellungen 
erwünscht  gewesen  sein,  indes  kommt  es  bei  dem  erstmaligen  Versuche 
eines  derartigen  Unternehmens  zunächst  darauf  an,  so  weit  v.ne  möglich 

*)  Wie  mitgeteilt  wird;  beabsichtigen  die  Herren  Prof.  Dr.  Scheffl  er  und  Oberlehrer 
Sahr  mit  der  Herausgabe  eines  derartigen  Bilderwerkes  demnächst  vorzugehen.  (Die  Red.) 
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die  Meiig-e  des  Vorliaiideneii  zu  zeigen,  und  es  mufs  späteren  ähnlicheR 
Unternehmung-en  vorbehalten  bleiben,  aus  der  Fülle  des  Bekannten  das 
Unechte  und  Wertlose  auszuscheiden.  Die  Werke,  welche  in  der  Phantasie 
irgend  eines  Künstlers  ihren  Ursprung  haben,  verdienen  ja  nur  in  bedingtem 
Grade  Aufnahme  in  einer  Sammlung,  für  welche  die  geschichtliche  Treue 
das  wesentlichste  Erfordernis  ist. 

Im  einzelnen  mögen  die  folgenden  Angaben  eine  Vorstellung  von  der 
Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  geben.  Die  französische  Ausstellung,  welche 
Moliere  gewidmet  ist,  gliedert  sich  in  sieben  Abteilungen.  Die  erste 
enthält  Standbilder,  Büsten,  Bildnisse  Molieres  und  der  Armande  Bejart, 
die  zweite:  Abbildungen  des  Wappens,  des  Geburtshauses  und  der  Handschrift 
des  Dichters.  Die  Kolossalbüste  von  Houdon  zeigt  uns  den  Moliere,  wie 
er  im  Herzen  seines  Volkes  lebt,  d.  h.  idealisiert;  den  wirklichen  Moliere 
giebt  das  Bild  vor  dem  Werke  Lotheifsens  und  das  aus  dem  v.  Seidlitzschen 
Bildniswerke.  Weiter  finden  sich  schöne  gestochene  Bildnisse  Ludwigs  XIV. 
und  seines  Bruders,  genannt  Monsieur,  nach  welchem  Moliere  seine  Truppe 
nennen  durfte,  endlich  des  Prinzen  v.  Conti,  der  ihm  auf  seinen  Reisen 
seinen  Schutz  lieh.  Ein  Pastellbild  von  E.  Thorn  sucht  Molieres  Frau 
darzustellen.  Aufserdem  liegen  hier  aus:  Karten  und  Pläne  des  Geburts- 
hauses Molieres,  sein  Wappen,  seine  und  seiner  Frau  Handschrift  in 
getreuer  Nachbildung.  Neben  zeitgenössischen  Darstellungen  der  Bühne 
und  Rekonstruktionen  (letztere  vom  Architekten  W.  Schmidt  in  Dresden) 
ist  zum  Vergleich  auch  ein  Bild  der  1669  erbauten  sächsischen  Hofbühne 
(aus  Fürstenaus  bekanntem  Werke)  ausgestellt.  Weitere  Gruppenbilder 
aus  Houssage,  La  comedie  frang.,  zeigen  die  Mitglieder  der  Truppe  Molieres 
sowie  zwei  Schauspieler  des  heutigen  Theätre  frangais  in  ihren  Rollen 
aus  den  gelehrten  Frauen  und  der  Frauenschule.  Dem  Componisten 
Molieres,  dem  Italiener  Lulli,  ist  eine  eigene  Zusammenstellung  gewidmet, 
Avelche  Compositionen  und  Abbildungen  der  zu  jener  Zeit  üblichen  Musik- 
instrumente, wie  Theorbe,  Viola  di  Gamba,  Trummscheit  u.  a.  enthält. 
Im  folgenden  Abschnitte  sehen  wir  Moliere  als  Dichter,  umgeben  von 
seinen  litterarischen  Freunden  Racine,  Boileau,  Lafontaine,  ferner  Bilder 
zu  seinen  Werken  von  Boucher,  Lalauze  und  Leloir,  endlich  fast  vollständig 
die  illustrierten  Ausgaben  seiner  Werke,  beginnend  mit  der  Pariser  von 
1682,  schliefsend  mit  der  prachtvollen  Ausgabe  von  1888,  die,  wie  dies 
auch  andere  Pariser  Verleger  gethan  haben,  von  C.  Testard  und  Cie.  in 
entgegenkommendster  Weise  dem  Neuphilologentage  zur  Verfügung  gestellt 
worden  ist.  -  Die  deutschen  Übersetzungen  Molieres  gruppieren  sich  um 
die  Bildnisse  des  Grafen  Baudissin,  des  genialen  Nachdichters  Molieres. 
Diese,  sowie  Handschriften  Baudissins  sind  von  Frau  Gräfin  Baudissin  und 
des  Dichters  Freunde  Robert  Waldmüller-Duboc  ausgestellt.  Von  letzterem 
stammt  auch  die  handschriftlich  vorhandene  Umdichtung  des  Schlusses 
zum  Misanthropen.     Den  Schlufs  der  Moliere- Ausstellung  bilden  Trachten- 
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bilder,  arcliitektonisclie  Aufsen-  und  Iiinenansicliten  (ruelles  u.  a.).  —  Als 
Anliang-  ist  eine  kleine  Anzahl  von  Abbildungen  zum  Gendre  de  Mr.  Poirier 
von  Aug-ier-Sandeau  gegeben.  Hier  finden  sich  u.  a.  eine  Tafel  mit  den 
französischen  Münzen,  sowie  die  Ordenszeichen  der  Ehrenlegion,  welche 
der  Zeit  nach  geordnet  sind.  Der  Orden  widerspiegelt  in  seinem  Mittel- 
schilde die  Geschichte  Frankreichs. 

Die  englische  Ausstellung  beginnt  mit  21  Bildnissen  der  Personen, 
die  in  Shakespeares  Heinrich  VIII.  auftreten  oder  erwähnt  werden,  daran 
schliefst  sich  Heinrichs  VIII.  Hof  und  seine  Zeit.  Hier  herrscht  in  der 
Hauptsache  Hans  Holbein  d.  J.  Des  deutschen  Meisters  unvergleichlich 
schöne  Zeichnungen  und  Gemälde,  die  in  mustergültigen  Braunschen 
Photographien  und  Stichen  vorhanden  sind,  stellen  jenen  ganzen  Ki'eis 
lebensvoll  vor  uns  hin.  Eine  Eeihe  anderer  Blätter  veranschaulichen  die 
Tracht  zur  Zeit  Heinrichs  VIII. ;  das  Bild  des  Krönungszuges  Eduards  VI. 
vom  Tower  nach  Westminster  giebt  einen  Begriff  vom  Aussehen  Londons 
im  Jahre  1547.  —  In  ähnlicher  Weise  wird  weiter  die  Zeit  der  Elisabeth 
und  Jakobs  I.  (1558 — 1625)  veranschaulicht.  Wir  finden  hier  Bildnisse 
der  grofsen  Königin,  ihres  Günstlings  des  Grafen  Leicester,  der  Maria 
Stuart,  des  Sir  Walter  Raleigh,  des  Sir  Francis  Bacon,  Jakobs  I.;  weiter 
wiederum  Trachtenbilder,  darunter  die  Stuarthaube  in  ihren  verschiedenen 
Formen,  endlich  Schriftproben  beider  Königinnen  und  Lord  ßurleighs 
letzten  Brief  vom  15.  Februar  1598.  In  der  Abteilung  Shakespeare  und 
seine  Zeitgenossen  fesseln  uns  neben  den  Bildnissen  Shakespeares,  Spensers, 
Johnsons  u.  A.  vor  allem  genaue  Nachbildungen  der  ältesten  Ausgaben 
Shakespearescher  Werke.  In  der  Abteilung:  England,  London,  Theater 
und  Bühne  zu  Shakespeares  Zeit  befindet  sich  das  einzige  gleichzeitige 
Bild  des  Inneren  vom  Schwanen-Tlieater  nach  einer  Zeichnung  von  Johannes 
de  AVitt  (1576).  In  die  Zeit  von  Karl  I.  bis  zu  Georg  IL  führen  uns 
zuerst  die  eleganten  Bildnisse  van  Dycks,  dann  die  von  G.  Kneller  ein. 
Hier  treffen  wir  von  Meistern  der  englischen  Litteratur  und  Dichtkunst 
namentlich  John  Milton,  Daniel  Defoe  (mit  der  ältesten  Robinson- Ausgabe) 
und  Alexander  Pope.  Die  Zeit  von  Georg  IL  bis  zu  Wilhelm  IV.  (1750 — 1837) 
gliedert  sich  in  die  drei  grofsen  Abteilungen :  Johnson,  seine  Zeit  und  die 
grofsen  Redner;  Burns  und  Scott;  Seeschule  und  Zeitgenossen  (Moore, 
Byron,  Shelley).  Im  letzten  Abschnitte  endlich,  der  die  Zeit  der  Königin 
Victoria  umfafst,  tritt  neben  Thackeray,  Longfellow,  Bulwer,  Dickens, 
Tennyson  namentlich  Carlyle  hervor.  —  Diese  kurze  Übersicht  giebt  nur 
einen  scliwachen  Begriff  von  dem  Reichtum  an  Anschauungsmitteln,  der 
in  der  Ausstellung  vertreten  ist.  Bildnisse,  Landschafts-  und  Architektur- 
stücke, Handschriften,  seltene  Drucke,  Trachtenbilder,  Abbildungen  von 
Denkmünzen  u.  A  geben  in  der  That  ein  refches  Bild  zur  Veranschaulichung 
der  englischen  Litteratur  im  angegebenen  Zeiträume.  S. 


L'Associacioii  foiietique")  des  professeurs  de  laiigues 

Vivantes. 

La  pliipart  des  lecteurs  du  Neiiphilologisches  Centralblatt 
out  Sans  doute  entandu  maiisioner  l'Associacion  fonetique  et  son 
Organe,  te  fonetik  titcar.  Peutetre  ne  serat  il  pas  sans  interet 
pour  eus  d'etre  mis  au  courant  de  l'orijine  et  des  travaus  de  cet«  Societe. 

II  y  a , quelques  anees ,  il  n'existait  guere ,  en  Franse  (en  delior  de 
quelques  essais  d'aplicaeion  de  la  metode  nature le),  d'autre  metode 
d'enseguemant  des  langues  que  la  m  e  t  o  d  e  c  1  a  s  s  i  q  u  e.  On  aprenait  dabord 
les  noms  des  letres,  puls  les  regles  de  prononsiacion ;  puis  venaieut  les 
regles  de  gramaire  avec  tout  leur  corteje  d'ecsepsions ,  et  des  listes  de 
mots  a  aprandre  par  coeur ;  puis  des  temes  et  des  versions  a  frazes  detachees. 
On  explicait  quelques  morsaus  d'auteurs,  on  aprenait  a  reciter,  en  les 
ecorchant  furieuzemant .  quelques  fragmans  de  Sliakespear  ou  de  Goetlie; 
et  on  quitait  l'ecole,  tres  fere  sur  la  gramaire  de  l'Anglais  ou  de  l'Ale- 
mand,  mais  incapable  de  former  uue  fraze  uzuele  ou  de  comprandre  un 
etranjer  parlant  sa  langue. 

En  Anglais  surtout  les  rezultas  etaient  pitoj^ables,  gräce  aus  incoe- 
ranses  de  l'ortografe  britanique,  qui  aretaient  les  eleves  des  le  debut,  et 
que  toutes  les  „regles  de  prononsiacion"  ne  parvenaient  pas  a  debrouiller. 
Cete  dificulte  speciale  atira  dabord  l'atansion  de  quelques  jeunes  maitres, 
entre  autres  du  signataire  de  ces  lignes.  Avant  eu  conaissanse  des 
experianses  d'enseguemant  de  la  lecture  au  moyen  d'un  alfabet  fonetique, 
faites  en  Amerique  et  ailleur,  nous  eumes  l'idee  d'employer  le  raeme  sisteme 
pour  ensegner  l'Anglais  aus  jeunes  Fransais.  Je  tantai  l'experianse  des 
1882,  en  me  servant  des  readers  fonetiques  de  M.  Pitman,  mais  sans 
modifier  autremant  ma  metode.  Malgre  bien  des  tätonemans  et  des  deboires, 
je  me  trouvai  bien  de  l'essai,  et  je  n'ai  pas  cesse,  depuis,  de  me  servir 
excluzivemant  de  textes  fonetiques  avec  les  comansans.  Quelques 
uns  de  mes  colegues  firent  de  meme,  et  furent  egalemant  contans  de 
l'experianse.  ün  eclianje  d'observacions  s'etablit  entre  nous ;  et,  convincus 
de  plus  en  plus  de  l'avantaje  qu'il  y  avait  a  se  servir  de  textes  fonetiques, 
nous  fondames,  en  de^ambre  1885,  l'Associacion  fonetique  des 
professeurs  d' Anglais,  pour  propajer  nos  idees  a  ce  sujet.  En 
meme  tams,  ce  devait  etre  une  societe  pour  eclianjer  nos  vues  et  nos 
observacions ;  car  nous  trouvions  amenes  a  nous  pozer  diverses  questions 
de  metode ,  indepandantes  de  la  question  de  la  transcripsion  fonetique ; 
pour  ma  part,  ayant  apris  a  conaitre  les  travaus  de  Sweet  et  de  Franke, 
je  comansais  a  consevoir  des  doutes  graves  sur  la  valeiu'  de  la  metode 
classique,  dans  toutes  ses  parties. 


*)  Je  me  sers  de  l'ortografe   simplifiee   recomandee  par  la  Societe  de  Reforme 
or  to  graf  ifjue.  —  P.P. 
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A  ses  debuts,  notre  Societe  coutait  12  mainbres,  ansquels  viiiren 
s'ajouter  bientot  quehiues  aiiiis  etranjers,  F.  Frauke,  0.  .Tespersen,  W.  Vietor, 
ce  dont  nous  fumes  tres  fiers.  Mais  une  societe  doit  avoir  im  org-ane,  un 
Journal.  Etant  une  societe  de  professeurs  d'Anglais,  il  etait  naturel  ([ue 
le  notre  fut  en  Ang-lais ;  et,  puisque  nous  enseg-niions  au  nioyen  de  textes 
fonetiques,  pourquoi  notre  Journal  n'aurait  il  pas  ete  ecrit  de  meine? 
C'etait  pour  nous  une  ocazion  de  contröler,  de  comparer  notre  prononsiacion ; 
c'etait  aussi  fournir  un  supleniant  de  lecture  a  nos  eleves,  limites  jus- 
quela  aus  readers  de  Pitman.  Ainsi  fut  lanse  le  Fönet ik  Titc9r, 
en  raai  1886. 

Ce  petit  Journal  passa  presque  inapersu  en  Franse.  A  l'etranjer,  il 
atira  l'atansion  des  „reformateurs"  de  l'ecole  de  Sweet  et  de  Vietor, 
surtout  lorsque  les  deliberacions  du  Congres  de  Stockholm  et  la  formacion 
da  la  societe  Quousque  Tandem  eurent  atire  l'atansion  sur  les  questions 
dont  nous  nous  ocupions.  II  nous  vint  un  bon  nombre  de  nouvaus  manibres, 
surtout  du  Nord.  Ils  nous  presserent  d'elarjir  la  baze  de  notre  societe, 
en  lui  donant  pour  but,  d'une  maniere  generale,  la  reforme  de  l'ensegnemant 
des  lang-ues  Vivantes.  Pluzieurs  mambres  Fransais  se  joignirent  a  eus ; 
et,  en  janvier  1887,  notre  Societe  a  ete  reorganizee  sous  le  titre  d'Asso- 
ciacion  fonetique  des  professeurs  de  langues  Vivantes.  Les  prin- 
sipes  de  l'Associacion  furent  rezumes  dans  le  programe  suivant ,  qui  indique 
assez  exactemant  les  vues  de  la  plupart  des  mambres : 

1.  Ce  qu'il  faut  etudier  dabord  dans  une  langue  etranjere,  ce  n'est 
pas  le  langaje  plus  ou  moins  arcaique  de  la  literature ,  mais  le  langaje 
parle  de  tous  les  jours. 

2.  Le  Premier  soin  du  maitre  doit  etre  de  randre  parfaitemant  faniiliers 
aus  eleves  les  sons  de  la  langue  etranjere.  Dans  ce  but  il  se  servira  d'une 
transcripsion  fonetique,  qui  sera  employee  a  l'excluzion  de  l'ortografe 
tradicionele  pandant  la  premiere  partie  du  cour. 

3.  En  segond  lieu,  le  maitre  fera  etudier  les  fra.i'es  et  les  tournures 
idiomatiques  les  plus  uzueles  de  la  langue  etranjere,  Pour  cela  il  fera 
etudier  des  textes  suivis,  dialogues,  descripsions  et  recits,  aussi  faciles, 
aussi  naturels  et  aussi  interessans  que  possible. 

4.  II  enseignera  dabord  la  gramaire  inductivemant,  come  corolaire 
et  generalizacion  des  faits  observes  pandant  la  lecture;  une  etude  plus 
sistematique  sera  rezervee  pour  la  fin. 

5.  Autant  que  possible,  il  ratacliera  les  expressions  de  la  langue 
etranjere  directemant  aus  idees,  ou  a  d'autres  expressions  de  la  menie 
langue ,  non  a  celes  de  la  langue  maternele.  Toutes  les  fois  qu'il  le 
poura,  il  ramplacera  donc  la  traducsion  par  des  legons  de  cliozes,  des 
leQons  sur  des  imajes  et  des  explicacions  donees  dans  la  langue  etranjere. 

6.  Quand  plus  tard  il  donera  aus  eleves  des  devoirs  ecrits  a  faire, 
ce  seront  dabord  des  reproducsions   de  textes  deja  Ins  et  expliques,   puls 
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de  recits  faits  par  lui  meme  de  vive  vois ;  ensuite  viendront  les  redacsions 
libres;  les  versions  et  les  temes  seront  gardes  pour  la  fin. 

Depuis  ce  momant,  les  progres  de  l'Associacion  ont  ete  plus  rapides, 
et  il  ne  s'est  pas  ecoule  de  mois  qui  ne  lui  ait  amene  de  nouveles  recrues. 
A  l'heure  qu'il  est,  ele  conte  pres  de  300  mambres,  dont  69  en  Alemagne 
et  67  en  Suede :  11  y  a  des  mambres  en  Espagne  et  en  Islande,  en  Fin- 
lande  et  au  Canada.  En  prezanse  de  ce  developemant  inespere,  il  a  ete 
necessaire  de  doner  a  l'Associacion  une  administracion  reguliere:  en  con- 
secanse,  M.  H.  Sweet  a  ete  elu  prezidant  d'honeur,  M.  W.  Vietor  prezidant, 
M.  M.  Nader  et  Jespersen  vice  prezidans,  M.  P.  Passy  secretaire ;  un  conseil 
de  20  mambres,  choizi  danz  les  diferans  pays,  contribue  a  doner  plus  de 
solidite  a  la  societe. 

Au  developemant  de  l'Associacion  a  corespondu  celui  de  son  organe. 
Publie  dabord  en  Angleis  seulemant,  le  fonetik  titcer  contient,  depuis 
mai  1887,  des  textes  Alemans  et  Fransais;  le  dernier  numero  done  meme 
des  textes  Espagnols,  Italiens  et  Danois.  Apres  bien  des  tätonemans,  on 
est  arive  a  constituer  un  sisteme  de  transcripsion  unique  pour  toutes 
ces  langues,  ce  qui  est  un  avantaje  sur  lequel  il  est  inutile  d'insister. 
Le  Journal  contient  des  articles  de  fond  sur  des  questions  de  lingüistique 
et  de  pedagojie,  des  nouveles  consernant  les  progres  de  la  „reforme",  des 
critiques  d'ouvrajes  parus,  et  des  textes  faciles  a  l'uzaje  des  comansans. 
Les  mambres  seuls  de  l'Associacion  peuvent  y  ecrire;  mais  pour  eus,  ils 
ont  toute  liberte  d'y  exprimer  leurs  idees,  et  en  outre  de  reprezanter,  au 
moyen  de  l'alfabet  fonetique  comun ,  leur  prononsiacion  particuliere ,  ce 
qui  permet  de  faire  constamant  des  comparaizons  interessantes. 

L'Associacion  fonetique  n'a  pas  encor  reussi,  tant  s'en  faut,  a  ran- 
verser  la  metode  classique  d'ensegnemant  des  langues.  Mais  ele  est 
parvenue,  on  peut  le  dire,  a  faire  admetre,  apeupres  partout,  que  les  idees 
des  „jeunes  foneticiens"  valent  la  pene  d'etre  serieuzemant  discutees, 
peutetre  experimantees.  En  Franse,  l'administracion  de  la  Vile  de  Paris 
a  ete  assez  liberale  pour  metre  a  la  dispozicion  des  chefs  de  l'Associacion 
trois  cours  publics,  pour  y  experimanter  leur  metode;  et,  a  en  jujer  par 
les  rezultas  deja  obtenus,  ele  n'aura  pas  a  le  regreter.  En  delior  meme 
des  rans  de  l'Associacion,  bien  des  maitres  favorizent  une  reforme  „moderee", 
Selon  le  programe  expoze  avec  tant  d'eclat  par  M.  Breal  a  la  Sorbonne: 
au  fond,  ils  partajent  apeupres  les  idees  des  jeunes  foneticiens,  sauf  peut- 
etre leurs  vues  sur  la  transcripsion.  Et  peutetre  meme  les  partizans 
les  plus  convincus  de  la  metode  classique  ont  ils  ete  amenes,  par  la  levee 
de  bouclies  des  novateurs,  a  revoir  leur  propre  sisteme  d'ensegnemant  et 
a  y  introduire  des  chanjemans  de  detail  dont  profiteront  leurs  eleves. 

L'Associacion  fonetique  a  donc  randu  des  Services  a  l'ensegnemant 
des  langues  Vivantes.  Nous  nous  permetrons  d'ajouter,  en  terminant,  qu'ele 
en  a  randu  aussi  aus  maitres.     En  efet,  en  reunissant  en  Societe  des  pro- 
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fesseurs  de  tant  de  pays  diferans,  ele  a  cree  entre  eiis  des  relacions  de 
cordiale  simpatie,  souvant  de  veritable  aniitie.  Nous  avons  tous  pu  con- 
stater,  a  pluzieurs  reprizes,  combien  sont  reels  les  Kens  qui  unissent  entre 
eus  les  mambres  de  l'Associacion,  a  quelque  nacion  qu'ils  apartieuent.  Si, 
come  ii  en  est  question,  les  mambres  se  reunissent  en  Congres  l'anee  pro- 
chaine,  a  l'ocazion  de  l'Expozicion  de  Paris,  ces  liens  seront  encor  resserres. 
Esperons  que  l'Associacion  contimira  a  prosperer,  en  tele  sorte  que  ce 
projet  puisse  se  realizer! 

Neuilli  snr  Seine,  Septanibre  1888.  Paul  Passy. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Cassel.  2.  Vereinsjahr.  —  18.  Oktbr.  1887.  Nach  §  10  der  Satznng^en 
wurde  der  Vorstand  für  das  Vereinsjahr  1887/88  gewälilt;  derselbe  besteht 
aus  1.  Direktor  Dr.  Krumm  ach  er  (Vorsitzender),  Oberlehrer  Dr.  Grebel 
(stellvertretender  Vorsitzender),  Dr.  Krefsner  (Schriftführer),  Dr.  Quiehl 
(stellvertretender  Scliriftführer) ,  Dr.  Brede  (Schatzmeister).  —  Hierauf 
sprach  Herr  Krummacher,  an  der  Hand  von  Stoffel's  Aufsatz  in  der 
Taalstudie,  über  die  englische  Redensart  I  had  rather,  welche  nicht  eine 
Verwechselung  . mit  I  would  rather  ist,  sondern  entstanden  ist  aus  dem 
alten  I  had  liever,  das  sich  in  Tyndalls  Bibelübersetzung  findet  und  dem 
unpersönlichen,  bei  Layamon,  Chaucer,  Spenser  vorkommenden  me  is  liever 
verwandt  ist;  statt  liever  wurde  etwa  seit  Shakespeare'»  Zeit  rather  ge- 
setzt. —  Herr  Krummacher  berichtete  alsdann  in  englischer  Sprache 
über  Froude's  Oceana,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Abschnitte, 
welche  das  Leben  in  den  englischen  Kolonien  Australiens  behandeln.  — 
14.  Nov.  Herr  Hormel:  über  Wace's  Leben  und  Werke,  behandelte  be- 
sonders die  Stellen  seiner  Gedichte,  welche  ein  Licht  auf  des  Dichters 
Leben  werfen,  berichtete  über  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Forschung  in  Bezug  auf  sein  Leben  uud  seinen  Namen,  machte  die  Werke 
nebst  den  verschiedenen  Ausgaben  und  den  Meinungen  der  Herausgeber 
über  Abfassungszeit  etc.  namhaft  und  hob  die  Stellen  hervor,  welche  Uhland 
aus  dem  Roman  de  Rou  bearbeitet  hat.  —  12.  Dez.  Herr  Fiorino:  über 
die  italienische  Litteratur  der  Gegenwart,  schilderte  das  rege  Leben,  das 
auf  allen  Gebieten  derselben  —  mit  Ausnahme  des  dramatischen  —  herrscht, 
und  besprach  alsdann  im  besonderen  Cantoni's  11  Demonio  dello  stile,  drei 
Novellen  enthaltend,  von  denen  die  erste,  welche  dem  Buche  den  Namen 
gegeben,,  des  Verfassers  Ansichten  über  den  Stil  darlegt,  während  die 
zweite,  L'Altalena  delle  antipatie,  pessimistische  Gedanken  über  die  Ehe 
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entwickelt  und  die  dritte,  Piü  persone  cd  un  cavallo,  die  liunioristische 
Schilderung-  einer  Seereise  ist;  und  Edmondo  de  Amici's  II  cuore,  ein  für 
Elementarscliüler  von  9 — 13  Jahren  bestimmtes  Werkchen,  das  interessante 
Einblicke  in  das  italienische  Schulleben  gewährt.  —  16.  Jan.  1888.  Herr 
Macron  las  einige  Dichtungen  von  A.  de  Musset  vor.  —  Herr  Krefsner 
legte  die  ersten  Nnmmern  der  Spanisch-Deutschen  Revue  vor  und  sprach 
alsdann  über  A.  Delpit's  Roman  Theresine.  —  13.  Februar.  Herr  Krefs- 
ner: über  Victor  Hugo  als  lyrischen  Dichter.  —  23.  April.  Herr 
Krefsner:  über  das  zeitgenössische  Spanische  Drama  und  berichtete 
eingehender  über  Echegaray's:  El  hijo  de  hierro  y  el  hijo  de  carne  als 
Muster  der  romantischen  Dichtung,  und  über  Dicentas:  El  Suicidio  de 
AVerther,  Coello's:  Mujer  de  Cesar,  und  Pleguezuelos:  Angel  caido  als 
Muster  der  realistischen  Richtung.  —  28.  Mai.  Herr  Krummacher: 
über  die  Thätigkeit  des  Hamburger  Vereins  für  Neuere  Sprachen, 
Herr  Fiorino  über  die  des  Frankfurter  Vereins.  —  Herr  Krefsner 
legte  vor  und  besprach  Espagnolle's  L'Origine  du  frangais,  Heller's  Real- 
Encyclopaedie  des  französischen  Staats-  und  Gesellschaftslebens,  Mau- 
passant's  Pierre  et  Jean,  und  las  aus  dem  letztgenannten  Roman  ein  längeres 
Stück  vor.  —  13.  Aug.  Herr  Grrebel:  über  Argot  im  Französischen, 
schilderte  dessen  historische  Entwickelung '  und  gab  ein  Verzeichnis  der 
mit  dieser  Sprache  sich  befassenden  Werke,  wobei  eine  längere  Partie 
aus  Delvau's  Dictionnaire  zur  Vorlesung  kam.  Hierauf  charakterisierte 
er  das  eigentümliche  Wesen  des  Argot  (Gebrauch  der  Apokope,  der  Tropen 
und  Figuren  etc.)  und  teilte  zahlreiche  Beispiele  der  verschiedensten 
Gedankensphären  aus  der  Argot-Sprache  mit.  —  11.  Sept.  Herr  Brede: 
über  die  Hornsage  in  ihren  verschiedenen  "Fassungen  und  wandte  sich  in 
seinen  Ausführungen  besonders  gegen  die  Meinung  Wifsmann's  (des  Heraus- 
gebers des  englischen  King  Hörn),  dafs  die  englische  Version  älter  sei 
als  die  französische,  während  gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  statt- 
fände, und  das  französische  Gedicht  die  Vorlage  des  englischen  wäre,  wie 
sich  aus  verschiedenen  Gründen  ergäbe,  besonders  aber  daraus,  dafs  sich 
ungefähr  80  französische  Wörter  in  dem  englischen  Gedicht  befinden,  und 
zwar  in  derselben  Verbindung  wäe  in  dem  französischen.  Hierauf  wurde 
der  Inhalt  der  französischen  Version  und  einige  Stücke  aus  der  Rückert'schen 
Bearbeitung  mitgeteilt.  —  Herr  Krummacher  sprach  über  Jacobitische 
Dichtungen  im  Anschlufs  an  seine  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Litteratur. 

Der  Verein  zählte  in  diesem  Jahre  23  Mitglieder.  —  Im  Winter  fand 
ein  Dante-Kränzchen  statt,  an  welchem  sich  fünf  Herren  beteiligten. 

(Nach,  Dr.  Krefsners  Bericld  in  der  Franco-Gallia   V.   Nr.  11.) 
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Kartellverbaiid  iieiipliiloloi^isclier  Vereine  deutscher 

Hocliscliuleii. 

Sommersemester  1888,  Vorort  Münster. 

Durch  die  C.  V.  C.  V.  kamen  folgende  Dissertationen  zur  Ver- 
sendung: 1.  C.  V.  Halle:  B.  Röhr,  Der  Vokalismus  des  Francischeu  im 
XIII.  Jahrhundert.  —  2.  C.  V.  König-sberg-:  IL  Hartmann,  Über  die 
Vorlagen  zu  Sheridans  Rivals.  —  3.  C.  V.  Breslau:  Felix  Weingäriner, 
Die  mittelenglischen  Fassungen  der  Pai'thenopaeussage  und  ihr  Verhältnis 
zum  afr.  Original.  —  Max  Uix)pe,  Untersuchungen  zu  der  mittelenglischen 
Romanze  von  Sir  Amadas.  I.  Die  Fabel  des  Gedichtes.  —  Alex.  Zessack, 
Die  beiden  Handschriften  von  Layamons  Brut  und  ihr  Verhältnis  zu  ein- 
ander. —  4,  C.  V.  Gröttingen:  Carl  Niebuhr,  Syntactische  Studien  zum 
afr.  Rolandsliede  I.  —  5.  C.  V.  Marburg:  K.  Ahhehiisen,  Zur  Syntax  des 
Raoul  de  Houdenc.  —  G.  Breijling,  Die  Ausdrucksweise  der  übertriebenen 
Verkleinerung  im  afr.  Volksepos.  —  W.  Fischer,  Der  Bote  im  afr.  Epos.  — 
R.  Mmt2,  Die  Träume  in  den  afr.  Karls-  und  Artusepen.  —  C  Pfeil,  Das 
Gedicht  Galieu  Rethore  der  Cheltenhamer  Hs.  und  sein  Verhältnis  zu  den 
bisher  allein  bekannten  Prosabearbeitungen.  —  A.  Schiveingel,  Über  die 
Chanson  d'Esclarmonde,  die  Chanson  de  Ciarisse  et  Florent  und  die  Chanson 
d'Yde  et  Oline,  3  Fortsetzungen  der  Chanson  de  Bordeaux.  —  G.  Willen- 
berg, Die  Quellen  von  Osbern  Bokenham's  Legenden. 

Da  der  C.  V.  Strafsburg  suspendiert  ist,  so  folgt  als  Vorort:  C.  V. 
Berlin  (Verbandsschriftführer:  Kleinert,  cand.  phil.,  Steglitz  b.  Berlin, 
Albrechtstr.  28). 

Berlin:  Vereinslokal:  Deutsches  Wirtshaus,  U.  d.  Linden  9  1.— 
Sitzungstag:  Sonnabend.  —  Vorstand  für  das  W.  S.  1888/89:  Frits 
Hof  mann,  Vorsitzender  und  Kassierer;  ilfoicÄ/emer^,  Schriftführer;  Hofmann, 
Bibliothekar. 

Bonn.  Vorstand:  K.  Grass,  Vors.  —  A.  Ostertvalder,  Kassierer  und 
Bibliothekar.  —  A.  Ellinger,  Schriftführer.  —Vereinslokal:  Sandkaule  15, 
„Zur  Eintracht".  —  Vorträge:  Dr.  F.  Mohr:  Robert  Burns.  —  E.  Hus- 
mann:  Rousseau's  Pädagogik  und  ilu^e  Kritik.  —  A.  Osterwalder :  Dichter 
Dramnor.  —  K.  Grass:  Koerting's  „Neuphilologische  Essays".   Referat.  — 

E.  Lorch:  La  langue  et  la  litterature  catalanes.  —  A.  Ellinger:  Montesquieu's 
„Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de  leur 
decadence".  —  R.  Müller:  Dichter  Freiligrath  als  Übersetzer.  —  K.  Meyer: 
Reisebilder  aus  England.  —  Dr.  M.  GoldschmicU:  Heinrich  Heine  und  die 
moderne  Kritik.  — Von  Dissertationen  kamen  zur  Versendung:  M.  Cremer, 
Sprachliche  und  metrische  Untersuchungen  zu  Cynewulf's   Legenden.  — 

F.  Mohr,  Sprachliche  Untersuchung  zu  den  mittelenglischen  Legenden  aus 
Gloucestershire.  —  K.  D.  BiÜbring ,  Geschichte  der  Ablaute  der  starken 
Verba  innerhalb  des  Süd-Englischen. 

Keuphilologisches  Centralblatt.  11.  32 
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Breslau:  Vereinslokal:  „Akademische  Bierhalle".  —  Vorstand: 
Tiete,  Vorsitzender.  —  Opus,  Kassenwart.  —  Jentsch,  Schriftwart.  —  Vor- 
träge: Preussner:  Die  französischen  Spielleute  im  Mittelalter.  —  Lengert: 
Das  Studium  der  englischen  Philologie.  —  Mitschke:  Das  deutsche  „Lied" 
in  Frankreich. 

Freiburg  i.  Br.:  Vereinslokal:  Deutscher  Kaiser.  —  Sitzungs- 
tag: Mittwoch.  — Vor  stand  für  das  Wintersemester:  Äoops,  Vorsitzender. — 
Gehrt,  Schriftführer,  Friedrichstr.  1.  —  Käslin,  Kassenwart.  — Vorträge: 
Eckhardt:  Indische  Dramatik.  —  Mayer:  Der  schwarze  Ritter  in  der  Jung- 
frau von  Orleans.  —  Cand.  phil.  Zahn  (als  Gast):  Entwicklung  des 
altfranz.  Volksepos.  —  Foreit:  Ibsen's  Dramen.  —  Gehrt:  Amicus  und 
Amelius  Sage.  —  Käslin:  Heinrich  Leuthold.  —  Hoops:  Kleist's  Hermanns- 
schlacht. —  Graf:  Zu  Goethe's  römischen  Elegien  und  venetianischen 
Epigrammen. 

Göttingen:  Vereinslokal:  Unionhalle,  Hospitalstrafse  1/2.  — 
Sitzungstag:  Sonnabend.  —  Schriftführer  für  das  Wintersemester 
1888/89:  H.  Römstedt,  Walkemühlenweg  2  c. 

Halle -Wittenberg:  Vereinslokal:  Kunze' s  Restaurant,  Wilhelm- 
strafse  14.  —  Sitzungen:  Donnerstags.  —  Vorstand  für  das  Winter- 
semester 1888 — 89:  Kesselring,  Vorsitzender.  —  Weidlich,  Kassenwart.  — 
Klinger,  Schriftführer.  —  Wieprechi,  Bibliothekar.  Vorträge:  Buch:  Ben 
Jonson's  Leben  und  Werke  (2  Abende).  Ref.  Wieprecht.  —  Dr.  Röhr:  Le 
Neveu  de  Rameau  von  Diderot.  —  Dr.  Wilke:  Über  Schipper's  neuenglische 
Metrik.  IL  Teil.  (Referat).  —  Steininyer:  Das  franz.  Drama  im  Mittel- 
alter. Referat  Klinger.  —  Im  V.  W.  V.:  stud.  phil.  Klinger:  Voltaire 
als  Philosoph.  —  Ferner  beteiligte  sich  der  Verein  als  korporatives  Mitglied 
des  „Vereins  für  neuere  Philologie"  an  den  monatlichen  Sitzungen  desselben, 
in  welchen  folgende  Vorträge  gehalten  wurden:  Prof.  Dr.  Sievers:  Die 
Phonetik  in  der  Schule.  —  Dr.  von  Schollen:  Addison  als  Essayist.  — 
Oberl.  Dr.  Regel:  Der  Teufel  bei  Luther,  Milton  und  Goethe. 

Heidelberg:  Vereinslokal:  „Goldenes  Fälschen",  Ingrimstrafse. — 
Vorstand  für  das  Wintersemester  1888/89:  K.  ÄcAmtfer,  Vorsitzender. — 
L.  Eberl,  Schriftführer.  —  Ä.  Kletl,  Rechner.  —  0.  Krack,  Buchwart.  — 
Vorträge:  K.  Schneider:  Der  engl.  Roman  des  XVII.  und  XVIIL  Jahr- 
hunderts. I.  und  IL  —  Dr.  Süttcrlin:  „Metrische  Bemerkungen  zu  den 
Schiller'schen  Balladen".  —  Dr.  Genvig:  „Petrarcas  Canzoniere".  — 
L.  Eberl:  „Geschichte  des  Hamburger  Nationaltheaters".  I.  und  IL  — 
0.  Heilig:  „Über  Perraults:  Histoires  ou  contes  du  temps  passe.  (Contes 
de  ma  mereLoye)".  —  K.  Schneider:  „Lessings  Ansichten  über  Shakespeare 
in  der  Hamburgischen  Dramaturgie".  —  Prof.  Dr.  Ihne:  „Ist  Bacon  der 
wirkliche  Verfasser  der  Shakespeare'schen  Dramen?"  —  0.  Krack:  „Die 
Gesellschaftsdramen  von  Henrik  Ibsen".  I.  und  IL  —  Bender:  „Bericht 
über  meine  Ei'lebnisse  in  Italien  bezw.  Bologna". 
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Kiel:  Vorstand  für  das  Wintersemester  1888/89:  Dr.  Wischmann, 
Vorsitzender.  —  Emmermunn,  Kassenwart.  —  Hitbner ,  Schriftwart.  — 
Klaeber,  Bibliothekar.  —  Vorträge:  Kramer:  Richard  Rolle  de  Hampole 
als  Einleitung  in  die  Lektüre.  —  Neumann:  Moliere's  Leben.  —  Neumann: 
Moliere's  Werke.  —  Seegers:  Über  den  französischen  Klassicismus.  — 
Hübner:  Bernardin  de  St.  Pierre  und  Beaumarchais.  —  E.  M.  Lektor 
Sterros:  Das  französische  Lustspiel  nach  Moliere. 

Königsberg:  Vorträge:  Scheibert:  Titus  Andronicus,  die  Haupt- 
figuren, Autorschafts-  und  Quellenfrage.  —  Wottrich:  Über  das  me.  Gedicht: 
Floris  and  Blauncheflur,  —  Gross:  Delavigne's  Messeniennes  und  ihre 
politischen  Beziehungen.  —  A.  H.  Beller:  Über  die  geistlichen  Zwie- 
gespräche im  Alt-  und  Mittelenglischen. 

Leipzig:  Vereinslokal:  Lehrervereinshaus ,  Kramerstrafse  4.  — 
Vorstand  für  das  Wintersemester  1888/89:  Faul  ^SaÄ/en^/er,  Vorsitzender. — 
Albert  Mennuny,  Kassenwart.  —  Max  T/i/immig,  Schriftführer.  —  Johannes 
Thiele,  Bücherwart.  —  Vorträge:  Wolfgang  Seydel:  Das  althochdeutsche 
Schlummerlied.  —  Max  Bau:  Robert  Burns.  —  Wilhelm  Seele:  Mirabeau.  — 
L.  Fränkel:  Beiträge  zur  Geschichte  und  Kritik  von  Romeo  und  Julie.  — 
Albert  Mennuig:  Mathurin  Regnier  und  seine  Stellung  zur  französischen 
SatjTe.  —  Max  Thümmig:  Ralph  Royster  Doyster.  —  Hermann  Seyfarth: 
Die  4  Heroen  der  spanischen  Dichtung.  —  Dissertationen:  E.  Graus: 
„Über  die  Quellengemeinschaft  des  me.  Gedichtes  Seege  of  Troye  und  des 
mild.  Gedichtes  vom  trojanischen  Kriege  des  Konrad  von  Würzburg". 
—   Weigand:  „Die  Sprache  der  Olympo -Wallachen". 

Marburg:  Vorstand  Wintersemester  1888/89:  Hermann  Bredtmann, 
Vorsitzender.  —  Karl  Rudolph,  Schriftführer.  —  Gustav  Lichtenstein, 
Kassierer.  —  Vorträge  und  Referate:  Gasser:  „Der  Charakter  Sir 
Mortimers  in  Schiller's  Maria  Stuart".  —  Schwerdtfeger:  „Kurzer  Über- 
blick über  die  romantische  Schule  in  Deutschland".  —  Koppen:  „Victor 
Hugo  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Romans  Notre  Dame  de 
Paris".  —  Rudolph:  „Alfred  de  Musset".  —  Wenze/:  „Die  Komik  bei 
Shakespeare  und  Moliere".  —  Poeck:  „Die  Blumen  in  der  franz.  Volks- 
lyrik". —  0.  F.  Schmidt:  „Macaulay's  Essay  on  Milton".  (Referat.)  — 
Ross:  „Die  franz.  Laute  in  Beyer's  franz.  Phonetik".  (Referat.)  —  Dietrich: 
„Mathurin  Regniers  Satiren". 

München:  Vereinslocal:  Gasthaus  „Baumgärtl"  (Pfisterstr.  3.) 
Vorstand  für  das  Wintersemester  1888/89:  K.  Manger,  Vorsitzender.  — 
J.  Paschke,  Schriftführer.  —  K  Voll,  Kassierer.  —  A.  Weidinger, 
Bibliothekar.  —  Vorträge:  Stud.  neoph.  Chr.  Goertz:  „Le  Menteur 
de  Corneille".  —  Dr.  R,  Otto:  „Umfang  und  Begriff  der  romanischen  Philo- 
logie". —  Stud.  philol.  J.  Paschke:  „Die  Mysterienspiele  im  Mittelalter".— 
Prof.  Dr.  Bregmann:  „Der  zweite  Neuphilologentag  zu  Frankfurt  a.^M. 
1887".     -  Dr.R.  Otto:  „Streifzug  in  die  ältere  proven^\T,lische  Litteratur."  — 

'^2* 
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Stud.  neophil.  K.  Voll:  „FraiiQois  Villon".  —  Stud.  neophil.  K.  Manger: 
.,Das    häusliche   und   gesellschaftliche   Leben   der  Bekenner  des   Islam". 

Münster.  Die  ordentlichen  Sitzungen  fanden  statt  jeden  Donnerstag, 
abends  8V2  Uhr,  im  Lokale  des  Herrn  H.  Geist.  Für  das  Winter- 
semester 1888/89  wurden  gewählt:  B.  Stern,  Vorsitzender.  —  J.  Moder, 
Schriftführer.  —  Max  Foerster:  Kassierer  und  Bibliothekar.  —  Vorträge: 
Lauf  kotier:  E.  Garnier,  sa  vie  et  ses  oeuvres  (in  französischer  Sprache).  — 
Stern:  Über  die  Verbreitung  der  romanischen  Sprachen.  —  Lektor  MettUch: 
Über  die  Grammatik  der  keltischen  Sprache  in  der  heutigen  Bretagne.  — 
WerneTce:  Griechische  Einflüsse  auf  den  französischen  Roman.  —  Lektor 
Hase:  Über  englische  Universitäten.  —  Boechtr:  Zusammenstellung  der 
neuesten  Ansichten  über  den  Lautwandel  von  auslautendem  Dental  zu  f. 
—  Murken:  Robert  Greene:  his  life  and  his  works  (in  engl.  Sprache).  — 
Foerster:   Über  die  Ursache   des   Lautwandels, 

Der  Verband  zählte  im  ganzen  967  Mitglieder.  Die  Vereine  Giefsen, 
Greifswald,  Jena,  Strafsburg  waren  mangels  genügender  Anzahl  aktiver 
Mitglieder  suspendiert. 


a  IflTTERATUR.  « 


^6 


Besprechungen. 

Esme  Stuart,  Joan  Villacot.     3  vols.     Bentley  and  Son. 

J.  V.,  einer  der  besten  der  kürzlich  erschienenen  Romane,  schildert  das 
Unheil,  welches  von  einer  jener  wohlgeborenen  fast  young  ladies  über  ein  Männer- 
herz und  auch  über  eine  Familie  gebracht  werden  kann.  Major  Duncan,  der 
aus  Indien  nach  langjährigem  Dienste  heimkehrt,  ist  entzückt  von  Joan's  Schön- 
heit, die  er  zuerst  in  einem  lebenden  Bilde  als  Kleopatra  erblickt.  Seine  Liebe 
findet  scheinbar  Erwiderung,  eine  Entdeckung  bestimmt  ihn  jedoch,  seine  Hand 
einer  anderen  zu  schenken.  Dabei  hört  aber  die  Liebelei  zwischen  Joan  und 
dem  Major  nicht  auf,  und  Margarete,  seine  Frau,  die  wohl  bemerkt,  dafs  sie 
nicht  das  Herz  ihres  Gatten  besitzt,  verzehrt  sich  in  Gram.  Sie  ist  die  eigent- 
liche Heldin  der  Erzählung  und  meisterhaft  gezeichnet.  Ihr  Sorgen  nimmt  ein 
Ende,  als  sie  an  einem  Abhang  gehend  erschreckt  hinabstürzt,  wo  sie  ihren 
Gemahl  mit  Joan  sich  entgegenkommen  sah.  Letztere  befieifsigt  sich  später 
reumütig,  das  ehrbare  Weib  eines  Gutsnachbarn  zu  werden. 

Lady  Virginia  Sanders,    Ä   Bitter  Bepentance.    3   vols.      Hurst    and 
Blackett. 

Bittere  Reue  über  einen  Fehltritt  hat  Sir  Arthur  Percival  erfafst,  der  mit  seinen 
Töchtern  zurückgezogen  lebt,  von  denen  die  eine,  Magdalene,  unehelich  geboren, 
nicht  wissend,  dafs  sie  bei  ihrem  Vater  wohnt,  der  langsam  dahinsiechenden 
Lilly  P.  als  Gesellschafterin  dient.  M.  ist  von  Hafs  gegen  den  unbekannten  Ver- 
führer ihrer  Mutter  erfüllt,   die  ihr  Leben  in  einem  der  schmutzigsten  Stadtviertel 
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von  London  beschlols,  und  versuchte  nach  deren  Tode,  sich  in  der  Themse  zu 
ertränken.  Sie  wird  aber  von  Lord  Conway  gerettet,  der  sie  nach  St.  Thomas' 
Hospital  schickt,  wo  sie  ihren  zukünftigen  Gatten,  den  Dr.  Tremaine  kennen  lernt. 
Inzwischen  hat  sich  Conway  mit  sozialistischen  Händeln,  die  durchaus  verzerrt 
dargestellt  werden,  in  aristokratischer  Weise,  obwohl  als  Arbeiter  verkleidet, 
befafst,  und  wendet  der  Magdalene  seine  Huldigungen  zu.  Persönliche  Ähnlich- 
keit zwischen  Vater  und  Tochter  bringt  alte  Erinnerungen  und  skandalöse 
Szenen  von  seiten  anderer  Aristokraten  hervor,  die  Magdalenens  Leben  verbittern, 
in  das  jedoch  der  Sonnenstrahl  von  Dr.  T.'s  Liebe  dringt.  —  So  anregend  die 
dargestellten  Szenen  und  Ereignisse  auch  geschildert  werden,  so  wirkt  doch  der 
gespreizte  Ton  der  Unterhaltung  auf  die  Dauer  ermüdend. 

Copland,  John,   Walter  Stanhope:  tJie  Man  of  Varied  Sijmpathies.     1  voL 
Allen  L^-  Co. 

Vorliegender  Roman  versetzt  uns  zuerst  nach  der  Universität  Göttingen, 
wie  sie  vor  fünfzig  Jahren  war,  zeigt  den  dort  gärenden,  sich  gegen  die  Reaktion 
sträubenden  Geist,  der  unter  Professoren  und  Studenten  sein  Wesen  trieb,  und 
führt  uns  sogar  den  berühmtesten  aller  Göttiiiger  Studierenden,  unseren  Reichs- 
kanzler Otto  von  Bismarck,  in  seiuen  Jugendjahren  vor.  Leider  zeichnet  ihn 
aber  der  Verfasser  nicht  in  seiner  studentischen  Frische,  sondern  staffiert  seine 
Aussprüche  mit  Sentenzen  aus  späteren  Reden  aus.  Um  bei  alledem  aber 
gröfseres  Interesse  in  England  zu  erregen,  ist  es  absolut  erforderlich,  dafs  ein 
englisches  Individuum  im  Brennpunkt  des  Ganzen  steht;  dies  ist  Walter  Stanhope, 
ein  reicher  Sohn  Albions  von  hoher  Geburt,  der  sich  studierenshalber  in  Deutsch- 
land aufhält,  und  in  welchen  sich  ohne  sein  Wissen  eine  hübsche  Professoren- 
tochter und  die  arme  Trina  verlieben.  Letztere  verliert  sogar  für  ihn  ihr  Leben 
in  dem  Augenblicke,  wo  ein  tötlicher  Schlag  ihn  treffen  soll,  sie  sich  aber  zwischen 
den  Gegenstand  ihrer  Zuneigung  und  den  Angreifer  wirft.  Die  Professorentochter 
giebt  seinetwegen  eine  Verlobung  auf,  wird  aber,  als  sie  Walter  wieder  in  England 
trifft,  von  Lady  Hilda  in  Schatten  gestellt,  welche  nun  ihrerseits  eine  Liebes- 
affäre zwischen  beiden  argwöhnt  und  ihrem  hocharistokratischen  Freier  Schwierig- 
keiten bereitet.  Hier  im  letzten  Teile,  wo  des  Herzens  Stimme  durch  Standes- 
rücksichten zum  Schweigen  gebracht  wird,  eröffnen  sich  dem  deutschen  Gemüt 
häfslichere  Einblicke  in  das  gesellschaftliche  Leben  der  oberen  Sphären,  als  dem 
englischen  Geschmack  in  die  im  ersten  Teile  entworfenen  Schilderungen  jenes 
urwüchsigen  Treibens  von  Corps  und  Burschenschaftern  mit  ihrem  Kneipen  und 
Duellieren. 

Grant,  Allen,  The  BeviVs  Die.     3  vols.     Chatto  and  Windus. 

Auf  die  Erblichkeitstheorie  betreffs  der  Charaktere  gegründet  und  mit  den 
Lehren  von  der  Fortpflanzungsfähigkeit  der  Krankheiten  durch  Bacillen  in 
unwissenschaftlichster  Weise  verquickt,  wird  uns  von  dem  Verfasser  in  oben 
genanntem  Romane  ein  junger  Mediziner  vorgeführt,  welcher  von  der  schon  an 
einer  seiner  Vorfahren  beobachteten  jähzornigen  Mordsucht  getrieben  (eine  derselben 
liefs  einst  aus  Eifersucht  eine  Indierin  unter  ihrer  Kammer  einmauern  und  ver- 
hungern) ein  Weib,  wenn  auch  leichtfertigster  Art,  zu  langem  Siechtum  und  Tode 
bringt,  lediglich  um  die  charakteristischen  Bakterien  zu  erzielen.  Dabei  zeigt 
sich  seine  natürliche  Herzensgüte  in  mancherlei  Weise,  hindert  ihn  aber  nicht, 
dem  mörderischen  Triebe  nachzugeben  und  auch  gegen  seine  Frau  einen  Mord- 
versuch mittelst  Ansteckungsstoffes  in  Morphiumeinspritzungen  zu  machen.  Neben 
dieser  Hauptfigur,  dem  Dr.  Chichele,  geht  eine  andere,  der  Dr.  Mohamad  Ali, 
einher,  der,  ein  Araber,  als  einem  afrikanischen  Neger  vergleichbar  geschildert 
wird,  merkwürdigerweise  jedoch  mit  platonischer  Glut  einer  jungen  Engländerin  zu- 
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getlian  ist.  —  Zeigte  sich  nicht  allzu  krasse  Unwissenheit,  so  könnte  das  Buch 
als  ein  gegen  medizinische  Einrichtungen  gerichtetes  angesehen  werden,  so  aber 
erfüllt  das  Buch  nur  mit  Abscheu  und  Ekel,  namentlich  da  Devil's  Die,  wie  der 
Verfasser  zugesteht,  der  Sucht  nach   „filthy  lucre"   entstammt. 

Mrs.  Alexander,  Ä  Life  Interesi.     3  vols.    Bentley  and  Son. 

A  Life  Interest  steht  dem  Mc  Adam,  dem  Vater  von  George  und  Marjory, 
zur  Verfügung,  welcher  zum  zweiten  Male  sich  vermählt  hat  und  zwar  mit  der 
Frau  eines  verschollenen  Gentleman,  die  aber  inzwischen  die  Maitresse  eines  ver- 
worfenen Subjects  geworden  war.  Aus  der  ersten  Ehe  dieser  Dame  entstammt  ein 
Sohn;  sie  hafst  ihn  und  namentlich  ihre  Stieftochter,  welch  letztere  nun  zu  einander 
von  inniger  Zuneigung  erfafst  werden,  mit  all  dem  Leben  und  Treiben  unglück- 
lich Liebender  im  Gefolge.  Marjory  ist  aufserdem  noch  Verfolgungen  von 
anderer  Seite  ausgesetzt  und  in  Gefahr  nach  Schottland  entführt  zu  werden,  der 
sie  jedoch  entrinnt.  Während  dessen  klären  sich  die  Verhältnisse  der  für  ein- 
ander Bestimmten;  beide  sind  schliefslich  doch  begütert,  indes  die  böse  Stief- 
mutter, bei  einem  Raub-  und  Mordversuche  abgefafst,  in  ihrer  ganzen  Schänd- 
lichkeit sich  offenbart  und  durch  einen  Unfall  unschädlich  gemacht  wird.  —  Dem 
Grundplan  ist  Reichtum  der  Erfindung  nicht  abzusprechen,  doch  bietet  die 
Lektüre  nur  einen  Genufs  recht  zweifelhafter  Art. 

The  Author  of  „Lady  Andley's  Secret",  The  Fatal  Three.  3  vols. 
Simpkin,  Marshall  &  Co. 
Die  drei  Schicksalschwestern,  von  denen  je  eine  einem  der  drei  Bände 
des  neuen  Romans  der  Miss  Braddon  präsidiert,  sind  mit  Unrecht  als 
Titel  herangezogen.  Nicht  das  dunkle  Geschick  waltet  in  den  Fäden  dieser 
neuen  Schöpfung  der  produktiven  Schriftstellerin,  sondern  menschliche  Fehler 
führen  zur  Schürzung  des  Knotens  und  menschliches  Forschen  und  Wirken  zur 
Lösung  desselben.  —  Mr.  Fausset,  ein  reicher  Kaufmann,  hat  Fay  in  sein  Haus 
aufgenommen,  welche  jedoch  von  seiner  Frau  schlecht  behandelt  wird,  da  sie  als 
die  Frucht  eines  früheren  Fehltritts  von  selten  ihres  Gemahls  angesehen  wird. 
Sie  verläfst  auch  bald  das  Haus  und  bleibt  verschollen.  Inzwischen  vermählt 
sich  Mildred,  die  Tochter  beider,  mit  Greswold,  einem  Gutsbesitzer.  Gar  bald 
taucht  Verdacht  auf,  dafs  Gr.  ein  dunkles  Vorleben  hat,  was  von  einem  in  der 
Nähe  wohnenden  Italiener  seine  Bestätigung  erfährt,  und  bald  wird  von  jenem 
das  Geständnis  gemacht,  dafs  er  schon  früher  und  zwar  mit  Fay  verheiratet  war. 
Von  anderer  Seite  wird  sogar  die  Vermutung  gehegt,  letztere  sei  von  ihm  er- 
mordet. An  ein  Zusammenleben  der  jungen  Gatten  ist  nun  nicht  mehr  zu  denken, 
aufserdem  gilt  ihre  Ehe  als  eine  mit  der  Schwester  der  verstorbenen  Frau  ge- 
schlossene nach  hochkirchlicher  Anschauung  für  unzüchtig.  Entdeckungen 
alter  Dokumente  bringen  jedoch  Klarheit  in  die  Sachlage  —  Fay  war  die  Tochter 
von  Mr.  Fausset's  Schwester  —  und  führen  zur  Abwendung  aller  Mifshelligkeiten. 
—  Nicht  das  düstere  Geschick  waltet  hier,  sondern  menschliches  Handeln  und 
Irren.  Miss  Braddon  aber  zeigt,  dafs  ihre  Kraft  nicht  erlahmt,  sondern  dafs 
sich  ihre  neue  Schöpfung  den  wohl  fünfzig  vorangehenden  würdig  an  die 
Seite  stellt. 

W.  E.  Norris,   Chris.     2  vols.     Macmillan. 

Chris,  Abkürzung  für  Christina,  die  Heldin  der  Novelle,  ist  in  Cannes  er- 
zogen, darauf  nach  England  zu  einer  geizigen  Tante  gebracht,  von  der  sie  viel 
zu  leiden  hat,  was  sie  veranlafst,  nach  Paris  zu  entfliehen.  Dort  trifft  sie  in 
den  Champs  Elysees  drei  Engländer,  von  denen  der  eine  tölpelhaft,  der  andere, 
Gerald  Severne,   hochgeboren  und  wohlerzogen,    der  dritte,    Val  Richardson,    ein 
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Gauner  ist.  Von  ihrem  Vormund  aufgefunden,  wird  sie,  um  den  Anschein  zu 
wahren,  mit  letzterem  verlobt,  hafst  ihn  jedoch  —  für  Nr.  2  war  sie  nämlich, 
da  sie  nur  300  £  besafs,  nicht  gut  genug,  sie  liebt  ihn  aber.  Schliefslich  von 
ihren  Verpflichtungen  gegen  Val  befreit,  als  sie  ihn  bei  einem  Einbruchsdiebstahl 
bei  ihrer  Tante  ertappt  und  verwundet,  wird  sie  zum  Schlufs  Erbin  der  letzteren, 
und  nun  von  dem  von  ihr  geliebten  Gerald  und  dessen  Verwandten  begehrt  und 
natürlich  auch  gefunden  und  ihm  angetraut.  Schilderungen  glücklicher  Kindheit 
gewähren  im  Beginn  des  Buches  viel  Annehmlichkeit,  im  späteren  Verlauf  wirken 
allzu  grofse  Unwahrscheinlichkeiten  und  dem  weiblichen  Charakter  wenig  ent- 
sprechende Lebenslagen  störend. 
Richard  Dowling,  Miracle  Gold.     3  vols.     Ward  and  Downey. 

Das  „Wundergold",  welches  Oscar  Leigh,  eine  unheimliche  Zwerggestalt, 
verausgabt,  entstammt  unlauteren  Quellen ;  es  wird  ihm  von  mehreren  Schuften 
und  Spitzbuben  zugeführt.  Die  von  ihm  gemachten  Einkäufe  sucht  er  durch 
Erzählungen  von  abenteuerlichen  Erfindungen,  so  der  einer  Uhr  mit  äufserst 
verwickeltem  Mechanismus,  zu  bemänteln  und  gerät  so  nach  und  nach  in  den 
Ruf  eines  Schwarzkünstlers.  Neben  ihm  treten  zwei  Doppelgängerinnen  auf, 
Grace,  welche  er  liebt,  die  ihm  jedoch  entrinnt,  und  Miss  Ashton,  die  Verlobte 
eines  Mr.  Hanbury.  Verwechslungen  treten  ein.  Schliefslich  vermählt  sich 
Hanbury  mit  Grace,  welche  beide  entdecken,  dafs  sie  dem  königlichen  Hause 
der  Poniatowskys  entstammen,  während  Oscar  Leigh  ungeliebt,  aber  reumütig, 
nachdem  er  alles  in  einem  Brande  verloren,  stirbt.  —  In  lebhafter  Sprache  ge- 
schrieben, führt  der  Roman  abenteuerliche  Vorfälle  interessantester  Art  in  rascher 
Folge  vor,  wodurch  selbst  Unwahrscheinlichkeiten  in  gewisser  Weise  gerecht- 
fertigt und  einleuchtend  erscheinen. 
Lafargue,  Philip,  The  Neiv  Juclgment  of  Paris.    2  vols.    Macniillan  &  Co. 

Paris  tritt,  entgegen  der  altklassischen  Auffassung,  in  Lafargues  Roman  in 
weiblicher  Gestalt  auf,  und  hat  zwischen  drei  Bewerbern,  einem  Kapitän,  einem 
Maler  und  einem  Ingenieur  aus  der  Verwandtschaft,  die  Entscheidung  betreffs 
des  Bundes  für's  Leben  zu  treffen.  Sie  selbst  ohne  Vermögen,  aber  geistreich, 
spöttelnd  witzig,  hat  einst  dem  Maler  Modell  gestanden  und  ihn  bei  dieser  Ge- 
legenheit bezaubert.  Auf  ihn  fällt  auch  ihre  erste  Wahl,  die  aber  zurückgeht, 
als  sie  einen  Einblick  in  dessen  pekuniäre  Verhältnisse  thut.  Selig  beglückt  reicht 
sie  dann  dem  gutmütigen  Kapitän  ihr  treues  Händchen  für  alle  Zeit.  Parlaments- 
wahlen, aus  denen  der  Ingenieur  siegreich  hervorgeht,  Kniffe  eines  listigen  Onkels, 
Frömmeleien  alter  Tanten,  die  als  „Schwestern"  auftreten,  bilden  den  Hintergrund 
und  füllen  die  Zwischenräume  der  oben  skizzierten  Hauptaktion. 
James  Payn,    The  Mystenj  of  Mirhridge.     3  vols.     Chatto  and  Windus. 

Das  Geheimnis  betreffs  der  Erbschaft  der  reichen  Besitzung  Mirbridge  läfst 
J.  P.,  einer  der  fruchtbarsten  und  interessantesten  Novellenschreiber,  darin  be- 
stehen, dafs  Lady  Trevor,  die  Gemahlin  Sir  Richards,  ihre  eigene  niedere  Geburt 
nach  langjähriger  Abwesenheit  in  Frankreich  und  die  aufsereheliche  Abkunft 
ihres  ältesten  Sohnes  zu  verheimlichen  sucht,  um  letzterem  das  Erbe  zu  sichern. 
Abweisungen  skandalsüchtiger  Nachbarinnen,  Streitigkeiten  mit  schurkischen  Ver- 
waltern, die  das  Geheimnis  durchschauen,  bringen  dramatische  Spannung  in  den 
Gang  der  Handlung;  zu  ersteren  gesellt  sich  dann  noch  die  ränkesüchtige  Tochter 
des  Rektors,  welche  in  habgieriger  Absicht  den  ältesten  Sohn  zu  fesseln  versteht 
und  durch  Drohungen  die  Eltern  zur  Einwilligung  in  die  Heirat  zwingt.  Die 
Ehe  ist  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer.  Unordentliche  Lebensweise  setzt  den 
Tagen  des  vermeintlichen  Erben  ein  Ziel,  und  der  zweite  Sohn  tritt  in  seine 
Rechte  ein. 
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Henry  James,  The  Eeverhcrator.     2  vols.     Macmillan  and  Co. 

Der  Verfasser  dieser  neuen  Novelle  hat  schon  zu  verschiedenen  Malen  sich 
die  Darstellung  der  Charaktere  und  der  Sitten  reisender  amerikanischer  Gesell- 
schaften auf  dem  Kontinent  angelegen  sein  lassen.  Die  Handlung  selbst  ist 
■nur  lose  gefügt:  die  jüngere  Tochter  eines  reichen  Amerikaners  wird  von 
dem  abenteuerlichen  Reporter  des  „Reverberators"  umworben,  welcher  jedoch  die 
Intimität  benutzt,  um  die  Chrouique  scandaleuse  zu  bereichern.  Er  wird  ent- 
larvt, und  ein  feinfühlender  Künstler,  halb  französischer,  halb  karolinischer  Ab- 
kunft, gewinnt  endgültig  die  Hand  der  schönen  Francie. 

Cyril  Bennett,  Ä  Cloud  on  St.  Angelo.     2  vols.     T.  Fisher  Uuwin. 

Eine  Wolke  über  dem  Berge  St.  Angelo  bei  Neapel  erscheint,  als  gleich- 
zeitig der  Vater  der  Heldin  durch  einen  Unglücksfall  verscheidet,  und  sie  so 
gezwungen  wird,  in  England  als  Lehrerin  ihren  Lebensunterhalt  zu  suchen.  Doch 
bald  verlobt  sie  sich  dort,  erbt  von  einem  Verwandten,  wird  aber  von  ihrem 
Bräutigam  verlassen,  der  sich  in  ihre  Freundin  verliebt,  Sie  selbst  bleibt  jedoch 
dem  Erwählten  ihres  Herzens  treu;  der  Kummer  der  hintergangenen  Helen 
erlischt  erst  mit  ihrem  Tode,  den  sie  in  den  Wellen  bei  Gelegenheit  einer 
Kahnpartie  findet. 

Mary  E.  HuUah,  In  Hot  Haste.     2  vols.    Bentley. 

Deutsche  Edelleute,  Georg  von  Vogelheim  und  Kurt  von  Weide,  bewerben 
sich  um  Sabine  v.  Vogelheim,  die  in  England  Stellung  als  Gouvernante  gefunden 
hatte.  Kurt  trägt  den  Sieg  über  den  wild  in  den  Tag  lebenden  Offizier  G.  v.  V. 
davon.  Fremde  bringen  aber  Mifsverständnis  in  die  junge  Ehe.  Sabine  hilft 
Georg,  um  der  ihn  wegen  Fälschung  und  falschen  Spiels  verfolgenden  Polizei  zu 
entrinnen.  Die  nassauischen  Wälder  nehmen  den  Flüchtigen  auf.  Kurt,  welcher 
in  wucherischer  Absicht  durch  Darlohen  G's  Existenz  untergraben  hat,  wird  von 
letzterem  als  der  Urheber  seines  Unglücks  angesehen.  Bei  einem  Zusammentreffen 
feuert  G.  auf  ihn,  trifft  aber  Sabine.  Am  Krankenlager  klärt  sich  die  Sachlage; 
G.'s  Schulden  werden  bezahlt.  Der  Wucherer  ^entrinnt  aber  seiner  Strafe  nicht; 
er  stürzt  in  einen  Brunnen.  —  Die  andeutungsweise  Anführung  dieser  Verwirrungen 
und  Absurditäten  macht  jedes  weitere  Urteil  überflüssig. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 
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der  beiden  Romane  Durmart  und  Garin  de  Monglane.  Von  A.  Stoeriko. 
(56  S.)  Jb  1,60.  —  78.  Zur  Syntax  Raouls  de  Houdenc.  Von  C.  Abbe- 
husen.  (96  S.)  Jh  2,40.  —  79.  Die  älteste  Bearbeitung  der  Griseldissage 
in  Frankreich.     Von  H.  Groeneveld.     (XLIIl,  79  S.)     Jh  3,60. 

Becker,  R.,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Ulrich  v.  Lichtensteins  Frauendienst. 
(116  S.)     Halle,  Niemeyer.     M   2. 

Bellenger  et  Niort,  nouveau  guido  de  conversations  modernes  en  fran^'ais  et 
hongrois.     16.     (V,  246  S.)^    Berlin,  Behr.     Jb  1,50. 

Bierbaum,  F.  I.,  History  of  the  English  language  and  literature  from  the  earliest 
times  until  the  present  day,  including  the  American  literature  with  a 
biographical  index.     2.  ed.  Student's  ed.     (VHI,  257  u.  58  S.)     Heidelberg, 
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Weiss.     Jb  4,2ü;    School-cd.  (VIII,    241   S.)     Jb  2,(J0;    Ulographical   index 

apart.     (58  S.)     Jb   1,80. 
Bretschneider,  H.,    Lectures    et   exercises  fran^ais.     Französisches  Lese-  und 

Übungsbuch.      1.  Tl.     (VII,  72  S.)     BerÜD,  Wiegandt  &  Schotte.     Ji>  0,80. 
Broschüren,    Frankfurter  zeitgemäfse.     Neue  Folge,    herausgegeben    von  J.  M. 

Raich.    9.  Bd.    11.  Heft.    Frankfurt,  Foclser  Nachf.    Jb  0,bO.    Die  deutsche 

Sage.     Eine  literarhistorische  Studie  von  F.  A.  Muth.     (32  S.) 
Burghauser,    G. ,    die    germanischen    Eudsilbenvokale   und   ihre  Vertretung   im 

Gothischen,  Altwestnordischen,  Angelsächsischen  und  Althochdeutschen.  (Sep.- 

Abdruck.)     (17  S.)     Leipzig,  Freytag.     Jb  0,50. 
Collection  of  British  authors.    12.  Leipzig,   B.  Tauchnitz.  Jb.  1,60.    2544—2546. 

Robert  Elsmere  by  Mrs.  H.  Ward.    3  vis.     (334,  327  u.  386  S.)  —  2547. 

Tony,  the  maid,  and  other  stories.    By  B.  W.  Howard.    (279  S.)  —   2548. 

The  black  arrow.    A  tale  of  the  two  roses.    By  R.  L.  Stevenson.    (302  S.)  — 

2549—50.     A   romance    of   the   world.     A  novel.     By  M.  Corelli.     2  vols. 

(279  u.  271   S.) 
Duchosal,  L.,  Marquise,  vos  beaux  yeux  me  fönt  mourir  d'amour.     Comedie  eu 

un  acte.     (32  S.)     Genf,  Stapelmohr.     Jb  0,80. 
Elze,  K.,  Grundrifs  der  englischen  Philologie.     2.  Aufl.     (VIII,  386  S.)     Halle, 

Niemeyer.     Jb  8. 
Fick,  W.,  Materialien  für  den  Anfangsunterricht  im  Englischen  nach  lautlicher 

Methode.      1.  Tl.     8.     (XVIII,   38  S.)     Seitz  Nachf.,    Hamburg.     Jb  0,85. 
Flach,  J. ,    die  Reform  der  Universitäten.     (48  S.)     Hamburg,  Verlags- Anstalt 

und  Druckerei  A.-G.     Jb  0,80. 
Foramitti,   J,,    italienisches  Lesebuch    für  Anfänger.     (107  S.)     Zürich,  Meyer 

&  Zeller.     Jb   1,20. 
Hoffmann,  H.,  Einführung  in  die  Phonetik  und  Orthoepie  der  deutschen  Sprache. 

(IV,  75  S.)     Marburg,  Elwert.     Jb   1,60. 
Hotz,  G.,  Zusammenstellung  von  weniger  geläufigen  deutschen  Wörtern  und  Aus- 
drücken für  Schule  und  Haus.    (49  S.)    Zürich,  Orell  Füfsli  &  Co.    A  1,50. 
Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung.     Jahrg.  1887.    XIII. 

(169  S.)     Norden,  Soltau.     Jb  3. 
Kauffmann,  F.,  deutsche  Grammatik.     Kurzgefafste  Laut-  und  Formenlehre  des 

Gothischen,   Alt-,   Mittel-  und  Neuhochdeutschen.     Zugleich   8.  Auflage   der 

deutschen   Grammatik  I.     Von    A.    F.    C.  Vilmar.      (VI.    76  S.)     Marburg, 

Elwert.     Jb  1,50. 
Köhler,  G.,  syntaktische  Untersuchungen  über  Les  quatre  livres  des  Rois.   (83  S.) 

Erlangen,  Deichert.     Jb  1,60. 
Maier,  W.,  die  Stellung  der  höheren  Schulen  zu  der  Fremdwörterfrage.    (61  S.) 

Stuttgart,  Frommann.     Jb    1. 
Meyer,  J.,  kleines  deutsches  Sprachbuch.  (112  S.)  Hannover,  Meyer.  J60,60;  — , 

deutsche    Sprachstoffe.      (112  S.)      Jb  0,60;    — ,    deutsche  Sprachübungen. 

(64  S.)     Jb  0,40. 
Müller,  E.  R.,  Heinrich  Loufenberg,  eine  htterar-historische  Untersuchung.  (157  S.) 

Berlin,  Weber.     Jb  2. 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.    Nr.  77 

und  78.    Halle,  Niemeyer.    Jb  1,20.    Flugschriften  aus  der  Reformationszeit. 

VII.    Restitution  rechter  und  gesunder  christlicher  Lehre.    Eine  Wiedertäufer- 
schrift von  B.  Rotmann.     (Münster  1534.)     (X,  114  S.) 
Niebuhr,  C,  syntaktische  Studien  zum  altfranzösischeu  Rolandsliede.  I.    (88  S.) 

Göttingen,  Vandenhocck  &  Ruprecht.     Jk  2. 
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Pietsch,    C. ,    Beiträge   zur  Lehre   vom  altfranzösische ii  Relativum.     (VI,  63  S.) 

Halle,  Niemeyer,     i^   1,60. 
Plays,   German  classical.     Nr.  6.     12.     Dresden,  Pierson.     J(o  1.     Don  Carlos., 

Infante    of  Spain.     A  dramatic    poem   by  F.  Schiller.     Translated  by  E.  S. 

Pearson.     (233  S.) 
— ,    pseudo-Shakespearian.     V.     Halle,  Niemeyer.     M.  3.     Arden  of  Feversham. 

Revised   and   edited    with    introduction    and    notes    by    K.  Warnke    and    L. 

Proescholdt.     (XXVII,  86  S.) 
Quellen  u.  Forschungen    zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte    der  germanischen 

Völker.    Hrsgg.  von  B.  ten  Brink,  E.  Martin,  E.  Schmidt.    64.  Heft.    Strafs- 
burg, Trübner.     Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen  und  romanischen 

Lehiiworte  im  Altenglischen  von  A.  Pogatschcr.     (XII,  220  S.) 
Quellenschriften  zur  neueren  deutschen  Litteratur,  hrsgg.  von  A.  Bieling.   Nr.  3. 

Halle,   Niemcyer.     Picard,    Mediocre   et   rampant  ou  le  moyen  de  parvenir 

u.  Eucore  des  Menechmes.  Abdruck  der  1.  Sep.-Ausg.  v.  1797  u.  1802.  (122  S.) 
Rambeau,  A.,  Lauttafeln  für  den  französischen  und  englischen  Klassenuuterricht. 

4  Taf.  Fol.     Hamburg,  Meifsner.     J()  4;  einzeln  JId  1,50. 
— ,    die    Phonetik    im    französischen    und    englischen   Klassenunterricht.     (35  S.) 

Ebendas.     Jb  1. 
Rauch's  English  readings.    Hrsg.  v.  Ch.  Rauch.    38.  Heft.    16.    Berlin,  B.  Simion. 

Ji>  0,50.     Julius  Caesar  by  W.  Shakespeare.     Hrsg.  und  mit  Anmerkungen 

versehen  von  W.  Bertram.     (116  S.) 
Saalfeld,  G.  A.,  Sprachreinigendes  und  Sprachvereinliches.     Splitter  und  Balken. 

(71   S.)     Berlin,  Adolf  Reinecke. 
Saure ,  H. ,  Wörterverzeichnis    zum   französischen  Lesebuch    für  Realgymnasien, 

Oberrealschulen  u.  verwandte  Anstalten.   l.Tl.  (67  S.)  Berlin,  Herbig.  Jfc  0,60. 
Senechaud,  P.,  Abrege  de  litterature  frangaise  ä  l'usage  des  ecoles  supörieures 

et  de  l'iustruction  privee.     (110  S.)     Eisleben,  Bacmeister.     Jfo  1. 
Shakespere,  W.,  V\^orks.     Ed.  with  critical    notes  and  introductory  notices  by 

W.Wagner  and  L.  Proescholdt.  Hamburg,  VeFlags-Anst.,A.-G.  XXVII.  J&  0,50. 

Titus   Andronicus.     Ed.    by   L.  Proescholdt.     (93  S.)    —    XXVIII.     Romeo 

and  Juliet.     Ed.  by  L.  Proescholdt.     (126  S.) 
Sutermeister,  O.,  Schwizer-Dütsch.    43  u.  44.  Lfg.    Zürich,  Orell  Füfsli  u.  Co. 

Jb  0,50.    Aus  dem  Kanton  Zürich.    Fünf  neue  liustspiele  v.  L.  Steiner.    (80  S.) 
Trede,    P. ,    engelsch   un    plattdütsch    is    eendohnt.     En  plattdütsch  Lustspill  in 

1  Act.     (34  S.)     Gardelegen,  Lühr  &  Dircks.     Jb  0,75. 
Walter,  M.,    der  französische  Klassenunterricht.     1.  Unterstufe.     Entwurf  eines 

Lehrplans.     (IV,  77  S.)     Marburg,  Elwert.     Jb  1,20. 
Wörterbücher.      Hrsg.    vom   Verein    für    niederdeutsche    Sprachforschung.     IL 

2.  Hälfte   u.    III.      Norden,    Soltau.      JIp  15,50.      IL    Mittelniederdeutsches 

Wörterbuch  v.  A.  Lübben.     Nach    dem  Tode    des  Verfassers    vollendet   von 

Ch.  Walther.    2.  Hälfte.   (X.  u.  S.  241—599.)  kplt.  Jb  10.  —  III.  Wörterbuch 

der  Groningenschen  Mundart  im  19.  Jahrh.  v.  H.  Molema.  (VIII,  583  S.)  Jb  10. 

B.    In  England  und  Amerika. 

Adams,  W,  H.  D.,  the  makers  of  British  India.    8.    Hogg,  London.    4  sh.   6  d. 
Allen,  G.,  this  mortal  coil.     3  vols.     8.     Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 
Barrett,  F.,  the  admirable  Lady  Biddy  Fane.  3  vols.    8.   Cassell  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Black,  W.,  In  far  Lochaber.     3  vols.     8.     Low  <fe  Co.     31  sh.  6  d. 
Clarendon's   history    of  the  Rebellion   and   civil  wars  of  England.     6  vols.     8. 
H.  Frowde.     45  sh. 
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Digges,  W.,  a  poor  playcr.     2  vols.     8.     Kcmiiigton.     21  sli. 
Drewry,  A.  H.,  Stephen  Elderby.     2  vols.     8.     T.  F.  Unwin.     21  sli. 
Earle,    F.,    a  handbook  to  the  land  charters  and  other  Saxonic  documeuts.     8. 

Frowde.     16  sh. 
Greenaway,  the  pied  piper  of  Hamelin.     8.     Routledge.     6  sh. 
Greenwood,  T.,  Museums  and  art  galleries.    8.    Simpkin,  Marshall  &  Co.    5  sh. 
Haie,    E.  E. ,    In   his   name.     A   story    of  the  Waldenses   7()()   years   ago.     8. 

Seeley  &  Co.     6  sh. 
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8.     Libr.  ill.     25  fr. 
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Sarcey,  F.,  Siege  de  Paris.     (Auleurs  cclebres  No.  80.)     24.     Marpou  &  Flam- 

marion.     üO  c. 
Schöne,  L.,  La  Jargon  et  jobelin  de  Fran^-ois  Villon  suivi  du  Jargon  au  theätrc. 

8.     Lemerre.     20  fr. 
La  Selve,    E. ,    Sous    les   palmiers  d'Algerie.     Trois  jours  de  quarantaine.     18. 

Dentu.     3  fr. 
Stapleaux,  L.,  Oü  mene  l'araour?     18.     Libr.  moud.      1  fr. 
Tim,  M.,  Les  mesaventures  d'un  decave.     18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
Verdun,  P.,  Un  lycee  sous  la  3*^  republique.      18.     Dentu.     3  fr.  50  c. 
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Witt  nee  Guizot,  Les  femmes  dans  I'histoire.  111.  de  80  gravures.  8.  Hachette.  7  fr. 
—   Oü  est  le  bonbeur?     18.     Libr.  ill.     3  fr.  50  c. 
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Bersezio,  V.,  Roma  la  capitale  d'Italia.     Fol.     Frat.  Treves,  Mailand.     52  1. 
Faldella,  H.,  Madonna  di  fuoco  e  raadonna  di  neve.  16.  A.  Brigola,  Mailand.  2  1.  50  c. 
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Di  Giovanni,  V.,  Filologia  e  letteratura  siciliana.  Vol.  IL   16.  Lauriel,  Palermo.  51. 
Minghetti,  M.,  Miei  ricordi.     Vol.  I.     8.     L.  Roux  &  Co.,  Turin.     4  1. 
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Miszellen. 

Über  einige  Bezeichnungen   und  Schreib^veisen.    G.  Paris 

wählt  in  seiner  Französischen  Litteratur  im  ^iittelalter  die  Form  Fableaux 
statt  Fabliaux  und  bemerkt  S.  111:  ki  forme  fableaus,  d'oü  le  singulier 
fableau,  est  seule  proprement  fran^aise:  cf.  tableau.  Wijrde  G.  P.  viel- 
leiclit  geneig-t  sein,  alle  x\usdrücke  und  Wendung-en,  in  denen  sich  pik. 
oder  norm.  Einflufs  zeigt,  aus  der  heutigen  Sprache  auszumerzen?  Wenn 
nicht,  —  warum  denn  gerade  diesen,  der  zur  wissenschaftlichen  Bezeich- 
nung diente,  der  herkömmlich,  wohl  allgemein  anerkannt  war  und  der  eine 
historische  Berechtigung  hatte,  indem  er  hinwies  auf  den  Dialekt,  in  dem 
die  Fabliaux  eine  ausgezeichnete  Pflege  gefunden  hatten. 

Leider  ist  dies  nicht  das  erste  Beispiel  eines  solchen  gar  zu  pedantisch 
schmeckenden  Verfahrens.  Seit  Jahren  setzt  sich  in  erfolgreichem  Vor- 
dringen die  Bezeichnung  Altenglisch  für  Angelsächsisch  durch,  und  wirklich 
die  abstrakte  Richtigkeit  wird  ihr  niemand  abstreiten  können.  Wenn  das 
Leben  hier  auf  Erden  nach  einer  mathematischen  Formel  abliefe,  so  würde 
ihr  auch  der  ihr  gebührende  Platz  nicht  entgangen  sein.  Die  Vorkämpfer 
des  Ausdruckes  Ags.  müssen  sehr  wenig  wissen,  w^o  ihr  gutes  Eecht  liegt, 
wenn  sie  wie  Grein  für  nötig  halten,  es  mit  35  oder  36  Stellen  aus  ags. 
Zeit  zu  belegen,  wo  die  Zusammensetzung  Angelsachsen  etc.  vorkommt. 
Das  sind  Lufthiebe,  aber  wir  halten  dafür,  dafs  der  anschauliche  Ausdruck 
Ags.  sich  in  der  modernen  Nomenklatur  volle  Berechtigung  erworben  hat, 
weil  er  besteht,  so  lange  wie  die  ags.  Studien  bestehen,  weil  er  in  den 
verschiedensten  Nachbarwissenschaften  gebräuchlich  ist,  weil  er  jedem 
Gebildeten  geläufig,  ja  geradezu  volksüblich  geworden  ist  und  weil  er 
für  die  Bezeichnung  der  englischen  Geschichts-  und  Litteraturperioden 
praktische  Vorzüge  besitzt.  Am  allerwenigsten  sollte  die  Bezeichnung 
Ags.  der  Deutsche,  der  Niedersachse  sich  entgehen  lassen,  dem  schon  in 
der  Dorfschule  die  Namen  Hengist  und  Horsa  durch  den  Hinweis  auf  den 
Giebelschmuck  des  heimatlichen  Bauernhauses  erläutert  sind,  dem  Ae. 
ein  leeres  Wort,  aber  Ags.  eine  .durch  alle  Erinnerungen  der  Stammes- 
verwandtschaft und  Geschichte  erhellte  Vorstellung  ist.  Wenn  die 
Anthropologie,  wenn  die  Geschichte  bei  dem  Ausdrucke  Ags.  verbleibt, 
so  ist  es  ein  thörichter  und  ein  unpraktischer  Versuch  der  Philologie,  die 
stillschweigende  Übereinkunft,  welche  in  der  Annahme  wissenschaftlicher 
Bezeichnungen  liegt,  zu  brechen.  Es  ist  Afterweisheit  und  Kleinmeisterei, 
in  solcher  Weise  die  wissenschaftlichen  Merksteine  zu  verrücken.  Es  ist 
unbesonnen,  durch  solche  Äufserlichkeiten  den  gebildeten  Nichtfachmann, 
der  sich  nicht  fortwährend  auf  dem  Laufenden  erhalten  kann,  zu  ver- 
wirren. Obendrein  ist  dies  Verfahren  aber  auch  unfolgerichtig  wie  jede 
Kleinmeisterei,  denn  die  Herren  Verbesserer  sollten  doch  wissen,  dafs  es 
zahllose  Bezeichnungen  in  der  Wissenschaft  und  im  täglichen  Leben  giebt, 
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welclie  log-iscli  niclit  genau  den  damit  verbundenen  Begriff  decken.  Soweit 
ist  es  nicht  wissenschaftlich,  sondern  sehr  laienhaft,  wenn  die  Vertreter 
der  Bezeichnung  Ae.  meinen,  mit  dieser  Verbesserung  auf  der  Sonnenseite 
der  Logik  zu  stehen. 

Wem  würde  es  einfallen,  altpers. ,  -ägyptischen  oder  karthagischen 
Namen  im  gewöhnlichen  Gebrauch  die  jetzt  bekannte  sprachlich  richtige 
Form  zu  geben?  Wir  nennen  sie,  wie  sie  uns  überliefert  sind.  Aber 
Vergil,  den  das  ganze  Mittelalter,  den  Winkel  mann  und  Lessing  nur 
Virgil  nannten,  der  hat  erfahren  .müssen,  dafs  wir  was  gelernt  haben. 
Es  fehlt  nur,  dafs  man  einen  Inquisitionsausschufs  einsetzt,  der  nicht  eher 
ruht,  als  bis  Vergil  auch  in  der  Vergangenheit  zu  seinem  Rechte  gekommen 
ist.  Heifst  das  nicht,  die  Anschauungen  einer  orthographisch  schreibenden 
Zeit  fälschlich  auf  andere  Perioden  übertragen  und  wäre  es  auch  die 
einer  ausgebildeten  Schriftsprache  wie  diejenige  Vergils?  Ist  die  Ver- 
mutung unberechtigt,  dafs  Vergil  so  gut  wie  Luther  oder  Shakespeare 
seinen  Namen  verschieden  schrieb  oder  aussprach?  Deutet  nicht  auch  die 
Entwicklung,  die  die  Sprache  genommen  hat,  darauf  hin?  Wenn  solche 
Zweifel  berechtigt  sind,  warum  dann  die  Änderung? 

In  das  richtige  Licht  gestellt  werden  obige  Verbesserungen,  welche 
wir  gelehrten  Männern  verdanken,  durch  das  Wort  Dorado  statt  Eldorado, 
das  vereinzelt  in  Zeitungen  oder  Zeitschriften  zu  finden  ist.  0  biederer 
Journalist,  der  du  deine  Weisheit  vielleicht  nagelneu  aus  Heyse  oder 
Büchmann  hast,  was  soll  man  sich  bei  deinem  Dorado  anders  denken, 
als  dafs  es  eine  spanische  Vokabel  ist?  Aber  du  wirst,  wenn  deine 
Kenntnisse  sich  noch  gleich  erfolgreich  weiter  ausbreiten,  gewaltig  die 
Achsel  zucken  über  die  Unwissenheit  von  Leuten,  welche  Alchemie,  Lille, 
lendemain,  Azur,  algodon  sagen.  Es  giebt  eben  ganze  Völker,  die  nicht 
richtig  sprechen  und  nicht  logisch  denken  lernen,  und  es  giebt  Leute,  die 
nicht  begreifen,  wie  das  zugeht.  S. 


Personalien. 

Am  22.  November  vormittags  wurden  auf  dem  städtischen  Friedhofe  in 
Bremen  die  sterblichen  Überreste  des  am  18.  November  zu  Bonn  nach  kurzem 
Krankenlager  im  75.  Lebensjahre  verstorbenen  Geh.  Regierungsrats  Professor 
Dr.  Nicolaus  Delius  zur  letzten  Ruhestätte  geleitet.  Der  berühmte  Shake- 
speareforscher und  Übersetzer  entstammte  einer  alten  Bremer  Familie  und  hat 
seiner  Vaterstadt  ein  überaus  wertvolles  Geschenk  vermacht,  seine  gesamte 
l>ibliothek,  welche  unter  anderen  wertvollen  Werken  eine  vollständige,  in 
ihrer  Art  einzige  Shakespeare-Bibliothek  umfafst. 

Verantwortlicher   Redakteur:   Dr.  W.   Kasten  in   Hannover. 
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Zu  besetzende  Stellen. 


Bünde  in  W.  An  der  höheren  Privat- 
knabenschule ist  zum  I.  April  ein  evangelischer 
Neuphilologe  mit  Nebenfakultät  in  Mathematik 
anzustellen.  Gehalt  1800  Mk.  Bewerbungen 
an  den  Dirigent  Dr.  Bodewig. 

Buxtehude.  Am  Realprogymnasium  zu 
Ostern  nächsten  Jahres  ein  Lehrer  mit  Fakul- 
tas in  Latein,  Französisch,  Geschichte,  Geo- 
graphie. Gehalt  2100  Mk.  Bewerbungen  an 
das  Kuratorium. 

M.-Gladbach.  An  der  höheren  Bürgerschule 
zu  Ostern  nächsten  Jahres  ordentl.  Lehrer  mit 
Fakultas  in  Französisch  und  Englisch  für  alle 
Klassen  und  einzelne  Nebenfakultäten.  Gehalt 
2500  Mk.  und  540  Mk.  Wohnungsgeldzuschurs. 
Bewerbungen  an  das  Oberbürgermeisteramt. 

Halle  a.  S.  Am  städtischen  Gymnasium 
zum  I.  April  ein  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
mit  Fakultas  in  einer  der  alten  Sprachen  und 
in  Französisch.  Gehalt  1500  Mk.  Bewerbun- 
gen an  den  Magistrat. 

Jena.  Am  Grofsherzogl.  Gymnasium  zu 
Ostern  nächsten  Jahres  ein  ordentlicher  Lehrer 
mit  Fakultas  in  Religion  für  alle,  in  alten 
Sprachen  und  Französisch  für  mittlere  Klassen. 
Bewerbungen  zu  Hdn.   des  Herrn   Dr.  Richter. 

Mettmann.  An  der  Privatlehranstalt  ist  zu 
Ostern  nächsten  Jahres  ein  zweiter  evangel. 
Lehrer  mit  Fakultas  in  Englisch  und  Mathe- 
matik anzustellen.  Anfangsgebalt  1500  Mk. 
Bewerbungen  sind  zu  richten  an  das  Kura- 
torium der  Privatlehranstalt  zu  Händen  des 
Rektors  Pastor  Bleckmann, 

Oberhausen.  Am  städtischen  paritätischen 
Realprogymnasium  zum  I.  April  ein  Rektor. 
Gehalt  4500  Mk.  und  480  Mk.  Wohnungs- 
geldzuschuss.  Bewerbungen  binnen  6  Wochen 
an  den  Präses  des  Kuratoriums  Bürgermeister 
Schwartz. 

Osterode  a.  H.  Am  Realgymnasium  zu 
Ostern  ein  zweiter  Oberlehrer  mit  voller  Fa- 
kultas in  Französisch  und  Englisch.  Gehalt 
4050  Mk.  und  480  Mk.  Wohnungszuschuss. 
Bewerbungen  an  Direktor  Naumann. 

Prenzlau.  An  der  neunklassigen  Knaben- 
mitteLchule  ist  zum  l.  Januar  die  Rektorstelle 
durch  einen  pro  facultate  und  pro  rectoratu 
geprüften  Lehrer  zu  besetzen.  Gehalt  2700  Mk., 
nach  je  5  Jahren  um  300  Mk.  bis  3600  Mk. 
steigend.  Bewerbungen  bis  5.  Dezember  an 
den   Magistrat. 

Schneeberg.  Das  Direktorat  der  Bürger- 
schule ist  zum  I  April  erledigt.  Gehalt 
3600  Mk.  Bewerbungen  bis  6.  Dezember  an 
den  Stadtrat  Dr.   von  Woydt. 


Beiträge 

zu  einer 

Pädagogik 

für  die 

DeulsctaUeiidesklanlss 


Eine  Handreichung 

für  die 

deutschen  Schulvorstände  und  die 

Lehrer  an  den  zweisprachigen 

Schulen  im  Auslande. 


Unter  Mitwirkung  von  deutschen 
Schulmännern  des  In- und  Auslandes 

herausgegeben 
von 

Leiter  der  deutschen  Schule  zu  Stockholm. 
Preis  4  Mark. 

Inhalt:  Vorwort:  Quellenschriften.  Die 
Förderer  des  Unternehmens.  Einleitung. — 
Kap.  I:  Die  deutsch -nationale  Aufgabe. 
Kap.  II:  Grundsätze  für  den  Sprachunterricht. 
Kap.  III:     Der    deutsche    Sprachunterricht. 

1.  Sprachverständnis.  2.  Sprachfertigkeit.  3. 
Sprachrichtigkeit.  Kap.  IV:  Unterrichts- 
sprache und  Landessprache  Kap.  V ;  Die 
verschiedenen     Lehrfächer.       i.     Unterstufe. 

2.  Mittelstufe.  3.  Oberstufe.  Kap.  VI:  Orga- 
nisation. A.  Allgemeines.  B.  Besonderes. 
Kap.  VII:  Lehrbücher  und  Lefirmittel. 
Kap.  VIII:  Schüler.  Kap.  IX:  Lehrer. 
Kap.  X:  Schulverwaltung.  —  Anhang: 
I.  Deutsche  Pädagogik  iin  Auslande,  von 
Dr.  Müllendorf  (Adrianopel).  2.  Wert  der 
Unterrichtssprache  für  den  Religionsunterricht, 
von  Pastor  Krage  (Stockholm).  3.  Über 
Eigentümlichkeit  und  Schönheit  der  deutschen 
Sprache,  von  Gymnasialdirektor  Hess  (Altona). 
—  Sachregister. 

Der  Verfasser  zeigt  nicht  nur  eine  reiche 
Erfahrung  auf  dem  speziellen  Gebiete  der 
deutschen  Schulen  im  Auslande,  sondern  er 
ist  auch  in  steter  Bekanntschaft  mit  den 
Leistungen  unserer  neueren  Pädagogik  im  all- 
gemeinen geblieben.  Sein  Buch  enthält  aufser- 
ordentlich  viel  Lehrreiches  nicht  nur  für  den 
in  der  Fremde  stehenden  Lehrer,  sondern  auch 
für  den  heimischen,  besonders  wenn  derselbe 
von  dem  lüsternen  Blicke  nach  den  Herrlich- 
keiten des  Auslandes  sich  berücken  läfst. 

Für  die  grofsen  Gebiete  zweisprachiger 
Schulen  aufserhalb  Deutschlands  ist  es  ein 
Buch  von  unschätzbarem  Werte. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 
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Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

znr  Erlernung  der  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Methode  bestehen  in 
der  g-lücklichen  A'e  r  e  ini  gfu  ng  von  Theorie 
und  Praxis,  in  dem  klaren  wissenschaftlichen 
Aufbau  der  eigentlichen  Grammatik,  ver- 
bunden mit  praktischen  Sprechübungen, 
in  der  konsequenten  Durchführung  der  hier  zum 
erstenmal  klar  aufgefafsten  Aufgabe :  den 
Schüler  die  fremde  Sprache  wirklich 
sprechen  und  schreiben  zu  lehren.  Die 
neuen  Autlagen  werden  sorgfältig  revidiert  und 
verbessert. 

Soeben  sind  erschienen : 

JVen- 

Kleine  niederländische  Sprachlehre 
zum  Selbstunterricht  bearbeitet  von  T.  G. 
G.  Valette,  Lehrer  am  Gymnasium  und 
der  König].  Realschule  in  Gouda  (Nieder- 
lande).    8».     Geb.  in  Lwd.     Mk.  1.80. 

Kleine  spanische  Sprachlehre,  beson- 
ders für  den  Gebrauch  in  Schulen,  wie 
auch  für  den  Selbstunterricht  von  C.  M. 
Sauer,  k.  k.  Regierungsrat,  Direktor  der 
Handelshochschule,  »Stiftung  Revoltellav, 
in  Triest,  und  H.  Runge,  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  in  Keilhau.  8**.  Geb. 
in  Lwd.     Mk.  1.80. 

Schlüssel  zur  spanischen  Konversa- 
tions-Grammatik von  C.  M.  Sauer,  k.  k. 
Regierungsrat  etc.  und  W.  A.  Röhrich, 
Lehrer  der  spanischen  Sprache  an  der 
höheren  Handelsschule  in  Stuttgart.  8**- 
kart.     Mk.  1.60. 


— =^   Nur    für    Lehrer    und    zum    Selbst- 
unterricht !  ^ — 

TVeue  Anflag-en- 

Kleine    italienische    Sprachlehre,     be- 
arbeitet nach  dem  Plane  der  italienischen 
Konversations  -  Grammatik     von     C.     M. 
Sauer,  k.  k.  Regierungsrat    etc.     4.  Aufl. 
8«.     Geb.  in   Lwd.     Mk.  I.80. 
Französisches  Lesebuch    für    die   un- 
teren und  mittleren  Klassen  der  Gymna- 
sien   und    höheren    Bürgerschulen.      Mit 
einem  ausführlichen  erklärenden    Wörter- 
btiche    von    Dr.    L.    Süpfle.      Verbessert 
von  Prof.  Dr.  A.  Mauron    in  Konstanz. 
9.  Aufl.      8**.     Geb.  in  Lwd.     Mk.  2.80. 
Die  Lehrbücher   der  Methode  Gaspej'-Otto- 
Sauer  umfassen   bis  jetzt  Deutsch,    Eng- 
lisch,   Französisch,    Holländisch, 
Italienisch,    F'orlugiesisch,    R-iis- 
sisch,  Spanisch.      Sie  bestehen  aus  Gram- 
malikeo,   kleinen  Sprachlehren,   Lese-,  Übersel/.iings- 
amd  Konversaliunsbilchern.  ^'ollständige  ^'erzeich- 
nisse     (auch     für    Engländer    und    Anierikaner, 
Franzosen,  Italiener, Portugiesen  und  Brasilianer, 
Spanier  etc.)  gratis  und  franco. 

Zu  beziehen  von  allen  Buchhandlun- 
gen und  gegen  Einsendung  des  Betrages 
von 

Julius  Gross'  Verlag  in  Heidelberg. 


Soeben  erschien : 


Lehr-  und  Lesebuch 


der 


englischen  Sprache 


J.  Piinjer, 

Hauptlehrer  in  Altona, 
und 

F.  F.  Hodgkinson, 

English  Teacher  in  Hamburg. 

VIII  u.  272  S.     Lex.  8°.      br.  2  Mk.  20  Pfg., 
geb.  2  Mk.  60  Pfg. 

Jedem  Lehrer  der  englischen  .Sprache,  der 
sich  für  diese  neue  Grammatik,  die  sich  durch 
eine  besondere  Klarheit  und  Übersichtlichkeit 
auszeichnet,  interessiert,  stelle  ich  ein  Frei- 
exemplar zur  Verfügung. 

Pünjers  französische  Grammatik  gelangte 
unmittelbar  nach  ihrem  Erscheinen  an  zehn 
Unterrichtsanstalten  zur  Einführung. 

Verlag  von 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 


Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn. 


Konkurrenzen 

in  der 

Erklärung  der  deutschen 
Geschlechts  nameii 

von 

Karl  Gustaf  Andresen. 

Geheftet  Mk.  3.— 


Schriftsprache  und  Dialekte 

im  Deutschen. 

Beiträge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache 


A-doir  Socin. 

Geheftet  Mk.  10.— 


Durch  alle  Biiclihantllnngen  zu 
beziehen. 


i 
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Select 

Grerinan  Stories. 

A  practical  method 
of 

learning  the  german  language 

by 

George  Storme. 

8.  Edition. 

Revised    and    corrected 

l,y 

Charles  Morgenstern,  Dr.  phiL, 

Professor  of  the  english  and  french  languages. 

Brosch.  1  Mark  60  Pf.,  geh.  2  Mark. 

Ein  von  Ausländern  gern  gekauftes  Buch, 
von  welchem  alljährlich  namentlich  nach  dem 
Auslande  einige  Tausende  begehrt  werden. 

Verlag  von 
Carl   Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Neuer  Verlag  v.  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn. 


Bibliographie 

de:, 

altfrauzösischen  Rolandsliedes 

mit    Berücksichtigung    nahestehender     Sprach- 

und  Litteraturdenkmale 

von 

Emil  Seelmaun. 

Geh.  Mk.  4,80. 


Die  deutschenNeuphilologentage. 

llückblicke  und  Wünsche 

von 

Richard  Mahrenholtz. 

Geh.  6o  Pfg. 


Herausgegeben 
von 

Karl  Vollmöller. 

7.  Louis  Meigret.      Le  trette  de  la 

grammere  frangoeze,  nach  der  einzigen 
Pariser  Ausgabe  (1550)  neu  herausgegeben 
von  \A^end.  Foerster.     Geh.  Mk.   3.80. 

8.  Jean  de  Alairet.    Sophonisbe  mit 

Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben 
von  Karl  Vollmöller.     Geh.  Mk.  2.— 

9.  Jean  Antoine  de  Baifs  Psaultier. 

Metrische  Bearbeitung  der  Psalmen  mit  Ein- 
leitung ,  Anmerkungen  und  einem  Wörter- 
verzeichnis herausgegeben  von  Dr.  E.  J.  Groth. 
Geh.  Mk.  2. — 


Neuer  Verlag  V.  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn. 

Englische  Studien 

herausgegeben   von 
Prof.  Dr.  Eugen  Kölbing. 

Abonnements  -  Preis      für     den     Band     von 
ca.  30  Bogen  M  15. 
XII.  Band   1.  Heft.      Einzelpreis  geh.  ^/fc  5.50. 
2.  Heft.      Einzelpreis  geh.  Ji  5.50. 


Eine 


]>ie   Pariais 

unserer  Sprache. 

Sammlung    von    Vulk:,ausdrücken    von 
Dr.  Frauz  Sohns. 

Geh.  J(,  2.— 


Deutsche  Litteraturdenkmale 

des  18.  und  19.  Jahrhunderts 

in  Neudrucken  herausgegeben  von 

Bernhard  Seuffert. 

2g.  Briefe   über  Merkwürdigkeiten 

in  der  Litteratur.  (Herausgegeben  von 
Alexander  von  Weilen.)  Erste  und 
zweite  Sammlung  geb.  Mk.  I.80,  für 
Abonnenten  Mk.  1.40. 

31.  Über  die  bildende  Nachahmung 

des  Schönen  von  Karl  Philipp  Moritz. 
(Herausgegeben  von  S.  Auerbach.  Geh. 
90  Pf.,  für  Abonnenten  70  Pf. 

In  eleg.  Leinenband  jeder  Band  50  Pf. 
mehr.  Band  29  und  30  nach  Erscheinen 
von  Band  30  zusammengeb.  90  Pf.  mehr. 


Soeben  erschien: 


üeber  deutsche  Yolksetymologie 

von 

Karl  Gustaf  Andresen. 

Fünfte  Auflage. 
Geheftet  Mk.  5.50.      Gebunden  Mk.  6.50. 


Früher  erschien : 


SuraclriclMtiDßfltsclfiii 

von 

Karl  Gustaf  Andresen. 

Fünfte  Auflage. 
Geheftet  Mk.  5. —     Gebunden  Mk.  6. — 


'     Durch  alle  Buchhandlungen  zu 
I  beziehen. 
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Hochbedeutendes  litteratur-  und  kulturgeschichtliches  A\^erk. 

Quellen  zur  Geschichte 

des 

Geistigen  Lebens 

in 

Deutschland 
während  des  siebzehnten  Jahrhunderts 

nach  Handschriften, 

herausgegeben   und  erläutert  von 

Dr.  Alexander  Reifferscheid 

o.  ö.  Professor  der  deutschen  Philologie  in  Greifswald. 
I. 

Briefe  G.  M.  Lingelsheims,  M.  Berneggers  und  ihrer  Freunde. 

Nach  Handschriften 
der    königl.  Bibliotheken    in  Kopenhagen    und  Stockholm,    der  Stadtbibliotheken  in  Bremen, 
Breslau,    Danzig,    Hamburg    und  Lübeck,    der  Universitätsbibliotheken  in  Leiden  und  Stock- 
holm,   der  Bibliothek    der  kgl.  Ritterakademie    in  Liegnitz,    des  kgl.  Staatsarchivs  in  Breslau 
und  des  Reichsarchivs  in  Stockholm. 
XIX,  1048  S.  Lex.  8°.     geh.  Mk.  30.— 

Die  ,, Quellen  zur  Geschichte  des  geistigen  I>ebens  in  Deutschland  während  des  XVII. 
Jahrhunderts"  sollen  in  mehreren  Bänden  auf  Grund  planmäfsiger  Durchforschung  der  Biblio- 
theken und  Archive  Deutschlands  sowie  des  Auslandes  eine  sorgsam  gesichtete  Auswahl  aus 
der  reichen  handschriftlichen  Litteratur  des  XVII.  Jahrhunderts  geben,  welche  freier  und 
rückhaltloser  auftritt,  als  die  durch  verschiedene  Rücksichten  gebundene  gedruckte,  und 
daher  auch  in  höherem  Grade  als  diese  das  Verständnis  des  damaligen  Geisteslebens  zu 
erschliefsen  vermag. 

Dieser  i.  Band,  der  endlich  nach  langer  Vorbereitung  erscheint,  enthält  Briefe  aus 
dem  Heidelber^-Strafsburger  Kreise,  der  eigentlichen  Geburtsstätte  der  neueren  deutschen 
Litteratur.  Den  geistigen  Mittelpunkt  bilden  der  Geheimrat  Georg  Michael  Lingelsheim, 
der  später  in  seiner  Vaterstadt  Strafsburg  lebte,  der  von  ihm  angeregte  Professor  Matthias 
Bernegger  und  die  von  ihnen  vertretenen  Interessen.  In  einem  Anhange  folgen  Auszüge 
aus  Briefen  des  Strafsburger  Schulrektors  Joh.  Sturm  an  einen  vertrauten  Freund.  Nur 
wenige  Briefe  sind  gedruckten  älteren  Sammlungen  entnommen,  da  sie  zum  Verständnis  der 
übrigen  unentbehrlich  sind.     Die  meisten  waren  bisher   ungedrUCkt. 

BriefTvechsel  des   Freiherm  Karl   Hartwig:  Gregor  von  Meusebacli  mit  Jacol)  und 

Wilhelm  Grimm.  Nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Verkehr  des  Sammlers 
mit  gelehrten  Freunden  und  einem  Anhang  von  der  Berufung  der  Brüder  Grimm  nach 
Berlin.  Herausgegeben  von  Dr.  CamilluS  Wendeler,  Mit  einem  Bildnis  (Meusebachs) 
in  Lichtdruck.  Geh.  M  II. 50. 

Briefwechsel  zwischen  Jacob  Grimm  und  Friedr.  David  Graeter  ans  den  Jahren 
1810—1813.     Herausgegeben  von  Hermann  Fischer.  Geh.  M  1.60. 

Briefe  von  Jacob   Grimm  an  Hendrik  Willem  Tydemann.     Mit   einem  Anhange  und 

Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Alexander  ReifferSCheid,  ordentl.  Professor  der 
deutschen  Philologie  zu  Greifswald.  Geh.  Jd   j-6o. 

Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Dr.  Alexander  Reifferscheid.  Mit  einem  Bildnis  in  Lichtdruck  von  Wilhelm  und 
Jacob  Grimm.  Geh.  Jd  4. — . 

Ter  lag  von  Gebr.  Henninger,  Heilbrouii. 

Mit  einer  Beilage  der  Verlags-Buchhandlung  ,,Styria'',  Graz. 
Verlag  von  Carl  Meyer  (Gust.  Prior)  in  Hannover.  Druck  der  Göhmannschen  Buchdruckerei. 
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